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Anroerküug. 

Wegen  einiger  Anführungen  in  den  Noten  wird  es  angemessen 
sein  das  Folgende  voranznschicken.  Die  Urkunden  der  merovingi- 
sehen  Zeit  sind  zuerst  benutzt  nach  der  neuen  Ausgabe  der  Diplo- 
mata  et  chartae  von  Br^quigny  und  Dutheil  welche  Pardessus  besorgt 
hat  (citirt:  Dipl.);  da  aher  der  zweite  Band  noch  nicht  erschienen 
«ar.  so  habe  ich  die  späteren  Königsurkunden  nach  Bouquet  IV, 
die  übrigen  Diplome  nach  der  ersten  'Ausgabe  jenes  Werkes  (unter 
der  Bezeichnung:  Br^quigny)  angeführt.  Bei  den  Traditionen  deut- 
scher Klöster  habe  ich  ausser  den  bekannten  Ausgaben  von  Klein- 
mayern,  Meicbelbecjc,  Schaonat,  Lamay,  Zeuss  und  Lacomblet,  auch 
den  seltenen  Codex  traditionum  Sangall.  zur  Hand  gehabt.  —  Die 
Gesetze  sind,  so  weit  der  Druck  reicht,  nach  Pertz  Legum  Vol.  I 
ond  If  benutzt,  die  Lex  Salica  nach  meiner  Ausgabe,  die  anderen 
Teite  nach  Pardessus,  die  übrigen  Gesetze  nach  Walter,  doch  bei 
der  Lex  Bajmariornm  mit  Rücksicht  auf  Mederer,  bei  den  Leges 
der  Ripuarier  und  Atamannen  auf  die  Ropenhagener  Handschrift, 
bei  den  Formeln  auf  die  Sammlungen  der  Gesellschaft  für  ältere 
deutsche  Geschichtskande.  —  Für  die  wichtigen  Vitae  hatte  ich  nur 
die  Venetianer  Ausgabe  von  Mabillons  Acta  SS.  Oid.  S.  Benedictt. 
Ich  habe  deshalb  die  Seiten  gar  nicht  angeführt,  bei  denen  welche 
Im  zweiten  Bande  stehen ,  auch  den  Band  nicht.  Die  Vita  Eligü 
ist  bei  Dachery  benutzt,  wogegen  ich  Labbe*s  Ausgabe  der  Vita  De- 
siderii  Caturcensis  nicht  hatte.  Hier  und  anderswo  sind  die  Aus- 
zöge bei  Bouquet  III  zu  Rathe  gezogen^  mitunter  auch  die  Editionen 
der  BollandJaten.  —  Das  meiste  verdanke  ich  der  hiesigen,  einzelnes 
der  Berliner  Hamburger  und  Kopenhagener  Bibliothek. 


Vie  Wege  welche  das  deutsche  Volk  in  seinem  Altertbum 
gegangen  liegen  uns  zum  grossen  Theii  verborgen,  ttnd 
wir  fersuchen  meist  vergebens  ihnen  nachzuforschen  oder 
ihre  Sporen  wiederzufinden.  In  der  frühesten  Zeit  von 
wekher  die  Geschichte  berichtet  war  dasselbe  nicht  überall 
zur  festen  Ansässigkeit  und  ruhigen  Ausbildung  seiner 
Anlagen  gekommen :  es  hat  nicht  lange  vor  Caesar  den 
Strich  vom  hercynischen  Wald  bis  zur  Donau  und  zur 
Biegung  des  Rheins  besetzt.  Damals  waren  die  Ger- 
manen im  Vordringen  gegen  Sfidwesten  begriffen:  ein- 
zelne Völkerschaften  hatten  den  Rhein  überschritten  und 
sich  unter  oder  neben  den  Kelten  in  Gallien  nieder- 
gelassen, andere  versuchten  dasselbe  und  drängten  die 
Anwohner  des  Flusses,  geriethen  auch  mit  anderen  stamm- 
verwandten Völkerschaften  die  ihnen  vorangegangen  waren 
in  feindliche  Berührung.  Caesar  schildert  die  germa- 
nische Welt  wie  sie  inmitten  dieser  Bewegung  sich  dar- 
stellte. Damals  wurde  zuerst  die  Reihe  der  keltischen 
Völker  durchbrochen  * ,  und  die  Deutschen  kamen  in 
oomittelbare  Verbindung  mit  den  Völkern  des  AUerthums, 

'  UdcI  diirrh  den  vorangehenden  aber  offenbar  mit  den 
ipnteren  Bewegungen  zosnmnienhangenden  Zng  der  Cimbern  and 
Teatonea, 


XII 


Zugleich  aber  trat  die  siegreiche  weitgebieteode  Macht 
der  Römer  ihiieD  entgegen,  hemmte  ihr  Vordringen,  be- 
setzte und  umspannte  rings  im  Westen  und  Süden  ihre 
Grenzen,  versuchte  selbst  und  nicht  immer  ohne  Erfolg 
die  deutschen  Lande  ihrer  allesumrassenden  Herrschaft 
zu  unterwerfen.  Dadurch  wurden  dann  die  wanderungs- 
lustigen Völkerschaften  der  Sueven  zu  festeren  Ansiede- 
lungen, zu  ruhigerem  Leben  und  Verkehr  gebracht;  die 
Macht  des  Iscävonischen  Stammes  an  der  Mitte  und  am 
untern  Lauf  des  Rheins  wurde  gebrochen,  und  nicht 
bbne  Mühe  bheben  hier  die  Freiheit  und  das  alte  Recht 
gewahrt;  am  wenigsten  gefährdet  waren  die  sesshallen 
Adcerban  und  Seefahrt  treibenden  Ingävonen  längs  der 
Nordsee  bis  hinauf  zur  Mitte  der  cimbrischen  Halb- 
insel. Als  die  heftigsten  Kämpfe  geschlagen  und  Römer 
Und  Deutsche  die  Grenzen  ihrer  Gebiete  und  die  son- 
stigen Verhältnisse  auseinandergesetzt  hatten,  da  ent- 
warf  Tacitus  tias  Bild  ihrer  Zustände,  der  Sitte,  der 
Verfassung,  des  privaten  und  des  öffentlichen  Lebens, 
welches  für  uns  der  Grund  und.  Anfang  aller  genaueren 
Erforschung  des  deutschen  Alterthums  geworden  ist. 

Was  damals  in  Kraft  und  Blüthe  stand  hat  seine 
Wurzel  in  älterer  Zeit.  Eben  diese  hat  aber  auch  die 
kommenden  Sturme  überdauert,  und  bald  hat  eine  Zeit 
neuen  Wachsthoms  ihren  Anfang  genommen. 

Das  deutsche  Volk  hatte  dama^s  weder  die  Grenzen 
die  ihm  bestimmt  waren  noch  das  Ziel  seiner  Entwicke- 
lung  erreicht.  Es  waren  noch  gar  nicht  alle  Theile 
desselben  in  den  Kreis  der  geschichtlichen  Bewegung 
hineingetreten.  Im  Nordosten  sassen  oder  zogen  die 
Gothischen  Völker^  den  anderen  an  geistiger  Anlage  und 
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Empfänglichkeit  fast  fiberiegeii,  durch  manche  Eigen* 
thämlichkeilen  ausgezeichnet,  anderer  Verfassung  znge- 
Ihan,  zu  einer  grossen  historischen  Rolle  beraTen.  Den 
Sueven  folgend,  wurden  sie  aufgehalten  als  diese  von 
der  Elbe  bis  zum  Oberrhein  sich  fester  anbauten;  und 
sie  breiteten  sich  nun  über  die  Höhen  und  Flächen 
des  Oder-  und  Weichselgebietes  bis  an  die  Ostsee  aus. 
Mit  ihnen  war  die  ursprungliche  Wanderung  des  deut- 
sehen Stammes  zu  keinem  Abschluss  gekommen ;  innere 
und  äussere  Verhältnisse  zusammen,  der  Trieb  nach 
neuen  Wohnsitzen  und  der  Andrang  feindlicher  nicht- 
germanischer  Völkerschaften,  scheinen  sie  ausserdem  zu 
weiteren  gewaltsamen  Bewegungen  aufgefordert  zu  haben. 
Sie  drücken  -auf  die  Sueven  und  bald  schieben  sie  diese 
zur  Seite,  oder  ziehen  sie  theilweise  in  ihre  Wanderung 
hioein.  Doch  können  sie  weder  die  Reihen  der  deut- 
schen Völker  im  Westen  durchbrechen  noch  die  Römer 
an  der  Donau  überwältigen,  und  so  weichen  sie  ostwärts 
zur  Seite  und  erlullen  die  Flachebenen  des  südöstlichen 
Europa  bis  zum  Pontus  und  Donfluss  '  • 

'  Eine  ganz  andere  Auffa$8ong  der  alteren  gothischen  und 
dcntfcbcn  Geschiebte  hat  nealich  J.' Grimm,  ober  lornandes  und  die 
Geten.  Berliif  IA46.  4.,  geltend  gemacht.  Die  Gothen  seien  die 
■Hea  Gelen  und  wie  ihre  Nachbarn  und  Stammverwandten  die 
Dicen  tpiter  erst  gegen  Norden  gezogen  ottd  hier  am  Ende  sn 
•kandin ansehen  Gothen  und  Danen  geworden.  Ware  es  nicht 
Grbnm  der  solches  aosspraehe,  man  därfte  es  vielleicht  unbeachtet 
lassen,  wie  denn,  um  anderer  so  geschweigen,  nicht  lange  vorher 
Wirth  von  den  Geten  deutsche  Abstammung,  fast  mit  besseren 
Grinden,  behauptet  hat.  Viel  einzelnes  hat  Syhei  dagegen  enge- 
fibrt,  bei  Schmidt,  ZelUchrift  VI,  p.  516  ff.  Ich  musa  aber  geltend 
aiachen,  das«  jene  Auffassung  die  ganze  Geschichte  und  EntWicke- 
leag  des  deutschen  Volks  umkehrt.  Sonst  beginnen  wir  mit  ein* 
fachen   wenig  ausgebildeten    Verhaltnissen   und   Sitten;    hier   wird 
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£8  giebt  kein  anderes  Wort  uro  diese  Ereigoisse 
tu  bezeichnen  als  den  Namen  VÖikervanderong,  der  sidi 
hier  seit  lange  GelCnng  verschafft  hat.  Es  ist  ein  Wan- 
dern und  Ziehen  der  Völker  mit  allem  was  ihnen  eigen 
ist :  sie  verlassen  die  Heimath ,  sie  räumen  die  alten 
Sitte  fremden  Stämmen,  sie  besetzen  ihrerseits  Gebiete 
welche  bis  dahin  niemals  deutsch  gewesen  waren.  Von 
der  Ostsee  und  Weichsel  und  Oder  ziehen  die  gothi- 
schen  Vötkerscbaften  alle  fort,  und  ihnen  folgt  der  grössere 
Theil  der  Sueven,  so«  dass  bis  zur  Elbe  Saale  und  Main 
und  nördlich  bis  über  die  Mitte  der  Halbinsel  alle 
Deutschen  verschwinden  und'  anderen  Nationen ,  Danen 
ond  Slaven,  diese  Lande  überlassen. 

Man  könnte  hoffen  dass  dafür  jene  Erweiterung 
deutschen  Gebiets  im  Südosten  Dauer  gehabt  hätte.  Zu 
den  merkwürdigsten  Erscheinungen   der  Geschichte  ge- 

008  eioe  reiche  Coltorwelt  vorgeschoben;  in  der  Geschichte  be- 
meri^eo  wir  eioeo  besthnmten  sichero  Fortschritt,  hier  gerathen  wir 
•Ol  eiDem  Zostand  in  den  aodern ,  voo  den  gebildeten  Geten  sa 
den  wilden  Teotonen,  so  den  wandernden  Sueven;  die  fortgeschrit- 
tenen, haib  cfaristianisirten  Gothen  werden  20  rohen  Skandinaren 
und  Danen ,  fasst  um  dieselbe  Zeit  wo  Theodorich  sie  aoderawo 
romanisirt.  Bleiben  wir  bei  Geten  ood  Gothen»  so  sind  jene  frfib 
•o  der  Donan  und  sfidlich  des  FInsses,  diese  erst  an  der  Ostsee 
ond  IVeichsel,  spater  an  Donao  und  Pontns^  wir  sehen  fast  wie 
sie  vorriidcen ,  wir  erfahren  bestimmt  wie  sie  Boerst  die  Doaau 
oberschreiteD ,  und  Iteiner  weiss  in  jener  Zeit  dass  sie  hier  alte 
Besitsrechte  haben.  Keiner  der  Alten  nennt  Geten  ond  Germaneo 
sogleich,  aber  Strabo  oaterscheidet  Geten  und  Sueven,  bestimmter 
Tacitos  Germanen  und  Dacen.  Sollen  aber  Chronisten  des  Mittel- 
alters ,schlagenden  Erweis'  bei  Fragen,  fiber  den  Zosammenhan^ 
der  Volicer  geben  (Grimm  p.  44),  so  wird  es  mit  der  geschieht ücbeo 
Foracheng  tlbei  f^tehen;  die  Franken  werden  I>anen  und  Trojaoer 
Buglcieh  sein  müssen,  und  was  der  Art  mehr  ist. 
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hfirt  das  Reich  weiches  hier  der  Ostgothe  Ermaiirich 
gründete  und  dessen  Grenzen  von  dem  Pontus  bis  zur 
Ostsee  reichten«  Es  umfasste  alle  die  fremden  Völker 
welche  hier  seit  lange  sesshaft  oder  neuerdings  einge- 
wandert waren  ';  aber  der  Konig  und  das  herrschende 
Volk  sind  deutsch,  und  dieser  Stamm,  welcher  zuletzt 
in  die  Geschichte  eingetreten  ist,  beginnt  hier  eine  Ent- 
widielung  dte  für  die  Zukunft  aller  Deutschen  höchst 
folgenreich  zu  werden  verspricht.  Temab  von  dem  rö* 
mischen  Reich,  aber  in  friedlichem  Verkehr  mit  dem- 
3elben,  wird  eine  grosse  weite  Herrschaft  begründet; 
eben  damals  erapfaogeir  die  westlichen  Gothen  die  ersten 
Lehren  des  Christenthums  und  geben  ihnen  bereitwillig 
Raum;  ein  Eingeborner  des  Volks  Ulfila  benutzt  die 
erworbene  classiscbe  Bildung  um  den  Landsleuten  die 
Mittel  und  die  Elemente  einer  höheren  Cultur  zuzutragen^ 
Welche  Aussichten  wenn  hier  ein  gedeihiicber  Fortschritt 
möglich  war! 

Aber  es  btieb  eine  vorübergebendo  Erscheinung, 
Bod  nur  zu  bald  erlag  die  kühne  Gründung  dem  Angriff 
Madlicher  Horden  des  Ostens,  die  unaufhaltsam  gegen 
die  germamscfae  und  römische  Welt  zi]^eich  anstürmten 

'  Anmian  XXXI,  3,  1.  Jordanis  c.  23.  Als  ein  Beispiel  in 
«eleher  Weise  ein  deutsches  Kohigthum  und  ein  grosses  Reich  sich 
■vch  m  ^erer  Zeit  Mtden  konnte  ist  Ermanrichs  Reich  auch  tat 
die  deatacbe  Verfaasangsgeschicbte  von  nicht  geringem  Interesse 
9mA  foS  Sybel ,  feSntatehnng  ^ks  deutschen  Konigthoms  p.  155,  zu 
knrs  «bgefertift.  Man  untersdieidet  in  der  gwt bischen  Geschiebte 
ibcrhaopt  ohne  gross«  Mfibe  die  Konige  welche  auf  ein  altes  Ge- 
schlecht aarfickgefiilirt  werden  vnd  iit»er  einen  bedentenden  Theil 
des  Volks  and  weitere  CSebiele  herricben  von  den  FGrsten  wefcbe 
■n  der  Spitse  eiaselner  Abtheiongen  stehen  und  die  besonders 
während  der  spiteren  Zuge  anf treten. 
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und    eine  ungehenre  Revolution   in   den  Völkerverbalt- 
nissen  Europas  herbeiführten« 

Schon  vorher  waren  die  Deutschen  insgesammt  in 
Bewegung  gesetzt ,  auch  die  westlichen  bis  dahin  sess- 
hafteii  Stämme.  Sollen  ^\T  uns  dessen  wundeni  und 
lange  nach  Anlass  und  Ursachen  fragen?  Alle  jene 
suevischen  Völker  haben  die  früher  gehemmte  Bewegung 
wieder  aufgenommen  und  Abtheilungen  des  gothischen 
Stammes  sind  unter  sie  gemischt.  In  stetem  Kampf 
mit  den  Nachbarn  und  unter  einander  '  drangen  sie  gegen 
den  Südwesten  vor,  Vandalen,  Burgundionen,  Juthungen, 
Aiaroannen.  Da  fallen  die  römischen  Wälle:  die  alte 
Kraft  des  Volks  ist  gebrochen  und  die  Macht  des' Reichs* 
sinkt  von  Jahr  zu  Jahr.  Was  rechts  von  dem  Rhein 
liegt  wird  von  den  Deutschen  eingenommen,  was  südlich  der 
Donau  und  westlich  von  jenem  Strome  ernstlich  bedroht. 

Nu  uhaben  auch  die  Franken  und  Sachsen  ihre 
Angriffe  begonnen :  die  Namen  werden  gehört  wo  früher 
die  Iscaevonen  und  Ingaevonen  sassen  und  gelten  ziem- 
lich in  derselben  Ausdehnung.  Die  verschiedenen  Völkei:- 
Schäften   sind   nicht  zu   wahrer  politischer   Einheit  ver- 

4 

bunden  und  nicht  in  grossen  Bündnissen  vereinigt, 
sondern  immer  noch  verfolgen  die  einzelnen  selbständig 
ihren  Weg.  Aber  die  alten  Verhältnisse  sind  auch  hier 
erschüttert  und  die  frühere  Beschlossenheit  vermag  sich 

'  Jord.  e.  17.  2Kt  von  Kämpfen  der  Gothen  mit  Gepiden 
und  Vnndelen.  Mamertinns  paneg.  II,  17:  Gothi  Borgnndiot  penitat 
eiseindant.  Rnrsum  pro  victis  armantur  Alamaai,  itemque  Tervingi, 
pars  alia  Gothornm,  adjnncta  manu  Thaifalornm,  adversnm  Van- 
dalos  Gepidesqne  concurrnnt.  Bnrgnndiones  Alamanornm  agros  oc- 
cnparere,  sed  tua  qnoqae  clade  quaeaitos,  Alamani  terrat  amitere 
aed  repetant. 
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nicht  zu  behaupten;  durch  die  politische  Sonderuog  hin 
hat  sich  ein  Bewusstsein  der  Zusammeogehörigkeit  ge« 
bildei  das  in  den  neuen  umfassenden  Namen  seinen 
Aasdruck  erhält.  Diese  Völker  sind  nicht  gewandert, 
höchstens  an  den  Grenzen  haben  sie  Einbusse  ihres 
Gebiets  oder  umgekehrt  durch  Vereinigung  mit  andern 
Abtheilungeu  Zuwachs  erhalten,  hie  und  da  haben  Ueber«- 
gauge  und  Vermischungen  stattgefunden  ' .  Im  ganzen 
behaupten  sie  sich  in  den  alten  Gebieten,  auch  eine  be- 
deotendere  Ausdehnung  ihrer  westlichen  Grenzen  beginnt 
erst  dann  als  die  Römerherrschaft  in  ihrem  Mittelpunkt 
getroffen  mehr  und  mehr  von  den  entfernteren  Gegenden 
lurückweicht ' .  In  der  Zwischenzeit  haben  Franken  und 
Sachsen  zahlreiche  Angriffe  gemacht,  Züge  zu  Wasser 
und  Lande,  sie  haben  die  Römer  oftmals  gefährdet,  zu 
anderen  Zeiten  ihnen  als  Söldner  gedient,  auch  in  grös- 
seren oder  kleineren  Schaaren  Sitze  innerhalb  des  rö- 
mischen Gebiets  und  an  seinen  Küsten  erhalten.  Das 
alles  hat  wohl  die  Fugen  des  Reichs  gelöst,  die 
Ausbreitung  und  das  Uebergewicht  der  germanischen 
Völker  befördert;  aber  es  hätte  schwerlich  den  Umsturz 
der  alten  Welt,  die  allgemeine  Herrschaft  der  Deut- 
schen in  Europa  herbeigeFöhrt;  und  von  einer  Wande- 
rung der  Völker  ist  hier  in  keiner  Weise  zu  sprechen. 

'  ZetMs  lisftt  im  allgemeinen  die  deutschen  Volker  viel 
m  sehr  wAndern;  so  wie  verscHiedene  Angaben  der  Geographen 
niebt  sasammenstiromeo  y  soll  eine  solche  Wanderung  stattgefunden 
haben.  Dagegen  ist  Ledeburs  Bestreben  besonders  anzuerkennen, 
die  Sitze  der  einseinen  Volkerschaften,  namentlich  Im  nordwest- 
lichen Uentscfaland ,  fest  au  bestimmen. 

'  Als  auch  der  grosse  Zug  der  vandalisch  -  sueyisch  -  alani- 
ichen  Volkerraasse  den  Weg  nach  GaUien  gebahnt  bat. 
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Sind  es  denn  Gefolgschaften  gewesen  welche  aus- 
zogen und  die  Eroberungen  vollbrachten  oder  doch  ver- 
suchten? Wir  haben  uns  früher  entschieden  dagegen 
«rklart  ' .  Oder  sind  es  alte  Geschlechtsverbindungen 
die  noch  mit  dem  Boden  anf  dem  sie  früher  gelebt 
hatten  nicht  fest  verwachsen  waren  und  welche  deshalb 
mit  leichter  Muhe  sich  von  demselben  ablösen  und  weiter 
treiben  konnten  '  7  Wir  sehen  nichts  was  zu  solcher  An- 
nahme berechtigte.  Wo  nicht  die  ganzen  Völker  ziehen, 
da  ist  es  meist  nur  die  junge  kriegslustige  Mannschaft 
welche  sich  aufmacht  um  unter  einheimischen  Führern 
oder  im  fremden  Dienst  den  Krieg  zu  suchen  und  welche 
durch  ihn  Beute  oder  heber  Landbesitz  zu  erwerben 
denkt.  Gerade  die  Verhältnisse  des  deutschen  Grund- 
besitzes  mussten  dahin  Führen  dass  dies  leicht  und  häufig 
geschah :  die  Hufe  in  der  Hand  des  Vaters  oder  ältesten 
Sohnes  nährte  und  beschäftigte  nicht  die  nachgebornen 
Kinder;    Theilung  war  durch   die  Sitte   und  durch  die 

'    S.  Bd.  I,  p.  142  ff. 

'  Das  ist  die  Ansicht  weiche  Sybel  in  seinem  Bnche  durch- 
fahrt. So  sagt  er  p.  116  Ton  den  Gothen,  dass  Hundertschaft 
nach  Hundertschaft  sich  von  dem  Stamm  abloste  und  in  Bewegung 
aetzte.  Gerade  hier  scheint  mir  diese  Ansicht  mit  aller  geschicht- 
lichen Ueberliefernng  in  Widerspruch,  und  ich  wusste  auch  sonst 
nicht  wo  dies  vorgekommen  ist  oder  was  die  Geschlechts  Verfassung 
dabei  erlilärt.  Entweder  es  ziehen  einzelne  Theile  des  Volks  ans 
allen  Gauen  und  Hundertschaften;  dann  kann  es  nicht  mit  einer 
Geschlechtsverbindnng  zusammenhangen ;  oder  es  zieht  dai  ganze 
Volk  und  dann  allerdings  auch  die  einsKelne  Hundertschaft;  aber 
auch  hier  wird  nichts  dadurch  erklärt  dass  man  annimmt  der  Ver- 
einigung dieser  liege  eine  solche  Geachlechtsverbindung  zu  Grunde. 
Die  Ditroarschen  welche  spnter  wirklich  Geschiecbtsverfassung  kannten, 
neben  einer  bauerlicheu  Meent-  und  politischen  GemeiodeTerfassung, 
haben  niemals  Neigung  gezeigt  zu  wandern. 
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Verhaltnisse  des  Lebens  beschränkt,  und  zu  neuem  An- 
bau fand  sich  nicht  immer  Lust  und  Gelegenheit.  Es 
liegt  auch  in  dem  Charakter  der  alten  Germanen  dass 
mit  der  Liebe  zum  festen  Landbesitz  sich  ein  kriegerisch 
unruhiger  Sinn  verträgt:  wie  in  späterer  Zeit  bei  den 
Nordmannen  die  Ordnungen  eines  bestimmt  geschlossenen 
in  hohem  Ansehn  stehenden  Grundbesitzes  unmittelbar 
neben  der  Neigung  des  Volks  zu  weiten  Heer-  und 
Beutezügen  und  zu  zahlreichen  Auswanderungen  standen, 
so  ist  es  bei  den  Deutschen  auch  in  früheren  Jahrhun- 
derten gewesen. 

Aber  grosse  Verschiedenheiten  sind  hier  auch  bei 
ungenügender  Kenntniss  der  Ereignisse  leicht  zu  be- 
merken. In  allen  Theilen  der  grossen  Bewegung  sind  die 
Veranlassung  der  Züge,  die  Zusammensetzung  der  Heere, 
die  Leitung  der  Unternehmungen  so  mannigfach  und  wech- 
selnd dass  sich  keine  durchgehende  Richtung  bezeichnen, 
sondern  nur  eine  Unterscheidung  grosser  Gegensätze 
▼ersuchen  lässt  * .  Diese  zeigen  sich  nicht  blos  wenn 
wir  entlegenere  Zeiten  und  Völker  vergleichen,  sondern 
lassen  sich  manchmal  auch  dicht  neben  einander  erkennen. 

Zahlreich  sind  die  Sachsen  nach  den  gallischen  und 
brittischen  Küsten  gezogen;  aber  sie  haben  keinen  Theil 
ihres  alten  Landes  geräumt  und  gleichzeitig  die  Grenzen 
gegen  die  andringenden  Dänen  vertheidigt.  Dagegen 
sind  die  suevischen  Angeln  und,  Juten,  da  sie  an  den 
Zügen  gegen  Westen  theilnahmen,  den  Feinden  in 
der  Heimath  der  grössern  Zahl  nach  gewichen ;  und  ihre 
Nachbarn  die  Langobarden  sind  auf  ähnliche  Weise  zum 

'   Vgl.  Bd.  I,  p.  144. 
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fernen  Süden  ^wandert.  Gerade  hier  tritt  der  Unter- 
schied in  dem  Verhalten  der  Stämme  auf  das  deut- 
lichste heryor. 

Die  Verschiedenheit  der  deutschen  Stämme  ist  viel"» 
leicht  nirgends  wichtiger  als  wenn  wir  die  grossen  Ver- 
änderungen der  germanischen  Welt  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten unserer  Zeitrechnung  richtig  auflassen  wollen. 
Auf  sehr  ungleiche  Weise  haben  sie  daran  theilge- 
nommen,  und  der  Anfang  und  die  Art  der  Bewegung 
sind  bei  ihnen  piemals  dieselben  gewesen.  Wenn  über- 
haupt der  Grund  zu  dieser  Umwälzung  weniger  in  inneren 
Zustanden  als  in  äusseren  Begebenheiten  zu  suchen  ist, 
so  hat  sich  doch  die  verschiedene  Anlage  und  Verfas- 
sung der  Völker  deutlich  genug  in  der  Art  und  Weise 
kundgegeben  wie  sie  von  derselben  betroflen  worden 
sind  und  was  sich  liir  ihre  Zukunft  daraus  efgeben  hat. 

Wie  die  Gothen  im  wechselnden  Schicksal  die  wei- 
testen Gegenden  durchzogen  und  zugleich  am  meisten 
die  Zertrümmerung  des  römischen  Reichs  befördert  haben : 
so  sind  sie  auch  am  ersten  von  dem  deutschen  Boden 
und  der  deutschen  Sitte  getrennt  worden;  sie  versuchen 
an  mehr  als  einer  Stelle  dem  germanischen  Leben  die 
fremde  römische  Bildung  zu  verknüpfen,  aber  sie  finden 
früh  und  ohne  dauernde  Gründung  zu  vollbringen  ihren 
Untergang,  und  nur  Trümmer  des  Volks  bleiben  im 
deutschen  Lande  übrig.  Bei  weitem  nicht  so  vollständig 
hat  der  grosse  und  vielverzweigte  Suevische  und  Hermino- 
nische  Stamm  sich  Deutschland  entfremdet ;  vielmehr  wird 
eine  bedeutende  Erweiterung  des  Gebiets  im  Süden  und 
Südwesten  ihm  verdankt,  wo  die  Marcomannen  und  Lango* 
barden  sich  mit  Gothischen  Völkerschaften  als  Bajuvaren 
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ferbanden  und  wo  Sueven  und  Alaitlannen  gemein^aiti 
bis  auf  die  Höhen  der  Alpen  stiegen  ' .  Aber  grosse 
geordnete  Herrschaften  haben  sie  hier  doch  nicht  zn 
gründen  vermocht,  and  eine  Einwirkung  auf  die  übrigen 
Deutschen  hat  ?on  ihnen  her  kaum  stattgefunden.  Noch 
weniger  war  dies  bei  den  Sachsen  der  Fall^  die  freilich 
mit  den  Angeln  gemeinsam  jenseits  des  Meers  dem 
deutschen  Element  eine  neue  grosse  Zukunft  bereiteten, 
die  aber  daheim  zu  stätig  an  dem  alten  Boden  und  den 
iiberlieferten  Verhältnissen  halteten,  um  bei  der  Werter^ 
entwickelung  des  deutschen  Volks  Toranzugehen« 

Denn  ein  Fortschritt,  ein  Heraustreten  aus  den 
alten  Ordnungen  in  neue  Bahnen  und  zu  neuen  Thaten 
war  für  die  Deutschen  nothwendig  geworden.  Das  haben 
die  vielfachen  Berührungen  mit  den  Römern  ebenso  sehr 
wie  die  gewaltsamen  Erschütterungen  durch  die  wan- 
dernden Stämme  herbeigePuhrt.  Es  bedurfte  vor  allem 
grosserer  und  weiter  ausgebildeter  politischer  Einigungen. 
Verschiedene  Versuche  waren  dazu  früher  gemacht,  hatten 
aber  keinen  Bestand  gehabt;  denn  das  Volk  hielt  noch 
IQ  sehr  an  der  Selbständigkeit  kleiner  freier  unab- 
hängiger Gemeinden  fest.  Aber  die  weiteren  Kriege  und 
Züge  führten  zur  Ausbildung  stärkerer  Herrschermacht, 
zur  Vereinigung  in  grössere  Gemeinheiten,  und  es  fehlte 
nur  dass  ein  fest  zusammenhaltendes  Band  Für  die  An^ 

'  Jord.  c.  65:  Nam  regio  illa  Suevorum  ab  Oriente  Bojobifros 
habet,  ab  occidente  Francos,  a  meridie  Burgoodiones,  a  septemtrione 
Tboringof.  Qaiboa  Saevis  tiinc  Juncti  Alemanni  etiaia  aderant, 
Alpca  Raeticaa  omnino  regeotei.  Burkhardt^  ia  aeloer  Abhaadhifig 
Ueber  die  erste  Bevolkeroiig  der  acbweizerischen  Urkantone,  Archl? 
fir  scbweizerische  Geacbichte  6d.  IV,  scheint  mir  die  Ausdeh- 
nung der   Alainannen  za  sehr  zu  beschranken. 
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gehörigen  eines  Stammes  oder  mehrerer  Stämme  ge- 
funden werde. 

Die  Bekanntschaft  und  Verbindung  mit  der  rö- 
mischen, Welt  musste  dazu  den  Wrg  bahnen.  Nicht 
die  bestimmten  Formen  römischer  Herrschaft  oder  rö- 
mischer Rechte,  aber  die  allgemeinen  Grundsatze  welche 
darin  walteten ,  mussten ,  wenn  sie  bei  den  Deutschen 
Eingang  fanden,  die  Keime  welche  hier  vorhanden  waren 
in  ihrem  Wachsthum  fördern  und  eine  neue  Ordnung 
zu  begründen  von  wesentlichem  EinOuss  sein. 

Zugleich  musste  das  Christenthum,  welches  nun  die 
Welt  des  Alterthums  erfüllte,  in  Verbindung  mit  dem 
was  an  geistiger  Bildung  hier  noch  lebensfähig  war,  auch 
den  Deutschen  die  Möglichkeit  einer  Zukunft  bereiten, 
wie  sie  in  ihrem  Heidenthuro  nicht  beschlossen  lag  und 
zu  der  nur  durch  einen  Uebergang  in  wesentlich  andere 
Verhältnisse  zu  gelangen  war.  Auch  hier  sind  die  gothi- 
schen  Völker  vorangegangen;  aber  ihre  ganze  Geschichte 
erklärt  hinlänglich  weshalb  ihr  Werk  für  die  anderen 
Stamme  und  für  die  deutsch  gebliebenen  oder  nun 
wahrhaft  deutsch  gewordenen  Gegenden  keine  weiter- 
gehende Bedeutung  haben  konnte. 

Da  waren  es  die  rheinischen  Völkerschaften  denen 
in  politischer  und  kirchlicher  Beziehung  die  bedeutendste 
Einwirkung  auf  Deutschland  vorbehalten  war:  eben  die 
welche  wir  Franken  nennen.  Sie  haben  Deutschland 
-  aus  der  Zeit  der  Wanderungen  hinaus  geführt.  An 
ihre  Geschichte  knüpft  sich  der  Fortgang  der  deutschen 
Geschichte  überhaupt.  Die  Betrachtung  der  politischen 
Verhältnisse  kann  nur  hier  mit  Theilnahme  und  Erfolg 
verweilen. 


Die 


Deutsche  Verfassung 


im 


Fränkischen   Reich. 


I.     Die    Merovingische    Zeit. 


1.    Die  Begründung  des  fränkischen 

Reichs. 

Ueno  die  Wanderungen  der  deutschen  Völkerschaften 
QDd  Stamme  vom  dritten  bis  hinab  zum  sechsten  Jahr- 
hondert  den  Zustand  des  deutschen  Landes  und  Volkes 
im  allgemeinen  völlig  veränderten,  auf  der  einen  Seite 
weite  Gebiete  welche  einst  deutsch  waren  fremden 
Stammen  überlieferten,  auf  der  andern  dagegen  reiche 
Lande  im  Süden  und  Westen  mit  deutscher  Bevölke- 
ning  erfüllten,  ausserdem  die  alten  Zustände  des  Lebens 
und  die  politischen  Einrichtungen  tiefeindringend  er- 
sdiätterten  und  einer  bedeutenden  Umwandelung  ent- 
gegen führten ,  wenn  sie  auf  die  Verbindung  der 
getrennten  Gemeinden  zu  grösseren  Vereinigungen  Ein<- 
flou  halten  und  schon  dadurch  eine  neue  Periode 
politischen  Lebens  vorbereiteten :  so  haben  sie  doch 
eben  nur  den  Weg  zu  dieser  Umgestaltung  gebahnt 
und  nicht  unmittelbar  einen  Zustand  hervorgerufen,  der 
uns  berechtigen  könnte  hier  eine  ganz  neue  Entwicke- 
lung  der  deutschen  Verfassung  beginnen  zu  lassen.  Es 
ist  dabei  nicht  die  Rede  von  den  Stämmen  welche 
ausgezogen  sind  und  in  ganz  neuen  Sitzen  gewissef- 
massen   ein    neues  Leben   begonnen   haben.     Die  auf 
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deutschem  Boden  oder  doch  in  unmittelbarem  Zusam- 
menhang mit  demselben  blieben,  beharrten  viel  länger 
in  den  alten  Zustanden  und  bildeten  sie  nur  in  lang- 
samer und  ruhiger  Weise  fort.  Bei  einigen  blieb  die 
alte  VolksYerfassung ,  bei  anderen  bildete  sich  ein  Rö- 
nigthum  aus,  das  sich,  so  weit  wir  sehen,  doch  nicht 
wesentlich  Yon  dem  Boden  der  alten  Ordnungen  ent- 
fernte. An  eine  Vereinigung  der  einzelnen  Stämme 
zu  grösserer  politischer  Einheit  war  noch  nicht  zu 
denken.  Zu  verschiedene  Wege  hatten  sie  eingeschlagen, 
als  dass  sie  von  selbst  und  aus  innerem  Triebe  sich 
zusammeniinden  konnten. 

Dass  es  gleichwohl  geschah,  ist  das  Werk  des 
fränkischen  Stammes,  insonderheit  das  seiner  Könige. 
Auch  sie  gründeten  ein  Reich  auf  romanischem  Boden, 
allein  sie  verbanden  damit  die  Herrschaft  über  deutsche 
Lande,  sie  vereinigten  nicht  blos  die  fränkischen  Völ- 
kerschaften ,  sondern  sie  wussten  auch  die  anderen 
deutschen  Stämme  heranzuziehen ,  in  den  Kreis  der 
Entwickelung  hineinzuführen  welche  für  sie  mit  der 
Wanderung  und  Eroberung  begonnen  hatte.  Wenn 
die  übrigen  deutschen  Völker  welche  neue  Reiche  ge- 
gründet haben,  sich  von  der  alten  Heimath  abwenden, 
und  diese  sich  selbst  und  ihren  früheren  Zuständen 
überlassen,  so  haben  die  Franken  dagegen  gleich  wieder 
ihren  Blick  zurückgewandt  zu  den  Gegenden  jenseits 
des  Rheins,  und  haben  was  sie  sich  Fremdes  aneigneten 
oder  bei  sich  Eigenthümliches  ausbildeten  den  übrigen 
Deutschen  zugetragen.  Die  Wanderungen  und  Be- 
wegungen welche  vorangegangen  hatten  ihnen  vor- 
gearbeitet ;   sie  selbst  haben  ihre  Einwirkung  in  hohem 


Maasse  erfahren.  Aber  es  ist  ein  anderer  grosser 
Schritt  der  nun  gemacht  wird  und  der  erst  wahrhaft 
in  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  hinäberiuhrt. 

Haben  wir  schon  froher  einleitend  auf  die  all- 
gemeine Bedeutung  dieser  Ereignisse  aufmerksam  ge- 
macht, so  wird  es  uns  nun  obliegen  etwas  näher  auf 
dieselben  einzugehen.  Wir  müssen  sehen  wie  das 
rrankische  Reich  geworden  ist,  um  den  Gang  seiner 
Entwickelung  verfolgen  und  seine  mächtige  Einwirkung  auf 
die  deutsche  Verfassung  überhaupt  würdigen  zu  können. 

Es  ist  früher  bereits  gesagt  worden,  wie  die  Völ- 
kerschaften des  alten  iscävonischen  Stammes  später  unter 
dem  fränkischen  Namen  auftreten.  So  weit  die  Sitze 
jener  Völkerschaften  reichten,  vom  Mittelrhein  bis  ab- 
wärts zu  den  Mündungen  des  Flusses,  werden  seit  dem 
dritten  Jahrhundert  Franken  genannt ' .  Wie  weit  der 
Name  und  der  Stamm  in  das  Innere  sich  erstreckte, 
ist  zu  Anfang  nicht  deutlich  und  wir  fragen  darnach  an 
anderer  Stelle.  Hier  bemerken  wir,  dass  die  gemein- 
same Benennung  doch  noch  keineswegs  auf  politischer 
Einigung  beruhte.  Die  Franken  welche  dem  Aurelian 
bei  Mainz  begegneten,  stehen  ohne  Verbindung  mit 
denen  welche  bald  nachher  am  Unterrhein  und  an  seinen 
Mündungen  auftreten.  Dennoch  sind  sie  später  alle 
und  mit  leichter  Mühe  verbunden  worden  und  haben 
in  Recht  und  Sprache  ihren  gemeinsamen  Ursprung  be- 
währt. Chatten  ,  Attuarier  ,  Ampsivarier  ,  Chamaven, 
Sigambern    werden   ausdrücklich  als  Franken  genannt  * ; 

'   Die  Stellen  Zeuss  p.  326. 

*    Id  der  Pettllogerschen  Tafel  steht:    Chamavi   qoi  ei   (et) 
Fraoci;    AmmiaD    XX  ^    10,  12  ft«gt;    Itheno    exiaiie    tranamiaBO 
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andere  Völkemamen  sind  in  diesen  Gegenden  verschwan- 
den; alle  aber  haben  sie  besonders  in  dem  Yierten  und 
fünden  Jahrhundert  fast  unablässig  gegen  die  Römer  ge- 
kämpft und  angefangen  ihnen  die  Lande  am  linken 
Rheinufer  streitig  zu  machen,  welche  schon  vor  Aliers 
theilweise  deutsche  Bevölkerung  erhalten  und  wohin  die 
Römer  selbst  andere  geführt  hatten,  ganze  Völker- 
schaften wie  die  Ubier  und  Sigambern,  oder  einzelne 
Schaaren  die  ihnen  im  Heere  und  zur  Grenzvertbeidi- 
gung  dienten. 

Gewiss  lag  die  Kraft  des  frankischen  Stammes 
später  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rheins  und  in  den 
Gegenden  welche  von  hier  aus  im  Frieden  besetzt  oder 
im  Kriege  erobert  worden  sind.  Doch  die  Gründung 
des  fränkischen  Reichs  hat  einen  anderen  Ausgangs- 
punkt gehabt  * . 

regionem  subito  percussU  Fraocoram  quo«  Altuarios  vocftnt.  Be- 
sonders wichtig  ist  aber  die  Stelle  des  Sulpitius  Alexander ,  bei 
Gregor  II,  9:  Arbogastes  Siinnonem  et  Marcomerem  subregulos 
Francorum  gentilibus  odiis  insectans,  Agripinam  ....  petitt ;  ratns 
tnto  omnes  Franciae  recessus  penetrandos  tirendosqee  ....  CoUecto 
9Tgo  exercita  transgressus  Rhenum ,  Brictcros  ripae  proximos, 
pagnm  etiam  quem  Chamani  (ChamaTi)  incolnnt  depopulatus  est, 
nullo  nnquam  occursante,  nisl  quod  pauci  ex  Ampsnariis  et  Chattis 
Marcomere  duce  in  ulterioribns  coUium  jugis  apparuere.  Yen  den 
Sigambcrn  s.  u.  p.  10.  Die  richtige  Ansicht  von  der  Entstehung  der 
Franken  findet  Mcb  schon  bei  J.  Pontanus,  Originuro  Francicarum 
libri  VI,  p.  103-113  (vgl.  p.  153  über  ahnliche  Ansichten  frü- 
herer Autoren). 

'  Dort  haben  sich  in  dieser  Zeit  keine  festen  Herrschaften 
bilden  können.  Wenn  die  Städte  des  ostlichen  Galliens  anch  mehr- 
mals in  die  Hände  der  Dentschen  fielen,  so  wifrden  sie  ihnen  doch 
Immer  wieder  entrissen.  Es  hat  also  kein  Interesse  hier  auf  die 
einulnea  Unteraehmungen  eiuxugehen. 


Eioe  Völkerschaft  die  schon  seit  längerer  Zeit  auf 
dem  liokea  Bheinufer  sesshailt  war^  verstärkt  wie  es 
scheint  durch  andere  stammverwandte  Einwanderer,  breitet 
sich  in  den  Zeiten  der  sinkenden  Römermacht  weiter 
gegen  den  Süden  aus,  theils  gelockt  von  den  frucht- 
bareo  aber  wenig  bevölkerten  Landen,  theils  gedrängt 
von  anderen  Deutschen,  die  hinter  ihnen  wohnten  oder 
von  der  Meeresküste  her  Ansiedelungen  zu  erlangen 
suchten.  Das  sind  die  Salier  oder  Salischen  Franken, 
welche  zuerst  Ammian  mit  diesem  Namen  nennt  * ,  welche 
dann  aber  solchen  Ruhm  sich  erwarben,  dass  man  später, 
wenn  von  Franken  die  Rede  war,  zunächst  nur  au  sie 
dachte,  und  wenn  man  die  Ursprünge  des  Volks  unter- 
sachte, bei  ihnen,  den  Gründern  des  fränkischen  Reiches 
in  Gallien  und  den  Herrschern  auch  über  die  ver- 
wandten Völker,  stehen  blieb. 

W^r  lassen  alle  die  Sagen  zur  Seite  die  über  ihren 
Ursprang  damals  sich  gebildet  haben.  Der  Haupt- 
geschichtschreiber des  Volkes,  Gregor  von  Tours,  er- 
fuhr dass  sie  einst  die  Ufer  des  Rheins  bewohnfen  ^; 
und  es  stimmt  damit  überein,  wenn  sie  nach  anderen 
Nachrichten  die  batavische  Insel  inne  hatten,  wie  es 
heisst  von  den  Sachsen  aus  einer  früheren  Heimath 
verdrängt  * .     Man    meint    wohl    diese    sei  ostwärts  an 

'  XVII»  8,  8:  petit  primos  omninm  Francos,  eos  videlicet 
q«M  eonsnetodo  Saltos  appellaylt. 

*  II,  9:  et  primum  quidem  litora  Rheni  amnis  incoluisse, 
dehioc  transacto  Rheno  etc.  Unmittelbar  vorher  erwähnt  er  freilich 
der  Sage  von  dem  Ursprang  aus  Paiinonieo. 

'  Zosimna  Ul,  6  t  wo  £al(<ay  idvog,  ^^dyx»y  dnofiotQoyf  ix 
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der  Yssel,  die  früher  Isala  hicss,  zu  suchen,  und  von 
dem  Flusse  sei  dem  Volke  der  unterscheidende  Name 
zu  theil  geworden,  an  den  hier  noch  später  der  pagus 
Salon  oder  das  Salland  erinnerte  ' .  Gewiss  ist  dass 
von  hier  aus  der  Uebergang  auf  die  batavische  Insel 
und  die  Ufer  der  Waal,  wo  eben  unter  Constantius 
diese  Franken  sich  zeigen  ' ,  mit  leichter  Muhe  voll- 
bracht werden  konnte.  Von  den  nördlichen  Meeres- 
gestaden seien  sie  hergekommen ' ,  von  wo  aus  sie 
vorher  schon  die  entfernteren  Rüsten  des  römischen 
Reichs  heimgesucht  hatten  * .  Sie  wurden  nun  besiegt, 
doch  nicht  der  eingenommenen  Lande  beraubt,  sondern 
nur  der  römischen  Hoheit  unterworfen,  auf  römischem 
Boden  angesiedelt ' .    Zwischen  Rhein  und  Maas,  vielleicht 

ilifittkoy  *  ttvTtf  di  i;  y^ffos  öv<ra  ngongoy  näaa  ^PtafittCtay^  ton  vno 
Xalfoty  xarti/iTo» 

*  Ledebur,  Land  und  Volk  der  Brncterer  p.  77  ff.  S. 
Zeuäs  p.  329. 

'  Paneg.  incerti  auctoris  c.  4  (Bonqoet  f,  p.  714) :  Malta 
ille  Francoram  millia,  qui  Bataviam  aliasque  eis  RheDom  terra»  in- 
vaserant;  Eamenius  paneg.  in  Constantinum  c.  5:  terram  BataTiaro 
. . . .  a  diversis  Francorum  gentibus  occnpatam  ;  Ej.  paneg.  in  Con- 
stantinm  c.  8:  illa  regio  ....  quam  obliquis  meatibus  Vahaiis  in- 
terfluit  quamqne  divortio  aoi  Rhenus  amplectitur. 

'  Eumenius  paneg.  in  Constantinnm  c.  6:  inttmaa  Franciae 
nationes  . . . .  a  propriis  ex  origine  suis  sedibns  atque  ab  aUimis 
barbariae  litoribus  avuUas.  Ebenso  sagt  Procop  de  b.  6.  I,  12: 
^P^yof  di  is  toy  toKtttyoy  ras  ixflokag  noisTrat,  kifjiyat  rt  iyTav&a, 
üv  dq  r(i}fAKyol  t6  nakukoy  ^xtjyto  ....  oH  yvy  ^^ayyot  xa- 
kovytai. 

^  Eutrop  IX,  13.  Nazarius  paneg.  in  Constantinum  c.  17. 
Nach  ihrer  Beeiegung,  ad  perpetuam  quietem  maria  pnrgata  sunt, 
Eumenius  c  17. 

*  Es  heisst  in  der  ersten  n.  2  angefahrten  Stelle:  interfedt, 
depulit,  cepit,  abduxit,  fo  d^r  dritten:   neqae  illae  fraqdes  iocorufii 
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schon  südwestlich  von  der  Maas,  werden  wir  ihre  neuen 
Sitze  zu  suchen  haben. 

Fast  drei  Jahrhunderte  früher  waren  die  Sigambero 
von  den  Römern  aus  ihren  deutschen  Gauen  fort- 
gelnbrt  und  hatten  eine  neue  Heimath  am  Ufer  des 
Rheins  erbalten  '.  Der  Name  wird  in  allen  folgenden 
Zeiten  hier  nicht  wieder  genannt ' ,  bis  er  uns  viel  später 
neben  und  unter  den  Saliern  oder  Franken  begegnet ' . 

oec  quae  pinra  inerant  perfagia  silvarum  barbaros  tegere  potaernnt, 
qooaiiona  ditioni  tnae  diviDitatis  omnes  sese  dedere  cogerentar  et 
cum  conjugiis  ac  liberis  ceteroque  examine  neceasitudinum  ac  reruoi 
faiinin  ad  loca  olim  deserta  transirent,  ut  quae  fortaase  ipsi  quon- 
dam  depraedando  ?astaTerunt ,  cnlta  redderent  seiriendo ;  in  der 
iweiten:  omni  hoste  purgavit,  nee  conteotus  vicissey  ipsas  id  Ro- 
nanas  transtniit  nationes,  ot  non  solum  arma  sed  etiam  ferilatem 
poliere  cogerentur. 

^  Soetooios,  Augostas  c.  21:  Sygambros  dedentes  se  tra- 
daxit  ID  Galliam  atque  id  proximifl  Rheno  agris  collocavitj  Tiberiiu 
c.  9:  qaadragiDta  niillia  deditittoram  trajecit  in  Galliam  juxtaque 
ripaa  Rbeni  sedibos  assignatis  collocavit.  Vgl.  Huschberg,  Geschichte 
der  Allemaooen  n. Franken  p.  16  tT.  Leo,  die  Malbergsche  Glosse  I»  p.40. 

'  Ob  die  Gugerni^  wie  Zeuss  p.  85  meint,  die  alten  Sigam- 
beni  sind,  lasse  ich  dahingestellt 

'   Claadian  de  laude  Stilichonis  1,  222: 

Ut  Salios  jam  rura  colat  flexosque  Sicambri 

In  faicem  cnrvent  gladios. 
Vgl.  de  quarto  consnlata  Honorii  v.  416:    * 

Ante  docem  noatrom  flavam  sparsere  Sicambri 

Caesariem,  pavidoque  orantea  mnrmnre  Franci 

Procubnere  solo; 
de  bello  Getico  t.  419: 

Agmina  quin  etiam  flavis  objecta  Sicambris 

Quaeqne  domant  Cattos. 
lo  den  letiten  beiden  Steilen  sind   vielleicht  die  Franiten    auf  dem 
i^ten  Rbelnofer  gemeint.  —    Dagegen   nennt  Sidonius  Apoll,  die 
Sicanbern  tla  alte  Anwohner  der  Waal,  carm.  13  (Bouquet  1,  p.  612): 
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Mitglieder  des  Volks  oder  des  Königshauses  werden  mit 
dem  alten  Worte  wie  zur  Ehre  benannt,  aber  so  oft 
und  so  allgemein  ' ,  dass  man  nicht  zweifeln  kann,  es 
beruhe  auf  alter  historischer  Ucberlieferung  und  es  be- 
stehe ein  Zusammenhang  zwischen  den  alten  Sigambem 
und  den  späteren  Salischen  Franken  ' .  Entweder  es 
waren  jene  die  sich  der  römischen  Hoheit  zu  erledigen 
suchten  und  welche  den  Angriff  auf  Batavien  machten; 
dann  bliebe  es  freilich  dunkel  wie  sie  auf  das  rechte 
Ufer  des  Rheins  zurück  und  nordwärts  bis  an  die  Yssel 
und  das  Meer  gekommen  waren  ;  oder ,  und  das  ist 
wahrscheinlicher,  die  eindringenden  Salier  sind  jetzt  bei 

Sic  ripae  duplicis  tiimorc  fracto 
Detonsns  Vachalim  bibat  Sicamber. 
Vgl.  Epist.  VIII,  3:  cum  barbaris  ad  Vachalim  trementibas;  Epist. 

IV,  I :  ad  paludicolas  Sicambros.  —  Dhss  die  Sicambern  spater 
Franken  hiessen,  sagt  Lydiis  de  magist.  111,  56,  p.  950.  —  Auch 
die  Nachricht  der  Gesta  Franc,  c.  1,  daaa  die  Franken  einat  eine 
Stadt  Sicambria  bewohnten,  gehört  hierher. 

'  Die  Stellen  sind  manchmal  angefahrt  (Phillips  D.  6.  1, 
p.  291  n.  Zenss  p.  327),  doch  niemals  vollständig.  Ich  stelle  sie 
deshalb  hier  zusammen:  Gregor  II,  31:  Mitis  depone  colla  Sicamber 
(daraus  Vita  S.  Medardi,  Bouq.  III,  p.  452:  mitis  Sicamber);  Ve- 
nant  Fortun.  Vi|  4,  p.  196  an  Konig  Charibert:  Cum  sb  progeoitns 
clara  de  gente  Sygamber;  Vita  SIgismuodi,  Bouq.  III,  p.  402:  In 
ipsls  tcmporibus  ctfm  Sicambrorom  gens;  V.  S.Aroulfi  c.  16:  ut  in 
Sicambrornm  natione  rex  nullus  Uli  simills  fuisse  narraretur;  Jonas 

V.  S.  Columbani  praef. :  veleres  Sicambrornm  errores  evangelico 
mucrone  coercet;  V.  S.  Salabergae  c  9:  et  ipse  ex  Sicambroram 
prosapia  spectabili  ortns,  c.  17:  Nam  inter  ceteras  nobilium  Sicam- 
brorum  filias ;  Bobolenus  V.  S.  Germani  Grand,  c.  7 :  Ttr  egregios 
ex  genere  Sicambroram.  Vgl.  Hariulli  chron.  CentnI.,  Bouquet  Ilf, 
p.  349:  intermisso  Sicambrorum  vocabulo  Merovjngi  dicti  sunt. 

'  Das  nehmen  die  Neueren  fast  alle  ao,  Ledebar  p.  78. 
Huschberg  p.  21.  Zeuss  p.  329.  Ukert  p.  364  n.  39.  Leo  p.  41. 
Vgl  das  alte  Recht  der  Salischea  Franken  p.  46. 
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den  alten  Sicambern  angesiedelt  vorden,  und  stamm- 
verwandt wie  sie  waren  sind  sie  leicht  zu  einem  Volk 
verscbmolzeD  und  haben  fortan  ihre  Schicksale  getheilt. 
Es  Teii>aad  sich  die  frische  Kraft  der  einziehenden 
DeutscbeD  mit  den  Verhältnissen  welche  sich  hier  in 
langer  ruhiger  Zeit  bei  den  Stammgenossen  ausgebildet 
hatten.  Es  fand  ein  Anschluss  an  die  noch  mächtige 
römische  Herrschaft  statt,  welcher  aber  die  deutsche 
Eigenthumlichkeit  ungefährdet,  unverändert  liess. 

Wie  die  alten  Bataver  unter  römischer  Hoheit 
sich  nickt  blos  der  Freiheit  ihrer  Person  und  ihres 
Eigenthums  erfreuten,  sondern  auch  unter  eigenen  Fön- 
sten,  frei  von  Abgaben,  nach  altem  Rechte  lebten,  so 
wird  es  im  wesentlichen  auch  hier  der  Fall  gewesen 
sein  * .  Sie  dienten  unter  ihren  Fürsten  in  besonderen 
Cohorten  im  römischen  Heer.  Vielleicht  dass  sie  den 
Römern  einen  Tribut,  Kopfsteuer  oder  die  gewöhnliche 
Grundsteuer ,  zahlten  ' .  Aber  alles  nur  so  lange  sie 
mussten.  Sie  erhoben  sich  auch  gegen  ihre  Ober- 
herren, und  versuchten  weitere  Gebiete  einzunehmen. 

'  Sybely  In  den  Jahrbnchern  des  Vereins  im  Rheinlande 
IV,  p.  19.  35  nnterscheldel  die  Lage  der  Bat a vi,  welche  foederatf 
waren,  «nd  der  Gngerni,  die  er  für  die  ubersiedellen  Sigambem 
hält,  and  denen  er  die  Salier  in  spaterer  Zeit  gteicbstellt.  Doch 
finde  ich  keinen  beatimmten  Grund  dazu. 

'  Dies  nimmt  Sybel  an,  ohne  jedoch  rechte  Beweise  za 
hringen ;  die  p.  tS  n.  4  mitgetheilten  Stellen  über  die  neuen  Ansiedlnn- 
gen  lasse«  kaum  darauf  schliessen.  Eine  Erinnerung  an  alte  Steuer- 
piiditigfceit  der  FVanken  zeigt  sich  aber  vielleicht  in  der  sagenharten 
Getdifdite  der  Gesta  Franc,  c.  2,  nach  der  Valenlintan  den  Franken 
erst  10  Jahre  lang  allen  Tribut  erliess;  da  die  Romer  ibn  dann 
forderten,  widersetzten  sich  Jene  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
Mai  tgl.  auch  die  Geschieht«  vom  Aegidiui  (s.  unten). 
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Zu ,  Julians  Zeiten  hatten  sie  die  Landschaft  Toxan- 
drien  besetzt  ' ,  die  wenig  südlich  von  den  Gegenden 
lag  die  ihnen  zuletzt  eingeräumt  waren  ' .  Wohl  zog 
der  römische  Feldherr  gegen  sie  aus ,  doch  liess  er 
ihnen  die  eingenommenen  Sitze;  auch  die  batavischen 
Gegenden  wurden  von  ihm  noch  einmal  zur  Unter- 
werfung gebracht,  aber  behielten  gleichfalls  ihre  deutsche 
Bevölkerung ' ,  und  beide  male  ist  nur  davon  die  Rede 
dass  die  besiegten  Völker  die  Oberhoheit  der  Römer 
anerkannten  und  in  das  römische  Heer  eintraten  * . 
Dass  an  weitere  Abhängigkeit  in  rechtlichen  und  poli- 
tischen Verhaltnissen  nicht  zu  denken  sei,  geht  aus  den 
Umständen    deutlich    genug    hervor  * .      Fünfzig    Jahre 

'  Amroian  XVII ,  8,  3:  ausos  olim  in  Romano  solo  apad 
Toxiandriam  loco  habttacula  cibi  fixere.  Man  konnte  fast  geneigt 
sein  das  ,olim'  auf  jene  frühere  Ansiedelung  lu  beziehen ,  die  gar 
nicht  entfernt  gewesen  sein  Icann.  Nur  dass  sie  seitdem  wieder 
feindlich  geworden. 

*  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  p.  47. 

*  Ammian  a.  a.  O.  Libanius  epitaph.,  ed.  Reiske  I,  p.  &46. 
Brief  des  Julian,  ed.  Spanheim  p.  280.  Zosimns  111,6 — 8.  Der  letzte 
hat  zwei  Zuge  Julians,  den  gpgen  die  Salier,  und  den  zur  Oefinnng 
der  Rheinmundungen  vermischt.  Zeuss  p.  331.  Sybel  p.  20.  Aus- 
fuhrlich handelt  von  allen  diesen  Begebenheiten  Müller,  Lex  Sa- 
lica  p.  86  ff. 

*  Ammian :  dedentes  se  cum  opibus  liberisque  suscepit ;  Li- 
banius :  id^ros  SXoy  oSrots  iU^fkii^iyy  tSar  ^^(ovy  fÄito$je§ty  »tU 
fiigog  fJyat  t^g  ixffyov  ßafft^ktfag  j  tijg  oix€(as  t6  (gy  vn  ixify^ 
KQ(yoyrtg  ^dtoy,  xtcl  yijy  grovy  xal  ikdfjißayoy\  Zoslmus:  JSakiovg 
1$  xal  Kevdduty  fjtot^tty  xal  rtäy  iy  Tj  Baraßi^  ytjitt^  T*ya^ 
rdyfiaüty  iyxarilf^ty,  u  xal  yvv  i(f  ^fitjy  fit  doxtt  ntQiCto^ic^uk, 
—  In  der  Notitia  dignitatum  occidentis  finden  sich  Salii  seniorea 
und  juniores ,  ausserdem  Salii  unter  den  auxilia  palatina ,  ed.  Bo* 
cking  p.  35*.  3r*.  19*.  24*. 

'  Sybel,  der  die  Ansicht  bestreitet,  als  seien  die  Salier  Co- 
lonen oder  Läten  geworden,  nimmt  auch  hier  eine  Art  voo  Abhaq« 
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spater,  da  von  keioem  neuen  Kriege  etwas  verlautet 
und  die  saüsche  Jugend  noch  im  Heere  der  Römer 
dient,  wird  ihr  Gebiet  nicht  mehr  zu  dem  römischen 
Reich  gerechnet  '. 

Vielleicht  haben  sie  sich  schon  damals  westlich 
bis  an  die  Scheide  und  über  den  Fluss  verbreitet  Als 
Stilicho  die  Legionen  aus  Gallien  abrief  ',  stand  ihnen 
kein  Feind  gegenüber,  und  ohne  dass  die  Geschichte 
von  Feindseligkeiten  und  Kämpfen  etwas  zu  berichten 
wüsste,  sind  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  fünften  Jahr- 
hunderts die  Striche  auf  beiden  Seiten  der  Scheide  mit 
fiinkisch-salischer  Bevölkerung  und  ihren  Niederlassungen 
erfüllt  worden  ' .  Eben  damals  scheint  es  dass  sich  nord- 
wärts an  der  Waal  Deutsche  anderen  Stammes  nieder- 
liessen  welche  später  Thoringi  genannt  werden  ^,  und 
es  mag  dies  dazu  beigetragen  haben  die  Salier  gegen 
den  Sudwesten  vorwärts  zu  drängen. 

gigkeit  an,  die  sich  'mit  keioem  bestimmten  Namen  beieichnen 
Usst  nnd  die  schwerlich  jemals  so  wie  er  meint  existent  gewesen 
ist.  Wenn  es  im  Prolog  zur  Lex  Salica  beisst:  Romanorum  jngnm 
dnrissiranm  de  suis  cervicibus  excusserunt  pugnandum,  so  wird  sich 
dies  aaf  das  Aufboren  der  römischen '  Oberhoheit  und  des  Dienens 
im  römischen  Heer  beziehen.  Höchstens  wäre  auch  hier  noch  an 
eine  Tribatzahlnng  zn  denken. 

'  Denn  eben  nach  der  Notitia  dignitatnm  lag  die  romische 
Grenzbesatznng  bei  Tongern  nnd  westlich  in  Arras  und  Famars; 
ed.  Bocking  p.  120*. 

*  Sind  die  Sigambri  des  Clandian  immer  die  Salier,  so  be- 
sieht sich  darauf  die  p.  9  n.  3  angeführte  Stelle. 

'   Vgl.  das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  p.  53  (T. 

*  Ebendaselbst  p.  48  AT.  Man  kann  wohl  auf  die  Ansicht 
koounen»  dass  Thoringi,  Thuringi  in  der  Zeit  der  Wanderung  ein 
Gesaamtname  für  suevisch  -  herminonische  Völkerschaften  wurde, 
wie  Franken  für  isca ionische. 
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Schon  ID  dieser  Zeit  and  der  nftchstfolgenden 
werden  uns  Könige  bei  den  Salischen  Franken  genannt 
Sie  sind  offenbar  verschieden  an  Macht  und  auch  an 
Recht  von  den  Volkskönigen  späterer  Jahrhunderte,  die 
über  weite  Gebiete  mit  starker  Gewalt  herrschten.  Aber 
eben  so  verschieden  ist  ihre  Stellung  von  den  Fürsten 
welche  in  älterer  Zeit  aus  der  Mitte  des  Volks  ge- 
wählt wurden.  An  Macht  mögen  sie  nur  diesen  gleich 
kommen,  ihr  Recht  ist  doch  mit  dem  der  anderen  zu 
vergleichen.  So  giebt  es  bei  den  Alamannen  in  den 
Zeiten  der  Kämpfe  gegen  Rom  Könige,  deren  Gebiet 
die  Grenzen  eines  Gaus  nur  selten  überschreitet ' . 
Aber  ihre  Herrschaft  beruht  auf  einem  erblichen  Recht  * , 
und  sie  haben  bei  ihrer  Völkerschaft  im  Kriege  und 
im  Frieden  die  höchsten  Refugnisse  auszuüben  ' :  sie  ^ 
fuhren  das  Volk  an  und  sie  vertreten  es,  ohne  dass 
es  immer  eines  Reschlusses  der  versammelten  Gemeinde 
bedarf.  Aber  keiner  hat  es  zu  einer  Vereinigung  des 
ganzen  Stammes  und  zu  einer  geschlossenen  Herrschaft 
gebracht. 

Aehnlich  mögen  die  Verhältnisse  bei  den  verschie- 
denen Abtheilungen  der  Franken  gewesen  sein;  längere 
Zeit  hindurch  war  das  Königthum  hier  noch  einen 
Schritt  weiter  zurück.  Denn  einige  Schriftsteller  spre- 
chen nur  von  Herzögen  oder  brauchen  andere  Namen 

'  Nicht  die  Hundertschaften  hatten,  wie  Sybel,  Entstehung 
des  deutschen  Konigthums  p.  114,  meint,  besondere  Konige. 

*  Nach  Ammian  XXVll,  10,  3  folgen  sich  Vater  nnd  Sohn. 
Anderswo  herrschen  zwei  Bruder  zusammen  XIV,  10,  1  nnd  XVI, 
J2,  17.    XVIII,  2,  16. 

'   Vgl.  Mone,  Badens  Urgeschichte  11,  p.  312  ff.  Auch  I,  p.  161. 
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nm  die  Häuptlinge  der  Franken  zu  bezeichnen  \  wah« 
rend  andere  allerdings  bestimmter  der  Könige  erwähnen  '  • 
Es  bat  gewiss  eine  Zeit  gegeben  wo  es  besonders  den 
fremden  Schriftstellern  schwer  wurde  zu  unterscheiden 
and  wo  die  Namen  und  Begriffe  auch  bei  den  Deut- 
schen in  einander  liefen ' .  Wurde  der  Fürst  einer 
Völkerschaft  mehr  als  einmal  in  demselben  Geschlechte 
gewählt,  oder  behauptete  ein  Herzog  die  kriegerische 
Gewalt  über  mehrere  stammverwandte  Gaugemeinden 
und  übertrug  sie  gar  auf  den  Sohn  oder  Verwandten, 
so  konnte  ihm  der  Name  zu  theil  werden  welcher  ge- 
rade die  erblichen  Herrschenden  bei  andern  Stämmen 
schon  früher  bezeichnete.     Die  Zeiten  der  Kriege  gegen 

'  S.  die  Stelle  des  Solpitius  Aleicander  bei  Gregor  11,  9, 
die  ich  Kuoi  Theil  schon  I,  p.  162  n.  angefahrt  habe.  Wenn  er 
hier  regales  nennt,  so  spricht  anch  Ammian  XVII,  12,  21  und 
sonst  Ton  regales  und  subregali,  die  er  jedoch  genan  von  den  reges 
onterscheidet.  Jener  Ausdruck  findet  sich  auch  L.  9.  C.  Theod. 
de  re  militari  (Vif,  1).  Subregolos  heisst  bist,  epit.c.  11  der  Wio- 
madus  und  spater  der  major  domns. 

*  Ammian  XVI,  3,  2.  XXX,  3,  7.  Eutrop  X,  2.  Ma- 
mertinus  paneg.,  Bonquet  I,  p.  711.  Eumenins  paneg.  in  Constantinnm 
c  10.  11.    Claudian  de  laud.  Stilichonis  I,  ▼.  236. 

'  Ich  kann  die  Kritik  welche  Sybel  p.  99  über  die  Nach- 
richten Ton  alten  deutschen  Konigen  ergehen  lasst  and  was  er 
p.  127  bemerkt,  im  allgemeinen  gelten  lassen,  ohne  doch  mit  Ihm 
in  den  Resultaten  übereinzustimmen.  Er  legt  schon  den  Fürsten 
Befttgniase  bei  welche  ich  für  Kenntieichen  des  Königthums  halte, 
namentlich  die  Erblichkeit,  und  yerliert  damit  allerdings  die  Mög- 
lichkeit zwischen  den  Fürsten  und  den  kleineren  Konigen  zu  unter- 
scheiden. Man  mag  diese  mit  H.  Muller  p.  189  und  andern  Gau- 
konige  nennen  im  Unterschied  gegen  die  spateren  Landkönige,  aber 
Bau  wird  festhalten  müssen  dass  jene  zu  des  Tacitus  Zeit  noch 
bei  deo  wenigsten  Volkersehanen  sich  fanden,  dass  sie  aber  spater 
doch  die  nnmittelbaren  Vorganger  der  groaaen  Könige  dea  6ten 
«ad  6ten  Jahrhunderts  geworden  sind* 
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Rom  haben  zu  solchen  Veränderungen  den  Anlass  ge- 
geben, hier  früher  dort  später.  Die  Franken  am  rechten 
Rheinufer  sind  länger  in  einem  Zustand  geblieben  der 
sich  von  den  alten  Verfassungsverhältnissen  nicht  we- 
sentlich entfernt  hatte  \  Die  Salier  dagegen  kennen 
Könige  seit  ihrem  ersten  Auftreten  in  der  Geschichte ' . 
Es  ist  wohl  zu  beachten  dass  schon  bei  den  alten  Ba- 
tavern solche  Könige  genannt  werden  ' .  Desselben 
Stammes  und  nun  auch  in  denselben  Gebieten  sind  die 
Salier,  und  auch  bei  ihnen  treten  anfangs  mehrere 
Könige  entgegen.  Ganz  treffend  sagt  Gregor  * ,  sie 
hätten  aus  der  ersten  Familie  des  Volks  nach  Hundert- 
schaften und  Gauen  gelockte  Könige  über  sich  gewählt. 
Er  führt  die  Veränderung  auf  die  Zeit  zurück  da  sie 
sich  im  Uebergang  zu  neuen  Verhältnissen  befanden,  und 
er  unterscheidet  die  Jahre  da  solche  Gaukönige  herrschten 
von  der  späteren  Vereinigung  unter  einem  König. 

Vielleicht  fand  diese  zuerst  statt,  als  Chlojo  *  am 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  zu  weiteren  Erobe- 
rungen auszog,   welche   zu  einem   unglücklichen  Kampf 

*  Auf  sie  beziehen  sich  jene  Bemerkungen  des  Sulpitiaa 
Alexander,  ihnen  gehören  Marcomer  und  Snnno  an,  und  wenn  es 
einen  Faramundus  gegeben  hat,  den  Euerst  die  Gesta  Franc,  c.  4 
nennen,  so  hat  er  hier  gelebt 

'    Libanins  a.  a.  O.  p.  34 r  :    ^xo^    avTovs   äyovrt^   fxiras    ^ 
Tovg  ßftfftktls ;   Zosimus  III,  6:  ot  £dho$  ot  fjiky  ano  i^g  yr^Cov  f*sra 
rov  fffftov  ßaff^kitjjg  ttg  r^y  vno  ^PtofAafovg  iniQatovyro  y^y» 

^   Ammian  XVI,  12,  44:  Bata^i  cum  regibus. 

*  II,  9:  ibi  juxta  pagos  vel  civitates  reges  crinitoa  super 
se  creaTisse  de  prima  et  ut  ita  dicam  nobiliori  suorum  familia. 

*  Ihn  macht  die  alte  geneal.  regnm  Francorum,  Perta  II, 
p.  307,  zum  Ahnherrn  des  spateren  Konigsgeschlechts.  Es  Ut  eine 
ganz  unbegründete  Combination  ,    wenn   Fredegar    und   die   Gesta 
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mit  dem  Römer  Aetius  führten  ' ,  die  ihn  aber  am 
Ende  zu  dem  Herrn  von  Cambrai  und  des  Landstrichs 
bis  lor  Somme  machten  ' .  Doch  drang  die  fränkische 
Ansiedelung  nicht  ganz  so  weit  gegen  Süden,  sondern 
sie  hielt  sich  nördlich  des  Cancheflusses  und  der  Leye; 
die  Grenze  ging  bei  Tournay  an  die  Scheide  und  wurde 
östlich  von  dem  Kohlenwaide  fortgesetzt '  •  Da  hat  sie 
bis  tief  in  das  Mittelalter  die  Scheide  zwischen  roma- 
Discber  und  deutscher  Bevölkerung  bestimmt,  und  erst 
im  Laufe  der  Zeit  ist  die  Sprachgrenze  im  westlichen 
Theii  weiter  gegen  Norden  zurückgewichen.  Tournay 
war  die  Residenz  der  fränkischen  Könige  * . 

Fraac.  die  Könige  ood  Fürsten,  welche  Gregor  ans  verschiedenen 
Quellen  bei  fränkischen  Volkerschaften  kennt,  zu  Vorgängern  des 
Chlojo  machen.  Vgl.  Sybel  p.  176  nnd  Rospatt,  Kritische  Beitrage 
inr  iltesten  Geschichte  der  Franken  p.  15.  Ueber  Zopfls  Ansicht 
habe  ich,  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  p.  81 ,  gesprochen. 

'   Sidonins  Apoll,  paneg.  in  Majorianum  t.211  (Bonq.  l,p.  802): 

Post  tempore  parvo 
Pognastis  pariter,  Fraocaa  qua  Clojo  patentes 
Atrebatnm  terras  pervaserat, 

'  Gregor  II,  9:  Chlogio  autem  missis  ezploratoribus  ad 
■rbcm  Camaracum,  perlustrata  omnia  ipse  secntns,  Romanos  pro- 
terit,  civitatem  adprehendit;  in  qua  paucum  tempus  residens,  a:»qne 
Siminam  fluvinm  oecnpavit. 

*  Das  alte  Recht  der  Salischen  Franken  p.  55  ff.,  wo  diese 
VerhiUnisse  ausführlich  dargelegt  worden  sind. 

*  Die  Vita  S.  Eligii  II,  S,  Bouquet  III,  p.  557,  sagt:  quae 
qQondam  regalis  eztttit  civitas.  Hier  ist  K.  Childerichs  Grab  ge- 
funden; s.  J.  J.  Chiflet«  Anastasis  Chilperici  regis  1656.  4.  p.  87  ff. 
Bm  Gregor  X,  27  kommen  die  Tornacenses  Franci  vor.  Vgl.  H. 
Maller  p.  59.  Chiflet  p.  311  ff.  Die  Eroberung  der  Stadt  schreiben 
die  Gesta  Franc,  c  5  dem  Chlojo  zn :  Carbonariam  silvam  ingressns, 
Tonacensem  arbem  obtinuit.  —  Nach  Rorico,  Bonq.  III,  p.  5, 
hatten  Glodio  und  Merovicus  ihren  Sitz  tu  Amiens. 
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Allerdings  waren  die  Salier  nun  ganz  nnd  gar  anf 
früher  römischem  Boden  wohnhaft;  doch  haben  sie  eben 
das  Land  zu  einem  deutschen  gemacht,  und  die  Römer 
welche  unter  ihnen  lebten  haben  in  keiner  Weise  ein 
Uebergewicht  ausgeübt.  Sie  halten  freien  Grundbesitz, 
sie  waren  nicht  ausgeschlossen  von  den  Ehren  und 
Würden  der  salischen  Gemeinde  * ,  ihre  Sprache  er- 
langte ein  gewisses  Ansehn,  und  wo  schriftliche  Auf- 
zeichnung Bedürfniss  war,  bediente  man  sich  ihrer. 
Aber  das  Recht  und  das  Leben  der  Salier  widerstrebten 
römischem  Einfluss* 

Es  ist  von  grosser  Wichtigkeit  dass  wir  gerade 
die  Geschicke  dieses  Volkes,  seine  Ausbreitung  and 
seine  innere  Entwickelung ,  wenn  auch  nicht  in  voll- 
ständigem Zusammenhang,  so  doch  schrittweise  in  allen 
Hauptpunkten  verfolgen  können.  Ihm  war  unter  allen 
Stammesgenossen  die  bedeutendste  Einwirkung  auf  die 
Gestaltung  der  deutschen  und  europäischen  Verhältnisse 
vorbehalten,  uud  es  lohnt  daher  der  Mühe  den  Gang 
seiner  Geschichte  auch  in  den  früheren  Zeiten,  da  es 
noch  in  beschränkten  Verhältnissen  lebte,  genau  ins 
Auge  zu  fassen.  Es  ist  auch  dadurch  nothwendig  ge- 
worden, weil  irrige  oder  einseitige  Auffassungen  sich 
gerade  auf  diesem  Gebiete  geltend  gemacht  haben. 

Während  einige  die  Fortbildung  der  salisch  -  frän- 
kischen Verfassung  und  des  öffentlichen  Rechtes  ganz 
und  gar  aus  römischer  Einwirkung  ableiten,  hat  es  an— 
deren  gefallen,  ihr  Recht  und  somit  den  besten  Theil 
ihres   Lebens    auf   keltischen   Ursprung  zurückzuRihren. 

'    L.  Satica  Xtl ,  5.  6. 
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Dort  in  Belgien  halfen  sich  Reste  kellischer  Bevölkerang 
erhallen  im  Besitz  eines  einheimischen  Rechtes,  und  die 
Salier  waren  nicht  allein  mit  diesen  fremden  und  von 
ihnen  unterworfenen  Bewohnern  des  eroberten  Landes 
scbnell  aufs  engste  verbunden,  sondern  sie  hätten  auch 
ihr  Recht  sich  angeeignet,  ja  förmlich  ein  keltisches 
Recbtsbuch  zum  eigenen  Gebrauch  in  die  lateinische 
Sprache  übersetzt.  Und  das  fand  solchen  Beifall,  dass 
sogar  spater  die  Franken  am  Rhein  und  andere  Deutsche 
dasselbe  aufnahmen  und  Jahrhunderte  lang  unter  seineu 
Satzungen  sicii  wohl  befanden* 

Hit  allen  historischen  Zeugnissen  '  und  mit  dem 
lebendigen  Ausspruch  der  Geschichte  selbst  ist  diese 
Ansicht  in  Widerstreit.  Gerade  umgekehrt  lasst  sich 
darthun,  dass  die  Salier  in  der  neuen  Heimalh  an  den 
Grundlagen  der  alfgermanischen  Rechts-  und  Staats- 
bildung festhielten,  zugleich  aber  diese  fortzuleiten  wussten, 
wie  es  oieht  blos  für  die  neuen  Verhältnisse  in  die  sie 
eingetreten  nolhwendig  war,  sondern  wie  es  auch  die 
Mogiicbkeit  und  die  Kraft  zur  Gründung  einer  mäch- 
tigen Herrschaft  gab. 

Uns  ist  die  Aufzeichnung  des  salischen  Rechtes 
erhalten  aus  einer  Zeit  da  die  SaKscben  Pranken  dort 
in  den  belgischen  Gegenden  zu  festen  Wohnsitzen  und 
neuen  politischen  Bildungen  gelangt  waren.  Kurz  vor  oder 
^eich  nach  den  Eroberungen   Chlojos  muss    sie    vor- 


*  Id  dieser  BeziehnDg  Terweise  ich  auf  das  was  ich  in  der 
Schrift  über  das  alte  Recht  der  Salischen  Franlcen  gegen  Leo's 
Aasichten  gesagt  habe.  Eine  Berücksichtigung  der  Ansfuhmngen 
Sybd's,  der  nberall  römische  Einwirkangro  erkennen  will,  wird  auch 
m  Fortgang  dieser  Arbeit  nitht  ao  ferm^den  sehi. 
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genommen  sein,  ehe  sein  grösserer  Nachfolger  Chlodovech 
das  Volk  in  neue  Bahnen  fiihrle«  Wie  eine  alte  Vor- 
rede meldet,  waren  es  aus  den  Vorstehern  oder  Fürsten 
auserwahite  Männer  welche  die  Arbeit  besorgten:  sie 
bestimmten  die  schwankenden  Rechtsgrondsatze,  sie  führ- 
ten wahrscheinlich  fiir  das  ganze  Volk  in  den  Bussen 
feste  gleichmässige  Ansätze  ein  welche  den  frühem 
Verschiedenheiten  ein  Ende  machten,  sie  berücksichtigten 
die  Verhältnisse  zu  den  Römern  so  weit  es  nothwendig 
war,  und  gaben  fiir  die  Entscheidungen  der  Gerichts- 
Versammlungen  eine  Norm,  welche  in  Zukunft  festgehalten 
werden  sollte  ' .  Das  ist  der  Inhalt  und  die  Bestim- 
mung der  alten  Lex  Salica.  Eben  damit  aber  giebt 
sie  ein  Bild  von  den  Zuständen  und  von  der  Verfassung 
des  salischen  Volkes  in  dieser  Art. 

Es  schliesst  das  meiste  sich  unmittelbar  an  die 
Verhältnisse  an,  wie  sie  vor  den  Wanderungen  bei  den 
Deutschen  herrschend  waren.  Wie  damals  wohnte  das 
Volk  regelmässig  in  Dörfern  zusammen  ' .  Sie  werden 
mit  dem  Worte  Heim  bezeichnet,  das  besonders  in  den 
Namen  der  Ortschaften  als  Endsilbe  begegnet.  Bis 
zum  heutigen  Tage  sind  dieselben  in  den  altsaiischen 
Gegenden  erhalten,  und  geben  ein  sicheres  Zeugniss,  wie 

'  Ich  besiehe  mich  auch  hier  anf  das  wiederholt  angefahrte 
Bach,  dessen  beide  Abschnitte,  die  Abfassung  und  die  Zeit  der 
Lex  Salica,  hier  in  Betracht  kommen.  Im  folgenden  hebe  ich  kurs 
die  politischen  Verhaltnisse  hervor,  ohne  mich  auf  eine  Brorterang 
des  einzelnen  hier  weiter  einzulassen.  Einen  ähnlichen  Staodpunkt 
hat,  wie  ich  nachtraglich  gesehen,  Fauriel  im  2ten  Bande  seiner 
Histoire  de  la  Gaule  meridionale  p.  6  ff,  eingenommen,  und  den 
ganzen  Charakter  des  Gesetzes  im  allgemeinen  gat  aufgefasst. 

'   Tit.  XLV.     Vgl.  das  alte  Recht  p.  1514.  53. 
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hier  die  Ansiedelung  der  einwandernden  Deutschen  er- 
folgte und  wie  sie  den  Charakter  des  Anbaues  und  der 
Bevölkerung  (ur  die  folgenden  Zeiten  bestimmte.  Hie 
und  da  scheint  ein  Reicherer  einen  grösseren  zusam- 
menliegenden Grundbesitz  in  Händen  gehabt  zu  haben, 
den  er  dann  mit  seinen  Knechten  bewirthschaftete ;  das 
Wort  villa  wird  bald  von  dem  Dorfe,  bald  von  einem 
solchen  Hof '  gebraucht.  Und  manche  Dorfnamen  welche 
aus  Personennamen  gebildet  sind  deuten  darauf  hin, 
dass  auch  aus  solchen  Wohnungen  einzelner  grössere 
Ortschaften  entstanden  sind.  Hier  kann  immer  nur  von 
wirklichem  Eigenthum  des  Besitzers  an  Grund  und  Boden 
die  Rede  sein.  Aber  auch  bei  den  Dorfbewohnern 
findet  offenbar  dasselbe  statt.  Nicht  blos  die  Häuser, 
Zäune  und  Erndten  gehören  dem  einzelnen  ' ,  auch  die 
Wiesen  und  Felder  ' ;  mitunter  auch  der  Wald  * .  in 
anderen  Fällen  ist  er  gemeinschaftlich  ^ .  Dass  es  auch 
anderes  Gemeinland  giebt,  schliessen  wir  aus  einer  Stelle 
welche  von  der  Genossenschaft  der  Dorfgenossen  handelt 
und  welche  ausspricht  dass  ohne  Zustimmung  aller  sich 
niemand  in  dem  Dorfe  niederlassen  und  Land  in  Anbau 
nehmen   soll  *  •     Es  giebt  keine  Nachricht  welche   sich 

■    XIV,  6.    XUU  5:  Villa  aliena. 

»  HioserI,2.  XI.  XII.  XVI.  XXVII,  II.  XXXIV,  4.  XLH. 
U  ».  LH.  LVIII.  —  Zaune  XVI,  4.  XXXIV,  I.  —  messt»  sna 
oder  alieoa  IX,  I.  4.  7.   XXVII,  5.  15.    XXXIV,  2.  8. 

'  pratinnaiiennm  XXVII,  10.  campn8a]ieDa8XXVII,8.24.25. 

*  XXVII,  18. 

*  XXVII,  19.  Hier  ist  die  Rede  davon  dass  jemand  einen 
Bims  der  aber  ein  Jahr  lang  von  jemandem  xnm  Schlagen  be- 
leichoet  war  straflos  fnr  sich  nehmen  darf.  Dies  setzt  voraus 
diis  an  sich  beide  ein  Recht  an  dem  Holz  haben. 

*  XLV.    V^l.  das  alte  Recht  p.  124  ff. 
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ausdrücklich  auf  Feldgemeinschaft  beziehen  lässt  ' ,  doch 
ist  anch  nichts  damit  in  Widerspruch. 

Im  allgemeinen  kann  man  nicht  verkennen,'  dass 
die  Salier,  als  sie  ihr  Rechtsbuch  aufzeichnen  Uessen, 
dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht  vor  allem  Pflege  wid- 
meten. Es  giebt  zahlreiche  Heerden  aller  möglichen 
Hausthiere,  Pferde,  Rinder,  Kühe  mit  dem  dazu  ge- 
hörigen Stier,  Schafe,  Ziegen  und  besonders  Sdiweine  * ; 
die  Zucht  der  Bienen '  und  Gänse  fand  statt  * ;  die 
Falken  wusste  man  zur  Jagd  abzurichten  und  ebenso 
die  Hirsche  ^  •  Man  Hess  sich  überhaupt  den  Ertrag 
der  Jagd  und  des  Fischfangs  nicht  entgehen ' ;  doch 
treten  die  anderen  Verhältnisse  in  den  Vordergrund. 
Es  belebt  uns  das  Bild  eines  ruhigen  Landlebens,  wenn 
wir  von  den  Ställen  und  Scheuem  ^ ,  von  dem  Aus- 
treiben des  Viehs  und  den  Hirten  lesen  ' .  Auf  den 
Wiesen  wird  Heu  gewonnen  * .  Doch  vor  allem  ward 
Getreide  gebaut,  das  man  auf  Mühlen  fiir  den  Gebrauch 
verarbeitete.  Und  wir  erfahren  dass  der  Müller  auch 
fremdes  Korn  zu  mahlen  empfing,  so  dass  derselbe 
nicht  blos  als  Knecht  für  seinen  Herrn  sondern  selb- 
ständig auch  fiir  andere  arbeitete.  *^  Auch  Flachs  cur 
Kleidung  wurde  gezogen'*,   ausserdem  Rüben,  Bohnen, 

'  lieber  die  Stelle  eines  spateren  Gesetzes  s.  a.  a.  O.  p.  130  ff. 
»   II  — VI.   XXXVI.   XXXVIII.         "   VIII.         *  VII,  4. 

•  Vn,  1—8.    XXXIII,  2,  3.  •   XXVIl,  20.  21. 

^   XVI,  2:  spicario  ant  machalum  cnm  annona;    3:  si  qois 
sutem  cum  porcis  ant  scorla  cum  animalibns. 

•  IX,  4.  XXXV,  6.  Vgl.  XXVII,  1.2.8.4.  '  XXVII,  II. 
*'  XXII:  Si  quis  ....  in  molino  aonooa  alieaa  faraverit  etc 
"   XXVII,  8.9, 
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Erbseo  und  Linsen  '.  E$  fehlt  weder  an  Gartenbau 
noch  an  Weinzucht ' ,  die  man  in  der  neuen  Heimath 
kennen  gelernt  hat. 

In  Eisen  und  Gold  wissen  geschicktere  Knechte  zu 
arbeiten  ' .  Und  es  versteht  sich  von  selbst  dass  man  alles 
Gerath  haben  ouisste  welches  zum  Arbeiten  gehörte,  na- 
mentlich Pflug  und  Egge  *  •  Auch  Wagen  werden  ge« 
braucbty  und  auf  den  Flössen  Kahue  oder  Schiffe  ^ .  Das 
Haus  war  wahrscheinlich  iius  Holz  gebaut,  und  in  dem- 
selben gab  es  verschlossene  Riume,  die  zur  Aufbewahrung 
von  mancherlei  Dingen,  auch  zom  Aufenthalt  der  Frauen 
dienten ' . 

So  erscheint  das  Leben  friedlich  und  einfach,  alter 
Sitte  gemäss,  vielleicht  etwas  durch  die  Bekanntschaft 
mit  römischer  Kultur  besser  und  bequemer  eingerichtet; 
doch  in  den  meisten  Beziehungen  ohne  merklichen  Ein- 
fluss  derselben.  Dass  man  römische  Münzen  kannte 
und  nach  ihnen  rechnete,  erscheint  als  die  bedeutendste 
Anlehnung  an  fremde  Verhältnisse. 

Mit  dem  Grundbesitz  aber  hängt  alles  Recht  in 
der  Gemeinde  zusammen.  Wichtig  sind  die  verwand- 
schaftlichen  Verbindungen  welche  innerhalb  der  einzelnen 

'  XXVlIy  7:  Si  qnis  in  napina,  in  favaria,  pissaria  vel  in 
leoticlaria  in  fartnm  ingressua  fuerit  etc. 

'  XXYII,  6:  Si  qnlf  in  orto  alieno  etc.  XXVII,  13:  Si 
qitis  Tinea  aliena  etc. 

'   XXXV,  6:  fabrnm  ferrarium  yel  aurifice. 

*  xxxrv,  2. 

»  XXVII,  8.    XXXIV,  2.   XXXVIII,  1.  —  XXI. 

*  Das  ist  die  acrenna,  ober  welche  Muflenhoff,  das  alte 
Recht  p.  292,  za  vergleichen  Ut.  Vgl.  XII  i,  5:  Si  vero  puella 
ipta  de  intro  clayem  aut  de  screona  et«.  XI,  5s  Si  vero  clavem 
eflfigertt  aut  adulteraverit  etg. 
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Gemeinden  und  über  sie  hinaus  die  freien  Volksgenossen 
verbinden.  Darauf  beruht  das  Recht  zu  erben  und  für 
den  erschlagenen  Verwandten  das  Wehrgeld  zu  empfangen, 
und  ebenso  die  Pflicht,  unter  gewissen  Voraussetzungen 
dem  Verwandten  Unterslätzung  zur  Zahlung  dessen  was 
er  schuldig  ist  zu  leisten,  womit  es  zusammenhangt  dass 
man  ihn  auch  vor  Gericht  zu  vertreten  und  zu  verthei- 
digen  hat ' .  Aber  diese  Vereinigungen  der  Blutsver- 
wandten haben  doch  keinen  wahrhaft  politischen  Charakter ; 
diese  bilden  keine  Gemeinden  für  sich,  sie  sind  nicht 
einmal  di6*  Elemente  welche  diesen  zu  Grunde  liegen. 
Ebenso  wenig  sind  das  Geschlechter  in  jenem  besonderen 
Sinne  des  Worts,  wonach  man  genossenschaftliche  Ver- 
einigungen der  Menschen  ohne  Rücksicht  auf  Abstammung, 
aber  auch  ohne  Rücksicht  auf  Zusammenwohnen  und 
gemeinschalllichen  Grundbesitz  darunter  versteht.  Solche 
Geschlechter  werden  in  den  ältesten  Nachrichten  von  den 
Deutschen  nicht  erwähnt,  und  ebenso  wenig  kennt  sie  das 
Salische  Gesetz  ' .  Wie  dort  ^ie  Verhältnisse  der  Familie 
und  der  Gemeinde  freilich  in  einander  griffen,  aber  doch 
aus  einander  gehalten  werden  mussten  ' ,  so  ist  es  im 
besonderen  auch  hier  der  Fall.  Und  in  der  Gemeinde 
ist  der  Grundbesitz,  verbunden  mit  voller  Freiheit  und 
fränkischer  Abstammung,  von  entscheidender  Bedeutung. 
Die  Römer  welche  ihren  Grundbesitz  behalten  haben, 
stehen  in  vielen  Beziehungen  nur  den  Leten  oder  Liten 
gleich,  die  einen  Theil  des  Volkes  ausmachen,  aber  sich 

'    Davon  ist  gerade   nach  Anleitung  der  Lex  Salica  fchon 
im  ersten  Bande  die  Rede  gewesen. 

^   Das  alte  Recht  p.  127  ff. 

'    Yerfassungsge«chichte  1,  p.  283. 
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Dicht  im  Besitz  politischer  Rechte  befinden.  Diesen  fehlt 
das  Yolle  Recht  der  Freiheit  mit  dem  freien  Eigenthum. 

Dieses  soll  auch  nicht  an  die  Weiber  fallen.  Wenn 
in  manchen  Beziehungen  weibliche  Verwandschaft  in  eigen- 
Ihfimlicher  Weise  beTorzugt  oder  berechtigt  ist ' ,  so 
heisst  es  dagegen  unbedingt:  Von  Land  ist  am  Weibe 
kein  Erbe  '  •  Und  der  Grundsatz  scheint  sich  weifer  zu 
erstrecken  als  auf  einen  Vorzug  der  Männer  im  gleichen 
Grade.  Dagegen  ist  eine  Theilung  des  Landes  unter 
gleichberechtigten  Erben  zulässig  gewesen  ' .  Also  konn- 
ten auch  die  jüngeren  Glieder  der  Familie  ansässig  in- 
nerhalb der  eingenommenen  Grenzen  werden. 

Aber  da  die  Mündigkeit  früh  mit  dem  zehnten, 
spater  mit  dem  zwölften  Jahre  eintrat  * ,  während  Grund- 
besitz daheim  nicht  leicht  vor  dem  Tode  des  Vaters 
erworben  werden  konnte,  da  also  so  lange  dieser  lebte 
der  Sohn  doch  kein  berechtigtes  Mitglied  der  Gemeinde 
wurde  ^ ,  so  gab  es  eine  zahlreiche  wehrhafte  Jugend, 
welche  geneigt  sein  musste  ausser  dem  väterlichen  Hause 
ihr  Glück  zu  versuchen.  Diese  hat  wohl  in  den  Heeren 
der  Römer  gedient '  und  ist  auf  den  Eroberungskriegen 
den  Königen  des  Volks  gefolgt.     In  dem  Gesetze  treten 

'   Das  alte  Recht  p.  110  ff. 

*  De  terra  vero  nulla  in  mutiere  liereditas  est,  LIX,  5. 
Ueber  die  Deutung  der  folgenden  Worte  s.a.  a.  O.  p.  113  n. 

'  Die  W orte  LIX,  2.5:  ipei  in  hereditatem  succedant,  und: 
•d  iririlem  sezam  qii  fratres  fuerint,    scheinen  darauf  hinzuweisen. 

*  Das  alte  Recht  p.  116. 

*  Von  den  Weibern  war  kein  Land  zu  erben  Daher  scheint 
es  sich  auch  zu  erklaren  dass  bei  der  Beerbnng  des  Sohnes  Tom 
Vater  nicht  die  Rede  ist,  a.  a.  O.  p.  108. 

'  So  sagt  Ammian  XXXI,  10,  17  dass  bei  den  Alamanni 
Leatienses  die  valida  Juventus  den  Römero  diente* 
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diese  Seilen  des  Lebens  weniger  hervor.  Spricbl  aber 
die  Geschichte  besonders  davon,  so  ist  es  nothwendig 
sich  zu  erinnern,  dass  dem  kriegerischen  Treiben  aus- 
ziehender Schaaren  die  stätigen  auf  dem  Grundbe»lz 
beruhenden  Verhaltnisse  der  Heimath  gegeuüberstehen. 

Hier  sind  die  allgemeinen  Ordnungen  ebenso  wie 
wir  sie  früher  kennen  gelernt  haben  ' .  Hundertschaften 
welche  ihre  Versammlungen  hielten,  ihre  Vorsteher  hatten. 
Jene  finden  regelmässig  alle  acht  Tage  statt,  und  hier 
auf  dem  Mallus  kommen  die  Rechtsstreite  zur  Entschei- 
dung durch  den  Ausspruch  der  versammelten  Gemeinde- 
genossen, welche  in  dieser  ihrer  Thätigkeit  Rachineburgen 
heissen*  Ausserordentliche  Versammlungen  werden  be- 
rufen zunächst  um  manche  feierliche  Handlungen  und 
Geschäfte  vorzunehmen.  Immer  hat  der  Vorsteher  der 
Hundertschaft  oder  wie  er  bei  den  Saliern  auch  genannt 
wird  der  Tbunginus  den  Vorsitz,  leitet  die  regelmässige, 
beruft  und  leitet  die  ausserordentliche  Versammlung.  Er 
wird  in  alter  Weise  von  der  Hundertschaft  gewählt,  und 
hat  auch  sonst  ohne  Zweifel  ihre  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten zu  besorgen.  Ob  er  auch  an  der  Spitze  seiner 
Abtheilung  des  Volkes  in  den  Krieg  zieht,  ist  nicht 
deutlich,  muss  aber  wahrscheinlich  dünken. 

Alle  Geschäfte,  mochten  sie  auf  der  öffentlichen 
Versammlung  vorgenommen  werden  oder  sonst  (ur  das 
Recht  von  Wichtigkeit  jsein,  vollzog  man  in  eigenthümlich 
feierlicher  Weise.  Symbolische  Handlungen  von  sinn- 
lich lebendiger  Kraft  wurden  vorgenommen,  um  das  was 

*  Ich  fasse  kurz  zuflammen  was  tfaeiU  acb^a  Hb  efstan 
Bande  berührt,  theits  Ausfuhrlich  ia  der  besoaderen  Arbek  dargelegt 
wordeu  ist« 
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gesdiah  zu  befestigen  uod  dem  Gedächtniss  der  Menschen 
in  übergeben.  Man  springt,  im  Hemd,  unbeschuht, 
einen  Stock  in  der  Hand,  nber  den  Zaun  des  Hofes, 
wenn  man  Haus  und  Hof  verlassen  und  aufgeben  will  ' . 
Den  Besitz  desselben  und  die  daran  haftende  Verpflich- 
tung überträgt  man  auf  die  nächsten  Verwandten  dadurch 
dass  man  Erde  aus  den  vier  Ecken  des  Hauses  nimmt 
und  auf  der  Schwelle  stehend  über  die  Schulter  auf  die- 
selben hinwirft.  Andere  Ueberlragungen  finden  statt,  indem 
jemand  einen  Halm  dem  anderen  in  den  Schoos  wirft. 
Um  sich  als  Besitzer  von  Haus  und  Land  zu  bethätigen, 
muss  der  Emplanger  drei  Gaste  bei  sich  aufnehmen 
und  sie  mit  Brei  bewirlhen  ' .  Die  Verlobung  der  W^ittwe, 
und  in  ähnlicher  Weise  wahrscheinlich  die  der  Jnng- 
fraa ,  fand  durch  einen  Scheinkauf  statt '  •  Die  Frau 
welche  zur  zweiten  Ehe  schritt  musste  sich  auch  in  be- 
sonderer Weise  mit  den  Verwandten  des  ersten  Mannes 
abfinden  *  •  Wer  dagegen  aus  der  Familie  der  er  an- 
gehörte ausscheiden  wollte,  zerbrach  Erlenzweige  über 
dem  Kopf  und  sagte  sich  feierlich  von  allen  Verpflich- 
tungen und  Rechten  los  '^ .  Es  gab  für  diese  und  andere 
Erklärungen,  besonders  auch  für  alle  gerichtlichen  Vor- 
gange, bestimmte  Formeln,  die  uns  theilweise  aufbewahrt 
sind,  und  die  uns  ebenfalls  zeigen  wie  das  Recht  in 
mannigfedtiger  lebendiger  Weise  ausgebildet  und  geglie- 
dert war.  An  dem  ursprünglich  deutschen  Charakter 
kann  für  den  Kundigen  kein  Zweifel  sein.  Auch  hangt 
dies  alles  mit  der  alten  Volksverfassung  zusammen,  .die  sich 
in  diesen  Kreisen  ohne  wesentliche  Aenderung  erhalten  hat. 

*   LVIir,  I.  '   XLVI,  1.  8.  »   XLIV,  1. 

'  Cap.  add.  7.        '       Ui,  h 
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Eine  gewisse  Abweichung  von  den  alten  Rechts- 
grundsätzen  zeigt  sich  in  der  Art  und  Weise  wie  die 
Bussen  für  die  einzelnen  Verbrechen  festgestellt,  und 
wie  namentlich  die  verschiedenen  Arten  von  Diebstahl 
und  Gewaltthätigkeit  genau  bestimmt  und  mit  besonderen 
Strafen  belegt  worden  sind  '.  Die  Verwilderung  des 
früheren  kriegerischen  Lebens,  die  sich  auch  in  manchen 
anderen  Beziehungen  kundgiebt,  hat  dazu  den  Anlass 
gegeben.  Ganz  besonders  tritt  sie  hervor  in  den  Be- 
stimmungen über  Raub  und  Ueberfall  welche  durch  die 
sogenannten  Gontubernien  verübt  werden.  Es  könneo 
darunter  nur  kleinere  Abtheilungen  der  kriegerischen 
Mannschaft  verstanden  werden,  für  welche  die  Einlheiiung 
der  römischen  Heere  in  Gontubernien  von  je  zehn  Mann 
beibehalten  worden  ist ' .  Dies  ist  aber  auch  alles  was 
in  den  Einrichtungen  auf  römischen  Ursprung  zurück- 
geführt werden  kann. 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  der  alten  Zustände 
ist  auf  anderen  Gebieten  eingetreten.  Tiefeingreifend  hat 
die  Ausbildung  königlicher  Gewalt  gewirkt.  Wenn  der 
Uebergang  von  der  Herrschaft  gewählter  Fürsten  zum 
Königthum  leicht  gemacht  werden  konnte,  so  ist  es  doch 
eine  Veränderung,  der  man  sich  später  sehr  wohl  be- 
wusst  war  und  die  man  eben  deshalb  in  der  Sage  auf 
ein  bestimmtes  Factum  zurückführte  ' ;  es  ist  der  Anfang 
zu  einem  Uebergang  in  eine  neue  Ordnung  der  Dinge, 

*  Vgl.  Wilda,  das  Strafrecbt  p.  86.  Diesen  Theil  der  Lex 
Salica  för  fremd  zu  halten,  ist  aber  doch  kein  Grnnd.  Wir  Beben 
aus  den  spateren  Zasatzen,  wie  man  im  Lauf  der  Zeit  im  Specia- 
lisiren  noch  weiter  ging. 

'   Verfassiingsgeschicbte  I,  Beilage  p.  267. 

'    Vgl.  ebendaselbst  p.  164, 
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die  sich  allmahlig  festgestellt  haben  muss,  die  aber  wenn 
sie  begrändet  war  weithin  ihren  Einfluss  erstreckte.  Dies 
war  zur  Zeit  des  Salischen  Gesetzes  geschehen. 

Das  älteste  Königlhum  einiger  deutscher  Stamme 
ist  DOS  wenig  oder  gar  nicht  bekannt.  Wir  mögen  es 
ein  heroisches  nennen,  seinen  Formen  einen  gewissen 
patriarchalischen  Charakter  beilegen.  Mit  der  Königs- 
herrschail  die  sich  später  in  historischen  Zeiten  bildet 
hat  es  gemein,  dass  es  erblich  einen^  Geschlechte  zu- 
steht, dass  es  eine  heilige  höchste  Gewalt  ist,  die  ihr 
Recht  nicht  blos  von  dem  Volke  empfangt,  sondern  es 
gewissermassen  in  sich  tragt.  Dass  dann  eine  Königs- 
herrschaft wie  sie  spater  Marobod  gründete  und  wie  sie 
bei  den  meisten  suevischen  Völkerschaften  schon  ni  der 
Zeit  der  früheren  Römerkriege  hervortritt,  noch  weitere 
Befugnisse  umfassen  musste,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  ' . 
Es  bat  sich  ein  solches  Königthum  manchmal  Jahrhunderte 
hindurch  behauptet,  und  wir  können  nicht  zweifeln  dass 
es  dann  seinen  sehr  bestimmten  Charakter  hatte.  Wenn 
in  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  Vibilius 
den  Hermunduren  als  König  gebot,  im  sechsten  Her- 
manfred  ihren  Nachkommen  den  Thüringern,  so  liegen 
lange  Zeiten,  ungeheure  Veränderungen  der  ganzen  deut- 
schen Welt  dazwischen;  und  doch  ist  kaum  Anlass  das 
Recht  des  einen  und  des  andern  fiir  wesentlich  ver- 
schieden zu   halten.     Wohl   mögen  wir  beklagen  dass 

'  Sybel  p.  135  fuhrt  die  Herrschaft  des  Marobod  nnd  einige 
aadere,  ton  denen  die  Geschichte  erzahlt,  als  exceptionelle  Zu- 
Btiade  auf.  Ich  gebe  das  zu.  Allein  sie  schlössen  sich  an  das  an 
was  anderswo  bestand,  in  diesem  lag  die  Möglichkeit  zu  einer 
•olchea  Aosbildang  der  königlichen  Gewalt. 
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gerade  hier  alle  nähere  Kunde  ons  entgeht,  welche  bei 
einem  Volke  das  am  wenigsten  die  alten  Sitee  und  Ver^ 
hältnisse  verlassen  hat  unschätzbar  wäre  '  •  Um  so  wich- 
tiger aber  sind  die  Nachrichten  über  das  Rönigthum  der 
Salischen  Franken,  welches  freilich  anderen  oder  doch 
späteren  Ursprungs  ist,  verschiedenartige  EinQüsse  er- 
fahren hat,  gleichwohl  aber  den  Zusammenhang  mit  den 
altdeutschen  Zuständen  nirgends  verläugnet. 

Kein  Artikel  des  Gesetzes  handelt  ausdrücklich  von 
dem  Recht  des  Königs,  von  dem  Umfang  seiner  Gewalt, 
dem  Wesen  seiner  Würde.  Die  standen  ausserhalb  der 
Grenzen  in  denen  sich  die  Aufzeichnung  des  Rechts 
bewegte.  Aber  oft  genug  griff  der  König  in  dasselbe 
ein,  um  dem  Gesetz  Anlass  zu  geben  verschiedene  Seiten 
seiner  Berechtigung  ins  Licht  treten  zu  lassen. 

Auf  den  König  sind  die  wichtigsten  Befugnisse  der 
alten  Gauversammlung  übergegangen.  Er  ernennt  die 
Vorsteher  der  Gaue,  die  Grafen,  welche  nun  die  Stell- 
vertreter des  Königs  sind,  der  selbst  als  der  Nachfolger 
der  alten  Gaufürsten  erscheint,  aber  sein  Recht  nicht 
überall  persönlich  ausüben  kann,  und  dasselbe  deshalb 
auf  andere  überträgt,  wozu  er  im  Stande  ist  weil  seine 
eigene  Gewalt  nicht  mehr  blos  eine  vom  Volk  gegebene, 
sondern  ihm  und  seinem  Geschlecht  erblich  zustehende 
ist ' .  Eine  Versammlung  des  Gaus  scheint  nicht  mehr 
stattzuGnden,  sondern  die  Entscheidung  der  Rechtsstreite 

'  Die  Verbindung  der  Thüringer  mit  Theodoricb  und  daa 
Gedicht  des  Fortunatus  de  .excidio  Thuringiae  lassen  uns  erl^ennen, 
da»  das  Reich  auf  einer  nicht  eben  niedrigen  Stufe  der  Aiiabil- 
düng  stand. 

^  Das  alte  Recht  p.  204.  Die  dort  gegebenen  BrörterungeD 
liegen  auch  dem  Folgenden  en  Grunde. 
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welche  in  der  Handertochaft  nicht  za  Ende  kommen 
geschieht  io  dem  Gericht  des  Königs.  Eben  der  König 
schiiesst  yon  der  Gemeinschaft  der  Gemeinde  ans,  wie 
es  früher  nur  diese  selber  zu  thun  das  Recht  hatte. 
Wem  er  seinen  Schutz  entzieht,  der  ist  des  Friedens 
verlustig.  Schon  dadurch  ist  die  Schirmung  des  Friedens 
und  des  Rechts  dem  König  übertragen.  Darum  erhebt 
er  auch  das  Friedensgeld  durch  seine  Beamten  die  Grafen. 
Selbst  die  Ladung  vor  das  Volksgericht  erfolgt  ingemäss 
königlicher  Autorität.  Das  Urtheilen  ist  beim  Volk,  das 
Leiten  der  nrtheiienden  Gemeinde  bei  dem  vom  Volk 
gewählten  Vorsteher;  die  zwingende,  den  einzelnen  zum 
Recht  heranziehende,  den  Widerspenstigen  dem  Recht 
unterwerfende  Gewalt  hat  der  König,  und  er  übt  sie 
entweder  durch  seine  Beamten  aus,  oder  wenn  jedes 
andere  Mittel  unzureichend  ist,  eben  dadurch  dass  er 
denjenigen  von  seinem  Schutze  ausschliesst,  der  auf  keine 
andere  Weise  sich  dem  Recht  fugen  will.  Ausserdem 
ernennt  er  andere  richterliche  Beamte  die  den  Namen 
der  Sacebaronen  fuhren  und  die  im  Volksgericht  selbst 
thätig  sind.  Die  volle  richterliche  Gewalt  ist  also  nicht 
mehr  bei  der  Gemeinde,  die  sie  früher  nur  einem  Theile 
nach  auf  ihre  gewählten  Vorsteher  übertrug;  sondern  sie 
ist  auf  den  König  übergegangen.  Im  Volke  lebt  das 
Recht,  aber  dass  es  aufrecht  erhalten  und  geschützt 
werde,  ist  die  Aufgabe  der  königlichen  Gewalt. 

Alle  die  von  dem  König  mit  einem  Amte  begabt 
werden,  sind  durch  höheres  Wehrgeld  vor  den  gemeinen 
Freien  ausgezeichnet.  Es  ist  verdreifacht.  Und  desselben 
Vorzugs  erfreuen  sich  die  in  das  Gefolge,  die  trustis,  des 
Königs  eingetreten  sind.  Verschiedenheit  des  Wehrgeldes 
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ist  bei  den  alten  Deutschen  ein  Kennzeichen  standischer 
Sonderung ;  höheres  wird  ursprünglich  dem  Adel  zu  theil. 
Hier  finden  wir  zuerst,  dass  die  Verbindung  mit  dem 
König,  mag  sie  persönlich  oder  amtlich  sein,  dasselbe 
Recht  verleiht.  Und  alle  die  in  dieser  Lage  sind  stehen 
nicht  blos  dem  alten  Adel  gleich,  sondern  sie  haben 
ganz  und  gar  die  Stelle  desselben  eingenommen.  Das 
Gesetz  kennt  keinen  Adel,  die  ältere  Geschichte  der 
Salischen  Franken  nur  den  Adel  der  auf  Verwandschaft 
mit  dem  königlichen  Geschlechte  beruhte  ' .  Eben  die 
Ausbildung  des  Königthums  scheint  hier,  und  in  einem 
gewissen  Grade,  doch  nicht  so  vollständig,  auch  bei  an- 
deren deutschen  Stämmen  * ,  dahin  geführt  zu  haben, 
dass  der  alte  Adel  den  bestimmten  Vorzug  verlor,  den 
er  historischen  Verhältnissen  und  der  Anerkennung  des 
Volks  verdankte.  Nicht  die  Volksfreiheit,  sondern  das 
Königthum  stellt  sich  dem  Adel  entgegen.  Der  König 
belohnt  nur  den  Dienst  der  ihm  geleistet  wird,  und  das 
Recht  des  Volks  selbst  erkennt  die  höhere  Ehre  an 
welche  dafür  dem  einzelnen  zu  theil  wird. 

Der  Einfluss  des  Königs  zeigt  sich  auch  darin, 
dass  er  Mitglieder  des  Volks  welche  den  freien  Franken 
nicht  gleich  stehen  höher  zu  heben  vermag,  den  Römer 
dadurch  dass  er  ihn  zum  Tischgenossen  macht,  was  tler 
Aufnahme    ins    Gefolge    gleich    steht ;    andere    die    in 

'    Vgl.  K.  Maurer,  über  das  Weaeo  des  ältesten  Adels  p.  100. 

*  z.  B.  bei  den  Wesfgothen,  Maorer  p.  71.  Vgl.  denselben 
p.  107  ff.  209,  wo  er  dies  vallkummen  richtig  ausgeführt  hat.  Kurs 
habe  ich  diese  Ansicht,  welche  sich  mir  bei  dem  weiteren  Studium 
der  Geschichte  des  alten  Adels  ergab,  angedeutet,  Das  alte  Recht 
p.  101.  105.  207. 
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besonderen  Abhängigkeitsverhaltnissen  zum  König  stehen 
(Knaben  oder  Knappen  des  Königs,  pueri  regis)  durch 
Erbebung  zum  Sacebaro  oder  Grafen.  Sonst  stehen 
diese  den  Leten  gleich,  aber  hierdurch  erhalten  auch 
sie  dreifaches  Wehrgeld;  und  dasselbe  ward  sogar  dem 
Leten  zu  theil  so  wie  er  Aufnahme  ins  Gefolge  fand, 
was  wenigstens  später  geschehen  ist.  Freilassung  fand 
vor  und  durch  den  König  statt;  ob  sie  aber  die  volle 
Freiheit  gegeben  oder  ein  solches  Abhängigkeitsverhält- 
niss  begründet  hat,  ist  nicht  ganz  deutlich.  Ausserdem 
kam  der  Schutz  des  Königs  für  Weiber,  für  alle  welche 
keine  Verwandte  hatten  oder  sich  von  ihrer  Verwand- 
schaft  lossagten  in  Betracht.  Im  weiteren  Sinn  erstreckte 
er  sich  auf  alle  Mitglieder  des  Volks,  die  in  ihm  eben 
die  Sicherung  des  Rechts  und  Friedens  fanden. 

Dafijr  griff  der  König  aber  auch  in  manche  Ver- 
hältnisse auf  eine  Weise  ein  die  fast  Befremden  erregt. 
Ein  königlicher  Auftrag  oder  Dienst  entschuldigte  nicht 
blos  den  Grafen  wenn  er  der  ihm  obliegenden  Ver- 
pflichtung, den  Mitgliedern  der  Volksgemeinde  in  gewissen 
Fällen  seine  amtliche  Hülfe  zu  leisten,  keine  Folge  gab, 
sondern  sie  machte  auch  jede  Ladung  unkräfltig  und 
stand  der  ehhallten  Noth  gleich.  —  Jedes  Mitglied  einer 
Dorfgemeinde  konnte  gegen  die  Ansiedelung  eines  Frem- 
den Widerspruch  erheben,  und  der  Graf  war  verpflichtet 
ihm  zur  Austreibung  dessen  der  nicht  weichen  wollte 
die  Hand  zu  bieten.  Aber  der  königliche  Wille  konnte 
ihn  schützen;  wer  einen  Befehl  des  Königs  vorzuzeigen 
halte,  musste  geduldet  werden.  —  Waren  so  die  Ver- 
haltnisse der  einzelnen  Gemeinden  der  Einwirkung  ihres 
obem  Herrn  unterworfen,   so  lässt  sich  erwarten   dass 
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er  auf  dem  Felde  politischer  Thätigkeit  um  so  durch- 
greifender geboten  hat. 

Keiner  allgemeinen  Versammlung  des  Volks,  die 
dem  König  zur  Seite  gestanden  hätte ,  wird  erwähnt. 
Selbst  die  Annahme  des  neuen  Rechtsbuches  erfolgte 
nicht  auf  solche  Weise,  sondern  in  den  gewöhnlichen 
Gerichtsversammlungen  der  Hundertschaflen  kamen  die 
beauftragten  Vorsteher  des  Volks  zusammen.  Alle  all- 
gemeinen Angelegenheiten  mussten  deshalb  dem  König 
vorbehalten  bleiben,  der  sie  mit  dem  Rath  der  ihn  um- 
gebenden Männer  erledigte.  Selbst  die  Entscheidung  über 
Krieg  und  Frieden  hing  sicherlich  hauptsächlich  von  ihm 
ab.  Bestand  auch  schon  in  dieser  Zeit  die  Sitte  dass 
alljährlich  im  Frühjahr  das  Heer  sich  vor  dem  König 
versammelte,  so  geschah  es  doch  auf  Geheiss  desselben; 
und  so  einQussreich  der  VV^ille  des  so  vereinigten  Volkes 
auch  sein  mochte,  ein  bestimmtes  Recht  stand  ihm  nicht 
zu.  Vielleicht  nicht  einmal  der  Beschluss  ob  und  wo 
Krieg  zu  fähren  sei.  Wenigstens  wird  gerade  die  Zeit 
des  Krieges  als  eine  solche  betrachtet,  da  der  einzelne 
auf  gleiche  Weise  ausgezeichnet  war  wie  sonst  nur  die 
Beamten  und  Gefolgsgenossen  des  Königs  ' .  Eben  die 
Grafen  haben  ohne  Zweifel  das  Volk  der  einzelnen  Gaue 
in  den  Krieg  geführt,  während  die  Mitglieder  des  Ge- 
folges den  König  umgaben  und  mit  ihm  Gefahr  und 
Ehre  theilten. 

'  Uebrigens  zeigt  diese  Bestimmnng  dei  Titel«  LXIII  aach, 
dasi  der  Zustand  des  Krieges  kefneswegs  der  regelmässige  war, 
ebenso  dass  das  Gefolge  nicbt  blos  nnd  nicht  yorzugsweise  anf 
kriegerische  Verhältnisse  berechnet  war.  Denn  auch  denen  die  in 
hoste  sich  befanden,  wnrde  während  sie  in  hoste  waren  ihr  drei- 
fach höheres  Wehrgeld  noebmaU  verdreifacht. 
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So  steht  der  salische  König  da,  im  Besitz  einer 
Gewalt  and  Macht  die  dem  .kräftigen  Manne  wohl  die 
Mittel  za  grossartiger  Thätigkeit  gewährte.  Das  sind  nicht 
erborgte  Befugnisse  welche  er  sich  beigelegt  hat,  sie 
sind  aas  den  deutschen  Verhältnissen  unmittelbar  hervor- 
gewachsen, und  nur  den  Wachsthum  kann  die  Verbin- 
dung mit  den  Römern  befördert  haben.  Vielleicht  auf 
jene  Befugmss  über  den  Krieg  zu  entscheiden  ist  es  von 
Einwirkung  gewesen,  dass  längere  Zeit  hindurch  die  Salier 
den  Römern  dienen  und  dabei  ohne  Zweifel  den  An- 
ordnungen ihres  Führers  und  Herrschers  Folge  leisten 
mnssten  * .  In  allem  übrigen  aber  erinnert  an  einen 
fremden  Ursprung  nur  der  Name  des  königlichen  Fiscus  '  • 
In  diesen  floss  die  Abgabe  der  steuerpflichtigen  Rö- 
mer', sonst  aber  nichts  als  die  Einkünfte  der  könig- 
Kcken  Güter,  die  Friedensgelder  oder  was  sonst  an 
Bossen  dem  König  zufallen  mochte  * ,  endlich  der  Ertrag 
freiwilliger  Gaben  wie  sie  alle  Deutsche  ihren  Fürsten 
darbrachten.  So  sind  es  hauptsächlich  heimische  ur- 
sprfinglidie  Kräfte  welche  hier  thätig  gewesen  sind.  Die 
alten  Grundlagen  des  rechtlichen  und  politischen  Lebens 
sind  nicht  zerstört,  sondern  sie  sind  nur  in  anderer  V^eise 

'  So  Tiel,  aber  mehr  aach  nicht,  kann  ich  von  dem  zugeben 
wa«  Sybel  nber  die  Wichtiglieit  der  Verbindang  deutscher  Fürsten 
aad  HaDfCliDge  mit  dem  romischen  Staate,  ober  das  Recht  welches 
•it  als  romiacfae  Feldherren  gegen  Ihre  Unterthanen  empfiagea, 
amßhrt,  p.  160  ff. 

*  Das  alte  Recht  p.  213  n. 

'  Romanos  tributarius^  XLf,  7.  —  Ich  bemerke  hier  noch- 
ttaU»  dass  ich  den  porcns  TotiTus  nicht  mit  Leo  für  ein  Abgabe- 
■chwcla  an  den  Konig  halten  kann. 

^  LX,  I.  Auch  das  Erbe  nnd  der  Retpos,  wenn  keine  be- 
r^tigten  Terwandlen  da  waren. 
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verbunden  und  tragen  jetzt  eine  Gewalt,  die  eben  da- 
durch dass  sie  sich  in  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Ver- 
fassung stellte  und  die  Elemente  derselben  sich  dienstbar 
zu  machen  wusste,  zugleich  die  Kraft  gewann  über  die 
engeren  Kreise  an  die  sie  noch  gebunden  war  hinaus- 
zugreifen  und  in  grossartigeren  Verhältnissen  sich  zu 
bewähren.  Es  ist  freilich  noch  keine  wahre  gleichmässig 
ausgebildete  Regierungsgewalt  welche  dem  König  zusteht, 
aber  die  Fähigkeit  eine  solche  aufzunehmen  und  aus- 
zubilden ist  bereits  gegeben. 

Eben  in  der  Bildung  eines  solchen  Königthums 
liegt  die  Möglichkeit  zu  der  Gründung  eines  grossen 
Reiches  und  der  dadurch  veranlassten  weiteren  Ent- 
wickelung  aller  politischen  Verhältnisse.  Das  Königthum 
ist  nicht  erst  dadurch  entstanden,  nicht  blos  dadurch 
gehoben,  es  hat  auch  selbst  in  diese  weitere  Bewegung 
fördernd  eingegriffen,  ja  es  hat  dieselbe  grossentheils 
bestimmt,  theilweise  sogar  veranlasst. 

Ob  zur  Zeit  des  Salischen  Gesetzes  ein  König  den 
ganzen  Stamm  beherrschte,  ist  allerdings  nicht  noth- 
wendig  aus  den  Worten  der  Urkunde  zu  entnehmen. 
Doch  ist  es  wahrscheinlich,  und  was  wir  von  Chlojos 
Zeit  und  Geschichte  wissen  bestätigt  eine  solche  An- 
nahme. Auch  war  es  wohl  das  Geschlecht  der  Mero- 
vinger  welches  damals  schon  das  Recht  zur  königlichen 
Würde  hatte.  Die  alte  Ueberlieferung  führt  dasselbe 
auf  einen  König  Merovech  zurück,  den  sie  später  als 
Ghlojo  setzt ' ,  dessen  Ursprung  sie  aber  sagenhaft  erzählt. 

'  Die  gewohnliche  Ueberliefernng  macht  ihn  zu  einem  Sohn 
desselben)  Gregor  II,  9  sagt  aber  blos:  De  hujos  stirpe  quidam 
Mero?echum  regem  foisse  adserant.    Die  Genealogie,  Pertz  11,  p.  307, 
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Es  soll  das  spater  so  mächtige  Königshaus  einen  über- 
irdischen Ursprung  haben,  und  da  man  zu  den  Göttern 
nicht  mehr  hinansteigen  kann,  welche  iur  das  Bewusst- 
seio  des  Volkes  nicht  mehr  lebten,  so  nimmt  die  Sage 
einen  mehr  abentheueriichen  Charakter  an.  Ein  Meer- 
ungeheuer habe  sich  der  Gattin  Chlojos  verbunden  als 
sie  an  der  Küste  des  Meeres  sass,  und  aus  dieser  Um- 
armung sei  der  Sohn  Merovech  entsprungen  ' .  Vielleicht 
forderte  der  Name  selbst  zu  einer  solchen  Erzählung 
auf;  vielleicht  ist  eine  Erinnerung  an  das  Wohnen  der 
alten  Franken  an  den  Meeresküsten  des  Niederlandes 
darin  enthalten.  Doch  weist  die  patronymische  Form 
des  Namens  *  auf  einen  bestimmten  Ahnherrn  des  Ge- 
schlechtes hin  ' ,  der  jedoch  einer  fernen  sagenhaften 
Uneit  angehören  und  aus  ihr  in  die  späteren  histori- 
schen Zeiten  herabgerückt  sein  kann.    Von  seinem  Leben 

Deaot  ihn  Sohn  des  Chlodobad,  Enkel  des  Chlojo,  eine  andere  über- 
geht ihn  ganz.  Vgl.  Gebhardi,  reges  Franc.  Merov.  p.  19.  Sybel  p.  179. 

^   Hist.  epit.  c.  9.     Gesta  Franc,  c.  6. 

'  A  quo  reges  Francorum  postea  Merovingii  vocantur,  hist. 
epit.;  celebre  nomen  reges  Francorum  Merovinchi  nuncupati  sunt, 
Gest  Franc.  Ebenso  Jonas  Vit.  S.  Colamb.  c.  57 :  Merovinguni  in 
regDo  soblimatum.  Dagegen  regnum  Merwingoram  in  der  Unter- 
ichrift  der  Lex  Älamannorum  bei  Herold  (Walter  p.  232).  —  Später 
koBmt  MeroTingia  als  Name  des  Landes  vor,  Mirac.  S.  Agili  c.  3 : 
Rodberto  apud  Meroringiam,  quae  alio  nomine  dicitur  Francia, 
teoeate  jus  regium;  Mero?ingi  heisst  das  Volk:  s.  p.  10  n.  1;  Ro- 
rico  p.  4:  a  quo  Franci  et  prios  Mero?inci  Tocati  sunt. 

'  Andere  Ableitungen  von  der  Merwe  (Leo,  in  Rosenkranz 
Zeitsdirift  for  die  Geschichte  der  german.  Volker  I,  und  Uni?ersal- 
geich.  II,  p.  26),  Ton  den  Nerviern  (H.  Müller  p.  81)  werden  nicht 
io  Betracht  kommen.  Dass  der  Name  Meroteus  oder  Merovechus 
noch  in  historischer  Zeit  in  dem  Konigsgeschlecht  vorkommt  (Sohne 
ChUperich  I,  Chlotacharll,  Theuderich  H,  Theudebert  11),  spricht 
dafor  dass  jener  Stammvater  des  Geschlechts  wirkliche  Existeas  hat. 
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oder  seinen  Thaten  weiss  niemand  zu  berichten  ' .  Ebenso 
wenig  lässt  sich  eine  sichere  Reihe  von  Königen  aach 
nur  von  Chlojo  abwärts  verfolgen.  Doch  ist  es  kein 
Beweis  dass  das  Königthum  selbst  nicht  in  bestimmter 
Weise  fortgedauert  habe;  es  lässt  nur  vermuthen,  dass 
in  diesen  Zeiten  die  Salier  keine  neuen  Eroberungen 
vollbrachten  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Zeitgenossen 
erregten  oder  in  der  Ueberlieferung  der  Nachkommen 
fortlebten,  dass  ausserdem  vielleicht  das  Herrschen  meh« 
rerer  Könige  neben  einander  die  Reihe  verwirrte. 

Es  scheint  dass  in  dem  eroberten  Cambray  ein 
anderer  König  seinen  Sitz  aufschlug  als  in  den  früheren 
salischen  Landen  ' .  Theilten  Chlojos  Söhne  ' ,  oder 
herrschte  sein  Geschlecht  dort,  während  hier  ein  an- 
deres, oder  ein  anderer  Zweig  desselben  die  Königs- 
würde inne  hatte?  Wir  wissen  es  nicht.  Nur  dass 
später  alle  Könige  der  Franken  als  Verwandte  galten, 
dass  über  den  Hauptstamm  der  Salier  aber  einer  herrschte 
welcher  seine  Burg  zu  Tournay  hatte. 

Das  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts Cbilderich.  Auch  seine  Geschichte  ist  noch 
mit  Sagen  erfüllt/,  während  er  zugleich  in  Verhaltnisse 

'  Erftt  die  vita  S.  Lupi  aus  dem  9ten  Jahrh.  oennt  den 
Konig  der  Franken,  der  mit  Äetiiift  gegen  die  Hünen  focht,  Gregor 
II,  7,  Meroveus. 

*  Denn  zu  Cambray  wohnte  der  Zeitgenosie  dei  Chlodoredi» 
Ragnacharius,  Gregor  II,  42. 

'  Die  Nachricht  des  Priscus,  dass  Attila  durch  den  Streit 
zwischen  zwei  Söhnen  eines  franl&ischen  Konij^s  zum  Angriff  auf 
Gallien  bewogen  sei,  iLann  ich  nicht  auf  die  Sohne  des  CMojo 
beziehen. 

*  Dahin  gehart  die  Geschichte  von  seiner  Vertretbang,  aein 
Aufenthalt  bei  dem  Konig  der  Thorioger  Basiaas  und  seiot  Y^- 
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eintritt,  die  ihn  und  sein  Wirken  der  allgemeinen  Ge- 
schichte überweisen.  Auch  unter  ihm  stehen  die  Franken 
noch  mit  den  Römern  in  mannigfacher  Verbindung.  Wie 
sie  unter  Aetius  für  Rom  gegen  die  Hünen  gestritten  und 
ibrestheils  dazu  beigetragen  haben  die  abendländische 
Kultur  gegen  die  drohende  Rarbarei  des  rohen  Volkes 
zu  schätzen,  so  kämpfen  sie  nachher  mit  den  Römern 
gegen  die  Westgothen,  welche  sich  in  dem  Süden  Gal- 
liens festgesetzt  hatten.  Schon  greift  die  fränkische 
Macht  weit  gegen  den  Süden.  Rei  Angers  und  Orleans 
sind  sich  die  Feinde  begegnet.  Mit  einem  Häuptling 
der  Sachsen,  die  sich  an  der  Westküste  Galliens  nieder- 
gelassen hatten,  vereinigte  sich  Childerich  gegen  die  Ala- 
mannen,  welche,  heisst  es,  Italien  bedrohten  \  Eine 
andere  Ueberlieferung  sagte,  dass  Aegidius,  der  die  sin- 
kende Römermacht  in  Gallien  vertrat,  und  mit  dem 
Childerich  dort  verbunden  ist,  acht  Jahre  lang  über  die 
salischen  Franken  geherrscht  habe  und  erst  dann  ver- 
trieben sei  als  er  durch  Steuern  den  Freiheitsinn  des 
Volks  verletzte  ^ .     Das  alte  Rand  welches  die  Franken 

nihlaiig  mit  der  Frao  seines  Gastfreondes  Basina,  nnd  wie  aus 
dieser  Verbindung  der  grosse  Chlodovech  entsprungen.  Das  ist 
gewiss  ans  alten  Liedern  geflossen.  Vgl.  Fauriel,  Histoire  de  la 
Gaule  m^ridionale  I,  p.  278  ff.  Lobell  p.  334  ff.  Dass  auch  Frühere 
schon  an  IJeder  gedacht,  sehe  ich  aus  Turk,  Forschungen  III,  p.  82. 

'  Gregor  H,  18.  19. 

'  Gregor  II,  12.  Hist.  epit.  c.  II.  Vgl.  P^tigny,  Gtudes  II, 
p.  169  ff.  und  über  die  wetteren  Thaten  Childerichs  p.  225  ff.  Er 
liat  sich  mit  Recht  gegen  die  Ansicht  einer  eigentlichen  Herrschaft 
des  Frankenkonigs  im  nördlichen  Gallien  ausgesprochen ,  aber  alles 
iir  IQ  pragmatisch  und  natürlich  darstellen  wollen.  Auch  kann 
ich  es  nicht  fär  begründet  halten ,  dass  Childerich  formlich  nuni 
tvmudma  magister  oülitam  im  nördiichen  GtUien  ernaiint  sei,  eina 
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an  die  Römer  knüpfte  ist  noch  nicht  ganz  gelöst;  es  ist 
vielleicht  in  diesen  Jahren  noch  einmal  wieder  fester 
angezogen  worden.  Aber  dies  hat  nur  dazu  beigetragen 
den  Franken  den  Weg  zur  Eroberung  Galliens  zu  zeigen, 
ohne  dass  es  auf  die  inneren  Verhaltnisse  des  Volks 
oder  die  Stellung  ihres  Königs .  einen  bestimmten  Ein- 
fluss  gehabt  hätte  * . 

Der  Nachfolger  des  Königs  Childerich  wurde  sein 
Sohn  Chlodovech  ' ,  kurz  nach  dem  Jahre  480.  Das 
ist  eine  der  machtigen  Persönlichkeiten  welche  das  Grosse 
zu  vollbringen  vermögen,  was  freilich  vorbereitet  ist  aber 
noch  des  Mannes  wartet  der  es  glucklich  hinauszuiubren 
versteht. 

Die  Römermacht  war  nicht  blos  erschüttert;  schon 
hatte  der  letzte  Kaiser  des  V^estens  dem  deutschen 
König  Odovakar  in  Italien  Platz  gemacht,  und  in  allen 
Provinzen  des  Westreichs  hatten  sich  deutsche  Völker 
oder  Abtbeilungeu  deutscher  Heere  niedergelassen.  Im 
Westen  und  Süden  waren  die  alten  Grenzen  deutschen 
Landes  überschritten,  und  wahrend  einige  Stamme  in 
den  ferneren  Provinzen  neue  Reiche  gründeten,  breiteten 
andere  sich  langsam  aus   und   erweiterten  dauernd   die 

Ansicht    die  schon   Dubos   aufgestellt,    Montesquieu  bekämpft  hat 
(XXX,  21). 

'  Alles  was  Sybel  p.  180  ff.  ausfuhrt,  ist  in  dieser  Beaie- 
hang  ohne  Wichtigkeit.  Ans  der  spaten  Vita  Genovefa  mochten 
sich  am  wenigsten  solche  Schlüsse  ableiten  lassen  wie  sie  hier  ge- 
macht werden. 

'  Seiner  Geschichte  hat  P^tigny  die  sweite  Abtheilung  seines 
«weiten  Bandes  gewidmet  und  im  einzelnen  manches  aufgeklart  und 
berichtigt.  Dass  er  aber  die  eigentliche  Bedeutung  Chlodovechs 
«nd  seiner  Regierung  erfaast  hitte,  kann  ich  doch  nicht  sagen. 
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GrenteD  deutscher  Bevölkerung.  Ist  dies  früher  von 
den  Saliern  geschehen,  so  thateu  dasselbe  an  anderen 
Seiten  auch  andere  fräukische  Völkerschaften.  Die  Rhein- 
städte fallen  in  ihre  Hände  ' ,  und  Köln  wird  der  Haupt- 
sitz eines  Stammes  welcher  von  den  Wohnungen  hier 
an  dem  Uferlande  des  Flusses  den  Namen  der  Riparii 
oder  Ripuarii  erhalten  hat  \  Westwärts  bis  zur  Maas 
scheinen  sie  sich  ausgedehnt  zu  haben ' .  Auch  das 
Hoselland  wurde  von  den  Franken  eingenommen  * ,   wo 

'  Aetins  bat  diese  Gebiete  noch  für  römische  Herrschaft 
behauptet,  doch  schwerlich  die  Deutschen  aus  dem  Lande  vertrie- 
ben; Prosper  a.  428 :  Pars  Galliarum  propinqua  Rheno,  quam  Franci 
possidendam  occupaverant,  Aetii  comitis  armis  recepta  ;  Idatlns 
a.  432:  Snperatis  per  Aetium  in  certamine  Francis  et  in  pace 
susceplis  elc    Vgl.  im  allgemeinen  Huschberg  p.  395. 415. 429. 439. 

^  Zuerst  werden  sie  vom  Jordanis  c.  36  genannt.  Köln  ist 
nach  den  Gesta  Franc,  c.  8  erst  unter  Aegidius  in  den  dauernden 
Besitz  der  Franken  übergegangen. 

'  Das  Land  bis  zur  Maas  wurde  wenigstens  spater  zu  Ri- 
paarten  gerechnet ;  Ann.  Fuld.  a.  881,  Pertz  I,  p.  394.  Prudentii 
Ann.  a.  837 :  et  per  fines  Ribuariornm  comitatus  Moilla,  Batua, 
Hammelant,  Mosegau.  Vgl.  a.  839  p.  435.  Ann.  Bertin.  a.870  p.  488. 
Regino  a.  892.  Der  Gau  der  Attuarii  wird  besonders  aufgeführt  in 
der  Divisio  imperii,  Pertz  Legg.  1^  p.  359.  Vgl.  über  den  Umfang 
Ripaariens  Chr.  J.  Kremer  in  Acta  Palatina  IV,  p.  178,  der  übrigens 
wobt  mit  Recht  die  ripnarische  Provinz  und  das  ripuarische  Reich 
aatencheidet. 

*  Das«  diese  Franken  von  den  ripuarischen  ganz  verschie- 
den waren,  behaupten  Zeuss  p.  345.  S^bet  p.  181.  Doch  gehen  sie, 
dankt  mich,  zn  weit.  Niemals  bilden  die  Franken  an  der  Mosel 
eiae  Herrschaft  für  sich,  Trier  ist  nicht  der  Sitz  eines  eigenen 
Königs,  sondern  eines  Grafen  (Arbogaatis,  Hontheim  bist.  Trcv.  I, 
p.  18ir.).  Spater  stehen  die  Mosel-  and  Rheinlande  in  der  engsten 
Vsrhindong  mit  einander,  und  wenn  auch  der  Name  Ripuarien  sich 
arspränglich  nicht  so  weit  erstreckte,  so  wird  er  doch  später  für 
ganz  Lothringen  gebraucht,  Ann.  Xant.  a.  842,  8C0,  809. 
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fniher  alte  Stammgenossen  angesiedelt  waren  ' ;  wiederholt 
ist  das  reiche  Trier  erobert  ^ ;  nach  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts blieb  es  in  den  Händen  der  Sieger.  Sie  be- 
setzten auch  weitere  Striche  gegen  Süden  ' ,  bis  sie  den 
Alamannen  und  Burgundern  begegneten.  So  weit  die 
Lande  um  Maas  und  Mosel  und  Saar  deutsch  geworden 
sind,  ist  es  durch  (ränkische  Bevölkerung  geschehen. 

Nur  in  dem  nördlichsten  Gebiet  der  Maas  berührten 
sich  diese  rheinfränkischen  Ansiedelungen  und  die  sa- 
tischen  * ,  weiche  von  hier  aus  gegen  den  Westen  sich 
erstreckten. 

Als  Chlodovech  zur  Herrschaft  kam,  bestand  noch 
keine  Verbindung  zwischen  seinen  Franken  und  den 
östlichen  Stammgenossen.  Selbst  das  Cambraier  Gebiet 
stand  unter  einem  anderen  König,  und  noch  ein  dritter 
wird  erwähnt.  Chlodovech  aber  begann  eine  Eroberung, 
die  ihn  nicht  bios  zu  dem  mächtigsten  aller  fränkischen 
Fürsten  machte,  sondern  die  ihm  unmittelbar  den  Weg 
zur  Vereinigung  aller  Franken,  ja  zur  Unterwerfung  an- 
derer deutscher  Stämme  unter  seine  und  seines  Hauses 
Herrschaft  bahnte. 

'  EameninB  paneg.  in  Constantlam  c.  21 :  Sicnt  postea  too, 
Maximiane  augaste,  nutn  NerTiornm  et  Treverorum  arya  jacentia 
Laetos  postliminio  restitutua  et  receptus  in  lege«  Francns  excolnit. 

*  Sal^ianos  de  gabern.  Dei  VI,  p.  227:  Deniqae  expngnata 
est  quater  urbs  Galloram  Treyer  opolentissima;  Tgl.  p.  211.  234  ed. 
Ritterih.  Dass  Trier  noch  um  470  römische  Organisation  erbalteii, 
wie  Sybel  p.  181  sagt,  folgt  nicht  aus  der  von  Zenss  p.  345  bei- 
gebrachten Stelle,  auf  die  er  sich  bezieht. 

'  Der  Blesigan,  Sarrachgau,  Nitagau  und  Aibegan  (s.  die 
divisio  imperii  a.  870,  Pertz  Legg.  I,  p.  617)  waren  franliisch.  Nur 
von  hier  aas  können  sich  die  Franken  Langres  genSbert  haben, 
Gregor  II,  28.    Diese  waren  vielleicht  schon  damals  katholisch. 

*  Das  alte  Recht  p.  63. 
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Es  ist  das  eine  Eroberung  die  durchaus  von  dem 
Konig  ausgeht;  ihm  unterwerfen  sich  die  Lande,  die 
Völker.  Es  ist  damit  weder  eine  Wanderung  noch  eine 
weitere  Ausbreitung  seines  Volks  verbunden.  Dies  be- 
harrt in  seinen  alten  Sitzen^  und  der  König  zieht  nur 
mit  seinem  Heere  aus.  Dies  Heer  aber  besteht  aller- 
dings aus  der  Blüthe  seiner  Franken,  vielleicht  mehr 
ans  der  kriegerischen  Jugend  als  den  angesessenen  Volks- 
genossen, denen  die  Kriegspflicht  zur  Landesvertheidigung 
oblag.  Jene  aber  folgen  ihm  als  ihrem  König,  nicht 
als  dem  Haupte  eines  Gefolges,  ebenso  wenig  als  einem 
romischen  Feldherrn  oder  Söldnerfuhrer  ' .  Er  fordert 
ood  erhalt  auch  Hülfe  von  den  anderen  Königen.  Nicht 
einzelne  Kriegerschaaren  von  den  stammverwandten  Völ- 
kern sind  es  die  ihm  zuziehen,  wenigstens  wird  darauf 
niemals  Gewicht  gelegt ;  sondern  auch  hier  sind  es  die 
Könige  auf  die  es  ankommt ,    weiche    sich   aber  dem 

'  Dm9  auch  Chlodovech  zanachst  rSmischer  magister  milituin 
feweseo,  nimmt  mit  Dubo«  aoch  P^tigny  an  p.  862  ff.,  und  beruft 
fticii  besonders  auf  den  Brief  de«  Remigius,  Bouquet  IV,  p.  öl,  wo 
es  beisst :  Rumor  ad  nos  pervenit,  adniinistrationem  tos  secnndnm 
rei  bellicae  au»cepisfle.  Non  est  novum,  ot  coeperis  esse  sicut  pa- 
reatci  tut  eemper  faerunt.  Während  die  meisten  den  Brief  Icurs 
v«r  den  gothiachen  Krieg  setsen,  nimmt  er  an,  Remigios  habe  ihn 
geschrieben,  da  Chlodovech  seinem  Vater  gefolgt  war  und  noch 
nicht  als  König,  sondern  eben  nur  als  romischer  Beamter  in  Gallien 
herrschte.  Allein  damit  ist  nicht  zu  vereinigen  wenn  es  heisst:  et 
iacerdoiibas  tnis  honorem  debebis  deferre,  worunter  wie  P^tigny 
teibst  ausführt  Bischöfe  gemeint  sind,  welche  doch  nie  ,tui'  des 
haidoischen  Königs  heissen  konnten.  Ebenso  wenig  wurde  die  Stelle, 
«o  er  dem  Konig  gerechtes  Urtheilen  empfiehlt  und  von  dem  prae- 
torrani  dessdbeo  spricht,  auf  einen  römischen  Militairbeaniten  passen, 
der  keine  Jarisdiction  anders  als  über  Mitglieder  seines  Heeres 
UUe;  Walter  §  706.  Ktimrath,  histoire  du  droit  §  48.  Es  bleibt  aber 
Khwierig  Zeil  und  Anlass  des  Schreibens  zu  bestimmen. 
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grösseren  anschiiesseu  und  unterordnen  müssen,  bis  sie 
zuletzt  der  Uebermacht  erliegen  die  sie  zu  befestigen 
geholfen  haben. 

Den  Grund  zu  der  Grosse  seiner  Herrschaft  und 
zu  der  Bildung  wesentlich  neuer  Verhältnisse  legte  Chio* 
dovech  dadurch  dass  er  die  Reste  römischer  Herrschaft, 
das  Land  von  der  Somme  und  Maas  bis  zur  Seine  und 
Loire,  sich  unterwarf.  Einige  Jahre  hatten  die  Franken 
geruht  * ,  nun  besiegte  ihr  König  den  Siagrius ,  des 
Aegidius  Sohn,  den  Gregor  einen  König  der  Römer 
nennt;  und  die  Folge  des  Sieges  war  dass  das  Land 
welches  bisher  diesem  gehorcht  hatte  nun  unter  die  Ho- 
heit des  fränkischen  Königs  trat ' .  Nicht  auf  einmal  scheint 
die  ganze  Eroberung  vollbracht  zu  sein;  eine  alte  Quelle 
berichtet  dass  erst  das  Land  bis  zur  Seine,  dann  das 
Gebiet  zwischen  Seine  und  Loire  dem  Chlodovech  unter- 
than  wurde  ' ,  und  was  wir  von  dem  Zustand  GalUens 
wissen  bestätigt  die  Richtigkeit  dieser  Darstellung  ^ .  Auch 
ist  noch  von  einzelnen  Kämpfen  gegen  die  Romanen  die 
Rede  * ;  im  ganzen  aber  wird  das  herrenlose  Land  ohne 

'  Hierauf  dnrfeo  wir  die  Aenseernng  in  dem  spatereo  Briefe 
Theoderichfl  an  Cbiodovech  (Cass.  IV ,  2)  beziehen  :  gratolunnr 
qaod  gentem  Fraororum  prisca  aetate  residem  feliciter  in  nova 
praelia  ooncitasti.     Vgl.  P^tigny  p.  352. 

'   Gregor  II,  27:  regnoqne  ejas  accepto  etc. 

^  GeBta  Franc,  c.  14:  Eo  tempore  dilatavit  Cblodovechus 
ampiificana  regniim  suum  usque  Sequanam.  Seqnente  tempore  nsqoe 
Ligore  fluvio  occupavit.  Die  Urkunde  Dipl.  p.  3 1 »  wo  es  helflst : 
primo  Dostro  susceptae  cbristianitatis  atque  subjugationis  Gallornm 
anno,  ist  doch  offenbar  falsch. 

*  Die  Herrschaft  des  Syagriua  nmfasste  wahrscheinlich  nur 
das  Land  nordlich  der  Seine. 

^  So  die  Vita  Genovefae,  Bonquet  111,  p.  370,  von  einer 
10  (oder  5-)  jährigen  Belagerung  von  Paris;  Gregor  de  gl.  märt.  I,  60 
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grosse  Mähe  onterworfen  ' .  Das  Verhäitniss  welches 
zwischen  den  Siegern  und  den  alten  Einwohnern  des 
Landes  begründet  wurde,  erläutert  eine  Stelle  Procops  ' . 
Die  Franken,  weil  sie  mit  den  Waffen  nicht  durch- 
dringen konnten,  sagt  er,  schlössen  ein  friedliches  Ab- 
kommen mit  den  gallischen  Provinzialen,  die  er  Arborycher 
nennt,  und  beide  verschmolzen  dann  zu  einem  mächtigen 
Volk.  Auch  die  römischen  Krieger  welche  dort  standen 
ergaben  sich,  bewahrten  jedoch  die  alte  Sitte  und  über- 
tragen sie  auf  die  Nachkommen.  Es  scheint  mir  un- 
zweifelhaft, dass  hier  nicht  eine  bestimmte  Begebenheit 
zu  Grunde  liegt,  sondern  dass  die  eingetretene  allgemeine 
Veränderung    nur    als    ein    solches    einzelnes  Ereigniss 

▼OD  einer  Belagerung  der  Stadt  Nantes.  Doch  kann  ich  auf  jene 
dodle  kein  grosse«  Gewicht  legen;  ob  diese  Stelle  hierhin  gehört, 
bleibt  sweifelhaft. 

*  Schon  vor  Cblodovechs  Zeiten  sagt  Gregor  II,  23:  Interea 
cnm  jam  terror  Francornm  resonaret  in  hia  partibna  et  omnes  eoa 
amore  desiderabili  cnperent  regnare. 

'  De  b.  Goth.  U  12:  An  den  Sumpfen  der  Rheinmündungen  war 
es  wo  riQfiayol  t6  nalaioy  ipxiivxoj  ßdgßttQov  i&yoSf  ov  nolkoD 
loyov  To  xar'  äg^ag  ä^toy  j   ot  yvy  4»Qttyyo$   xaXovyra*,  rovray 

i/6^yot  'jtgßoQvj^ot  ffxovy irvyj^ayoy  di  'jtQßogvxot  ron 

^Pmfiattiy  tn^arnoTat  ytytytjfiiyof  ovg  d^  rtQfiayol  xarijxoovg 
Cifiay  i^ikoyitSf  ort  ofAOQovg  oyrag  xal  nolixiCay  ^y  t^x^^  naXa* 
xttiaßaXoyraSf  noi^aac&at  IktiC^oyro  rs  xal  nttydti^tl  noktfAnictioyttg 
In  avrovg  pt^ay.  ^A^ßagv^ot  dh  agtr^y  t§  xal  €vyo$ay  ig  'Poi- 
fiaCovq  iydu%ttgAiyok  äydgts  ayte&ol  iy  T(pd$  rt^  nokifii^  iyiyoyxOf 
xul  infl  ßtdCtcO^i  avTovg  r^Qfjiayol  ov^  olof  t«  ^cay,  iraigil^fcd-tti 
T»  ^liovy  xal  dkktjkots  Xfidanal  yCyy^ad-at'  a  d^  'jigßoQUX^* 
ovrt  ttxovctot  iysdä/oyTo,  Xgicnayol  yag  d^tfortgoi  oyrst  irvy^ 
jfayor,  ovTto  rs  tis  fya  kaoy  Ivyik&oyrtg  dvydfjiitag  inl  fify« 
^X^'in^^^'  Auch  einige  römische  Truppen  hatten  sich  angeschlossen. 
—  Die  *jtQß6gvxok  sind  die  Bewohner  des  tractns  Armoricanns 
■wischen  Loire  und  Seine  (Not.  dignit.  Occidentis  ed.  Bocking  p.  106*). 
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aufgefasst  worden  ist»  Was  der  Schriftsteller  wusste  and 
überlieferte  war,  dass  Franken  und  Gallier  und  die  Reste 
der  Römer  sieb  vereinigten,  unter  die  Herrscbaft  des- 
selben Königs  traten,  gemeinschartlich  ein  Reich,  einen 
Staat  bildeten  '  •  Chlodovech  nimmt  jetzt  seinen  Sitz  zu 
Soissons  ' ,  wo  Siagrius  geherrscht  hatte ;  später  hat  er 
ihn  nach  Paris  übertragen ' .  Er  betrachtet  also  nun 
das  eroberte  Land  als  den  Mittelpunkt  seiner  Herrschaft, 
und  mit  ihm  lässt  ein  Theil  seines  Volks  sich  in  dem* 
selben  nieder.  Doch  ist  es  keineswegs  die  gesammte 
Macht  der  Salischen  Franken  welche  jetzt  erobernd  in 
diese  Gebiete  einzieht,  die  alten  Einwohner  unterwirft 
oder  sich  mit  ihnen  verbindet  * .  Sondern  es  bleibt  die 
alte  Bevölkerung  und  behält  ihren  Grundbesitz ,  ihre 
Freiheit,  zum  Theil  auch  ihr  altes  Recht.  Eine  Theilnng 
des  Landes   findet  nicht   statt  * ,    und  ist  nicht  nötbig, 

'  Auf  die  vielen  Erklarangen  und  Deutungen  dieser  Stelle 
gehe  ich  hier  nicht  ein  und  bemerke  nur  dass  auch  Lobeil  p.  124 
und  Pdtigny  p.  340,  die  davon  zuletzt  ausführlich  gesprochen  haben, 
sie. nicht  ganz  in  diesem  allgemeinen  Sinne  auffassen. 

'  Hincmarus  Vita  S.  Remigii,  Bonquetlll,  p.  37*7.  —  Dass 
dort  Siagrius  herrschte,  sagt  Gregor  H,  27. 

'   S.  unten. 

*  Dies  bat  auch  P^tigny  p.  576  erkannt  und  geltend  ge- 
macht. Wenn  er  aber  in  dem  ganzen  Ereignisa  keine  Brobemag 
sehen  wHI  (p.  615  und  sonst),  so  geht  er  offenbar  zu  weit  in  seiner 
Opposition  gegen  die  ilteren  Ansichten.  Alles  was  Chlodovech  that 
war  erobern  ;  ob  ihm  dabei  einzelne  im  Lande  die  Hand  boten, 
ändert  die  Saclie  nicht.  Richtiger  Lehueron,  hist  des  institations 
M^rov.  p.  224.  236,  nur  dass  er  spater,  p.  262,  auch  zo  viel  6e- 
wicht  auf  die  Verbindung  mit  der  katholischen  GeistKchkeit  legt. 

*  Dies  haben  Saiigny  I,  p.  310.  Pardesaus  p.  534.  Gu^- 
rard,  Irminon  1,  p.  503.  P^tigny  p.  577  anerkannt.  Auch  Gaapp, 
die  germanisclien  Ansiedelungen  p.  421,  hat  wohl  erkannt,  dass  die 
Verhaltnisse  hier  anders  waren  als  in  den  Landen  welche  sonst  nnter 
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da  bei  der  in  deo  letzten  Jahren  stark  verminderten 
Bevölkerang  fär  die  Begleiter  Chiodovechs  an  Land  kein 
Mangel  sein  konnte.  Sie  erlangen  in  keiner  Weise  das 
Uebergewicht  in  den  eingenomnienen  Gebieten,  und  es 
bleibt  schon  deshalb  der  Charakter  der  Bevölkerung 
durchaus  romanisch.  Aber  die  politischen  Zustände  müssen 
in  vielen  Beziehungen  die  Einwirkung  deutscher  Ver- 
hältnisse erfahren ;  auch  erhalten  die  Grundsätze  des 
fränkischen  Rechts  mannigfache  Anwendung  auf  die  dem 
salischen  König  unterworfenen  Völker  ' ;  für  die  Reste 
keltischer  Ureinwohner  scheint  geradezu  die  Lei  Salica 
Geltung  erlangt  zu  haben  ' .  Auch  der  Grundsatz  des 
salischen  Rechts ,  dass  der  Römer  in  persönlicher  Wür- 
digkeit, wie  sie  durch  das  Wehrgeld  ausgedrückt  wurde, 
nur  dem  fränkischen  Leten  gleich  stand,  behielt  seine 
Kraft.  Nicht  in  dem  Maasse  wie  der  Ostgothe  Theo- 
derich hat  Chlodovech  Römer  und  Franken  gleichzustellen 
gesucht;  sondern  der  germanische  Charakter  der  Herr- 
schall und  der  Vorzug  des  deutschen  Volkes  behaupteten 
sich  auch  in  dem  fremden  Lande. 

Dagegen  wandte  der  König  sich  hier  dem  Chri- 
stentbum  zu.  Schon  vorher  hatte  er  und  hatte  vielleicht 
schon  sein  Vater  mit  der  katholischen  Geistlichkeit  in 
gutem  Vernehmen  gestanden  ' ;  die  Gemahlin  Chrotechildis 

deaUdie  Hemchafl  kamen,  doch  kann  er  sich  von  der  Idee  einer 
stattgefandenen  Thellaog  nicht  losmachen. 

'  Namentlich  in  der  Gerichtaverfaasnng  zeigt  sich  dies;  vgl. 
>■  allgemeinen  Schaffner,  Geschichte  der  Rechts  Verfassung  Frank- 
nichs  1,  p.  100. 

*  Das  schlietse  ich  ans  der  HinEufugiiiig  der  keltischen 
Glosse;  Das  alte  Recht  p.  33. 

'  Mit  dem  Remigias  von  Rheims,  Gregor  11,  27.  Vgl.  die 
ViU  Genovefae,   Bouquet   lli,   p.  370,   die  dafür  wird  angeführt 
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aus  burgundischem  Königsgeschlecht  war  im  Christeothum 
erzogen  und  liess  es  an  Aufforderungen  nicht  fehlen  dass 
auch  der  König  sich  dem  wahren  Glauben  zuwenden 
möge.  Er  duldete  erst  dass  die  Kinder  welche  sie 
gebar  getauft  wurden;  dann  da  er  in  dem  Namen  Jesu 
Christi,  den  er  um  Beistand  angerufen  hatte,  einen  Sieg 
über  die  Alamannen  davontrug,  liess  er  sich  selbst  feierlich 
durch  den  Bischof  Remigius  von  Rheims  in  die  Gemein- 
schaft der  katholischen  Kirche  aufnehmen.  Das  Volk 
oder  Heer  das  ihm  gefolgt  war  hatte  seine  Zustimmung 
gegeben,  und  dreilausend  liessen  sich  mit  ihrem  König 
taufen  ' .  Allerdings  beharrten  die  Salier  in  ihren  Be- 
sitzungen an  der  Scheide  noch  längere  Zeit  im  Heiden- 
thum  ' .  Aber  bei  ihnen  war  nun  auch  nicht  mehr  der 
Mittelpunkt  von  Chlodovechs  Herrschaft ' .  Diese  war 
hinfort  christlich  und  in  allen  öffentlichen  Verhältnissen 
machte  sie  diesen  Charakter  geltend  * .    Die  Geistlichkeit 

werden  dürfen,  und  Chlotharii  decretio  c.  11,  wo  dem  Grossvater 
dieses  Königs,  d.  h.  dem  Childerich,  Schenliungen  an  die  Kirche  bei- 
gelegt werden;  Pardessus  Dipl.  p.  124  n.  3.  Ware  der  Brief  des 
Remigius  (s.  p.  43  n.  1)  vor  der  Taufe  geschrieben,  so  wire  er 
allerdings  das  entscheidendste  Zengniss. 

'  Gregor  II,  29—31  verglichen  mit  der  Vita  S.  Remigii,  die 
einiges  hinzugefügt  hat.'  Vgl.  Rettberg,  Kircheng. Deutschl.  I,p.273  iT. 

^  Was  aber  Hincmar  V.  S.  Remigii,  Bouquet  111,  p.  377,  er- 
zahlt: Multi  denique  de  Francorum  exercitu  necdum  ad  fidem  con- 
versi,  cum  regis  parente  Raganario  ultra  Sumnam  fluvinm  aliqaamdiu 
degerunt,  donec  etc.,  scheint  mir  nur  eine  falsche  Auffassnng  von 
Gregors  Erzählung  vom  Ragnachar  zu  sein. 

'  Gleichwohl  entstanden  anter  Chlodovech  die  Bii>tbamer  zu 
Arras,  Tournay  und  im  Lande  der  Morini;  s.  P^tigny  p.  564  und 
die  Vitae  des  Vedastus  (Act.  SS.  Febr.  1,  p.  792)  und  Eleutherios 
(ebend.  111,  p.  187). 

*  Vgl.  den  Brief  Chlodovechs  an  die  gallische  Geistlichkeit 
nach  dem  golhischen  Siege,   Bouquet  IV,  p.  34  ;  die  Urkunde  des 


49 

des  Landes  schloss  sich  dem  König  bereitwillig  an,  und 
wie  sie  Schutz  und  Ehre  durch  ihn  empfing,  so  trug 
sie  dazu  bei  seine  Herrschaft  zu  befestigen  und  aus- 
zudehnen ' . 

Die  Bischöfe  des  südlichen  Galliens  boten  dem 
Chlodovech  die  Hand  zur  Unterwerfung  des  Landes  jenseits 
der  Loire,  das  bis  dahin  den  arianischeu  Westgothen 
gehorcht  hatte  ' .  Ich  dulde  es  ungern ,  sprach  nach 
Gregors  Bericht  der  König  zu  seinem  Volk,  dass  diese 
Ariaoer  einen  Theil  Galliens  inne  haben.  Lasst  uns  gehen 
mit  Gottes  Hälfe  und  das  Land  unserer  Herrschaft  unter-* 
werfen  * .    Wunder  sollen  geschehen  sein  um  dem  König 

• 

Königs,  Dipl.  p.  30,  welche  in  ihren  wesentlichen  Theilen  für  echt 
gUt,  eine  andere  für  Euspicias  und  Maximinut  p.  57,  die  eigen- 
thömtich  interessant  ist :  Tibi ,  venerabilis  senex  Euspieli ,  tuoque 
Maximino,  ut  possitis  et  hl  qui  vobis  in  sancto  proposito  succedent, 
pro  nostra  dilectaeqiie  conjugis  et  filioront  sospitate  divinam  mlseri- 
cordiam  precibus  impetrare,  Miciacam  concedimus  etc.  Anderes 
stellt  P^tigny  p.  647  —  661   sosammen. 

'  Merkwürdig  ist  der  Brief  des  Papstes  Anastasias  bei  Boa- 
qoet  IV,  p.  51 ,  wo  es  am  Schlosse  heisst ;  Dens  ....  det  tibi  in 
drcQita  de  inimicis  suis  Tictoriam.  Damit  ist  jene  Stelle  des  Gregor 
tu  vergleichen  II,  40:  Prosternebat  enim  quotidie  Dens  hostes  ejus 
Mb  mann  ipsius  et  augebat  regnnm  ejus  etc.  S.  auch  den  Brief 
des  Afitus,  Booquet  IV,  p.  49. 

'  Gregor  X,  31,  7.  8.  Vit.  Patrom  c.  4.  Vgl.  II,  86:  Molti 
j>ni  tune  es  Galliis  Francos  dominos  snmmo  desiderio  cnpicbant, 
vad  weiter  ober  den  Bischof  Quintianns.  Von  der  weiteren  Er- 
oberung des  südlichen  Galliens  heisst  es  in  der  Vita  Dalmatii,  Boa- 
qaet  111,  p.  420:  posteaquam  pia  atque  inclyta  et  christianae  reli- 
gionts  cultrix  Francorom  ditio  Rutenam  urbem^  conjurante  sibi 
popoli  ejus  farore,  subjecit.     Vgl.  P^tigny  p.  436.  490. 

'  Gregor  11,  37:  Valde  moleste  fero,  quod  hi  Ariani  partem 
teaeaot  GalHarum.  Eamus  cum  Dei  adjutorio,  et  snperatis  rediga- 
■mi  terram  in  ditionem  nostram. 
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den  Sieg  zu  verschaffen  ' .  Bis  zur  Garonne  und  weiter 
wurde  die  fränkische  Herrschaft  ausgedehnt.  Schon  vorher 
waren  die  Burgunder  besiegt,  ihr  König  bis  Avignon 
verfolgt.  Nun  trat  der  Ostgothe  Theoderich  dem  mäch- 
tigen Franken  entgegen  und  rettete  den  Gothen  die 
südlichsten  Provinzen  ' .  Aber  der  grössere  Theil  Gal- 
liens war  erobert,  und  aus  dem  fdfnen  ßyzanz  über- 
sandte damals  der  Kaiser  dem  Chlodovech  die  Ehren  des 
Gonsulats.  Noch  dachte  das  Bömerreich  die  Herrschaften 
der  deutschen  Könige  sich  einfiigeu  zu  können,  so  dass 
der  Begriff  der  alten  Einheit  sich  nicht  ganz  verlöre; 
noch  empfing  auch  Chlodovech  die  fremde  Würde  und 
feierte  sie  als  das  Zeichen  anerkannter  und  befestigter 
Herrschaft  über  Gallien  '  • 

Es  ist  keine  Frage,  sein  Beich  hatte  jetzt  einen 
romanisch -christlichen  Charakter  angenommen,  und  die 
letzten  Ereignisse  trugen  dazu  bei  denselben  zu  verstärken. 

*  Fortanatas,  Mir.  S.  Hilarti  c.  7,  Op.  ed.  Lvchi  II,  p.  22 
(daraus  die  falsche  Urkande,  Dipl.  p.  61). 

'  Vgl.  Manao,  Geschichte  des  ostgoth.  Reichs  p.  64  and  im 
a%eiiiciDeB  Fanriel  II,  p.  61  f.,  ober  die  Grenxen  des  erobertea 
lindes  Un  Süden  p.  72. 

'  Gregor  II,  38:  Igitor  Chtodotechos  ab  Anastasio  impera- 
tore  codicillos  de  consulatu  accepit  et  in  basilica  beati  Martini  tn- 
nica  blatea  indotns  est  et  chlaniyde,  impoReos  Tertici  diadema.  Tone 
asscenso  equite  auruas  argeotamque  ....  populis  mann  propria 
spargens,  voluntate  benignissima  erogatit,  et  ab  ea  die  tarnquani 
consul  aiit  aogiistas  est  Tocitatns.  Der  letzte  Zusatz  ist  nicht  s« 
uliersehen.  Treffend  hat  Sybel,  Jahrbücher  IV,  p.  86,  nachgcviese«, 
dass  deshalb  Chlodovech  im  Prolog  der  Jjcx  Salica  proconsol  ge- 
nannt wird.  Nnr  ist  kein  Grand  bei  Gregor  eine  Verwechsetaag^ 
anzunehmen.  Nicht  Ton  der  Ernennung  zum  wirklichen  Consul, 
sondern  von  der  Uebersendung  des  consularischen  Titels  und  seiner 
fnsignien  ist  die  Rede. 
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Hier  im  Süden  überwog,  da  die  GoUien  aus  dem  Lande 
wichen,  die  Franken  nicht  zahlreich  einwanderten,  die 
gallisch  •  romische  BeTÖlkerung.  Sie  und  ihre  Bildung, 
ihre  Zustande  erlangten  Einfluss  auf  die  Regierung  des 
Köoigs;  dieser  trat  in  Verhältnisse  ein  die  freilich  dem 
Absterben  und  endlichem  Untergang  verfallen  waren,  die 
aber  noch  die  Kraft  hatten  auf  die  Gemüther  der  ro- 
heren Franken  einen  starken  Eindruck  zu  üben  und  die 
anbrechende  Umbildung  ihres  Lebens  zu  fördern.  Aus 
eioein  König  einer  kleineu  deutschen  Völkerschaft  war 
CUodovech  der  Herr  eines  weiten  grossentheils  romani- 
schen Reiches  geworden ;  er  war  eben  dadurch  und  durch 
die  Annahme  des  Christenthums  in  Verbindung  mit  allen 
bestehenden  und  berechtigten  Gewalten  Europas  getreten, 
wie  mit  dem  romischen  Kaiser,  so  mit  dem  Bischof  von 
Rom  * .  Der  Zusammenhang  mit  der  alten  Welt  wurde 
angeknüpft,  eben  in  dem  Augenblick  da  eine  neue  sich  zu 
bilden  begann,  gerade  von  Chlodovech  selbt  gebildet  wurde. 
Denn  das  fränkische  Reich  war  doch  alles  eher  als 
eine  Fortsetzung  römischer  Herrschaft,  römischer  Zu- 
stande. Sehen  wir  auf  die  Thatsachen  selbst,  so  be- 
denten  jene  römischen  Titel  und  Würden  wenig;  sie 
bedingten  keine  Abhängigkeit ' ,  sie  wurden  so  gut  wie 

'  Wie  ihm  der  Papst  AnastMioB  schrieb,  so  schickte  ihm 
der  Ptpft  Ormisda  eine  goldene  Krone;  Hincmar  V.  S.  Resiigii, 
Bouqaet  III,  p.  379. 

'  Reefat  gDt  heisst  es  bei  Jonas  Mir.  S.  Johannis  (Mab.  1) 
c  4:  tempore  qoo  Pranct,  postposita  republica  siiblatoque  imperii 
jare,  propria  dominabantor  potestate,  und  vorher  Vita  c.  2:  Franci 
cam  Chlodofeo  rege,  postpotita  republica,  militari  mann  terminos 
Romananim  irrompentes,  Galliam  invaseront.  Jene  erste  SceHe  ist 
•^geschrieben  in  der  Vita  S.  Treverii,  Bonqnet  ill,  p.  411.    Wenn 

4* 
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gar  nicht  durch  die  Aufrechthaltung  römischer  Iiistita- 
iionen  gerechtfertigt.  Chlodovechs  Macht  ist  gewachsen, 
er  hat  seinen  romanischen  Unterthanen  gegenüber  Rechte 
ausgeübt  die  einem  deutschen  König  unter  seinem  Volke 
nicht  zukamen,  er  hat  in  untergeordneten  Kreisen,  in 
den  Städten,  in  den  kirchlichen  Verhältnissen  die  vor- 
handenen Einrichtungen  bestehen  lassen,  er  hat  auf  der 
andern  Seite  seinen  Thron  mit  Ehren  und  Pomp  um- 
kleidet wie  sie  bis  dahin  unbekannt  waren,  auch  diese 
und  jene  fremde  Gewohnheit  oder  Ordnung  angenom- 
men: allein  seine  Herrschaft  blieb  doch  ihrem  deutschen 
Ursprung  getreu.  Das  fränkische  Reich  blieb  auf  den 
Grundlagen  beruhen,  die  früher  das  salische  Königthum 
getragen  hatten;  nur  wurden  sie  breiter  und  fester,  und 
innerhalb  der  Räume  die  es  umschloss  fanden  dann  an« 
dere  Verhältnisse  Aufnahme. 

Es  ist  in  dieser  Beziehung  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit, dass  Chlodovech,  während  er  auf  der  einen  Seite 
so  weit  hin  über  romanisches  Land  seine  Herrschaft 
erstreckte,  zugleich  deutsche  Lande  von  nicht  geringerem 
Umfang  sich  zu  unterwerfen  vermochte.  Er  vergisst  der 
alten  Heimath  nicht  über  die  reicheren  und  fruchtbareren 


es  aber  da  vorher  heisat :  Erat  enim  eo  tempore  quo  Gallia  aab 
Imperil  jure  Justini  consults  extitit,  so  erscheint  dies  In  der  That 
als  leere  Einbildung  des  spaten  Schriftstellers.  Die  Nachricht  dea 
Procop  II! ,  33 :  ov  yaQ  nore  t^ovio  raXkias  ^vy  r^  afffakfi 
xtxT^ff&tt&  ^QÄyyoij  fi^  Tov  avroxQorogos  to  (gyov  i7nai^>Q«y£^ 
^ayrog  rovro  yiy  bezieht  sich  nur  auf  die  spatere  Abtretung  der 
Provence  durch  die  Ostgothen.  Dass  die  Franken  aber  ebenso  ^ujt 
wie  die  andern  Deutschen  auf  die  Anerkennung  ihrer  Herrschaft 
durch  die  Romer  Gewicht  legten,  ist  gewiss  genug.  Vgl.  Lehueroo, 
histoire  des  institntions  M^rovingiennes  p.  229. 
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Gebiete  die  ihm  zugefallen  sind ;  sondern  kaum  hat  er 
hier  gesiegt,  so  treibt  ihn  sein  kühner  Eroberungsmuth 
auch  über  den  Rhein,  und  er  überträgt  seine  neue  Macht 
auf  deutsche  Lande,  die  seinem  Volke  lange  fremd  ge- 
wesen sind  und  mit  denen  es  jetzt  in  demselben  Augen- 
blick wieder  in  Verbindung  tritt  da  es  ganz  in  romanische 
Verhaltnisse  übergehen  zu  wollen  scheint.  Empfängt  es 
hier  die  Elemente  neuer  Bildung,  so  gewinnt  es  dort 
eine  Stärkung  der  alten  nationalen  Kraft  und  entgeht 
der  Gefahr  zu  sehr  von  jener  fortgerissen  zu  werden  und 
in  ihr  unterzugehen,  wie  es  den  Gothen  und  anderen 
Stämmen  geschah. 

Folgen  wir  Gregors  Erzählung,  so  hat  Chlodovech 
seine  Laufbahn  damit  beschlossen  dass  er  alle  besonderen 
Herrschaften  bei  den  Franken,  den  salischen  wie  den 
rheinischen,  vernichtete  und  sich  zum  König  des  ganzen 
Volkes  machte.  Erst  haben  die  Fürsten  ihm  bei  seinen 
Kriegen  Hülfe  geleistet  *;  dann  machen  sie  ihm 'Platz.  Da 
ist  er  roh  und  gewaltsam  aufgetreten;  Mord  und  Verrath 
haben  ihm  dienen  müssen  um  sein  Ziel  zu  erreichen, 
die  ganze  Härte  eines  dem  Gewinn  und  der  Kriegslust 
hingegebenen  Gemüthes  zeigt  sich  hier  wo  es  gilt  eine 
Macht  zu  begründen  die  sich  nicht  auf  das  Recht  und 
nicht  auf  eine  wahre  Eroberung  zu  stützen  vermag.  Einen 
König  lässt  er  tödten,  gegen  den  andern,  der  zu  Cam- 
bray  seinen  Sitz  hat,  gewinnt  er  die  Leute  und  er- 
schlägt ihn  samrot  seinem  Bruder  mit  eigener  Hand. 
Der  ripuarische  Herrscher  Sigibert  wurde  auf  Chlodovechs 
Anstiften  von  seinem  Sohn  ermordet,  der  Sohn  fiel  durch 

'   Ragnacbarias  nod  Chararicus  gegen  Syagriaa,  Gregor  11, 
27.  41.    SigiberU  Sohn  f;e^tü  die  Westgotheo»  il>  97, 
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die  Hand  eines  Abgesandten  des  salischen  Königs,  und  da 
beide  todt  waren,  versammelte  dieser  das  Volk  und  forderte 
es  auf  sich  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen.  Mit  lautem 
Zuruf  und  Waffengetös  erklärte  es  seine  Zustimmung, 
erhob  den  salischen  Färsten  auf  den  Schild  und  machte 
ihn  so  xum  König  auch  dieses  Stammes  \  Es  ist  ein 
Unterschied :  die  Könige  welche  in  gallischen  Landen 
herrschen  über  Gebiete  die  von  den  Saliern  eingenommen 
sind  ^  fallen,  und  ihre  Herrschaft  wird  dann  ohne  weiteres 
von  dem  müchtigsten  und  glücklichsten  unter  ihnen  in 
Besitz  genommen ;  um  aber  die  königliche  Würde  bei 
den  rheinischen  Franken  zu  erlangen,  bedarf  es  der  Wahl 
und  Erhebung  durch  das  Volk.  Dort  mochte  Chlodovech 
als  nächster  Erbe  und  Stammgenosse  den  Anspruch  auf 
die  Nachfolge  machen,  hier  empfing  er  sein  Recht  durch 
das  Volk,  welches  nun  ihn  und  sein  Geschlecht  an  die 
Stelle  des  alten  Königshauses  setzte. 

Dies  letzte  ist  aber  von  der  grössten  Wichtigkeit 
gewesen.  Denn  dadurch  fasste  diese  fränkische  Herrschaft 
in  den  deutschen  Landen  auf  beiden  Seiten  des  Rheines 
festen  Fuss.  Man  wüsste  gerne,  welchen  Umfang  das 
Gebiet  hatte  welches  Chlodovech  jetzt  gewann.  Von  den 
Gegenden  am  obem  Lauf  der  Mosel  unterliegt  es  keinem 
Zweifel  dass  sie  vorher  dem  König  unterworfen  waren  ' ; 

'  Gregor  II,  40:  plaodentes  tarn  pannis  quam  vocibas,  enin 
clypeo  evectum  super  ae  regem  conatituunt.  —  Das  Uebrige  Gregor 
U,  41.  42. 

'  Ragnacharioa  in  Cambray,  sein  Bruder  Rlgnomeria,  der  in 
Lemans  lebte,  Chararicus. 

'  Auf  dem  Ruckwege  vom  Krieg  gegen  die  Alamannen,  den 
Gregor  vor  die  Unterwerfung  des  rbeinfrankischen  Landes  setzt, 
war  der  Konig  in  Toul,   V.  S.  Yedaitl;  Boa^uet  lll>  p.  378,  itatt 
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sie  sind  romanisch  geblieben  und  sicher  dem  Schicksal 
des  westlichen  Landes  immer  gefolgt.  Ob  aber  die  deutsch« 
gewordenen  Gaue  an  der  Mosel  und  Saar  früher  schon 
unter  Chlodovech  standen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden  '.  Die  Hauptlande  der  Ripuarier  zwischen 
Maas  und  Rhein  wurden  nun  mit  den  westlichen  Pro- 
vinzen verbanden,  ebenso  das  Land  auf  dem  rechten 
Ufer  des  Flusses,  so  weit  es  ebqn  damals  frankische  Be- 
völkerung hatte.  Aber  es  hat  die  grössten  Schwierigkeiten 
gerade  hier  die  Grenzen  zu  bestimmen.  Zwischen 
Friesen  und  Sachsen  im  Norden,  Thüringern  im  Osten, 
Alamanoen  im  Süden  wohnten  die  fränkischen  Völker- 
schaften ' .  In  alten  Zeiten  hatten  sie  mit  den  Thü- 
ringern gekämpft  * ,  König  Sigibert  selbst  hat  zu  Zülpich 
gegen  die  Alamaonen  gestritten  *  •     Als  er  von  seinem 

beim  Arnulf  za  Juviniacam  (Joine),  V.  S.  Arnulfi,  ib.  p.  583.  Verdon 
stand  unter  Chlodovech,  empörte  «ich  uad  wurde  wieder  unter- 
worfen, und  dies  wird  nlclit  nach  der  Ermordung  des  Konigt  Sigi> 
berte,  eondem  in  den  Anfang  von  Chlodotechs  Regierung  gesetat: 
cnm  anspicia  ejus  regni  multimodis  urgerentnr  ineurafbus,  V.  S. 
Masimini  (Mab.  1)  c.  5. 

'  Man  möchte  es  deahalb  vermnthen  weil  der  Konig  nur 
durch  diese  Gebiete  mit   den  Alemannen  zusammenslossen  konnten 

'  Hieronymus  V.  S.  Hilarlonis,  Bouq.  I,  p.  743,  sagt:  Inter 
Salines  et  Atemaaos  gens  est  non  tarn  lata  qnam  Taiida  ....  nune 
Francia  voralttr.  Unbestimmt  sind  auch  die  Nachrichten  des  Geogra- 
pluis  Ravenaas  IV,  24 — 26  über  die  Francia  Rhinensis,  welche  er 
an  Thüringen  «ad  Alamannlen  grenzen  liisst.  Er  rechnet  dann  das 
Gebiet  von  den  Rheinmundnngen  bis  Mainz»  von  Coblenz  bis  Toul, 
tthlt  dann  aber  auch  die  Städte  des  nordlichen  Galliens  nnf,  so 
dass  er  das  ganze  Frankenland  an  umfassen  scheint. 

'  Gregor  111,  7:  reoolite  Thnringos  quondam  super  parentes 
noatros  violenler  adveniase  ac  multa  Ulis  intulisse  mala. 

*  Gregor  LI,  37:  Hie  Sigibertus  pugnans  contra  Alamannos 
apnd  Tolbiaoeose  opidom  percossas  in  g^cuio  claudicabaL 
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Sohn  erschlagen  wurde,  durchzog  er  die  Buchonia  ' ,  in 
dem  alten  Lande  der  Chatten.  Es  ist  von  keiner  anderen 
Herrschaft,  von  keiner  späteren  Eroberung  der  fränkischen 
Könige  in  diesen  Gegenden  die  Rede,  und  vir  haben 
allen  Grund  zu  der  Annahme  dass  eben  jetzt  Chlodovech 
als  Sigiberts  Nachfolger  der  Herr  aller  dieser  Lande  wurde. 
Schon  vorher  hatte  er  einen  Kriegszug  gegen  die 
Alamannen  unternommeu,  und  auch  dieser  Stamm  ^  der 
weite  Gebiete  iime  hatte,  der  lange  so  glücklich  mit  den 
Römern  gekämpft  und  eine  bedeutende  Ausdehnung  des 
deutschen  Landes  veranlasst  hatte,  erlag  dem  Chlodovech. 
Ihr  König  —  nicht  einmal  sein  Name  wird  genannt, 
noch  wissen  wir  wie  die  Herrschaft  mehrerer  Könige  auf 
den  einen  beschränkt  worden  war  —  fiel  in  der  Schlacht* 
Damit  endet  der  Kampf;  das  Volk  beugt  sich  der  Herr- 
schaft des   fränkischen   Königs  ' .     Ein   zweiter  fremder 

'  Gregor  II,  40:  Ciimque  ille  egressus  de  Colonit  ckitate, 
transacto  Rheno,  per  Baooniam  silvain  ambulare  disponeret.  Es  ist 
durchaus  kein  Grand  mit  Zeuss  p.  344  die  Buconia  auf  die  Wald- 
hahen  vor  Köln  zu  beziehen,  da  der  Name  Buchonia  spater  eine 
so  ganz  bestimmte  Bedeutung  hatte.  Es  heisst  das  auch  die  we- 
nigen Zeugnisse  die  wir  über  dunkele  Parthien  der  Geschichte  haben 
zur  Seite  schaffen. 

'  Gregor  II,  30:  Cnmque  regem  suum  cernerent  Interemtum, 
Chlodovechi  se  ditionibus  subdunt  dicentes:  Neamplius,  quaeaumaa, 
pereat  populns;  jam  tui  sumus.  Anders  freilich  die  Hist  epit.  c  2 1 : 
noTem  annis  exsules  a  sedibns  eorum,  nee  ullam  potuernnt  gentem 
comperire  quae  eis  contra  Francos  auxiliaret,  tandem  se  in  ditionem 
Chlodoveo  tradunf.  Vgl.  Stalin,  Wirtemb.  Geschichte  I,  p.  148  und 
über  den  Ort  der  Schlacht  Jahrbucher  des  Vereins  im  Rheinlande 
III,p.  31— 42.  Ich  stimme  v.  Sybel  bei,  dass  die  Schlacht  nicht  mit 
der  p.  57  n.  4  erwähnten  bei  Zulpich  identisch  sein  könne,  gegen 
Duntzers  Ausführung.  Nach  der  V.  Vedasti,  §  2,  fand  die  Schlacht 
statt  als  Chlodovech  den  Rhein  überschreiten  wollte;  doch  wohl  in 
dem  alamanniscbea  Lande, 
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SlamiD  wird  ihr  verbunden.  Dadurch  ist  der  Weg  zu 
der  Vereinigung  der  deutschen  Völker  gebahnt,  damit 
ist  zugleich  ein  neues  Elennent  dem  Reiche  Chlodovechs 
hinzogeftihrt,  das  entschieden  deutsch  war  und  doch  den 
anderen  deutschen  Bestandtheilen  nicht  völlig  gleichartig. 
Eine  Frage  ist  hier  zu  berühren  welche  mit  Sicher- 
heit sich  kaum  wird  erledigen  lassen.  Gebiete  welche 
früher  alemannisch  waren  sind  später  fränkisch  geworden, 
andere  haben  unter  fränkischer  Herrschaft  ihre  besondere 
Volksthümlichkeit  bewahrt  * .  Der  Unterschied  kann  nur 
auf  einer  verschiedenen  Behandlung  oder  einer  verschie- 
denen Zeit  der  Eroberung  beruhen.  Hat  Chlodovech 
den  Alamannen  die  nördlichen  Gegenden  um  den  Main 
und  Neckar  entzogen  und  fränkisch  gemacht ' ,  oder  ist 
es  früher  oder  später  geschehen  '  ?  Die  jenes  annehmen, 
fuhren  an  dass  damals  ein  Theil  der  Alamannen  Schutz 
beim  Ostgothenkönig  Theoderich  suchte  und  fand  * :  das 

'  Dem  Geographas  RaTennas  laafen  übrigens  die  Grenzen 
der  Alamannen  und  Franken  noch  in  einander,  IV,  24.  26. 

'  Das  ist  die  gewohnliche  Ansicht,  Kremer,  Geschichte  des 
Rheio.Franziens  p.  29.  Wende«  Hess.  Landesgesch.  II,  p.  152.  Lang, 
Gaoep.  27.  Huschberg  p.  642.  Stalin  p.  150.  Ludens  Ansicht,  111, 
p.  70,  dass  blos  die  alamannischen  Gegenden  auf  dem  linken  Rhein- 
afer  onterworfen  worden,  scheint  mir  ohne  allen  Grund. 

'  Fnr  eine  frohere  Zeit  Ist  Zeuss  p.  323,  für  eine  spatere 
Sehopflin  in  der  Alsatia  illostrata  J,  p.  753  n. 

*  Cassiodori  ep.  Jl,  41.  Theodorich  wünscht  dem  Lnduin 
(ClilodoTech)  Gluck,  quod  gentem  Francorum  prisca  aetate  residem 
feKdter  in  nova  praelia  concitastis  et  Atamannicos  populos  caosis 
forlioribas  inclinatos  vtctrici  dextera  snbdidistls.  Dann  ermahnt  er 
iha:  BK>ta8  Testros  in  fessas  reliquias  temperate,  qni.-i  jitre  gratiae 
nereatar  evadere  qaos  ad  parentum  restrorum  defcnsionem  respi- 
^tw  coafogisse.  Estote  illis  remissi  qni  nostris  finibus  celantur 
eitefTitj  . . , ,    Sofficiat  illum  regem  cum  gentis  suae  superbia  cecU 
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ganze  spätere  Alamannien  oder  Schwaben  sei  auf  diese 
Weise  der  Eroberung  Chlodoveehs  entzogen.  Doch  ent- 
spricht es  den  Worten  der  Quellen  nicht,  die  nur  auf 
einen  kleinen  Theil  des  Volks  hindeuten,  der  in  einem 
südlichen  Landstrich  Zuflucht  suchte  ' .  Und  ebenso  lässt 
die  Erzählung  von  der  Unterwerfung  der  Alamannen  unter 
den  fränkischen  König  weder  die  Deutung  zu  dass  es 
nur  eine  Abtheilung  des  Volkes  war,  noch  dass  er  sie 
und  ihr  Land  so  behandelte  dass  man  hinfort  von  Franken 
sprechen  konnte.  Die  Frage  kehrt  später  bei  den  Thü- 
ringern wieder,  wo  gleichfalls  ein  Theil  des  thüringischen 
Landes  sich  in  Frankenland  verwandelt  hat,  während  an- 
deres fränkischer  Herrschalt  unterworfen,  aber  im  Besih 
seiner  eigenthümlichen  Verhältnisse  geblieben  ist.     Uan 

disse.  Sufficiat  innnmerabilem  nationem  partim  ferro  partim  serritio 
subjugatam.  Düntzer  hat  a.  a.  O.  p.  34  mit  Recht  bemerkt,  dass 
dieser  Brief  spater  sei  als  die  Schlacht  von  der  Gregor  erzählt ; 
allein  daraas  folgt  nicht  dass  die  Unterwerfung  der  Alamannen 
selbst  in  eine  spätere  Zeit  gehöre.  Die  Siege  Chlodoveehs  können 
früher  stattgefunden  haben,  jetzt  will  Theoderich  ihn  abhalten  die 
Reste  des  Volks  anzugreifen,  was  der  Konig  später  beabsichtigt  zu 
haben  scheint.  —  Ennodios  c.  15:  Quid,  quod  a  te  Afemanniae  ge- 
neralitas  intra  Italiae  terminos  sine  detrimento  Romanae  possessionis 
inclusa  est;  cni  evenit  habere  regem,  postquam  meroit  perdidisse. 
Facta  est  Latiaris  cnstos  imperii  ....  cui  feliciter  cessit  foglsse 
patriam  snam;  nam  sie  adepta  est  soli  nosirt  opnlentiam. 

'  Allerdings  nennt  Ennodius  die ,  Alemannlae  generalitas',  doch 
sagt  er  das  Volk  sei  geflohen,  habe  Zuflucht  In  Italien  gefunden. 
Wenn  daher  Agathias  [,  6  sagt,  Theoderich  habe  das  ganze 
Volk  unterworfen:  r^vrov;  di  n^oT^Qov  O^vcf/^^/e»;  o  reu»'  r6rS-m¥ 
ßa<ftlfvf  ....  ig  if'OQov  dnayioy^y  na^affnitrafayos y  xaiiixoor 
tJx*  t6  ipvkoy^  so  mvss  dies  bei  dem  entfernten  Schriftsteller  auf 
Verwechselung  beruhen.  VgL  über  die  Niederlassung  der  AlamMiDen 
UBter  Theoderichs  Hoheit  Burckhardt  im  Archiv  für  Schw.  Geacb. 
IV,  p.  49. 
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könnte  an  jenen  Grundsatz  deutscher  Eroberung  erinnern, 
nach  dem  ein  besiegtes  Volk  dem  anderen  ein  Drittel 
seines  Gebietes  abtreten  musste  * .  Wäre  dies  auch  hier 
geschehen,  so  erklärte  es,  wie  ein  Theil  des  Landes  die 
alte  Nationalitat  und  das  alte  Recht  behielt,  ein  anderer 
in  friinkbches  Gebiet  überging.  Doch  wird  von  einem 
solchen  Verfahren  in  unseren  Quellen  nichts  berichtet. 
ChlodoYech  selbst  hat  dann  schon  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Regierung  die  Thoringer  besiegt  und  seiner  Herr- 
schaft unterworfen  ' .  An  die  Thüringer  des  inneren 
Deutschlands  ist  nicht  zu  denken.  Wir  wissen  dass  sie 
damals  unter  Hermenfred  sich  voller  Unabhängigkeit  er- 
freuten *  und  erst  später  von  den  Franken  besiegt  worden 
sind;  auch  war  Chlodovech  zu  jener  Zeit  noch  weit  von 
ihren  Grenzen  entfernt,  und  man  sieht  keine  Möglichkeit 
wie   er  plötzlich   am  Main   oder  an   der  Unstrut   hätte 

'  Gaupp,  die  germanischen  Ansiedelangen  p.  55,  der  das 
Bebpiel  des  Ariovist  und  der  ans  Italien  heimkehrenden  Sachsen 
(Gregor  V,  15)  anfuhrt.  —  So  verspricht  der  Borgander  Godegiselaa 
dem  CUodoTech  einen  Theil  des  Reiches,  Gregor  II,  32;  Hermen- 
fred  tisst  dem  Theuderich  sagen ,  wenn  er  seinen  Bruder  todte: 
regionem  hanc  pari  sorte  diridemus.  Vgl.  Gesta  Franc,  c.  18,  wo 
Giadohald  sagt :  dald  restat  alind  nisi  ut  omne  regaum  menm  cvm 
ChlodoTeo  dividam. 

*  Gregor  II,  27;  decimo  regni  sui  anno  Thoringis  bellum 
iataCt  eosdenque  suis  ditionibns  subjugavit  Die  Gesta  Francorum 
c.  1],  weiche  nicht  begriffen  wie  damals  die  Thüringer,  die  sie  allein 
Uaaten,  unterworfen  werden  konnten,  sagen:  sub  tributo  servire  fecit. 

'  Dies  zeigt  namentlich  sein  Verhaitniss  zum  Ostgothen- 
kÖBig  Theoderich  «nd  der  Brief  desselben.  Vgi.  Rospatt  p.  23. 
Roschlyerg  p.  622.  Dieser  meint,  es  sei  ein  besonderes  Reich  Sa- 
liidier  Finken  im  Gebiet  der  Tungrer  gegründet  und  dieses  jetzt 
^aa  CUodoTccb  unterworfen.  Davon  ist  nirgends  die  Rede,  und 
diw  an  die  Tnngri  nicht  zu  denken  sei,  habe  ich  bereits  froher 
bemerkt  y  Das  alte  Recht  p.  48. 
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kampren  sollen.  Es  kann  keine  Frage  sein  dass  andere 
Tboringer  gemeint  sind,  eben  die  in  deren  Gebiet  später 
die  Feste  Chlojos  Dispargum  lag,  die  von  der  Meeres- 
küste her  die  nördlichen  salischen  Gegenden  besetzt 
hatten,  zu  denen  König  Childerich  einst  seine  Zuflucht 
nahm,  deren  Gau  vielleicht  noch  später  genannt  wird  ' . 
Leicht  mussten  sie  jetzt  dem  salischen  König  erliegen, 
der  so  die  Sitze  seiner  Ahnen  wiedergewann. 

Aber  weit  hinaus  über  diese  erstreckte  sich  nun 
die  Herrschaft  Chlodovechs,  gleicherweise  über  deutsche 
und  romanische  Lande.  Noch  bestanden  die  Reiche  der 
Burgunder  und  Gothen,  noch  gab  es  unabhäugige  Ge- 
biete und  Völker  in  Deutschland.  Aber  das  fränkische 
Reich  überragte  sie  alle,  und  weiteres  liess  sich  erwarten. 
Theoderich  verfolgte  mit  ängstlichen  Blicken  die  steigende 
Macht  seines  Zeitgenossen,  er  versuchte  die  deutschen 
Fürsten  wider  sie  zu  vereinigen  ' ,  es  gelang  ihm  auch 
einige  Gebiete  im  Süden  Galliens  und  im  alten  Rhätien 
derselben  zu  entziehen ;  er  überlebte  am  Ende  den 
Chlodovech  mehr  als  zehn  Jahre.  Aber  während  dann 
sein  Werk  zerstört  ward,  ohne  dass  die  Absicht  des 
Gründers  erreicht  wäre  und  ohne  dass  dem  Fortgang  der 
deutschen  Geschichte  irgend  ein  Vortheil  erwuchs,  so  hat 

*  in  pago  Turingasnes  (Turingawes),  Das  alte  Recht  p.  51  d. 
Die  Namen  beissen  in  der  Urk.  dea  Heden ,  Br^quigny  p.  367 :  in 
loco  Arnestali  super  flavio  Huitteio  (statt:  Wielheo),  was  Eccard 
Fr.  or.  I,  p.  312  freilich  auf  Arnstadt  an  der  Welge  bezieht. 

'  Cassiodori  ep.  111 ,  3.  Theoderich  schreibt  den  Königen 
der  Heruler,  Warner  und  Thüringer,  sie  sollen  mit  ihm  und  dem 
Bargnnderkonig  gemeinsam  Gesandte  an  Chlodovech  schicken,  sa- 
nächst  um  ihn  von  weiteren  Angriffen  anf  die  Westgothen  absu- 
halten:  Nam  sl  tanto  regno  aliquid  praevatuerit ,  vos  aggredi  shie 
dabitatlone  praeaumet, 


ChlodoTech  vollführt  und  begründet  was  Jahrhunderte 
Bestand  und  Dauer  hatte  und  was  der  Geschichte  des 
deutschen  Volkes  man  kann  sagen  für  alle  Zukunft  ihre 
Wege  gewiesen,  ihren  bestimmten  Charakter  gegeben  hat. 
In  die  Fussstapfen  des  Vaters  —  er  starb  im  Jahre 
511  —  sind  die  Söhne  eingetreten,  und  der  Enkel  hat 
das  Begonnene  weiter  und  weiter  gefuhrt.  Allerdings 
wurde  das  Reich  getheilt,  doch  blieben  die  deutschen 
Lande,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  allen  salischen  Ge- 
biete, unter  dem  ältesten  Sohn  Theuderich  verbunden, 
und  dieser  empfing  auch  seinen  Theil  von  den  eroberten 
romanischen  Provinzen  ' ,  und  er  selbst  hat  die  Auvergne 
Tolbtandiger  und  härter  unterworfen  als  früher ' .  So 
blieb  die  Vereinigung  von  deutschen  und  romanischen 
Gebieten,  und  wenn  der  König  hier  zu  Bheims  residirte, 
so  lag  doch  die  Krallt  seiner  Herrschaft  entschieden  in 
den  östlichen  deutschen  Landen.  Während  seine  Brüder 
den  schon  von  Chlodovech  begonnenen  Kampf  gegen  die 
burgundische  Herrschaft  fortsetzten  und  am  Ende  das 
ganze  Reich  sich  unterwarfen  '  und  so  ein  weiteres  Glied 
dem  Körper  der  fränkischen  Monarchie  einfügten,  das 
durch  seine  Könige  und  die  einziehenden  Volksgenossen 
eine  eigenthümliche  germanische  Organisation  empfangen 
hatte,  ohne  dass  doch  der  überwiegend  römische  Charakter 

'   Von  den  Theilnngen  wird  im  zweiten  Abschnitt  die  Rede  gein. 

*  Gregor  III,  12.  Dazu  de  glor.  mart.  I,  52.  81.  mirac.  S. 
Jaliani  e.  12.  13.  23.     Vgl.  Fauriel  II,  p.  111  ff. 

'  Marina  chron.  a.  534:  Reges  FraDcoriim  Childebertna 
Chlotarioa  et  Tlieadebertus  Burgundiam  obtinuerant  et  fngato  Go- 
dcmare  rege,  regnnm  ipsius  diviserunt.  Nach  Gregor  IIF,  12  haben 
nvr  Cblolhachar  und  Chiidebert  an  der  Eroberung  theil,  nachdem 
Cblodemer  früher  gefallen  war. 
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der  BevolkeruDg  hätte  verwischt  werden  können :  während 
dieser  Zeit  wandte  Theuderich  sich  gegen  den  Osten 
und  vollbrachte  hier  eine  Eroberung  von  noch  grosserer 
Wichtigkeit.  Jenes  thüringische  Reich  im  Herzen  Deutsch- 
lands, das  so  viele  Stürme  und  Wechsel  überdauert  hatte, 
fiel  jetxt  ebenfalls  den  Franken  anhcim.  Es  war  unter 
Herraenfred  und  seinen  Brüdern  getheilt ;  nun  wurden 
diese  von  dem  älteren  Bruder,  wie  es  heisst  mit  frän- 
kischer Hülfe,  beseitigt ;  und  als  dann  Hermenfred  seinem 
Versprechen  untreu  wurde  das  Land  mit  Theuderich  zn 
theilen,  hatte  er  den  Angriff  des  Königs  zu  besteben, 
und  verlor  zuerst  das  Reich,  dann  das  Leben  '.  Ein 
Theil  des  thüringischen  Landes  soll  damals  den  Sachsen 
überlassen  sein,  die  als  Verbündete  der  Franken  in  diesem 
Kriege  genannt  werden  ' ;  ein  anderer,  das  Land  um  den 
Main,  ist  wenigstens  später  in  fränkisches  Land  verwandelt 
worden  ' .  Der  alte  Name  und  die  besondere  Volks- 
thümKchkeit  halteten  an  dem  Mittellande  von  der  Unstrut 
bis  zum  Waldgebirg  im  Süden. 

Es  ist  noch  immer  nicht  hinreichend  aufgeklart,  wie 
so  leicht  und  fast  ohne  Widerstand  zu  leisten,  meistens 

'  Gregor  III,  4.7.  Auf  die  abweichenden  Erzählungen  Gregors 
und  Widakinds  [,  9  von  Hernienfreds  Ende  koninit  es  hier  nicht  an. 

'  Widukindl,9.  Ann.  Quedlinb.,  Pertz  SS.  III,  p.  32.  Vgl. 
Wersebe,  über  die  Vertheilung  Thüringens  zwischen  den  alten 
Sachsen  und  Franken,  in  Hesse'«  Beitrage  I. 

'  Eccardy  Francia  orientalis  I,  p.  60  ff.  Kremer,  Geschichte 
des  Rheinischen  Franzlens  p.  393.  v.  Lang,  Gaue  p.  28.  Vgl.  obea 
p.  57.  Zeoss  hat  eine  frühere  Einnahme  der  Maingegenden  durch 
die  Franken  wahrscbeinli(;h  gefunden,  dagegen  nehmen  die  mci^tea 
an,  dass  dieselben  erst  spater,  im  achten  Jahrhundert,  sich  von  dem 
aordltcben  Thüringen  getrennt  und  frankischen  Naiaea  nnd  Cha- 
rakter angenommen  haben. 
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Dur  iD  einer  Schlacht  besiegt,  die  grossen  deutschen 
Stamme  der  frankischen  Hoheit  sich  unterwerfen  ' .  Aller- 
dings bleibt  vieles  nur  deshalb  dunkel  weil  uns  die  ge- 
naueren Nachrichten  abgehen ;  aber  wenn  auch  von  einigen 
Kämpfen  mehr  berichtet  würde,  den  eigentlichen  Zusam- 
menhang des  Ereignisses  würden  wir  gleichwohl  schwerlich 
erkennen.  Offenbar  waren  die  alten  Zustände  gebrochen 
und  ohne  Kraft  sich  aus  sich  selbst  heraus  zu  einer 
festeren  Einheit  zu  bilden.  Hie  und  da  waren  grössere 
Herrschaften,  geordnete  Königreiche  entstanden,  wie  eben 
bei  den  Thüringern  und  bei  den  Älamannen.  Diese 
widerstehen  wenigstens  so  lange  der  König  aushält;  mit  ihm 
fallen  sie,  und  das  Volk  gehorcht  dem  fränkischen  König  wie 
früher  dem  einheimischen  Fürsten.  Anderswo  aber  sind 
die  Verhältnisse  gar  nicht  zu  fester  Begründung  gelangt ; 
kleinere  Völkerschaften  beharren  entweder  in  der  alten 
Volksverfassung  oder  befinden  sich  in  einem  Zustande 
des  Uebergangs,  der  am  wenigsten  hdtbar  erscheint, 
lieber  diese  alle  verbreitet  sich  die  Herrschaft  der  frän- 
kischen Könige  mit  fast  reissender  Schnelligkeit.  Bis 
dahin  hat  der  Ostgothenkönig  Theoderich  auf  diese  deut- 
schen Völker  und  ihre  Fürsten  einen  gewissen  Einfluss 
ausgeübt;  geehrt  und  geachtet  stand  er  unter  ihnen  da, 
ohne  das  Streben  sie  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen, 
aber  wohl  bemüht  durch  friedliche  Verbindungen  sein 
Ansehn  auch  im  deutschen  Lande  zu  befestigen ,  der 
wachsenden  Macht  der  Franken,  wie  wir  sahen,  ein  Ge- 
gengewicht zu  halten.    Nun  war  er  gestorben;  sein  Reich 

'  Vgl.  im  allgemeioeo  leiden  III,  p.  183  ff.,  der  auf  die 
Bedentnng  dieser  Veihaltoiue  besondera  aufmerksam  macht,  aber 
frcUiefa  mit  seioen  Vermutbungen  die  Sache  auch  nicht  fordert. 
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fiel  unter  seinen  nächsten  Nachfolgern  vor  den  Angriffen 
der  noch  einmal  sich  erhebenden  römischen  Macht.  Eben 
damit  aber  war  den  fränkischen  Königen  Für  die  Voll- 
endung ihrer  Pläne  jedes  Hinderniss  entfernt.  Wie  ihnen 
in  Gallien  ein  Theil  der  westgothischen  Besitzungen  und 
die  Provence  anheimfielen,  wie  sie  bereits  die  Alpen  über- 
schritten und  italische  Provinzen  besetzten  ' ,  so  wurde 
auch  alles  deutsche  Land  bis  zu  den  östlichsten  Grenzen 
und  südwärts  bis  zu  den  Höhen  der  Alpen  ihnen  unter- 
than.  Wir  wissen  das  einzelne  nicht  näher,  nur  dass 
im  thüringischen  Kriege  König  Ghlothachar  südwärts  am 
Nab  kämpfte ' ,  wo  wenig  später  die  Baiern  genannt 
werden  ' ,  die  dann  gleich  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Ge- 
schichte unter  fränkischer  Herrschaft  stehen ;  dass  Theu- 
derichs Nachfolger  die  Alamannen  gänzlich  und  dazu  andere 
benachbarte  Völker  unterwarf  * ,  dass  derselbe  (oder  sein 
Sohn  Theudebald)  sich  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser 
Justinian  rühmt  * ,  nach  Besiegung  der  Thüringer  hätten 

'    Gregor  III,  10.    Procop  1,13.  11,25.  111,33.  1V,24.    Jor 
danis  c.  59.    Marius  chron.  a.  539. 
'    Fortunat  VI,  2.  p.  189: 

Cni  (K.  Sigibert)  de  patre  (K.  Chlotbachar)  virtas, 
Quam  Nabia  ecce  probaf,  Tboringia  \icta  fatetur« 
Perficiens  unum  gemina  de  gente  triomphum. 
Nee  Dietheuberto  pietas  venialia  pendit, 
Perdidit  Uie  doos,  ambobua  sufficit  unas. 
^   zuerst  von  Jordaois  c.  55.  Yen.  Fortnn.  1, 1.  V.  Martini  IV, 
p.  470.    Unter  Chlotbachar  I.  nennt  Gregor  IV,  9  den  Garivaldua  dux. 
*    Agathias  1 ,    c.  4 :    HaQcckaßtay    de   t^y   nargf^nr  d^^^v 
o  SfvdfßfQTog  Tovi  Tt  ^AlttfAavovg   XttTtatQitpttTo   xal   alla  arra 
TTQoaoixtt  f&ytj.     Vgl.  c.  6. 

'  Bouquet  IV,  p.  59:  Id  Tero  qnod  dignamini  esse  solltciti 
in  quibus  provinciis  habitemua  aut  quae  gentea  noatrae  sint  Deo 
adjotore  ditioni  snbjectae:   Dei  nostri  misericordla  feliciter  sttbaclia 
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die  Norsavi  sich  freiwillig  unterworfen,  waren  Sachsen  and 
Euthen  unter  seine  Herrschaft  getreten,  und  von  der 
Donau  und  den  Grenzen  Pannoniens  reiche  sie  bis  zu 
den  Küsten  des  Oceans.  Theudebert  hat  die  östlichen 
Alpenländer  und  einen  Theil  Venetiens  besetzt,  unter 
seinem  Sohn  standen  fränkische  Besatzungen  am  Etsch; 
jener  konnte  dem  Kaiser  mit  einem  Angriff  auf  seine 
Hauptstadt  Constantinopel  drohen  \ 

Zu  der  grossartigsten  Stellung  haben  sich  diese 
fränkischen  Konige  erhoben,  sie  sind  die  mächtigsten 
Forsten  Europas;  sie  vereinigen  den  grössten  Theil  der 
deutschen  Völker  und  stellen  sich  mit  ihnen  den  Ver- 
suchen der  Oströmer  zur  Wiederherstellung  jener  alten 
römischen  Oberhoheit  auf  das  kräftigste  entgegen ;  sie 
fuhren  zugleich  eine  neue  Wendung  in  den  Verhältnissen 
des  deutschen  Landes  herbei,  das  nun  in  immer  wei- 
terem Umfang  in  die  Entwickelung  des  fränkischen  Reichs 
hineingezogen  wurde. 

Dass  die  entfernten  Eroberungen  im  nördlichen 
Italien  verloren  gehen  * ,   ist   nur  zum  Vortheil   für  die 

Tfaoringi«  et  eorom  provinciis  acqnisttis,  extinctis  ipsornm  tunc  tem- 
porii  reisibnü,   Norsavornm  gentis  nobis  placata  mnjestas  colla  siib- 

^*^it cum  Saxonibiia  Euciis ,   qiii  se  nobis  volantate  propria 

tradfdeniDty  per  Danubium  et  limitem  Pannoniae,  asqoe  in  oceani 
litoribna,  costodiente  Deo,  dominatio  nostra  porrigitnr.  Die  Norsavi 
iQcbt  man  in  den  spateren  Nordschwaben  (Zeuss  p.  363)  oder  in 
den  Bewohnern  des  Nordgaus  (Lang,  Gaue  p.  1 1 6),  die  Eucii  halten 
Zeossp.  SOI  und  Mullenhoflf,  in  den  Nordalb.  Studien  I,  p.  132,  für 
Jötea,  doch  sucht  jener  sie  im  innern  Deutschland  neben  Angeln 
oad  Warnen,  dieser  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  an  den  Rbein- 
nondongeo,  am  Ocean.  —  Euthio  Saxo  stehen  auch  bei  Fortunat 
1^1  1,  p.  304  zusammen  neben  dem  Danns. 

'  Procop  ril,  33.  IV,  24.    Agathias  r,  4  ff. 

'  Marias  a.  556.    Vgl.  Gregor  IV,  9. 
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festere  Begründung  des  Reiches  nördlich  der  Alpen; 
dass  das  östliche  Frankenreich  nach  Theudebalds  Tode 
5ö4  unter  Chlothachar  I,  dem  Sohne  Chlodovechs,  wieder 
in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  romanischen  Westen 
trat,  hat  nur  dazu  beigetragen  die  begonnene  Entwicke- 
lung  zu  erhalten  und  fortzuführen.  Damals  hatte  das 
fränkische  Reich  einen  Umfang  erhalten,  den  es  bis  zu 
Karls  des  Grossen  Zeiten  nicht  wesentlich  überschritten 
hat.  Die  Verpflichtung  einiger  sächsischer  Gegenden  za 
Tribut  * ,  die  Ansiedelung  der  Nordschwaben  unter  frän- 
kischer Hoheit ' ,  die  Abhängigkeit  der  südlichsten  frie- 
sischen Gaue ' ,  die  völlige  Unterwerfung  der  Warnen 

'  Nach  Gregor  IV,  14  fand  dieae  schon  früher  statt ;  deon 
Chlothachar  1  horte,  effervescere  Saxones  sibique  esse  rebeUes,  et 
^uod  tribata  qiiae  anais  singulia  conaoererant  ministrare  ooDten- 
nerent  reddere.  Der  Konig  wird  dann  freilich  besiegt »  aber  er  soll 
ihnen  doch  wieder  einen  Tribut  von  500  Kuben  auferlegt  haben, 
Fred.  c.  74.  cont.  c.  117.  Unter  K.  Sigibert  wurde  aufs  neue  mit 
ihnen  gekämpft,  Fortnn.  VI,  3  p.  192.  Vif,  7  p.  232. 283;  vgl.  Vli,  IC 
p.248,  und  wieder  unter  Chlothachar  II,  Gesta  Franc,  c.  41. 

^  Gregor  V,  15:  Chlothacharius  et  Sigibertus  Saa?os  et  alias 
gentes  In  loco  illo  posuerunt.  Sie  behaupten  sich  gegen  die  Sachsen, 
deren  Sitze  sie  erhalten  haben. 

^   Fortunat  IX,  I  p.  304: 

Terror  et  extremis  Frisonibus  atque  Soebis, 
Clui  neque  bella  parant,  sed  tua  frena  rogant. 
Das  Gedicht  ist  an  Konig  Chilperich,  und  es  sind  offenbar  die  Suereo 
westlich  von  der  Scheide,  die  sudlichen  Nachbarn  der  Friesen  ge- 
meint^ s.  Das  alte  Recht  p.  56  und  besonders  die  hier  angefahrte 
Stelle  der  Vita  Eligii  II,  3,  wo  die  Frisiones  et  Suevi  zusammeo- 
stehen.  Hierhin  gehört  auch  die  Stelle  der  I^x  Ribuarla  XXX Vi,  4, 
welche  den  advena  Fresio  und  Saxo  nennt. 

*  Fredeg.  c.  15 :  Anno  3.  Childeberti  ....  exercitns  Childe- 
berti  cum  Warnis,  qui  rebellare  conati  fuerant,*  fortiter  dimicavU, 
et  ita  TVarni  trucidati  victi  sunt,  ut  parum  ex  eis  remanaisael.  Das 
sind  wohl  die  alten  Thoringer. 
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fallt  iD  die  Zeit  Chlothachars  und  seiner  Nachfolger, 
ändert  aber  nicht  wesentlich  die  Lage  des  deutschen 
Landes,  dessen  eine  Hälfte  nun  unter  der  Herrschaft 
fränkischer  Könige  vereinigt  ist  und  theil  hat  an  der 
Verfassiing  und  allen  politischen  Bewegungen  ihres  Reichs, 
während  die  andere  noch  Jahrhunderte  lang  in  der  alten 
Volks?erfassnng  und  dem  alten  Heidenthum  verbleibt,  und 
ebendeshalb  auch  in  den  Erörterungen  die  uns  hier  zu* 
nächst  beschäftigen  zur  Seite  tritt. 

Dort  findet  nach  Chlothachar  I  Tode  eine  neue 
Theilnng  statt,  die  wieder  den  deutschen  Osten  von  den 
westlichen  romanisch«-fränkischen  und  romanisch^burgun- 
dischen  Landen  scheidet.  Freilich  werden  auch  jetzt 
noch  die  Grundsätze  der  frühern  Auseindersetzung  unter 
den  mehreren  Brüdern  befolgt;  doch  befestigt  sich  bald 
der  Gegensatz  der  drei  genannten  Gebiete.  Schon  früher 
hat  man  die  Völker  und  die  Lande  welche  den  Stamm 
des  fränkischen  Reiches  bildeten  nach  ihrer  Lage  als 
Anstrasii  und  Neustrasii,  Auster  und  Neuster,  Austrasia  und 
Neustrasia  bezeichnet  ' ;  vielleicht  liegt  der  alte  Gegensatz 

'  Anstrasii,  Gregor  V,  14. 19.  NeBstrasii  io  einer  zweifelbaften 
Urlunde  Tom  J.  558,  Dipl.  I,  p.  117,  dann  erst  Fred.  c.  56  und  Jonas 
Vit.  ColoBbani  48:  Neastrasiis  Francis  reg^aabat  extrema  Gailia  ad 
oceaaQm  positb,  wo  die  alten  Sitze  der  Salischen  Franken  angedeutet 
■■  «trdcn  aebeinen.  Neptrasii,  Fred.  e.  62.  Spater  finden  sich  auch 
die  Nanen  Aostrenses,  Vit.  S.  Desiderati,  Bonqnet  III,  p.  445 ;  Anstri, 
Vit.  S.  Baitbildis  c.  5 ;  und  snperiores  Franci,  Geata  Franc.  37. 36. 41. 
V.S.Theoduia  (Mab.  1)  c.  10.  —  Die  Namen  der  Lander  finden  sich 
bti  Fredegar :  Auster  h.  ep.  c.  58.  chron.  c.  16. 38.  40  ff.  Neuster  chron. 
c>46.66;  Austrasia  ehron.  c.  19.  Ncustrasiae  b.  ep.  c.  71 ;  Neptricum 
ckraa.  c  42. 57.  5S.  Bin  Diplom  Chilpericb  I  vom  J.  585,  Dipl.  I,  p.  1 49, 
va  es  beisstr^«gni  aostri  Ninster,  gilt  freilich  für  echt;  doch  habe 
Mb  grosse   Beiienfcen    dabei;    entschieden    falsch   sind   Anstria  and 
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der  Salier  und  Ripuarier  dal^ei  zu  Grunde  ' ;  nuu  er- 
halteu  diese  Namen  eine  neue  politische  Bedeutung  und 
bezeichnen  die  beiden  Hauptreiche  des  Westens  und 
Ostens,  denen  Burgund  als  das  dritte  hinzugefügt  wird'; 
Aquitanien  und  die  Provence,  das  Land  welches  den 
Westgothen  entrissen  ist,  bleiben  besondere,  gewöhnlich 
unter  den  Königen  getheilte  Provinzen  ' .  Wir  werden  auf 
einige  Verhaltnisse  die  hiermit  zusammenhängen  noch 
zurückkommen  müssen;  wir  werden  später  auch  zu  be- 
rücksichtigen haben,  inwiefern  die  Gebiete  der  deutschen 
Stämme  den  Charaktef  besonderer  Landschaften  auch  in 
politischer  Beziehung  hatten.  Zunächst  stehen  sie  in  un- 
mittelbarer Abhängigkeit  von  den  Königen  Austrasiens. 
Es  ist  das  Geschlecht  Sigiberts,  des  Sohnes  König 
Chlothachar  I,  welches  hier  bis  zu  dem  Jahre  613  die 
Herrschaft   führt.    Dann   tritt    zum    zweiten   mal    unter 

Neostria  im  Testament  des  Remigius,  Dipl.  f,  p.  86. 90.    Vgl.  Valesius, 
Notitia  Galliae  p.  372  ff. 

^  Vgl.  Arnd,  Geschichte  des  Ursprungs  und  der  Gntwicke- 
läng  des  franz.  Volks  I,  p.  266.  Doch  wurde  wohl  nicht  das  ganze 
altsalische  Land  zu  Neustrien  gerechnet;  man  nimmt  gewohnlich  an 
dass  die  Scheide  die  Grenze  bildete. 

'  Austrasia,  Neustria  oder  Neptricnm  und  Bnrgnndia  stehen 
neben  einander  Fred.  c.  48.  76;  ebenso  in  einer  Urkunde  Tfaeode- 
richs  III,  Bonqnet  IV,  p.  660:  per  rigna  ....  nostra  tan  in  Niut- 
trcco  quam  Austrea  rel  in  Burgundia.  Vgl.  Vit.  Balthildis  c  5: 
Austri,  Burgnndiones  et  Franci.  —  Franci  steht  auch  sonst  zur  Be- 
zeichnung des  Neiistrischen  Landes,  Ursinus  Vit.  S.  Leodegarii  c.  7. 
Gesta  Franc,  c.  36.  37.  40.  Daher  werden  sich  entgegengesetzt: 
regnum  Francorum  und  Austrasiornm  regnum,  V.  S.  Desiderii  Caturc 
c.19;  rex  Francorum  et  Austrasiorum,  V.S.  Audoeni,  Bouq.  III,  p.612. 

'  Ihre  Theile  werden  dann  den  andern  Reichen  zugezahlt. 
Fred.  c.  53:  Chlothachar  11  gab  seinem  Sohn  Dagobert  Australien 
mit  Ausnahme  dessen  quod  citra  Ligerem  ?el  in  Proftociae  partibas 
situm  erat;  was  Eichhorn  §  82  Anm.  unrichtig  auf  Neustrien  beziehe 
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Chlothacbar  II  eine  Vereinigung  des  ganzen  Franken* 
reiches  ein.  doch  so  dass  die  Verschiedenheit  der  drei 
Reiche  auch  in  der  Verbindung  fortdauert  und  dass  na- 
menthch  der  deutsche  Osten  bald  das  entschiedene 
Streben  zeigt  seine  eigenen  Könige  zu  empfangen.  Mehr- 
mals übergiebt  der  Vater  dem  Sohn  die  Regierung 
hier  in  Austrasien,  Chlothacbar  dem  Dagobert  ' ,  dieser 
spater  dem  Sigibert.  Zugleich  aber  treten  in  dieser 
Zeit  Veränderungen  ein,  die  in  anderem  Zusammen- 
bang uns  beschäftigen  müssen.  Damals  hat  die  von 
Chlodovech  begonnene  £ntwickelung  ihr  Ziel  so  weit 
erreicht  wie  es  unter  seinem  Geschlechte  möglich  war; 
in  einigen  Beziehungen  ging  sie  vielleicht  noch  vor- 
wärts, in  anderen  fand  bereits  ein  Abnehmet)  der  alten 
Knfl,  ein  Uebergang  in  andere  Bahnen,  eine  Umwande- 
luDg  der  bis  dahin  herrschenden  Prinzipien  statt. 

Wir  halten  an  dieser  Stelle  inne ;  wir  haben  in 
den  folgenden  Abschnitten  die  Verfassung  des  fränki- 
schen Reichs  zunächst  eben  in  dieser  Zeit  seiner  Kraft 
und  Blütbc  zu  entwickeln.  Die  Ausbreituag  desselben 
über  die  andern  deutschen  Lande  hatte  jetzt  bereits  den 
grossten  Einfluss  auf  alle  Verhältnisse  politischer  Art, 
und  die  Bedingungen  zu  einem  bedeutenden  Fortschritt 
der  Geschichte  waren  eben  damit  festgestellt. 

Die  Aufgabe  des  fränkischen  Reichs,  wie  sie  seit 
Chlodovech  sich  darstellt  und  in  aller  folgenden  Zeit 
onerachtet  arger  Verwirrung  der  innern  Verhältnisse 
nicht  vergessen  worden  ist,  war  die  Verbindung  der 
germanischen  Welt  mit  den  Elementen   der  christlich- 

'  Vgl.  die  vorige  Note.  Hier  werden  eben  nur  die  deutschen 
Iiude  den»  König  von  Austrasien  übertregeo, 
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romanischen  Bildung,  in  einer  Weise  dass  der  eigen- 
thümlich  deutsche  Charakter  der  Verfassung  und  des 
Rechtes  nicht  zerstört  wurde,  dass  vielmehr  die  unent- 
wickelten Anlagen  und  Kräfte  zur  vollständigen  Entfahong 
kamen,  dass  zu  gleicher  Zeit  aber  durch  die  AufDahme 
insonderheit  des  Christenthums  und  der  darauf  beruhenden 
kirchlichen  Einrichtungen  eine  Grundlage  für  die  Aus- 
bildung neuer  und  wichtiger  Verhältnisse  des  Lebens  und 
des  Staates  gelegt  wurde,  die  mit  den  auf  heimischem 
Boden  beruhenden  nicht  in  Widerspruch  standen  aondem 
sich  zu  eigenthiimlicher  Ordnung  zusammenfügten. 

Allerdings  ist  der  Process  dieser  Neubildung  tinr 
langsam  und  allmählig  fortgeschritten  und  hat  erst  in 
der  folgenden  Zeit  sich  vollständig  durcharbeiten  können; 
auch  ist  er  zumeist  i«  den  Anfängen  von  vielen  un- 
erfreulichen, widerwärtigen  und  wahrhaft  abschreckenden 
Erscheinungen  begleitet,  ja  er  hat  selbst  Zustände  der 
Auflösung  und  Verderbniss  hervorgerufen  die  nicbt  ärger 
gedacht  werden  können.  Doch  dürfen  sie  ans  nicht  ab- 
hfAten  die  grosse  Bedeutung  auch  dieser  Zeit  und  dieser 
Verhältnisse  anzuerkennen. 

Fast  während  der  ganzen  Dauer  des  merovingiscben 
Reichs  stehen  sich  die  Romanen  und  Franken  noch  schroff 
und  feindlich  gegenüber;  diese  werden  in  ihrem  eigenen 
Reich   als  Barbaren   bezeichnet  * ,  und  wenn .  der  Name 

'  Gregor  HI,  15.  IV,  35.  VII,  29.  Y]II,  31.  Fortunatos 
epist.  ad  Gregorinm  p.  2.  Carm.  II,  12  p.  63.  IV,  26.  VI,  4.  VII,  8. 
V.  S.  Leobini  c.  ö.  Dipl.  p.  212.  —  Besonders  werden  die  Deutsdieo 
Yom  rechten  Rfaelnafer  barrbtri  genannt;  so  helsst  die  Radegvn^ 
natione  barbara ,  Fortnnat.  vita  c.  1 ;  von  ihrer  Tracht  wird  c.  9 
gesagt:  more  de  barbaro.  Deatadie  Trappen  ia  'Gallien  fahren  den 
Namen,  Vita  S,  Retharil>  Booq.UJ»p.49a,  Mirap.  S.  AiutregiMQ  c  4, 
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auch  luoacbst  auf  die  fremde  Sprache  und  Volksthüm- 
Kehkeit  Bezug  hat,  so  verbindet  sich  doch  leicht  damit 
der  Begriff  grösserer  Bohbeit  ' ,  heidnischen  Lebens  '  und 
einer  •  gewissen  Feindseh'gkeit  gegen  die  römischen  Be- 
vohner  des  Landes. 

Am  vollständigsten  hat  die  Vermischung  beider  Na- 
tionalitaten in  den  Landen  nördlich  der  Loire  statte 
gefunden,  welche  zuerst  von  dem  iränkischen  König  erobert 
worden,  der  Sitz  seiner  Herrschaft  blieben,  und  wenn 
sie  auch  nicht  eine  völlig  neue  Bevölkerung  empfingen, 
doch  Franken  genug  in  sich  aufnahmen  um  den  Ein- 
Oiiss  der  vorgegangenen  Veränderung  in  aOen  Kreisen 
des  Lebens  zu  verspären. 

Gerade  hier  aber  war  es  wo  die  Verbindung  und 
das  Zusammenleben  der  verweichlichten  in  Sitlenlosig- 
keit  versunkenen  Bomanen  und  der  kräftigen  aber  auch 
harten  und  rohen  Deutschen  jene  Depravation  erzeugte 
welche  die  Geschichte  des  merovingiscben  Beiches  so 
dunkel  zeichnet.  Man  will  es  oft  den  Franken  allein 
schuld  geben  ' :  sie  hätten  jene  Grausamkeit  und  Tücke, 

'  barbarorum  cnida  rnaticitas,  lagt  Gregor  Mir.  Juliani  c.39 
TOD  den  Kriegern  Thendericb  I;  vgl.  c.  43. 

•  V.  S.  Arnnlfi  eil,  wo  am  Hofe  Koolg  Dagoberts  der 
barbtma  eben  ein  Heide  iat.  So  nennt  Gregor  IV,  50  die  Deut- 
Kbea  im  Heere  Konig  Sigiberts  gentef,  gentiles. 

'  Insonderheit  die  Franzosen,  and  unter  ihnen  neuerdings  fast 
in  Beisten  Gairerd,  der  eiuige  Seiten  seines  gelehrten  Commentars 
nm  Irminon  mit  einer  beredten  Schilderung  des  Elends  das  die 
Deotschea  aber  Gallien  gebracht  haben  anfallt,  J,  p.  109  ff.  Auch 
Aug.  Thierry  ist  wesentlich  derselben  Ansicht,  gegen  die  doch  Cha- 
ieaabriiod  bereiU  Einsprach  erhaben  hat.  Aach  Faoriel,  Lehuerou 
1.  a.  fassen  die  Sache  richtiger  auf.  Vgl.  Amd,  Geschichte  des  Ur- 
ipreagi  and  d«r  BfitwicMoog  dea  frans,  Volks  1,  p.  195. 808. 897  ff. 
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die  blutige  Geldgier  und  die  schamlose  Ueppigkeit,  welche 
besonders   das   Leben   ihrer  Könige    und  Grossen   ent- 
würdigt, mit  sich  in  diese  neue  Heimath  getragen.    Man 
kann  aber  mit  gleichem  Rechte   sagen,   dass  die   fanl- 
gewordene  römische  Welt   die   einziehenden   Germanen 
mit  ihrer  Corruption  angesteckt  hat.    Man  wird  am  un- 
befangensten urtheilen,  wenn  man  eben  das  Zusammen- 
mischen so  verschiedener  Eigenschailen  und  Naturen  und 
die  anfangs  herrschende  Auflösung  und  Verwirrung  aller 
Ordnungen  Für  den  Grund  dieser  Fäulniss  erachtet.   Die 
Verderbniss  der  späteren  römischen  Zeit  musste,   wenn 
sie   die  rohen  Gemüther   der  siegenden  Deutschen  er- 
griff, sich  bis  zum  äussersten  steigern:  alle  Verschwen^ 
düng,  Ueppigkeit  und  Sittenlosigkeit  trat  hier  schrofier 
und  widerwärtiger  hervor,  und  vertilgte  auch  die  edleren 
Anlagen  und  Regungen   eines   freilich  harten   aber  ein- 
fachen und  natürlichen  Sinnes.    Hier  lebten  die  Franken 
nicht  nach  alter  Gewohnheit  unter  sich  in  ländlichen  ab- 
geschlossenen Kreisen,  sondern  sie  waren  unter  der  alten 
Bevölkerung  vertheilt,  reich  und  mächtig  und  übermüthig 
geworden,  und  konnten  allen  Trieben  und  Begierden  sich 
rücksichtslos  in  die  Arme  werfen  ' ,  während  zugleich  die 

'  Merkwürdig  dass  gleichwohl  Agathias  nur  eine  gaostige 
Scbildernng  Ton  den  Franken  macht  1,2:  tlai  yag  ol  4»Qttyyoh 
ov  vofidtfiSy  <5irn(Q  «fiflit  fytot  rtSv  ßagfitigary  alka  xal  noktT€f{e 
tof  Tc  Tsolka  /pwfT«*  'PfOfjtaixg  xai  rofiOig  rotg  avrots  . . .  ,  xal 
IOC  iy  ßagßaQfp  yirtty  ifio*y§  &oxoüft^  atfio&Qa  ftyat  xocfjtkot  rt 
xal  aarftoTaTot  xat  ovdiv  r»  ^X^^^  ^^  ^takkarrov  y  ^  fiovor  t6 
ßaQßagtxoy  r^g  <nol^g  xai  to  r^g  (f<ayf/g  idta^oy,  Syafiat  yag 
avTovs  ig  TU  fjidk*<na  fytayt  rtSy  rc  Skktay  tav  ij[ov<r*y  dya^^r 
xai  r^g  ig  dkkifkovg  dtxatoffvrtig  n  xai  ofAovoiag,  —  Ancb  Gregor 
hiU  die  Welt  in  der  er  lebt  und  deren  Gräuelthaten  er  schildert 
nicht  für  so  arg  wie  sie  ans  Jetxt  erscheinen  niuss. 
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alten  Provinzialen  ungezügelter  als  fräher  auf  der  Bahn 
DDwurdiger  Verachtung  aller  Sitte,  allen  Rechtes,  aller 
Ehre  vorwärts  gingen,  als  wollten  sie  doch  auf  diesem 
Gebiete  mit  ihren  Herren  wetteifern  und  bei  dem  Un- 
tei^ang  ihrer  alten  Zustände  wenigstens  die  Laster  und 
Sünden  die  auch  jenen  wohlbehagten  in  die  neue  Zeit 
hinüberretten« 

Eine  Einwirkung  dieser  heillosen  sittlichen  Ver- 
derbung werden  wir  auch  auf  dem  politischen  Gebiete 
nicht  verkennen  können.  Die  Art  und  Weise  wie  die 
königliche  Gewalt  sich  geltend  machte,  manche  Einrich- 
tuogen  die  zur  Aufrechthaltung  öffentlicher  Sicherheit 
getroffen  wurden,  die  Veränderungen  in  den  rechtlichen 
Zuständen  des  Volkes  selbst  haben  dadurch  ihr  Gepräge 
erhalten.  Auch  hat  sich  der  Einfluss  dieser  Verhältnisse 
über  die  Grenzen  des  romanischen  Frankenlandes  hinaus 
erstreckt,  und  ich  sage  nicht  dass  die  deutschen  Pro- 
vinzen von  jener  Verwilderung  und  Entsittlichung  frei 
geblieben  sind. 

Doch  ist  auf  dem  deutschen  Boden  Austrasiens  der 
Zustand  offenbar  in  vielen  Beziehungen  ein  anderer  als 
in  Neustrien  und  Burgund.  Gewiss  hat  diese  Zeit  des 
Uebergangs  in  neue  Formen  des  politischen  Daseins  und 
in  neue  Ordnungen  des  Lebens  auch  für  Gallien  noch 
eine  andere  Seite  als  die  welche  uns  abstösst  und  em- 
pört; auch  hier  ist  in  dem  Untergang  der  alten  Welt 
das  Durchbrechen  einer  kräftigeren  und  besseren  Zukunft 
zu  erkennen.  Eine  Verjüngung  und  Erfrischung  aller 
Kralle  war  dringendes  Bedürfniss,  und  sie  erfolgte  hier 
eben  durch  die  Aufnahme  des  starken  und  entwicke- 
langsreicben  germanischen  Elements.     Aber  erfreulicher 


74 

ist  die  Wahrnehmung  wie  dieses  in  der  Heimath,  berührt 
von  dem  1>efruchteiiden  Samen  der  römischen  Btldang 
und  des  Christenthums ,  schnell  und  kräftig  weitertreibt 
und  gerade  auf  dem  Gebiete  des  Rechts  und  der  Ver- 
fassung zu  einer  grossartigen  Ausbildung  kommt. 

Hier  bat  am  wenigsten  ein  Aufgeben  der  alten 
Grundsätze  und  Eigenthümiichkeiten  stattgefunden ;  nur 
erweitert  sind  sie  worden,  durch  eine  starke  Krall  von 
innen  herausgetrieben  und  auf  die  Weise  zu  vielfacher 
Gliederung  gelangt  In  der  Lebensweise  bat  das  Fremde 
mehr  unrofttelbaren  Eingang  gefunden,  nicht  blos  die 
Ueppigkeit  und  das  Laster,  auch  die  grössere  Feinheit 
und  Bequemlichkeit  des  Lebens,  die  Gewöhnung  an  man* 
»igfache  Bedürfnisse  und  die  Fähigkeit  ihnen  zu  genügen. 
Alles  dies  übte  eine  bildende  Kraft  auf  die  deutschen 
Naturen  aus,  und  förderte  die  Entwickelung  welche  statt 
hatte.  Aber  in  viel  höherem  Maasse  ist  dies  durch  das 
Christenthum  geschehen. 

Der  Uebergang  der  Deutschen  zum  cbriertlicbeu 
Urlauben  ist,  wir  bemerkten  es  oben  schon,  das  wich- 
tigste Resultat  jener  grossen  Wanderungen  und  Bewe- 
gungen des  dritten  bis  sechsten  Jahrhunderts ;  kein  anderes 
tiat  so  weitreichende  Folgen  gehabt.  Eben  dies  aber  ist 
besonders  durch  Cblodovech  angebahnt  worden  ';  den 
Charakter  den  seine  Herrschaft  in  ihrem  Mittelpunkt 
eo^pfing  musste  sie  bestrebt  sein  auch  auf  alle  Theile 
des  weiten  wachsenden  Reiches  zu  übertragen.    Freilich 

'  Vgl.  was  iD  Ueberejnslimmnng  mit  dem  was  schon  Bd«  I, 
p.  XX  gesagt  ist  Ozanam  in  seiner  Darstellung  der  Begründung  des 
Christenthums  in  Deutschland  bemeriLt.  Aus  dem  Franz.  Mönchen 
1845.   p.  76  ff. 
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ist  es  laogsam  und  allmähiig  gescfaeheo,  und  in  dieser 
Periode  nicbt  zur  völligen  Durchführung  gekommen*  Doch 
der  Grund  xu  allem  Folgendem  ist  jetzt  gelegt 

In  den  Mosel-  und  Rheingegenden  haben  sich  aus 
alter  rötaischer  Zeit  kirchliche  Einrichtungea  erhallen, 
Bisthumssitze  in  Köln^  Trier,  Metz,  Toul  und  Tungern, 
wentgsCeos  einzelne  Kirchen  in  Mainz,  Worms,  Speier 
und  Strasburg,  andere  in  den  Gegenden  südlich  der 
Donau  im  alten  Rhätieo  zu  Windisch  und  Chur  ' .  Sie 
sind  in  dem  ersten  Sturm  der  Eroberung  hie  und  da 
zerstört  worden,  anderswo  aber  ist  die  Succession  der 
Bischöfe  und  Geistlichen  niemals  ganz  unterbrochen,  und 
nicht  bios  die  alten  Bewohner,  so  viele  ihrer  blieben, 
auch  die  Einwanderer  haben  hier  die  erste  Bekanntschaft 
mit  dem  Christentbum  gemacht  Vollsl&ndiger  sind  die 
alten  GriinduDgen  kirchlicher  Art  in  Noricum  uod  den 
uetem  Donaugegenden  vernichtet,  wo  es  Bischöfe  zu  Lau- 
reacum,  Tibarnum  und  Aeflaona,  Kirchen  zu  Juvavum 
und  anderswo  gegeben  hatte.  Doch  auch  hier  idt  nicht 
jede  Erinnerung  an  die  Herrschaft  des  Ghristenlhums 
unter  den  Fusstritten  der  einziehenden  Baiern  erloschen  ' . 
Ihr  herzogliches  Geschlecht  ist  von  Anbeginn  an  dem 
Christenthum  ergehen  ' .    Selbst  das  alte  Königshaus  der 

• 

'  Das  einzelne  ut  jetzt  so  vollständig  und  fleiuig  von  Rett- 
liergy  Kirchengeschicbte  Dcutschlandfl  Bd.  I,  gebammelt,  dass  man 
daraaf  verweisen  kann. 

'  Besondera  Yen.  Forlunatna  de  Tita  S.  Martini  ed.  Luclii 
p.  470  bezeugt  das  Vorliandensein  cbristiicber  Kircben  und  Ein- 
nchtaogen  an  Lech  and  Inn. 

'  Daa  zeigt  die  VermSblong  von  daribalds  Tochter  Tbee- 
deUtode  mit  dem  lang<ohtfrdi8cfaeii  Konig;  vgl.  Pallhansen,  Garibaid, 
Belege  p.  27. 
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Thürioger  muss  dasselbe  bekannt  haben  *,  und  es  ist 
nicht  zu  denken  dass  jenes  allein  stand  oder  dass  die 
Unterwerfang  unter  die  Franken  die  vorhandenen  Keime 
erstickte.  Vielmehr  muss  diese  in  manchen  Beziehungen 
fördernd  eingewirkt  haben.  Die  Beamten  welche  die 
Könige  in  die  eroberten  Lande  sandten  waren  wenig- 
stens regelmässig  christlicher  Herkunft;  von  den  Kriegen 
mit  denen  die  Eroberungen  selbst  vollbracht  wurden 
blieb  mancher  im  Lande,  und  bewahrte  und  verbreitete 
hier  seinen  Glauben.  Eine  eigentlich  missionarische  Tha- 
tigkeit  bei  den  Deutschen  auf  dem  rechten  Bheinufer 
lässt  sich  freilich  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Unter- 
werfung unter  die  fränkischen  Könige  vermissen ;  die 
gallisch-fränkische  Geistlichkeit  war  zu  sehr  mit  anderen 
Interessen  beschäftigt  um  hierauf  ihre  Thätigkeit  wenden 
zu  können.  Als  dann  später  der  Eifer  zur  Bekehrung 
der  Heiden  erwachte,  fand  er  noch  hinreichende  Be- 
schäftigung in  näher  liegenden  Gegenden,  besonders  bei 
den  alten  salischen  Franken  und  ihren  Nachbarn  in  Bel- 
gien ' ,   die  jetzt   erst  im  sechsten  und  siebenten  Jabr- 

'  Die  >>niiähiiing  von  Theoderichs  Schwester  mit  dem  König 
Hermenfred  und  das  Leben  der  frommen  Rade^ondis,  die  eine 
Tochter  des  Baduricns,  des  Bruders  von  Hermenfred  war,  lassen 
daran  nicht  zweifeln. 

*  Heiden  im  Gau  Vinomacus  südlich  der  Somihe,  V.  S.  Lupi 
Senon.,  Bouquet  III,  p.  491;  an  der  Somme,  V.  S.Walarici  c.  21.41 ; 
In  dem  Biäthom  Noyon,  V.  S.  Eligii  II,  2.  zu  Arras,  V.  S.  Vedasti  §  5. 
6.7,  Acta  SS.  Febr.  I,  p.  793;  in  der  Gegend  von  Terouanne,  V.  S. 
Andomari  c.  4.  Y.  S.  Silvini  c. 4  (Mab.  III,  I);  in  Brabant,  V.S.Li- 
vini  c.  23  ff.;  in  Gent,  V.S.  Amandi  c.  11.  13.  V.  S.  Bavoois  c.  4 ;  io 
Toxandrien,  V.  S.  Lantberti  c.  8.  —  Andere  Stellen  von  Helden  unter 
den  Franken  In  Gallien,  V.  S.  Radegnndis  11,  S.  Conc.  Aarel.  H 
c.  20.  C.  Aur.  IV  c<  15.  16,  C,  Rem.  c,  16.  C.  Roth.  c.  4  etc. 
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huadert  (ur  das  ChristeDthum  gewonneo  wurden.  Um 
dieselbe  Zeit  machten  sich  aber  irische  Mönche  auf,  und 
begannen  in  den  Landen -der  Alamannen  und  Thüringer, 
andere  nach  ihnen  auch  bei  den  entfernteren  Baiern  das 
Christenthum  zu  verbreiten  und  zu  befestigen.  Ihre 
klösterlichen  Gründungen  wurden  die  Ausgangspunkte 
einer  höchst  erspriesslichen  Wirksamkeit,  die  Mittelpunkte 
eines  frommen  und  zugleich  thätigen  Lebens  ' . 

Auch  die  Könige  «der  späteren  Zeit  nahmen  nun 
einen  lebendigeren  Antheil  an  diesen  Bestrebungen  als 
es  die  ersten  Gründer  der  fränkischen  Herrschaft  hatten 
thun  können.  Childebert  I  hatte  in  seinem  Reiche  be- 
fohlen alle  Götzenbilder  zu  zerstören  ' ,  der  Bischof 
Aicharius  von  Noyon  erlangte  später  vom  Dagobert  das 
Gebot  dass  jedermann  sich  taufen  lassen  solle  ' .  Doch 
mehr  als  solche  Edicte  wirkten  die  Stiftungen  von  Kir- 
chen und  Klöstern,  wie  sie  unter  Dagobert  und  seinem 
Sohne  Sigibert  zu  Stande  kamen  * .  Eben  damals  wurden 
einige  der  rheinischen  Bischofssitze  hergestellt  oder  neu 

'  Colombanus,  Gallus,  K>llena;  dann  Enataaiua,  Agilua,  Em- 
neraminaa.  Sie  fanden  doch  alle  bereits  Christen  yor,  in  Alaman- 
■icn  and  Baiern  die  Her2oge  nnd  andere. 

'  Pertz  Le^g.  I,  p.  1 :  praecipientea  nt  quicumque  admoniti 
de  agro  aoo  ubicumqae  fuerint  simnlacra  constrncta  vel  idola  dae- 
nooibns  dedicata  ab  hominibus,  facto  non  statim  abjecerint,  vel  sa- 
eerdotibns  haec  destraentiboa  prohibuerint,  datis  fidejussoribus  non 
aliter  diseedant  nisi  in  nostria  obtatibos  praesentcntur. 

'  Baudemnndas  Y.  S.  Amandi  c.  1 1 :  (Amandas)  Aichariom 
«piacopom  ....  adiit  eondemqae  hnmiliter  postnlavit ,  ut  ad  regem 
Dagobertum  quantocins  pergeret  epistolasqoe  ex  jnssu  illins  acciperet, 
Bt  ii  qnis  se  non  sponte  per  baptismi  lavacrum  regenerare  volaisset, 
coactos  a  rege  sacro   ablaeretur  baptismate.    Quod  ita  factum  est. 

*  Vgl.  Rettberg  p.  300,  der  doch  das  einzelne  nicht  genug 
ZBMmmenfasst 
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begründet,  andere  an  passendere  St&tten  Terlegt  *  •  Da- 
mals »t  freilich  das  Volk  noch  keineswegs  Tollatandig 
für  das  Christenihom  gewonnen,  am  wenigsten  ist  überall 
schon  heidnische  Sitte  und  Gewohnheit  überwunden  wor- 
den; aber  der  christliche  Charakter  des  Reichs  hat  sich 
doch  auch  in  den  deutschen  Bestandtheilen  desselben 
durchgesetzt,  die  Verfassung  und  das  Recht  sind  von 
ihm  getragen,  und  eine  gewisse  Gleichförmigkeit  ist  eben 
dadurch  auch  hier  zu  Wege  gebracht. 

Freilich  galt  gerade  im  frankischen  Reich  in  sehr 
durchgreifender  Weise  der  Grundsatz,  dass  jeder  Stamm 
sein  eigenes  Recht  habe  und  behalte  und  dass  jeder 
Angehörige  des  Stammes  nach  demlselben  lebe  und  be- 
urtheill  werde  wo  er  auch  sich  aufhalten  möge ' .  Man 
mag  dies  ein  Zeichen  von  dem  nicht  völlig  ausgebildeten 

*  Gegründet  oder  hergestellt,  Mainz,  Speier  ond  Strasburg, 
Tielleicht  Worma.  —  l^indisch  wurde  nach  Constanz  verlegte  —  Vgl. 
Ozanam,  der  p.  118  nicht  ohne  Grand  bemerkt,  dass  damals  von 
der  Kirche  nnr  die  Grenze  wiedergevonaen  ad,  welche  sie  la  der 
letzten  Zeit  des  romischen  Reichs  eingenommen  hatte.  Aber  inner- 
halb dieser  Grenve  wohnten  nun  Deutsehe. 

'  Vgl.  Savigny  I,  p.  117  ff.  Gaopp  p.  218  ff.  Diesem  kann 
ich  aber  nicht  beistimmen,  wenn  er  meint  dass  der  Grundsats  der 
sogenannten  personlichen  Rechte  auch  vorher  bei  den  Deutschen 
gegolten  habe.  Allerdings  waren  manchmal  mehrere  Stamme  anter 
einer  Herrschaft  verbunden ,  und  dass  jeder  in  seinem  Lande  sein 
Recht  behielt  bezweifele  ich  nicht.  Altein  dass  jeder  AngebSrige 
eines  Stammes  in  jedem  Thdie  dos  Reichs  zu  dem  er  gehörte  nack 
seinem  Rechte  lebte  und  gerichtet  wurde,  ist  gewiss  erst  im  fran- 
kischen Reich  der  Fall.  Auch  Hessen  spater  andere  Deutsche  nnler- 
worfenen  Volkern  nicht  ihr  besonderes  Recht;  den  Sachsen  die  mit 
den  Langobarden  gezogen  verweigerten  diese  es  geradezu .  Panlus 
111,6:  neqtie  eis  a  Langobardia  permissnm  est  in  proprio  jure  sok- 
aistere.  Das  Fortbeatehen  des  suevischen  Rechts  im  weatgothischen 
Reich  ist  mir  unwahrscheinlich;  vgl.  Gaupp  p.  S23. 
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Wesen  eines  Staates  nennen;  die  Bewohner  des  einen 
Reiches  verschmolzen  nieht  zu  einem  Volk,  und  wenn 
Deutsche  und  Römer  sich  in  rechtlicher  und  sonstiger 
Verschiedenheit  gegenüberstanden  ' ,  so  behaupteten  auch 
die  einzelnen  Stamme  der  Deutschen  innerhalb  des  Reiches 
auf  dem  Gebiete  des  Rechts  ihre  besondere  Eigenthüm- 
liebkeit.  Das  Recht  wie  die  Sprache  behielten  provin« 
liellen  Charakter,  der  sich  trotz  der  bestehenden  Einheit 
geltend  machte.  So  viel  war  aber  damit  erreicht,  dass 
die  Mitglieder  verschiedener  Volksgemeinden  sich  nun 
nicht  rechtlos  wie  Fremde  zu  einander  verhielten  '  •  Eben- 
sowohl die  politische  Verbindung  wie  die  Einwirkung 
christlicber  Ansichten  musste  dazu  fuhren,  und  ein  Fortschritt 
gegen  die  frühere  Zersplitterung  und  Isolirung  der  einzel- 
nen Völkerschaften  ist  allerdings  schon  dadurch  gewonnen. 

Aber  auch  eine  grössere  Gleich rörmigkeit  des  Rechts- 
nistandes  wurde  herbeigeführt,    da  nun   das  Recht  der 

'  Chlotba<har  I  sagt ,  Pertx  Legg.  I,  p.  2 :  Inter  Romanot 
negotia  caasarani  Romania  legibus  praecipinoa  tenninarl.  Dies  Ge- 
sell wird  den  Grandsatz  dass  die  Romer  überall  nach  eigenem 
Recht  leben  sollten,  nicht  erst  eingeführt  haben;  Tgl.  andere  Stellen 
bdSaiJffByt,  p.  127;  doch  setgt  es  dass  die  Sache  sich  anch  nicht 
so  gaas  von  selbst  Terstaad.  Eben  dies  aber  scheint  dazu  geführt 
so  haben,  dass  auch  die  deutschen  Stamme  auf  die  angegebene 
Weise  immer  Ihr  besonderes  Recht  behielten.  Hierhin  geboren  wohl 
soch  die  Worte  von  Chlothachar  I  Edict  (Legg.  I,  p.  2)  wo  es  heisst,  alle 
■lochten  nee  quidqnam  aliud  agere  aut  judicare,  quam  ut  haec  prae- 
Mptio  secnndam  legnm  Romanarnm  seriem  continet  vel  sexus  qua- 
nradam  gentium  Justa  antiquae  Juris  constltutionem  olim  Tixisse 
^■oscilnr,  sub  aliqna  temeritate  praesnmant.  Die  Worte:  vel  sexus 
etc.  seheiaen  mir  keiner  Emendation  an  bedürfen ;  sie  heissen :  oder 
^  Geschlecht  gewisser  Volker  nach  des  alten  Rechts  Bestimmung 
früh«  gelebt  hat. 

^   Vgl.  Rogge,  Gerichtswesen  p.  990.    Grimm  R.  A.  p.  54. 
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einzelnen  Stämme  unter  dem  Einfluss  der  fränkischen 
Könige  und  unter  wesentlicher  Berücksichtigung  des  Chri- 
stenthums  zur  Aufzeichnung  kam.  Weder  das  eine  noch 
das  andere  ist  bei  der  Abfassung  der  alten  Lex  Salica 
der  Fall  gewesen.  Später  hat  sie  dann  freilich  Zusätze 
erhalten,  die  bestimmt  einzelnen  Königen  beigelegt  werden, 
und  die  auch  das  Gepräge  der  späteren  Zeit  an  sich 
tragen  * ,  ohne  aber  doch  wesentlich  von  dem  Geiste 
und  Tone  des  alten  Gesetzes  abzuweichen.  Fast  be- 
deutender sind  die  Veränderungen  und  Erweiterungen 
welche  die  Lex  Salica  innerhalb  des  alten  Textes  em- 
pfangen hat,  und  welche  Rücksicht  nehmen  auf  die  ein- 
getretenen Umwandelungen  durch  Christenthum ,  andere 
Lebensverhältnisse  und  neue  staatliche  Einrichtungen ' . 
Doch  kam  nicht  alles  hier  zur  Aufnahme  was  Berück- 
sichtigung hätte  finden  können,  und  umgekehrt  blieb 
vieles  stehen  was  keine  Anwendung  mehr  zuliess  oder 
kaum  noch  verstanden  wurde. 

Für  manches  weitere  sorgten  die  besonderen  Ge- 
setze, Edicte  oder  Decrete  der  Könige,  die  bald  iur  das 
eine  oder  andere  der  verschiedenen  Reiche,  bald  auch  für 
alle  zusammen  erlassen  sind,  doch  immer  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  eigentlich  fränkischen  Lande  ' .  Sie 
sind  noch  nicht  zahlreich,  doch  immer  bedeutend  genug 

'   Vgl.  Das  alte  Rech»  p.  91. 

'  Auch  davon  ist  im  allgemeinen  in  der  besonderen  Schrift 
nber  das  Saliäche  Recht  gehandelt,  wenn  gleich  nicht  so  ausführlich 
wie  es  wohl  möglich  wäre. 

^  Sie  sind  wie  früher  bei  Balasius,  so  jetzt  von  Perts  Leg^.  1, 
mit  Nachtr'ageh  Legg.  11,  gesammelt,  und  stehen  mit  manchen 
schitzenswerthen  Erläuterungen  auch  bei  Pardessus  in  der  nettea 
Ausgabe  der  Diplomata  und  Chartae. 
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um  aas  ihnen  das  Bild  der  eintretenden  politischen  Ver- 
änderung zu  vervollständigen  und  schärfer  hervortreten 
ZQ  lassen.  Alle  beruhen  sie  zudem  auf  der  vollständigen 
Herrschaft  des  Christenthums. 

Es  haben  die  sogenannten  Leges  oder  Volksrechte 
der  anderen   deutschen  Stämme   mit  diesen   königlichen 
Gesetzen    mehr    Verwandschaft  und   Zusammenhang   als 
man  häufig  anzunehmen  geneigt  ist.    Die  Lex  Burgun- 
dionum,   welche  den  letzten  einheimischen  Königen  ihre 
Entstehung  verdankt   und   nun   ihre  Geltung  unter  den 
Franken  behielt,  hat  sich  in  vielen  Beziehungen  von  den 
Grundsätzen  des  alten  deutschen  Rechtes  entfernt,   und 
besteht  zum  Theil  aus  Verordnungen  und  Edicten  welche 
die  Könige  zur  Ordnung  der  neuen  Verhältnisse  zu  er- 
lassen zweckmässig  fanden  ' .    Aber  auch  die  Leges  der 
deutschen  Völker  welche  erst  unter  fränkischer  Herrschaft 
entstanden,  sind  unter  königlicher  Autorität  abgefasst  und 
bekannt  gemacht,   sie  nehmen  nicht  selten  in  einzelnen 
Abschnitten    oder    in    der    ganzen    Fassung   die  Form 
eines  neuen  gebotenen  Rechtes,   eines  königlichen  Er- 
lasses an  ' ;    auch   sie  beruhen   ganz   und   gar  auf  dem 
Vorherrschen  christlicher  Anschauungen,   und   wenn    sie 

'  Vgl.  Davond-Oghlou,  histoire  d«  la  l^gislation  I,  p.  387. 
Gaopp,  die  germanischen  Antiedinngen  p.  296  ff.  —  Weil  diese  Lex 
for  das  eigentliche  Deutschland  so  gut  wie  gar  keine  Bedeutung 
hat  und  auf  Verhältnissen  beruht  die  von  denen  des  frankischen 
Rticbs  doch  noch  sehr  Tcrschieden  waren,  so  habe  ich  regelmässig 
keine  Riicksicht  auf  sie  genommen. 

'  So  heisst  es  in  der  Lex  Ribuaria:  constitnimus  XXXT,  3. 
LYIil,19.  LIX,7.  LXXIV;  JubemnsLVIII,!.  LXXXVIlf;  jnssimus 
LVIII,  7;  Tgl.  auch  LV)II,2.  LIX,9.  LXXII,9.  LVII,  4.  Am  hau- 
^•ten  sind  solche  Wendnngen  in  der  Lex  Bajuvariorum :  hoc 
^ctaml,  11, 1.  11,20,4.  legam  nostramm  statuta  II,  18.  lex  nostra 
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auf  der  einen  Seite  als  ein  Zeugniss  angesehen  werden 
können  dass  diese  bei  den  rheinischen  Franken,  den 
Alamannen  und  Baiern  zur  Herrschall  gelangt  waren,  so 
müssen  sie  andererseits  doch  eben  auch  als  Mittel  be- 
trachtet werden,  deren  man  sich  zur  weiteren  Befestigung 
der  christlichen  und  kirchlichen  Ordnungen  bediente.  Das 
alte  Volksrecht  von  seinen  heidnischen  Elementen  zu 
reinigen  und  dafür  christlichen  Vorstellungen  Eingang  zu 
verschaffen,  ist  der  ausgesprochene  Zweck  dieser  Ar- 
beiten * .  In  einzelnen  Punkten  ist  eine  Einwirkung  rö- 
mischer Rechtsgrundsätze  wahrzunehmen  ' ,  die  jedoch 
regelmässig  eben  auch  durch  die  Kirche  vermittelt  worden 
ist,  deren  Diener  selbst  nach  römischem  Rechte  lebten  '. 
Anderswo  hat  eine  unmittelbare  Benutzung  des  älteren 
Gesetzes  der  Salischen  Franken  stattgefunden. 

Dies  besonders  in  der  Lex  Bibuaria,  dem  Rechts- 
buch der  rheinischen  Franken.  Es  ist  zunächst  für  das 
eigentliche  Stammland  dieser  Abtheilung  des  fränkischen 
Volks  bestimmt  * ,   doch   hat  es   wahrscheinlich  auch  in 

XV,  2,1.  reges  antecessore«  nostri  concesserunt  eis  11,20,3.  judi- 
cftTerunt  antecestores  nostri  VII,  20.  nuptias  prohihemus  incestas 
VI,  1,1.  Hoc  avtein  volumus  inter  Baju?ario8.  in  perpetuum  eusto- 
diri  VIII,  16,  2.  sie  enim  debes  judicare  et  sie  componere  III,  I,  14. 
censemus  incongruam  non  esse  IX,  5.  discordant  nostri  jndices  XVI,  4. 
Alle  diese  Stellen  kann  man  nur  auf  den  Konig  bezieben. 

*  So  heisst  es  in  der  gemeinschaftlichen  Vorrede  aa  den 
Lcges  Rib.  Alam.  and  Bajuvar.  (Walter  p.  238):  et  qnae  erant  ae- 
condam  consaetndineDi  paganorum  mutavit  secnndum  legem  chri- 
stianoram  etc. 

'   Savigny  II,  p.  84  ff. 

^  Lex  Rib.  LVIII,  1:  secnndum  legem  Romanam  qua  ec- 
clesia  fmt, 

*  Es  wird  geaprochea  vom  pagus  Ripuarius  XXXI,  3,  von 
4er  provmda  Ripaaria  XXXIy6.  \AX,  LXXXIX,  Ton  dem  ducatus 
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weiterer  Ausdehnung  bei  allen  Franken  gegolten  die 
nicht  zu  dem  salischen  Zweige  gehörten.  Wenigstens 
gab  es  nur  diese  beiden  Leges  iiir  die  Gesammtheit  des 
fränkischen  Volks  ' .  —  Ursprüngliche  Gleichheit  des 
Rechts  wird  es  möglich  gemacht  haben,  dass  man  in 
?ieleo  Fallen  die  Bestimmungen  und  selbst  die  Worte 
des  alteren  Gesetzes  beibehielt ' ;  doch  kann  es  nicht 
fehlen  dass  sich  manches  nun  nach  diesem  Vorbild  an- 
ders gestalten  musste  als  es  ursprünglich  gewesen  war. 
Dagegen  ist  freilich  der  Charakter  der  späteren  Zeit 
überall  deutlich  genug  zum  Ausdruck  gekommen  ' .  Man 
kann  deshalb  einiges  Bedenken  tragen  die  Abfassung, 
wie  eine  alte  Vorrede  sagt,  bis  in  Theuderichs  Zeit 
zurückzuschieben.  Dieselbe  Nachricht  will  von  Zusätzen 
und  Aenderungen  Cbildeberts,  Cblothachars  und  Dagoberts 

10  dem  die  Lex  gilt  XXX,2.  XXXIII,  1.  LXII,1.  An  den  beiden 
letstcB  Slelien  findet  «ch  sogleich  der  Gegensatz  des  regnum. 

'  Einhard  vita  Karoli  c.29:  nam  Franci  duas  habent  leges, 
ia  ploriais  locis  valde  diversas.  Vgl.  Gaopp,  das  Gesetz  der  Tho- 
riager  p.  932.  Aas  der  Heimath  der  Handschriften  etwas  über  das 
Gebiet  der  Lex  Rib.  zu  ermittelD,  ist  schon  deshalb  nicht  möglich 
weil  sie  sich  fast  immer  mit  andern  Leges  verbanden  findet,  in 
28  Handschriften  die  Pertz  ontersncht  hat  24mal  mit  der  Lex  Sa> 
lita;  Pertz,  Archiv  VIJ,  p.  7S2. 

'  Rogge  hat  zuerst  bestimmt  die  nahe  Verwandschaft  der 
Lm  Ribaar.  nnd  Salica  dargethan,  observatiooes  de  peculiari  legis 
Ripoariae  com  Salica  aexu.  Regiom.  1823;  allein  er  nimmt  drei 
Theile  der  Lex  Rib.  an,  von  denen  nnr  der  mittelste  ans  der  Lex 
SaL  entlehnt  sein  soll.  Was  Eichhorn  §  38  dagegen  anfuhrt,  gilt 
tach  gegea  die  Ansicht  von  zwei  Theilen  welche  er  aufstellt, 
{'•speyras  Aasgabe  zeigt  schon  dass  in  allen  Theilen  der  Lex  Rib- 
^e  Lex  Sal.  benutzt  ist.  Vgl.  Wiida  p.  89 ,  der  nur  zu  viel  an 
<mea  verlornen  ganz  abweichenden  Text  des  letzteren  Gesetzes 
dankt;  Zopfl,  D.  St.  u.  R.  G.  II,  I,  p.  30. 
'   Vgl.  Zopfl  p.  32. 
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wissen,  und  bezieht  das  alles  zugleich  auf  die  Leges 
der  Alaroannen  und  Baiern  * ,  welche  doch  keineswegs  als 
ganz  gleichartig  und  gleichzeitig  angesehen  werden  können  ^ . 
Es  ist  auch  kein  Grund  eine  solche  wiederholte  lorm- 
liehe  Umarbeitung  eines  und  desselben  Rechtsbucbes 
anzunehmen  * ,  während  alles  dafür  spricht  dass  sie  nach 
einander  entstanden  sind.  Die  Lex  Ribuaria  jedenfalls 
zuerst,  vielleicht  durch  König  Childebert  II  * . 

Eine  ältere  Aufzeichnung  nennt  den  König  Chlo- 
thachar  (II)  den  Urheber  der  Lex  Alamannorum '^^  und 
damit  sind  alle  Verhältnisse  wohl  in  Uebereinstimmung. 

'  Walter  p.  232 :  Theodericus  res  Francornm  cum  e«set  Ca- 
talonis,  elegit  viros  sapientes  qui  in  regno  suo  legibus  antiqnis 
eraditi  erant.  Ipso  autem  dictante  jiiKsit  conscribere  legem  Frao- 
corum  et  Alamannorum  et  Bajowariorum  unicuiqne  genti  qnae  in 
ejija  potestate  erant  eecnndam  conenetudinem  snam,  addiditqae  qoae 
addenda  erant,  et  inprovisa  et  inconpoaita  in  melioa  reformavit  et 
. . . .  (v.  p.82  n.  1).  Et  quicqnid  Theodericiis  rex  propter  vetostiaaimam 
paganorum  coosuetudinem  emendare  nou  potuit,  post  haec  Hildi- 
bertus  rex  inchoavit,  aed  Ciodharius  rex  perfecit.  Haec  omnia  Da- 
gobertus  rex  gloriosissimns  per  viris  iliustribos  Claudio,  Chadoiodoi 
Magno  et  Agilolfo  renovavit,  et  omnia  vetenun  legtim  in  melius  trans- 
tuiit  et  unicuiqne  genti  scriptam  tradidit,  qnae  nsque  hodie  persereranf. 

^   Eichhorn  §  88. 

^  Eichhorn  a.  a.  O.  meint,  die  Veränderungen  welche  Chil- 
debert und  Chlothachar  vorgenommen  haben  sollen  bezogen  sich  auf 
die  Decrete  dieser.  Konige,  ron  denen  auch  in  dem  Prolog  der  Lex 
Satica  die  Rede  ist;   vgl.  Das  alte  Recht  p.  86. 

*  Ich  will  kein  grosses  Gewicht  auf  diese  Vermothung  legen. 
Später  kann  die  Lex  Rib.  (in  ihrer  jetzigen  Gestalt)  nicht  wohl 
sein.  Auf  den  Zusammenhang  der  Lex  Rib.  LXXIX  mit  Decr. 
Childeberti  c.  7  hat  Eichhorn  a.  a.  O.  n.  i  aufmerksam  gemacht. 

^  In  einer  der  ältesten  Handschriften  (Archiv  VII,  p.  7S4) 
und  ähnlich  in  andern  heisst  es:  Incipit  lex  Alamannorum  qui  tem- 
poribus  Lodhanri  (Hlodharii)  rege  una  com  principibus  suis  id  snnt 
82  episcopi  et  34  duces  et  72  comites  vel   cetero  populo.     Eine 
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Fast  in   ähnlicher  Weise   wie   die  Lex   Saiica   und  Bi- 
buaria  hängen  die  Leges  der  beiden  süddeutschen  Stämme 
zusammen,    und  das  Bairiscbe  Gesetz  wird  hier  als  das 
jüngere  gelten  müssen.     Es  ist  vollständiger,  mit  mehr 
Berücksichtigung  anderer  Rechtsaufzeichnungen  als  sonst 
irgend  eine  dieser  Leges   verfasst  *,   und   es   ist  wahr- 
scheinlich  dass   die  Erzählung   der  Vorrede   von  Dago- 
berts Bemühung  um  Niederschreibung  des  alten  Rechts 
sich  zunächst  nur  auf  die  Lex  Bajuvariorum  bezieht ' . 
Räthselhafter  bleibt  das  Rechtsbuch  welches  die  Auf- 
schriil  fuhrt:  Lex  Angliorum  et  Werinorum  id  est  Thu- 
ringorum.     Ob  die  mitteldeutschen  Thüringer   oder   die 
niederrbeinischen  Thoringer  gemeint  sind,    ist  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  zu  entscheiden;  doch  neige  ich  mich 
dieser  Annahme  zu  ' .    Die  Aufzeichnung  ist  alterthüm- 
licber  in  Inhalt  und  Form  als  bei  den  andern  Gesetzen, 
und  von  einem  persönlichen  Einschreiten  des  Königs  ist 
nicht  die   Rede  *  •     Doch   zeigt   sich  Verwandschaft ,  ja 
unmittelbare  Einwirkung  des  fränkischen  Rechts.   Vielleicht 

Untrbeitung  wird  in  die  Zeit  des  Herzogt  Lantfried  gesetzt,  Pertz 
a.  t.  O.  p.  754.  Ad  eine  Aufzeiclinung  des  alamanniscben  Rechts 
ODter  Konig  TlienderiGh  ist  doch  gewiss  nicht  zu  denken. 

*  Vgl.  im  aligemeitien  Eichhorn  §  39. 40.  Gatipp  p.  15.  Wilda 
p.  92.  Dass  sich  hier  und  in  der  Lex  Alamannorum  das  altere 
Volksrecht  and  die  spateren  Aenderungcn  genau  scheiden  lassen, 
wie  Wilda  will,  halte  ich  nicht  für  möglich. 

'  Vgl.  Mederer  in^  seiner  Ausgabe,  Einleitung  p.  IX.  Die 
Schrift  Ton  IM^ittmann,  die  Bajoarier  und  ihr  Volksrecht.  München 
1B37.  war  mir  nicht  zur  Hand. 

'  Sie  ist  bekanntlich  von  H.  Mulier,  Der  Lex  Saiica  und 
^  Lex  Angliorum  et  Werinorum  Alter  und  Heimat.  Wnrzbnrg 
ISIO.  zoerst  aufgestellt  worden.     Vgl.  auch  Zopfl  p.  40. 

^  Ueberhaapt  kommt  Dur  einmal  das  bannum  regis  vor  X,  9. 
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gehört  die  Abfassung  eher  in  eine  spatere  Zeit ' ,  wenig- 
stens ist  sie  nicht  auf  die  Weise  und  unter  den  Ein- 
Gössen  yorgenoromen  wie  die  der  anderen  ?on  den 
merovingischen  Konigen  beherrschten  Stamme. 

• 

Eben  die  Betrachtung  dieser  Rechtsdenkmäler  fuhrt 
uns  unmittelbar  hinüber  zu  der  Erörterung  der  politischen 
Verhältnisse  wie  sie  sich  im  fränkischen  Reiche  ge- 
bildet haben.  Immer  werden  wir  ausgehen  mässen  von 
dem  Mittelpunkt  des  Reichs,  und  wir  haben  zu  verfolgen, 
wie  von  da  aus  die  neuen  Einrichtungen  und  Ordnungen 
über  alle  Theile  und  namentlich  über  die  deutschen 
Lande  desselben  getragen  wurden.  Vieles  bleibt  hier 
in  dem  alten  Zustand  oder  nimmt  doch  nur  einen  wenig 
veränderten  Charakter  an,  anderes  aber  erhält  sein  Ge- 
präge und  seine  Bestimmung  durch  den  Zusammenhang 
mit  den  romanisch  -  fränkischen  Gegenden.  Hier  hat  das 
Königthum  seinen  Sitz;  durch  das  Königthum  aber  ist 
die  Gründung  des  Reichs  vollbracht,  in  ihm  wurzelt  die 
Einheit  des  Ganzen.  Wenn  wir  seinen  Verhältnissen  uns 
zuwenden,  so  flihren  wir  das  nur  weiter  aus  was  uns  hier 
zu  entwickeln  oblag. 

'  Die  vertcbiedeoen  Meinungen  über  die  Zeit  der  Abfassung 
8.  Eicbborn  §  147.  Gaapp  p.  234.  Wllda  p.  104.  Gerade  die  Aehnlicb- 
keit  in  der  Sprache  und  Ausdracksweise  welche  zwischen  der  Lex 
Angliorom  et  Werinorum  und  den  Leges  der  Sachsen  und  Friesen 
obwaltet,  die  Verschiedenheit  dagegen  von  der  Behandlungssrt  der 
früher  genannten  Volksrechte,  scheint  mir  für  eine  Abfassung  gleich- 
zeitig mit  jenen  zu  sprechen.  Sähe  man  blos  auf  den  Inhalt,  wurde 
man  geneigt  sein  sie  alle  für  alter  zu  halten. 
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2.    Das  Königtham. 

Seit  Cblodovech  gab  es  ein  fränkisches  Königreich. 
Das  Königtham  war  älter ;  es  bestand  schon  da  nur 
einige  kleine  Gaue  von  den  Salischen  Franken  bewohnt 
wurden,  über  die  nicht  einmal  immer  die  Gewalt  eines 
und  desselben  Königs  sich  erstreckte.  Damais  war  der 
deutsche  König  das  erbliche  Haupt  eines  Stammes  oder 
einer  Abtheilung  desselben,  und  seine  Gewalt  bezog  sich 
mehr  auf  die  Menschen  die  unter  ihm  standen  und  mit 
denen  er  auch  ausziehen,  die  Wohnsitze  ändern  konnte, 
als  auf  ein  bestimmtes  Territorium.  Er  war  mehr  ein 
König  des  Volkes  als  des  Landes.  Auch  bei  den  Er- 
oberungen Chlodovecbs  zeigt  sich  noch  dasselbe.  Die 
Völker  unterwerfen  sich  ihm  dem  König  ' ,  erkennen  ihn 
als  ihren  Herrn  an.  Man  konnte  sagen  dass  das  Land 
den  Bewohnern  folgt,  während  anderswo  die  Völker  wohl 
die  Schicksale  des  eroberten  Landes  über  sich  ergehen 
lassen  müssen. 

Die  Gesammtheit  der  Völkerschaften  welche  auf 
solche  Weise  vereinigt  werden  bildet  an  sich  noch  kein 
politisches  Ganzes;  die  einzelnen  behalten  ihr  Recht,  ihre 
Zustande  zunächst  wesentlich  unverändert;  ohne  den  König 
würden   sie   nicht   zusammengehören,    zusammenbleiben, 

^  So  sagen  die  AlamaDnen  bei  Gregor  II,  30:  Jam  toi  slimaa 
etc.  Dagegen  die  Franken  welche  zu  Theadebert  Ji  Reich  gehört 
hatten  zn  König  Theuderich:  Nos  et  terra  nostra  jam  toi  ionitts, 
G.  Franc,  c.  38. 
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sondern  er  allein  ist  es  der  sie  einigt  und  zusammenhält. 
So  viele  ihm  gehorchen,  gehören  zu  seinem  Reich  * . 

Nun  ist  aber  das  Verhältniss  zu  dem  eigenen  Volk  nicht 
mehr  die  einzige   oder  die  vorherrschende  Seite  in  der 
Gewalt  des  Königs,  und  diese  erstreckt  sich  nicht  bffs  auf 
alle  Völker  die  ihm  unterworfen  sind,  sondern  auch  auf  die 
Lande  welche  sie  bewohnen.    Eben  das  Verhältniss  zu  den 
Landen  tritt  jetzt  in  den  Vordergrund  ' ;    wer  innerhalb 
des  eingenommenen  Gebietes  wohnt  ist  nun  dem  König 
unterthan.      Mit    der   Unterwerfung    der    Romanen    in 
Gallien  und  der  deutschen  Stämme  jenseits  des  Rheins 
hat  das  Reich  seine  bestimmten  Grenzen  gewonnen,  die 
wohl  erweitert  oder  verkleinert,   aber   nicht   durch  eine 
Wanderung  verrückt  werden   können.     Vorher   war   es 
ein  Volk  mit   einem  König  an   der  Spitze,   nun   ist  es 
ein  König  der  ein  Gebiet,  ein  Reich  unter  sich  hat. 

Dennoch  bleibt  er  zunächst  der  König  des  Volkes 
mit  dem  er  die  Eroberung  vollbracht  hat  und  als  dessen 
Repräsentant  er  ursprünglich  und  auch  später  fortwährend 
erscheint.  Chlodovech  und  seine  Nachfolger  sind  und 
heissen  alle  Könige  der  Franken  ' ,  und  weder  von  den 
romanischen  Landen  noch  von  den  unterworfenen  deutschen 

'  Hier  stimme  ich  ganz  mit  Sybel  p.  160  überein,  wahrend 
ich  in  allem  folgenden  sehr  bestimmt  von  Ihm  abweiche.  Er  scheint 
mir  von  dieser  richtigen  Grundlage  aus  zu  ganz  falschen  Folge- 
rungen gelangt -z|^  sein. 

'  Sybel  p.  189:  ,l)amit  war  die  Territorialita t  des  frankischen 
Konigthums  ausgesprochen  und  vollendet'. 

'  Rex  Francorum  ist  in  den  Urkunden  und  öffentlichen 
Acten  die  gewohnliche  Bezeichnung;  s.  Briquigny  in  der  Einleitung 
zu  den  Diplomata  und  chartae,  2.  Aufl.  p.  190.  Nur  in  den  Schrift- 
stellern machen  sich  später  die  Namen  von  den  einzelnen  Theileu 
jdes  fränkischen  Reiches  geltend,  rex  Austrasiorum  etc. 
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Völkern  nehmea  sie  einen  anderen  Titel  an.  Auch  das 
Reich  selbst  ist  ein  fränkisches  Reich,  ein  regnum  Fran- 
coram,  und  wird  als  solches  auch  dann  noch  aufgefasst 
als  die  Bestandtheile  immer  mannigfacher  geworden  sind 
und  langst  Theilungen  stattgefunden  haben.  Die  deut- 
schen Volker  und  Lande  werden  eben  in  das  fränkische 
Reich  hineingezogen,  sie  gehören  zu  demselben  und 
haben  theil  an  seiner  Geschichte  und  Verfassung.  Es 
bildet  sieb  der  Name  Francia,  um  das  Land,  das  Reich 
der  Franken  im  territorialen  Sinn  zu  bezeichnen  \ 

Schon  diese  Umstände  können  als  ein  Zeugniss 
dienen,  dass  das  Königthum  Chlodovechs  und  seiner  Nach- 
folger seinen  fränkisch-deutschen  Ursprung  niemals  auf- 
gegeben oder  zurückgestellt  hat.  Das  Gebiet ,  das 
Königreich  war  zum  grossen  Theil  romanisch;  aber  das 
Königshaus  und  das  Königthum  waren  und  blieben  we- 
sentlich deutsch.  Sie  traten  zu  den  neuen  Unterthanen 
und  Landen  in  Verhältnisse  und  Rechte  ein  wie  sie  bis 
dahin  im  römischen  Staate  sich  ausgebildet  hatten  und 
von  den  Imperatoren  geübt  waren.  Allein  ihre  Herr- 
schaft wurde  weder  von  ihnen  noch  von  andern  als  eine 
Fortsetzung  jener  kaiserlichen  Regierung  angesehen,  auch 
kam  das  Recht  welches  sie  hier  gewannen  nicht  als  ein 
ganz  neues  und  verschiedenes  zu  dem  alten  Königsrecht 
hinzu,  sondern  es  wurde  nur  in  dieses  aufgenommen; 
und  bedeutender  Entwickelung  und  Erweiterung  fähig 
wie  das  deutsche  Königthum  war,  erhielt  es  hierdurch 
eine  starke  Förderung,  ohne  doch  seinen  ursprünglichen 
Charakter  zu  verlieren.  Es  ordnete  sich  anfangs  dem 
Kaiserthom  unter,  und  in  den  eroberten  Provinzen  strebte 

'  S,  Noten  über  die  Bedeutung  des  Worte«. 
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es  nach  Anerkennung  durch  die  alten  berechtigten  Ge- 
walten ,  die  es  nicht  völlig  zu  vernichten  gedachte, 
sondern  die  es  nur  factisch  mehr  und  mehr  ausscbioss. 
Es  überkam  auch  Rechte  derselben,  die  ihm  als  dem 
Nachfolger  des  Kaiserthums  in  den  einseinen  Landen  zu- 
fielen. Aliein  nicht  darauf  beruhte  das  Wesen  der  könig- 
lichen Herrschaft  bei  den  Deutschen  überhaupt  und  bei 
den  Franken  insbesondere.  Diese  machten  ihre  grosse 
Eroberung  erst  dann  als  das  römische  Reich  in  Wahr- 
heit nicht  mehr  bestand,  und  was  sie  aus  demselben 
empfingen  war  vollends  nur  ein  Zuwachs  für  ihre  vorher 
begründete  Gewalt.  Erst  im  Laufe  der  Zeit  hat  ihr 
Königthum  fremden  Einflüssen  mehr  unterlegen ,  und 
auch  dann  ist  es  später  wieder  zu  den  alten  Grund- 
sätzen zurückgekehrt. 

Das  Königthum  ist  erblich  in  einem  bestimmten 
Geschlecht.  Dies  gehört  zum  Begriff  desselben  seit  der 
ältesten  Zeit  und  unterscheidet  es  von  jeder  andern 
herrschaftlichen  oder  fürstlichen  Gewalt,  die  eben  dadurch 
in  den  Charakter  der  königlichen  übergehen  kann  dass 
sie  regelmässig  an  ein  bestimmtes  Geschlecht  gebunden 
wird.  Schon  Chlodovech  gehörte  einer  solchen  könig- 
lichen Familie  an  ' ,  und  das  Reich  welches  er  gründete 

'  Das  Geschlecht  der  Konige  heisst  genos  Greg.  II,  42; 
generatio  II,  10.  VI,  22.  VII,  38.  VIII, 2;  gens  11,48.  Vlli,24.  X,28; 
auch  ttirps  VIII,  9.  de  glor.  conf.  106;  vgl.  Br^quigny  p.  162:  rege 
Dagoberto  et  ejus  nobilissima  stirpe  tarn  praeterita  quam  futora. 
In  einem  Text  der  Gesta  Franc,  c.  40  steht  genealagiam  regalein. 
Vgl.  Fortunat  VI,  4,  p.  196: 

Nam  qooscumqiie  velim  veterum  memorare  parentum, 
Stirpis  honorificae  regius  ordo  foit. 
VI,  2,  p.  188 :   Qul  genu«  a  proavU  longo  tenet  ordioe  regum. 
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erwarb  er  zugleich  für  dieses  sein  Haasf^  Wie  die  Wahl 
eines  Königs  immer  nicht  bios  ihm  sondern  seinem 
ganzen  Geschlecht  die  königliche  Wurde  übertrug,  so 
hat  auch  Chlodovech  sein  ganzes  Reich  an  sein  Ge«* 
schlecht  gebunden.  Es  war  kein  Zweifel  dass  die  Söhne 
ihm  folgten ;  weder  konnten  die  romanischen  Lande  daran 
denken  nach  alter  Gewohnheit  einen  Herrscher  durch 
den  anderen  zu  stürzen  *  und  willkührlich  die  höchste 
Gewalt  auf  irgend  einen  Mächtigen  zu  übertragen,  noch  war 
es  den  Alamannen  oder  den  einzelnen  Abtheilungen  der 
Franken  freigelassen  nun  wieder  einen  cingebornen  König 
za  wählen«  Das  merovingische  Geschlecht  war  hinfort 
das  herrschende  im  ganzen  Reiche  der  Franken.  So 
lange  es  stark  und  kräftig  war,  ist  auch  nicht  einmal 
daran  gedacht  es  zu  verdrängen  und  ein  anderes  Haus 
oder  eine  andere  Form  der  Herrschaft  an  seine  Stelle 
XU  setzen  ' ;  es  galt  für  einen  Frevel  dessen  sich  nie- 
mand schuldig  machen  Rollte  ' .  Ein  Versuch  der  später 
gemacht  wurde  misslang  * ,  und  selbst  dann  als  das 
Geschlecht    in    seinen  Gliedern    verdorrt    war,   so  dass 

'  Vfie  sehr  dies  mit  den  ZDetänden  des  fränkischen  Reichs 
im  Widersprach  war,  zeigt  die  Stelle  Gregors  von  den  Westgothen 
Itl,  30  t  Samsernnt*  enim  Gothi  hanc  detestabilem  consuetudinem, 
>t  ti  qiiis  eis  de  regibus  non  placoistiet,  gladio  eum  adpeterent,  et 
qai  libuisset  animo  hanc  sibi  statnerunt  regem. 

'    Vgl.  Lobell,  Gregor  von  Tours  p.  229. 

'  Gregor  Yll,  27:  sitqae  omnibus  exemplum  ne  quis  extra- 
seorom  Francorora  regnum  aodeat  Tiolare;  VIII,  8:  saper  gentem 
tvam  no»  debneras  inducere  pestem  extaaneam. 

*  Da  der  Hausmeier  Grimoald  seinen  Sohn  erheben  wollte, 
Gesta  Franc,  c.  43:  Franc!  itaque  commoti  atque  vehementer  in- 
difiiati  . . . . ,  ut  erat  morte  dignus,  propter  scelus  qnod  in  dominum 
ezerout  morte  vitam  finivit. 
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die  meisten  kraiMos  lebten,  nur  den  Schein  der  Herr- 
Schaft  bewahrten,  frühzeitig  und  ruhmlos  starben,  blieb 
ihm  noch  lange  das  Recht  dem  Reiche  den  rechtmässigen 
König  zu  geben.  Die  königliche  Gewalt  ging  in  andere 
Hände  über,  das  Königthum  aber  verblieb  dem  alten 
Stamm;  es  findet  sich  dass  man  ohne  König  lebt,  lieber 
als  dass  man  einen  anderen  dazu  erhöbe.  Es  ist  ein 
Ereigniss  von  allgemeiner  Bedeutung,  dass  man  sich 
endlich  cntschliesst  den  letzten  Merovinger  ins  Kloster 
zu  schicken  und  dem  Inhaber  der  höchsten  Gewalt  die 
königliche  Würde  zu  übertragen. 

Man  muss  in  heidnischer  Zeit  das  Königsgeschkcht 
auf  göttlichen  Ursprung  zurückgeführt  haben,  und  wenig- 
stens Sagen  von  einer  übernatürlichen  Entstehung  haben 
sich  in  den  christlichen  Schriftstellern  erhalten  ' .  Immer 
gilt  es  Tür  edel,  hehr,  vor  allen  ausgezeichnet;  es  ist 
der  grösste  Vorwurf  der  den  Merovinger  treffen  kann 
dass  er  sein  Geschlecht  erniedrigt  habe  ' .  Man  sah  mit 
Trauer  wenn  es  weniger  zahlreich  blühte  oder  gar  zu 
erlöschen  drohte  ' ,  und  man  erhielt  ihm  selbst  in  seiner 
letzten  unglücklichen  Zeit  die  Verehrung  welche  ihm  um 
seines  heiligen  Alters  willen  gebührte. 

Mit  dem  Recht  des  Geschlechts  zur  königlichen 
Würde  ist  die  Erblichkeit  derselben  gegeben.    Diese  ist 

*    S.  oben  p.  37. 

^  Gregor  11,42:  Cur  humitiastt  genus  nostrum  iit  te  Tincire 
permittcres.  Melius  eniiii  tibi  faerat  mori.  Vgl.  X,  28:  Non  est 
enim  humilitas  genti  nostrae,  si  hie  a  me  excipiatur. 

'  Das  wird  in  mehferen  Stellen  Gregors  hervorgehoben.  So 
sagt  Gundovald,  der  sich  für  Chlothachars  Sohn  ausgiebt  VII,  36: 
cognovi  generationem  nostram  valdc  adteouatani,  nee  supere«se  de 
stirpe  nostra;  Guntchram  VIII,  4:  fortasse  spes  erlt,  gentem  nostram, 
quae  >aldc  exinanila  e6t,  poäbe  consurgerc. 
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aber  bei  den  Franken  fester  begründet  und  weiter  aus- 
gebildet als  bei  anderen  deutschen  Stammen  '•  Die 
Nachfolge  der  Söhne  ist  unbestritten,  und  ist  nur  einer 
da,  so  weiss  er  dass  ihm  das  ganze  Erbe  des  Vaters 
zufallt ' .  Sind  aber  mehrere ,  so  schliesst  der  ältere 
nicht  die  Bruder  aus,  sondern  eine  Theilung  findet  statt. 
Das  ist  vielleicht  das  stärkste  Zeugniss  von  der  eigen- 
thämlichen  Erblichkeit  der  königlichen  Gewalt. 

Auch  anderswo  bei  den  Deutschen  ist  das  der  Fall. 
Die  Geschichte  der  Alamannen  in  älterer  Zeit,  der  Bur- 
gunder und  Thüringer  in  diesen  Jahren  liefert  hinreichende 
Belege,  dass  mehrere  Brüder  die  Herrschaft  theilten  oder 
doch  in  einer  gewissen  Gemeinschaft  die  königliche  Würde 
innehatten ;  und  die  Erzählung  des  Priscus '  von  dem 
Streit  unter  den  Söhnen  eines  fränkischen  Königs  lässt 
erkennen,  dass  hier  dasselbe  Princip  bekannt  wenn  auch 
nicht  immer  angewandt  war.  Ob  die  mehreren  Herr- 
schaften unter  den  Salischen  Franken  denen  Chlodovech 

'  Das  heben  besondere  fremde  Schriftsteller  hertor.  Gregorii 
M.  homiliB  10:  In  Pemaram  Francoruniqne  terra  reges  ex  genere 
prodeont ;  Agathias  I,  3 :  natStg  ix  narf^wv  riiv  ßaatktiay  diadt- 
X9/itrQ&;  Theophanis  chronogr.  ed.  Classcn  p.  619  :  f&og  ydg  ^y 
0919*^  toy  xvQtoy  t^vtiüy  j  ^to$  loy  ^^ycCf  *aTu  yiyos  tt^^fty. 
Ebenso  noch  Fulco  Ton  Rheims  bei  Flodoard  bist.  Rem.  IV,  5: 
qnod  in  oronibos  pene  geiitibns  notom  fuerit,  gentem  Francornm 
Kges  ex  Boccessione  habere  consnevisse.  Vgl.  Lezardi^re  III,  p.  297, 
wo  aar  so  sehr  alles  auf  ein  bestimmtes  Gesetz  oder  Vertrag  sa- 
Hickgefnhrt  wird. 

'  So  rohmt  «ich  Chlodoveus,  Chilperichs  Sohn,  nach  dem 
Tode  seines  Vaters,  Gregor  V,  40:  Ecce  mortais  fratribus  meis  ad 
De  restitit  omne  regnom,  mihi  onlversae  Galliae  subicientar  impe- 
riamqae  Universum  mihi  fata  largita  sunt.  Die  übrigen  Könige 
katten  damals  keine  Erben. 

'  Excerpta  c.  8,  ed.  Niebnhr  p.  152.   Vgl.  oben  p.  9B  n.  9, 
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ein  Ende  machte  auf  solche  Weise  entstaudeo  sind,  ist 
jetzt  nicht  mehr  zu  ermitteln ;  aber  gewiss  folgten  seine 
Söhne,  wenn  sie  das  Reich  theilten,  nur  den  Grundsätzen 
des  Rechts  welche  im  Bewusstsein  ihres  Volkes  lebten. 
Die  Einheit  des  Reichs  hatte  eben  nur  auf  der  Person  des 
Gründers  beruht ;  weder  der  BegrifiP  einer  wahren  staat- 
lichen Verbindung  noch  die  Einigung  der  Völker  waren 
so  stark  dass  sie  sich  einer  solchen  Zertheilung  ent* 
gegensteilen  konnten,  wie  eins  oder  beides  bei  den  Gothen 
und  Vaodalen,  später  bei  den  Langobarden  und  ip  den 
angelsächsischen  Reichen  der  Fall  war.  Besonders  das 
eroberte  romanische  Land  musste  recht  eigentlich  als  ein 
Erbgut  erscheinen,  das  auf  dieselbe  Weise  zerlegt  wurde 
wie  eine  andere  Hinterlassenschaft. 

Man  hat  gesagt,  es  sei  nicht  das  Land  sondern  nur 
die  königliche  Würde  getheilt,  so  dass  eigentlich  die 
Brüder  in  Gemeinschaft  ohne  bestimmte  Gebiete  die  Herr* 
Schaft  fährten  ' «  Andere  haben  darauf  hingewiesen,  wie 
es  nicht  eine  Theilung  der  Regierungsgewalt  war  die  man 
vornahm,  sondern  der  Einkünfte,  der  Güter,  alles  dessen 
was  unmittelbar  dem  einzelnen  Vortheü  und  Macht  ver- 
sprach ' .  Doch  scheint  noch  ein  anderes  Princip  ob- 
gewaltet zu  haben,  das  die  Zerrissenheit  der  Besitzungen 
jedes  einzelnen  Königs  erklärt  und  doch  dem  Wesen 
einer  wahren  Theilung  näher  kommt.  Man  hat  sich  offenbar 
an  die  Verschiedenheit  der  Gebiete  gehalten  welche  Chio- 
dovech  eins  nach  dem  anderen  eroberte  ' ;  das  Land  bis 

'    Luden  III,  p.  107. 

'    Thieiry,  Recits  des  iemps  M^roviogiens  I,  p.  325. 

'   Eine  ähnliche  Ansicht  hat  aach  Faariel  geauMert,  II,  p.  92, 
doch  nicht  so  bestimmt  dorchgefuhrt.    Dagegen  haUe  ich  die  Mei- 
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zur  Loire  wurde  besonders  getheilt  und  besonders  wieder 
die  Besitzungen  südlich  dieses  Flusses  die  den  Gothen 
entrissen  waren.  Auf  dieselbe  Weise  sind  auch  die  spä- 
teren Eroberungen,  Burgund  und  die  Provence,  zur  Thei- 
iuog  gekommen  ' .  Dabei  scheint  es  dass  selbst  in  einer 
Provinz  die  Besitzungen  der  verschiedenen  Könige  nicht 
verbunden  lagen;  wir  sehen  dass  einzelne  vorzüglich  wichtige 
Städte  sich  in  dem  Besitz  mehrerer  Herrscher  zugleich 
befanden  ' .  Doch  haben  darauf  auch  schon  spätere  Ver- 
hältnisse eingewirkt,  welche  die  ursprüngliche  Ordnung 
störten  und  mannigfache  Wechsel  im  Besitz  mit  sich 
brachten.  —  Als  die  Söhne  Chlothachar  I  das  unter  ihm 
vereinigte  Reich  wieder  theilten,  schlössen  sie  sich  an 
das  Verfahren  an  welches  die  Söhne  Chlodovechs  befolgt 
hatten  ' .  Wie  diese  aber  im  einzelnen  die  Theile  oder 
Loose  bestimmten  und  auf  welche  Weise  man  sich  über 
die  Wahl    derselben    vertrug ,    ist  nicht  deutlich.     Es 


nnnf  fon  Dabos  V,  5,  III,  p.  70  ff,,  dass  auf  die  Zahl  der  Franken 
io  jedem  Antheil  Racksicht  genommen  sei,  für  ganz  unbegründet. 
Agathias  I,  3  sagt:  ^ttytffittyTo  TfrftaQ^a  rijy  ßüüikiiavj  xara  re 
niltt^  Tial  fSrij  if  8aoy  o7fia&  rtJy  ftray  ixdcertfi  fiiTtXyat, 

'  Von  Bnrgnnd  s.  Marii  chron.  a.  539  (oben  p.  61  n.  3); 
ebenso  die  Provence,  Procop  I,  13:  *pQayy(ov  cW  tot«  ^yffioyes 
i^y  *ildiß(Q6g  n  xal  BtvdlßeQTog  xal  KXoadaQiog ,  ot  rakUac 
Tf  9al  ra  /(»if^ara  naQalaßoyrfS  ÖKViifjiavTo  fxky  xara  koyoy 
T^£  fxttOtov  «Q^iig. 

^  Paris  Greg.  VII,  6.  IX,  20.  Massilia  VI,  ZX  SilvaDectam 
IX,  20.   Auch  im  Rossontinae  gab  es  drei  Theile  IX,  20. 

'  Gregor  IV,  22:  deditque  sors  Chariberto  regnom  Childeherti 
ledcrnqne  habere  Parisius,  Guntcbramno  rero  regnum  Chlodomeris 
sc  teuere  sedem  Aurelianensem ,  Chilperico  vero  regnum  Chlotha- 
charii  patris  ejus  catbedramqae  Suessionas  habere,  Sigiberto  quoque 
regnom  Theuderici  sedemque  habere  Remensem. 
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ist  kaum  wahrscheinlich   dass  eine  förmliche  Verloosung 
stattfand  ' . 

Von  grösster  Wichtigkeit  aber  war,  wie  wir  früher 
schon  hervorgehoben  haben,  dass  die  deutschen  Lande 
am  Rhein  und  jenseits  des  Rheins  dem  ältesten  Bruder 
blieben  und  weder  jetzt  noch  spater  der  Thcilung  unter- 
lagen. Es  war  doch  eben  das  eroberte  romanische  Land, 
auf  welches  sich  zunächst  das  Erbrecht  der  Brüder  er- 
streckte ;  dort  auf  deutschem  Boden  rousste  der  Zu- 
sammenhang der  Völker  stärker  sein,  die  Besitzungen 
und  Rechte  der  Könige  waren  geringer,  man  hatte  nicht 
über  so  wichtige  Einkünfte  des  Hauses  zu  verfugen) 
sondern  nur  über  eine  nationale  Macht,  welche  sich  nicht 
den  Grundsätzen  jener  Auseinandersetzung  fügen  konnte. 

Als  Hauptsitz  und  Mittelpunkt  der  fränkischen  Herr- 
schaft wurde  immer  die  erste  Eroberung  Chlodovechs 
betrachtet,  das  Land  von  der  Maas  und  Somroe  bis  zur 
Loire,  und  hier  lagen  die  Residenzen  der  Brüder  neben 

*  Von  der  ersten  Theilung  unter  Chlodovechs  Söhnen  heisst 
es  bei  .Gregor  III,  1  :  regnum  ejus  accipiunt  et  inter  se  aequa  lance 
dividunt;  von  der  zweiten  nach  Chlothachars  Tode  IV,  22:  divisio- 
nem  legitimam  faciunt,  und  dann  weiter:  deditque  sors'etc.  Der 
Ausdrocli  ysors'  für  den  Antheil  des  einzelnen  ist  hnufiger:  IV,  50: 
per  tuam  sortem  ;  V,  3:  qui  a  sorte  Sigiberti  se  ad  Chilpericum 
transtulerat  (gleichbedeutend  gleich  nachher:  de  regno  Sigiberti); 
V,  49:  cum  in  Sigiberti  sortem  civitas  illa  venisset;  Brief  der  Bi- 
schöfe an  Konig  Theudebert ,  s.  unten.  Doch  ist  das  Wort  ,sors* 
in  dieser  Zeit  allgemein  üblich  für  TheU,  besonders  Erhtheil,  woron 
noch  weiter  gesprochen  werden  soll,  und  an  ein  eigentliches  Loosea 
braucht  nicht  gedacht  zu  werden.  Bei  Gregor  IV,  46  heisst  es 
auch:  quae  per  pactum  in  partem  venerant.  Durch  eine  pactio  war 
Chariberts  Reich  getheilt  und  diese  Thellang  wurde  durch  den  Ver- 
trag zu  Andlau  weiter  bestätigt  IX,  20. 
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einander:  Paris,  Soissons,  Orleans,  Rheims  \  Auch  der 
Konig  aber  die  deutschen  Provinzen  hatte  hier  anfangs 
seinen  Sitz.  An  diesem  Lande  haftete  deshalb  der  fran- 
kische Name  ' ;  dies  hiess  vorzugsweise  Frapcia,  und  von 
hier  aus  ist  später  dem  neuen  Königreiche  der  Name 
Frankreich  zu  theil  geworden. 

Aber  jener  Name  hatte  auch  weitere  Geltung ' . 
Wie  alle  Könige  eben  Könige  der  Franken  blieben,  so 
waren  auch  ihre  Königreiche  fränkische  Reiche,  und  wenn 
sie  anfangs  alle  an  jenem  Mittellande  theil  hatten,  so 
konnte  schon  deshalb  keine  scliarfe  Sonderung  der  Gebiete 

*  Vielleicht  bezieht  es  sich  hierauf,  wenn  es  in  einem  alten 
geographischen  Gedicht,  dessen  wichtigsten  Theil  Ga^rard,  Irminon 
I,  p.  939,  hat  drucken  lassen,  heisst: 

Gallia  B<^ica  dicta  snper  ripas  Seqnane, 
Ubi  sunt  TÜlae  regales  et  venusti  principes. 

'  S.  oben  p.  68  n.  2«  wo  bereits  die  Stellen  angeführt  sind,  in 
dcaen  Francis  gleichbedeutend  mit  Nenstria  gebraucht  wird.  Viel- 
kicfat  gebort  schon  eine  Stelle  Gregors  hierbin,  de  mir.  S.  Martini 
l,S6:  in  sylTia  Franclae,  wo  es  im  Gegensatz  gegen  das  Land  sud- 
Heb  der  Loire  zu  stehen  scheint,  ebenso  Fortunat  V.  S.  Radegundis 
c.  27.  Bei  Gregor  IV,  14  wird  es  von  dem  ostlichen  Frankenlande 
geliraacht:  poat  mortem  Theodobaldi  cum  regnum  Franciae  suscepisset, 
«ae  Stelle  die  sich  nicht  auf  das  ganze  Frankenland  beziehen  kann. 

'  Marii  appendix:  dlvisa  in  tribns  olim  regnis  Francia  In 
BBo  a  praefato  rege  Francornm  regnum  conjungitnr.  Vgl.  bist.  epit. 
r.  59 :  Tanta  mala  ....  a  Bninicbildis  consilio  in  Francia  facta 
•ant  Urslona  V.  S.  Leodeg.  c.  12:  in  tota  Francia.  Häufig  ist 
diese  Bedentong  des  Wortes  nicht.  Sonst  steht  in  diesem  Sinn 
wohl  regio  Francornm,  das  Pactum  bei  Gregor  IX,  20.  Fred.  cont. 
c  109;  auch  terra  Francornm,  Fred,  chron.  c.  72;  per  Francorum 
terras,  Ursinus  V.  S.  I^eodeg.  c.  8.  Besonders  wird  von  Gregor 
regnvm  Francoram  in  diesem  Sinn  gebraucht  VI,  24.  Vn,27.  Vin,37; 
fgl.  IX,  9:  rellquum  regni.  S.  auch  die  Urkunde  K.  Childerich  II, 
Bosqaet  IV,  p.  650:  pro  statu  regni  Francornm  Del  mlsericordiam 
atteattos  exorare. 


98 

eintreten,  und  diese  hat  selbst  dann  nicht  stattgefunden, 
als  sich  alim'ahlig  mehr  geschlossene  Reiche  mit  Ruck* 
sieht  auf  die  vorhandenen  nationalen  Unterschiede  aus 
einander  setzten.  Auch  da  noch  hat  der  Begriff  eines 
einigen  fränkischen  Reichs  sich  erhalte^,  als  dessen  Theiie 
die  Gebiete  der  einzelnen  Könige  erschienen  ' .  Aller* 
dings  heisst  das  Land  das  jeder  empfangen  hat  sein 
Reich  ^ ;  allein  dies  wird  ebenso  oft  nur  als  eine  Provinz 
oder  Landschaft  bezeichnet ' ,  und  im  Gegensalz  dazu 
bildet  dann  die  Gesammtheit  aller  fränkischen  Herrschaften 
eben  ein  Ganzes,  gewissermassen  eine  staatliche  Einheit. 
Innerhalb  derselben  werden  später  regelmässig  die  drei 
Königreiche  Austrasien,  Neustrasien  und  Burgund  unter- 
schieden * ,  doch  so  dass  niemals  die  ursprüngliche  Gemein- 
samkeit ganz  in  den  Hintergrund  tritt.  —  Die  verschiedenen 

'  Hierhin  geh5ren  die  Ansdriicice  sors  ond  pars,  welche 
p.  96  n.  1  angeführt  sind.  Vgl.  die  Stelle  des  Marias  app.  in  der 
vorigen  Note.  Wenn  ein  Konig  alle  Theiie  vereinigt  hat,  so  heisst  es 
dass  er  omne  oder  totam  regnnm  Francomm  beherrsche,  Fred.  c.  42. 
Testament  des  Bertrannns,  Dipl.  p.  S09.  Ursinns  V.  S.  Leodeg.  c.  4. 
Vgl.  Maren If  1,4;  per  omne  regnnm  Francomm. 

'  Daher  heisst  es  h»ufig  regnnm  Sigiberti,  ChildebertI  n.s.w. 
(Gregor  V,  3  etc  ),  von  einem  alternm,  ntnimqne  regnum  ist  die  Rede 
(Gregor  V,  50.  IX,  9.  IX,  15.  IX,  20);  in  alia  regna,  Cbildeberti  de- 
cretio  c.  3 ,  PertB  Legg.  I,  p.  9 ;  seu  in  uno  regno  sea  in  nno  alio 
positns,   Conc.  Anrel.  V  c.  14,   Mansi  IX,  p.  132. 

'  in  regione  nostra,  Chilpertci  edict  c.  1,  Perti  I^gg.  H» 
p.  10.  Vgl.  das  Urtheil  der  Biächofe  bei  Gregor  X,  16:  principibtis 
quibus  concessa  est  regio ;  regiones  et  regna  neben  einander,  Br^- 
quigny  p.  130.  Der  Ausdruck  provincia  für  das  Land  des  Königs 
Chlodovech  von  romischem  Standpunkt  aus  begegnet  schon  in  der 
Epistola  Remigii  (s.  oben  p.  43  n.  I).  Spater  kommt  er  in  der 
Weise  nicht  vor;  vgl.  aber  Chlothacharii  decret.  c.  8,  Perta  Legg.  I, 
p.  13:  inter  communes  provinclas. 

*   S.  oben  p.  67. 


Reichen  angehören  fühlen  sich  nicht  getrennt  und  feind- 
lich \  sondern  sie  bekbgen  es  wenn  die  Streitigkeiten 
der  Könige  die  Völker  trennen '  •  Der  eine  König  ist 
den  Herrschaften  der  anderen  nicht  fremd,  sondern  jeder 
wird  wohl  als  allen  angehörig,  als  der  Herr  des  ge- 
sammten  Volkes  betrachtet '  •  Angelegenheiten  welche 
einen  betreffen  werden  zur  Entscheidung  der  anderen 
gebracht  * ,  selbst  gemeinschaftliche  Versammlungen  der 
Grossen  aus  verschiedenen  Reichen  werden  gehalten  '^  • 
Bischöfe  sollen  durch  die  Theikingen  nicht  verhindert 
sein  die  Synoden  der  Provinz  zu  besuchen  zu  welcher  sie 
nach  alter  Gewohnheit  gehören  * . 

'  lo  einem  Brief  an  den  KSnig  Theudebert,  Boaq.  IV,  p.58, 
bitten  die  Bischöfe:  dum  unins  regia  quisqne  potestati  ac  dominio 
sobjacet,  in  atterins  sorte  positam  ....  non  amitteret  facultatem; 
Dt  secaroa  quicnaiqae  proprietatem  snam  poasidens,  debita  tributa 
di»8oivat  domino,  in  cnjiis  aortem  posaessio  aoa  pervenit. 

'  Vgl.  Gregora  Prolog  zu  Buch  V:  bellorum  civilium  diver- 
fitates,  qoae  Franconim  gentem  et  regnum  vatde  proterunt  .... 
Carete  bella  ciTilia  quae  voa  popuiumque  veatrum  cspiignant;  Vita 
Radegundia  II»  il:  die  Konigin, 'quia  totoa  diligebat  reges,  habe 
for  alle  gebetet  und  sie  gebeten:  ut  inter  ae  non  bella  nee  arma 
iraetarent,  aed  pacefn  firmarent,  ne  patria  periret. 

'  So  sagt  Gregor  IX,  24  Ton  den  frankischen  Konigen 
überhaupt:  detrahentea  regibua  noatria.  Die  Mönche  einea  Kloatera 
sollen  beten:   pro  peccatia  meia  et  regnm  et  totiua   populi,  Br^- 

<1«^«J  P-  266. 

*  Ea  war  allerdinga  ein  beaonderea  Verhiltniaa  daa  zwischen 
König  Childebert  II  und  Guntchram  beatand.  Jener  aber  verwiea 
Sachen  zar  EntacheSdung  an  aeinen  Oheim,  Gregor  IX,  8;  er  aagt: 
Proraisanm  enini  habemus  de  majoribua  cauaia  nihil  sine  ejua  con* 
aiiio  gerere  IX,  16.     Vgl.  IX,  20. 

*  Daron  uftteo  Ina  Abachnitt  6. 

'  Conc.  Auretianenae  a.  538  c.  I,  Manai  IX,  p.  12:  Qni 
taaea  et  hanc  eYCttaatioaem  aibi  noverint  eaae  anblatam,  ai  nbaen- 
üiü  auam  diviaione  aortia  crediderint  excaaandam. 

7* 
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Eben  damit  hängt  es  zusammen  dass  auch  das 
Erbrecht  der  einzelnen  Gheder  des  Königshauses  sich 
auf  den  ganzen  Umfang  des  Reichs  erstreckt.  Der 
Wechsel  in  dem  Bestand  der  einzelnen  Herrschaften,  die 
Wiedervereinigungen  mehrerer  Theile  oder  des  ganzen 
Reichs  mussten  dazu  beilragen  den  Begriff  der  Zu- 
sammengehörigkeit im  Volke  und  den  Fürsten  das  Recht 
auf  das  Ganze  zu  erhalten. 

Dies  Recht  wurde  im  allgemeinen  durch  die  Art 
der  Verwandschaft  näher  bestimmt;  doch  sind  hier  keine 
ganz  Testen  Grundsätze  herrschend  geworden,  und  die 
Willkühr  und  Herrschsucht  der  einzelnen  hat  manchmal 
in  die  bestehende  Ordnung  eingegriffen.  Regelmässig 
folgten  die  Söhne  dem  Vater;  hatte  dieser  aber  Brüder 
die  früher  mit  ihm  getheilt  hatten,  so  erhoben  sie  wohl 
Ansprüche  auf  sein  Gebiet  und  suchten  die  Rinder  die 
er  hinterlicss,  namentlich  wenn  sie  minderjährig  waren, 
von  der  Herrschaft  auszuschliessen  '  •  Doch  war  es  gegen 
das  Recht '  und  gelang  nicht  immer ;  mitunter  haben 
dre  Grossen  des  Landes  sich  der  jungen  Prinzen  ange- 
nommen  und   ihnen   die    Herrschall   gesichert ' .     Aber 

'  So  bei  Chlodomers  Tod,  Gregor  111,  IR:  die  beiden  Bruder 
von  derselben  Matter  regnam  Chtodomeris  inter  se  aeqoa  lance  di- 
viserunt.  Bei  Theaderichs  Tod  ist  Gefahr  für  seinen  Sohn  Theade- 
bert,  ne  a  patruia  aaia  exciuderetur,  111,23. 

'  So  sagt  Agathias  ausdriiclilich  1,4:  Theudebald  »ei  noeh 
sehr  jung  gewesen ;  oXA'  ixtUfi  yt  avjw  $h  T^y  iy^fioviav  o 
nnTQtog  yofdog.     Vgl.  Lehueron,  inst.  Carol.  p.  tO-l. 

^  So  Gregor  III,  23.  Nach  dem  Tode  Konig  Sigiberts  ist 
es  der  dux  Gundobaldus,  der  adprehensum  Childebertum  filinm  ejos 
parvuluRi  furtim  abatulit ,  ereptumque  ab  imminenti  morte  collectas- 
qne  gentibns,  super  quas  pater  ejnsregnnmtenaerat,  regem  inatituit, 
Greg.  V,  I .    Ebenso  nach  dem  Tode  Chilpericbs :  Priores  quoque  de 
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auch  weon  das  Recht  des  Sohnes  für  den  Ausenblick 
der  Ueberrnacht  erliegt,  geht  es  doch  keineswegs  ver- 
loren, sondern  es  tritt  wieder  ein  sobald  die  Herrschaft 
des  Vaters  durch  weiteren  Todesfall  aufs  neue  erledigt 
wird  ' .  —  Sind  mehrere  Erben  als  berechtigt  anerkannt, 
so  bestimmt  mitunter  derjenige  welchen  sie  beerben  sollen 
die  Theile  der  einzelnen,  und  es  werden  hier  auch  Be- 
stimmungen getroffen  die  gegen  die  gewöhnliche  Ord- 
nung anlaufen.  So  wurde  der  Elsass  der  bis  dahin  zu 
dem  östlichen  Reiche  gehört  hatte,  nach  dem  Willen 
König  Cbildebert  U  mit  Burgund  verbunden  ^ .  Solches 
ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  der  Sohn  bei  Lebzeiten 
des  Vaters  einen  Theil  der  Herrschaft  empfangt,  was 
seit  dem  siebenten  Jahrhundert  häufig  geschehen  ist  \  — ' 
In  der  Reget  war  der  Neffe  der  rechte  Erbe  des  kin- 
derlosen Oheims  * ,  doch  konnte  dieser  durch  Adoption 
einen  unter  mehreren  vorziehen,   oder   er   hielt   es   für 

regno  Chilperici  ....  ad  filium  ejus ,  qiii  erat  ....  qaatuor  mea- 
sittm,  ftc  collegerunt,  quem  Cblotharium  vocitaveruDt ,  Greg.  VII,  7. 

'  leb  besiehe  mich  hier  auf  die  Stelle  im  Testament  des 
Bischofi  Bertrannna  von  f^mnns,  der  es  rechtfertigt,  dass  er  nach 
dem  Tode  Gotitchrams  dem  Cblothachar  II  gehuldigt  :  propter  eo 
qaod  civitas  Ceoomanis  legitimo  ordine  post  transitum  domni  Gun- 
tranai  ex  hereditate  genitoris  sui  b.  r.  Chilperici  quondam  regia  de- 
bttit  provenire,  Dipl.  p.  201. 

^  Fred.  c.  37 :  Theuderich  II  erhielt  den  Elsass  praecepto 
patris  sni  Childebertl. 

'  So  erhielt  schon  Dagobert  von  Chlothachar  11  nicht  alles 
«SA  froher  zum  anstrasischen  Reich  gebort  hatte. 

*  So  sagt  Cbilperich:  nee  mihi  nunc  alius  superest  heres 
aisi  fratris  mei  Sigiberti  filius,  Greg.  VI,  3  ^  Guntchram :  Nihil  enim, 
rsdeatibos  peccatis,  de  stirpe  mea  remansit,  nisi  tu  (antom>  qui  mei 
fratris  es  filius.  Tu  enim  heres  in  omni  regno  meo  succede,  ceteris 
exheredibua  facti«,  Greg.  VU,  33. 
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nöthig  auf  solche  Weise  die  Succession  des  Berechtigten  tu 
sichern  ' .  In  entfernterer  Verwandschaft  entschied  seilen 
das  strenge  Recht,  sondern  wer  die  Macht  in  Händen 
hatte  oder  die  Umstände  zu  benutzen  wnsste,  gelangte 
zur  Nachfolge. 

Das  Erbrecht  aber  wohnte  immer  dem  ganzen  Ge- 
schlechte bei,  und  auch  derjenige  mochte  Anspräche 
erheben  dessen  Vater  nicht  selbst  die  Krone  gehabt 
hatte,  und  er  trat  wohl  damit  auf  selbst  wenn  das  ganze 
Reich  unter  andere  Herrscher  vertheilt  war  * .  Um  solche 
Versuche  abzuwehren,  soll  Chlodovech  alle  Glieder  des 
königlichen  Hauses  vertilgt  haben  ' ,  und  eben  deshalb 
wütheten  auch  nachher  die  nahen  Verwandten  mit  Mord 
und  anderer  Gewaltthat  gegen  einander.  Die  Nachricht 
dass  irgend  ein  unbekanntes  Mitglied  des  Hauses  lebe 
erfüllte  den  König  mit  Schrecken;  einen  solchen  Prinzen 
erzogen  zu  haben  galt  för  ein  Verbrechen  * .  Auf  die 
Weise  ist  die  Zahl  der  Erbberechtigten  frühe  zusammen- 
geschmolzen,  und    zu   grossen   Theilungen    ist    dadurch 

'  S.  Gregor  V,  16.  VII,  33.  IX,  20.  An  der  letsteii  Stelle 
bestätigt  Gantchram  das  Recht  des  Cbildebert,  sagt  aber:  Dabo 
autero  Chlotfaario,  bI  eam  nepotem  meum  esse  cognovero,  aat  dnas 
aut  tres  in  parte  aliqua  civitatea,  ut  nee  hie  videatnr  eiheredari 
de  regno  meo. 

'  Gregor  111,  14:  Mundericiis  igitur,  qui  se  parentem  regum 
adserebat,  elatua  auperbia  ait:  Quid  mihi  et  Theoderlco  regi  ?  Sic 
enim  mihi  soliam  regni  debetiir  ut  iüi;  VII,  27:  Gundovald  sagt: 
Ego  regia  Chlothacharii  «um  filioa  et  partem  regni  de  praeseoti 
sum  perceptums. 

'  Gregor  II,  48 :  Interfectisque  et  alüa  multia  regibos  vel 
pareatibua  suis  primis,  de  quibns  lelum  habebat  ne  ei  regnom  aaferrent. 

*  Die  Aebtissin  Roaticola  wurde  beschuldigt,  qood  lila  occulte 
regem  uutriret.  Dafiir  hatte  sie  beim  Konig  Chlotbacbar  viel  su 
leiden.  V.  S.  Rnsticolae  c.  IT  ff, 
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gewehrt  worden.  Doch  an  Unruhen  und  Kämpfen  hat 
es  hier  so  wenig  gefehlt  als  in  Norwegen,  wo  auch 
jedes  Mitglied  des  königlichen  Geschlechtes  sich  für  be- 
rechtigt hielt  einen  Theil  der  Herrschaft  zu  fordern  und 
wo  ebendeshalb  immer  neue  Prätendenten  gegen  jeden 
regierenden  König  auftraten.  Es  ist  dies  seltener  im 
fränkischen  Reich  geschehen  als  man  hatte  erwarten 
sollen.  Hie  und  da  haben  es  freilich  andere  gethan, 
die  ihre  Usurpation  aber  jederzeit  damit  anfingen  dass 
sie  sich  für  Mitglieder  des  merovingischen  Geschlechtes 
ausgaben  ' . 

In  der  späteren  Zeit  des  Reiches  hat  dann  freilich 
alle  bestimmte  Ordnung  in  der  Succession  ein  Ende, 
nnd  es  hängt  von  der  Willkühr  des  Gebietenden  ab  wen 
er  auf  den  Thron  erheben  will,  nur  dass  er  ein  Mero- 
vinger  sein  oder  dafür  gelten  muss. 

Es  bezeichnet  das  Verhältniss  wie  es  wenigstens  in 
der  früheren  Zeit  bestand,  dass  alle  Angehörigen  dieses 
Geschlechtes  den  königlichen  Namen  führen  konnten  ' , 
oder  sich  doch  gegenseitig  als  Verwandle  und  Brüder 
begrussten  ' . 

*  So  Gundovald,  Greg.  VII,  2r;  Raucbincus  IX,  9.  Vgl.  Lö- 
Ml  |K  827  ff.  Vielleicbt  miiss  man  es  darauf  beziehen ,  dass  nach 
der  spateren  vita  Sigeberti  (vom  Sigebert)  c.  5  §  15,  der  Konig  den 
Soha  des  Grimoald  zum  Erben  ernannt,  als  er  aber  selbst  Erben 
empfangen  das  Testament  vernichtet  haben  soll.  Man  wollte  es  er- 
klären, wie  Grimoald  daran  habe  denken  können  seinen  Sohn  zum 
König  zu  erheben. 

'   Br^qulgny,  Dipl.  p.  163  n. 

'  Vgl.  Marculf  1,  17.31.a5.  Cblotbacharii  edict.  c.  16.  Die 
«MmMn  regieren  aeonea  sich  regelmassig  Bruder,  Marc.  I,  9. 
So  ist  auch  der  Aasdrack  germanitas  in  Chlothacharii  decret.  c.  8, 
Pertz,  Lcgg.  1,  p.  13,  zu  erklären. 
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Das  Ehrenzeichen  aller  Merovinger  war  das  lang 
herabfallende  Haar,  welches  jedes  Mitglied  des  Königshaoses 
trug ,  wahrend  das  übrige  Volk  bei  den  Franken  es 
kurz  zu  schneiden  pflegte  ' .  Schon  die  älteste  Sagen- 
geschichte nennt  die  salischen  Könige  die  gelockten  (cri- 
niti)  ' ,  und  später  wird  die  Sitte  von  einheimischen  und 
fremden  Schriftstellern  hervorgehoben  ' .  An  den  vollen  um 
das  Haupt  wallenden  Locken  erkennt  man  den  König  oder 
das  Mitglied  des  Königshauses  schon  beim  ersten  Anblick  *  • 

'    Claudianus  in  Eulropium  I,  383: 

Militet  ot  nostris  detonst  Sicambria  signis. 
Sidonius  Apollin.  Epiat  Vlll,  9: 

Hie  tonso  occipiti  aenex  Sicamber; 
carm.  V :  nitili  quibus  arce  cerebri 

Ad  frontem  coma  tracta  jacet,  nodataque  cervix 

Setarum  per  damna  nitet. 
'    Gregor  II,  9 :  regea  crinitoa  super  se  creavisee;  Fred.h.  ep. 
c.  9:    regem,  sicut  prius  fuerat,   crinitum   inquirentea;   V.  Farooia 
c.  25:   a  primo  rege  Francorum  crinito  oomine  Faramando. 

'  Vgl.  Grimm  R.  A.  p.  239,  der  zugleich  anfuhrt  was  sich 
abnlicbea  bei  anderen  deutschen  Volkern  findet.  Unter  den  frendeo 
Autoren  sind  es  Claudian  de  laude  Stilichonis  I,  203:  crlnigero 
flaventes  vertice  reges  (ahnlich  V.  S.  Eusicii,  Bouquet  III,  p.  429 : 
crinigeram  cervicem);  Priscus  c.  8,  p.  152  ron  einem  frankiacben 
Prinzen  :  ^ay^oy  r^  xofniy  roTf  avrov  niQtxtx^fAiyiiy  cf»a  fii^ 
yt^og  wfdotg  i  Agathias  J,  3:  ^ifitroy  yag  roic  ßatftlivtft  r«»y 
'P^dyytay  ovnoinoTi  »iigte^tti ,  akV  axtiQix6fÄ€t$  ti  ti<rty  ix 
nttitfny  dtl  f  xal  nttQptoqiiyrtu  ecvrotg  anayus  iv  fidla  inl  rtStf 
(Ofiwy  ol  nkoxa/aot*  intl  xal  ol  ifiTtQoc&tot  ix  rov  fiijmnov 
Cj^tCofityoty  i<f*  ixoTiQa  q^iQoyrat  ....  tovto  di  fStfittg  u  yym^ 
QKffAa  xal  yi^ctg  ÜafQetoy  r^  ßactkiit^  yiyit  dyticd-at  y$y6fA$na».  * 
intl  r6  y§  vn^xooy  mgir^oxf*  xtfQoyratf   xal  xofi^y  avxoXg  ic- 

*  Gregor  VUI,  10:  a  caesarie  prolixa  cognovi  ChlodoTeam 
esse;  Gesta Franc. c. 41 :  Res  ....  crines  cum  canitie  varlatoa  ob- 
volvit  Cumqae  discopertus  a  galea  apparuisset  eapnt  regis,  cognoyit 
0.  esse  regem. 
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Jemand  wird  aus  demselben  gewissermassen  ausgestossen, 
seines  Rechtes  beraubt,  wenn  ihm  die  Haare  abgeschnitten 
werden  ';  wogegen  Prätendenten  aur  den  Thron  nichts 
eiligeres  zu  thua  haben  als  durch  ihren  Haarwuchs  ihr 
Recht,  ihr  Geblüt  würden  wir  sagen,  zu  bethätigen  \ 
So  lange  die  Merovinger  herrschten,  haben  sie  diese 
Sitte  beibehalten,  und  als  schon  alle  wahre  Macht  ent- 
schwunden war,  erkannte  man  sie  noch  an  diesem  Vorzug, 
der  sie  von  allen  im  Volke,  selbst  den  mächtigsten 
Grossen ,  unterschied  ' . 

Weniger  entspricht  es  den  allgemeinen  Grundsätzen 

■ 

des  deutschen  Königthums,  dass  dem  Erbrecht  des  Ge- 
schlechts nicht  ein  Wahlrecht  des  Volks  zur  Seite  steht. 
Beides  ist  bei  den  Germanen  regelmässig  verbunden,  so 
dass  wohl  jedes  Mitglied  des  Geschlechts  den  Anspruch 
auf  die  Herrschaft  hat,  aber  diese  doch  erst  durch  die 
Wahl  des  Volkes  erhält  * .    Es  ist  kaum  anders  denkbar 

'  Gregor  III,  18:  atram  iocisa  caetario  ut  reliqaa  plebs  ha- 
beaaCnr  ....  utruni  incists  crioibuft  eos  vivere  habeas.  Die  Unter- 
tbaneo  des  Theuderich  III  verliessen  ihren  König,  crineai  sui  domini 
leneritatb  aasn  jassernnt  aropatare;  dann  wird  er  ins  Kloster  ge- 
steckt, donec  crinem  qoem  ampntaverant  enutriret,  V.  S.  Lcodeg.  c  3. 

'  Gregor  IV,  24  ron  Gnndovaldus :  nt  regam  istornm  mos 
eit,  crioiom  flagellis  per  terga  demissis  ....  Quo  viso,  Cblotha- 
charios  jassit  tonderi  comam  capitis  ejus,  dicens:  Hunc  ego  non 
geseraTi  ....  Qoem  Sigibertos  accersitnm ,  iternm  amputavit  co- 
BUB  capitis  ejus  ....  Illc  quoqae  delapsus ,  dimissis  iterum  ca- 
pillit  ....  Von  dem  abgesetzten  König  Chararicns  und  seinem 
Sohn  heisst  es  II,  21 :  quod  scilicet  minarentnr  sibi  caesariem  ad 
cretcendam  laxare  ipsumqoe  interficere.  Vgl.  Fred.  cont.  c.  106: 
Daaihelem  qnondam  clericum,  caesarie  capitis  crescente,  in  regnom 
»UbUiont. 

'  Binhard  V.  Karoli  M.  c.  1. 

*  Tacitos  druckt  dies  ebenso  knrs  wie  treffend  aus:  Reges 
ei  Bobiütate  Bomant 
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als  das8  bei  den  Franken  das  Verhältniss  ursprünglich 
dasselbe  war  ' ;  aber  seit  Childerich  und  Ghiodovech  ist 
davon  nicht  mehr  die  Rede;  besonders  die  Eroberungen 
des  letzteren  müssen  dem  erblichen  Recht  ein  starkes 
Uebergewicht  verliehen  haben.  Wir  sehen  nicht  dass  es 
einer  Zustimmung  des  Volks  zu  den  Theilongen  bedurft 
hätte ;  und  selbst  von  einer  öffentlichen  Anerkennung  des 
neuen  Königs  findet  sich  in  der  nächsten  Zeit  keine 
Spur  ' .  Die  feierliche  Schilderhebung  geschieht  nur  dann, 
wenn  einmal  ein  König  zur  Herrschaft  berufen  wird  wo 
sie   ihm   nach  strengerem  Erbrecht  nicht  gebührte:   da 

^  Aach  deuten  darauf  die  Ausdrucke  der  Quellen  hin.  Gregor 
sagt  in  der  oft  angefahrten  Stelle  II,  9:  ibique  joxta  pagos  vel 
civitatea  reges  crinitos  super  se  creavisse  de  prima  et  utitadicam 
nobiliori  suorum  familla;  was  sich  nicht  blos  auf  die  erste  Einfäh- 
rung  des  Konigthums  bezieht,  sondern  auf  den  Zustand  liberhanpt 
in  dieser  ältesten,  halb  sagenhaften  Zeit.  Die  hist.  ep.  c.  5  bat  den 
Ausdruck  de  prima  niissverstanden,  wenn  sie  sagt:  Dehinc extinctis 
ducibus  in  Francis,  denuo  reges  creantur  ex  eadem  stirpe  qua  prius 
faerant.  Was  sie  c.  9  hinzufügt:  Franc!  electum  a  se  regem,  sicut 
priua  faerat,  crtnitum  inquirentes  diligenter  ex  genere  Priami«  Frigi 
et  Frnncioms,  snper  se  creant,  nomine  Theudemerem,  fillum  KU 
chimeris,  ist  keine  alte  Sage,  sondern  falsche  Combination  des 
Chronisten,  doch  zeigt  es  die  Ansicht  welche  spiter  herrschend  war. 
Gregor  sagt  vom  Aegidius  II,  12:  unanimiter  regem  adsciscunt, 
weil  er  ein  Fremder  war  und  kein  Recht  hatte,  aber  weder  bei 
Chilperich  noch  bei  Chlodovech  ist  von  einer  Wahl  die  Rede.  Da- 
gegen bei  den  ripnarischen  Franken  wird  dieser  gewählt. 

'  Die  Stellen  welche  Phillips  I,  p.  420  anfuhrt,  am  das 
Wahlrecht  des  fränkisdien  Volks  zu  beweisen,  beziehen  sich  aaf 
die  frühste  sagenhafte  Geschichte  oder  auf  die  spatere  Zeit  da  das 
KÖnigthum  wieder  ganz  in  den  Händen  der  Grossen  lag.  Was 
Schaffner  I,  p.  151  von  dem  Recht  der  Gefolgschaft  zu  wählen 
sagt  ist  ohne  alle  Begründung;  er  folgt  Lehuerou  p.  350.  Richtiger 
hat  die  Sache  Guizot  dargestellt,  Essais  p.  298,  vielleicht  inmier 
noch  mit  zu  viel  Neigung  dem  Recht  der  Franken  ein  Zugestaad- 
Bisa  zu  machen. 
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ist  es  als  wenn  man  einen  Fürsten  wählt  deir  noch  keinem 
königlichem  Geschiechte  angehörte  ' .  Aber  dass  auf  solche 
Weise  das  Volk  eine  Entscheidung  ausübt,  den  König 
dem  fö  zugetbeilt  ist  verlässt  um  sich  einem  andern  zu 
unterwerfen,  ist  Ausnahme  und  hat  mit  dem  regelmässigen 
Wahlrecht  nichts  zu  thun.  So  lange  das  merovingische 
Haus  sich  in  Kraft  und  Ansehn  erhielt,  tritt  dies  nirgends 
herfor ' .  Die  Mitwirkung  des  Volks  oder  der  Grossen 
bei  der  Erhebung  des  Königs  zeigt  sich  höchstens  da 
wo  es  gilt  einen  berechtigten  Erben  gegen  habsüchtige 
Verwandte   zu   schützen  ^ .   —    Dieser  Zustand  ist  eine 

'  Das»  nnr  in  solchem  Falle  die  Schilderhebung  bei  den 
DeotscheB  fiblich  war,  hat  Löbell  p.  224  d.  1  Regen  Grimm  ana- 
geführt  Auch  heisat  ein  frankischer  Konig  bei  Gregor  niemals  levatus 
oder  electas;  das  letzte  Wort  wird  nur  VII,  34  von  dem  Gundovald 
gebraucht,  demselben  der  als  angeblicher  Abkömmling  des  merovln- 
gifchen  Hauses  von  einem  Theil  des  Volks  zum  Konig  erhoben 
ward,  wie  Gregor  Vil,  10  erzählt:  ibique  parmae  superpositns  rex 
est  levatus.     Sed  cum  tertio  cum  eodem  gyrarent  etc. 

'  Ebenso  wenig  findet  eine  Weihe  durch  die  Geistlichkeit 
statt  Hit  Unrecht  hat  man  die  Erzählung  von  der  Taufe  Chlo- 
dovecha  so  gedeutet  als  sei  dabei  auch  von  einer  Salbung  zum 
König  die  Rede  gewesen.  Die  Behauptung  in  dem  falschen  Testa- 
■eilt  des  Renigius,  Dipl.  p.  90,  er  habe  das  königliche  Geschlecht 
zur  Herrschaft  gewählt  und  seine  Nachfolger  sollten  das  Reeht 
haben  es  unter  gewissen  Umstanden  zu  entsetzen,  ist  reine  Erfin- 
dung. Dagegen  droht  allerdings  Papst  Gregor  der  Grosse  dem  Konig, 
•  der  seine  Urkunden  nicht  hält,  mitAbsetzung,  Dipl. p.l65. 188. 189.190. 
Vgl.  jedoch  Bf^quigny,  in  der  Einleitung  p.  204. 

^  S.  solche  Stellen  oben  p.  100  n.  3.  —  Von  den  Söhnen 
des  Chlodomer  heisst  es ,  der  Oheim  Cbildebert  fürchtete  sich ,  ne 
faveate  regiaa  (ihrer  Grossmutter)  admitterentur  in  regnum;  was 
alleafalls  auf  eine  Erhebung  durdis  Volk  bezogen  werden  konnte. 
Dann  aber  vereinigt  er  sich  mit  seinem  Bruder,  und  nun  sind  sie 
tt  die  sich  stellen  quasi  parvulos  illos  cleraturos  in  regno ;  sie  bitten 
iltaea  die  Knaben  zu  schicken,  ut  eublimentur  in  regno.  Da  sie 
»tatt  dessen  getodtet  werden,  regt  sich  niemand  im  VoUie. 
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Abwendung  von  alten  Rechten  des  Volks,  welche  nur 
onmittelbar  durch  die  Eroberung  und  die  damit  verbundene 
Steigerung  der  königlichen  Macht  veranlasst  sein  kann. 
Im  Laufe  der  Zeit,  da  die  Stellung  der  Könige 
überhaupt  eine  andere  wurde,  traten  auch  hier  wieder 
Veränderungen  ein.  Da  zeigen  zunächst  einzelne  Lan- 
destheiie  das  Streben  einen  besonderen  König  für  sich 
zu  haben,  der  bei  ihnen  wohne  und  ihre  Angelegen- 
heiten besorge  ' .  Vornemlich  Austrasien  widerstrebt  einer 
dauernden  Verbindung  mit  den  westlichen  Landen,  und 
sucht  einen  eigenen  König  zu  erhalten.  Den  wählt  es 
zwar  nicht  frei  aus  dem  Geschlechte,  sondern  empfängt 
ihn  aus  der  Hand  des  herrschenden  Königs  ^ ;  allein  das 
Volk  oder  seine  Grossen  machen  den  Antrag,  oder  geben 
doch,  wenn  das  nicht  der  Fall  ist ,  ihre  Zustimmung  ' . 
Von  Dagobert  lesen  wir,  dass  er  nach  dem  Rath  der 
Vornehmen  des  Volks  dem  einen  Sohn  Austrasien  gab, 

*  Das  erste  Beispiel  ist  Gregor  IX,  36 :  Da  nobis  unum  de 
filiis  tois,  ot  serviamus  ei,  sciiicet  ut  de  progenie  tua  pigous  re- 
tioeotes  nobiscum  etc.  Doch  wird  hier  Childeberts  Sohn  Theudebert, 
von  dem  die  Rede  ist,  nicht  eigentlich  König. 

'  Es  bleibt  daher  auch  eine  gewisse  Abhängigkeit  gegen 
diesen  bestehen.  So  wendet  sich  jemand  der  von  Dagobert  bedroht 
ist  an  seinen  Vater  Chlothachar,  Fred.  c.  52;  nachher  liommt  er 
jussu  patris  nach  Clippiaco,  c.  53.  Vgl.  Lezardi^re  111,  p.  49.  33 1, 
wo  aber  wohl  zu  weit  gegangen  wird. 

'  Die  Quellen  weichen  in  ihren  Relationen  oft  von  einander 
ab.  Fredegar  sagt  c.  47 :  (Chlotarius)  Dagobertum  filinm  suum  cod- 
sortem  regni  facit  eumque  super  Austrasios  regem  institnit;  da- 
gegen die  späteren  Gesta  Franc,  c.  41 :  Austrasii  vero  Franci  au- 
periores  congregati  in  unum  Dagobertum  super  se  regem  statuant. 
Auf  diese  Zeit  bezieht  sich  wohl  auch  der  Erlass  des  Königs  bei 
Marculf  I,  40:  Dum  et  nos  una  cum  consensu  procerum  nostro- 
rnm  in  regno  nostro  illo  glorioso  filio  nostro  illo  regnare  prae- 
cepimus  etc. 
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dem  andern  die  Nachfolge  in  Neustrien  und  Burgund 
bestimmte  ' ,  wobei  eine  gewisse  Röcksicht  auf  die  Gleich- 
förmigkeit der  Theile  genommen  wurde.  Dagobert  selbst 
aber  hatte  seinen  Bruder  von  der  Mitherrschaft  aus- 
geschlossen, indem  er  die  Grossen  des  Landes  für  sich 
gewann  ' ;  jenem  waren  einzelne  Besitzungen  als  Unter- 
halt angewiesen  die  nur  sehr  mit  Unrecht  den  Namen 
eines  Königreiches  führen.  Dagoberts  Vater  wieder  Chlo- 
thachar  II  war  von  den  Grossen  Austrasiens  und  Burgunds 
nach  dem  Sturz  der  bisherigen  Regierung  zur  Herrschaft 
in  ihren  Reichen  berufen  worden  * .  Offenbar  ist  eben 
damit  der  Anfang  gemacht  der  Aristokratie  ein  Recht 
einzuräumen,  das  sie  dann  bei  jeder  Gelegenheit  geltend 
zu  machen  suchte  * .    Eine  formliche  Wahlversammlung 

*  Fred.  c.  75 :  cum  consilio  pontificum  seu  et  procerum  omni- 
basqne  primatibas  regni  sui  consentientibua  Sigibertum  filiuin  sunoi 
in  Anstro  regem  sublimiivU.  Da  ihm  ein  zweiter  Sohn  geboren 
ward,  schlosa  er,  consilio  Neustrasiorum  eorumqne  admonitione, 
einen  Vertrag  mit  Sigibert,  wonach  alle  Anstrasier  beschworen,  ut 
Neptriciim  et  Bnrgandia  solidato  ordine  ad  regnum  Ciilodu^ei 
poflt  Dagoberti  discessum  aspicerent,  Auster  vero  idemque  ordine 
solidato,  eo  qnod  et  de  populo  et  de  spatio  terrae  esset  coaequans, 
sd  regnnm  Sigiberti  idemque  in  integritate  debeat  aspicere. 

'  Fred.  c.  57:  missos  in  Burgundia  et  Auster  direxit,  ut 
sQum  deberent  regimen  eligere  ....  omnes  pontifices  et  leudes  de 
regno  Burgundiae  inibi  se  tradidisse  noscnntur.  Sed  et  Neustrasii 
pontifices  et  proceres  plurima  pars  regnum  Dagoberti  viai  sunt  ex- 
petitse.  Die  Absicht  seines  Bruders  Charibert  sich  der  Herrschaft 
<n  bemächtigen  misslingt;  tandem  niisericordia  motus,  consilio  sa- 
pieDtiam  usus  ....  pagos  et  civitates,  quod  fratri  suo  Cbariberto 
ad  transigendum  ad  instar  privato  habitu  ad  vivendnm  potui*iset 
safHcere,  noscitur  concessisse.  Dennoch  ist  von  regnare  und  regni 
Mit  tpatium  die  Rede. 

*  Fred.  c.  40.  41. 

*  Vgl.  I^zardi^re  II I,  p.  40.  303  AT.,   wo  die  folgenden  Er- 
hebungen von  Konigen  unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  werden. 
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ward  freilich  auch  jetzt  nicht  gehalten  %  sondern  eben 
der  EinfliJLSS  der  Vornehmen  ist  entscheidend,  und  es 
geschah  nicht  selten  dass  einzelne  mächtige  Manner  am 
Hofe  ganz  allein  über  den  Thron  verfugten  ' ,  wahrend 
andere  vielleicht  einen  Gegenkönig  aufzustellen  suchten  ' 
und  auf  solche  Weise  das  Reich  durch  Zwietracht  zer- 
rütteten und  das  Erbrecht  des  Geschlechts  und  das  Wahl- 
recht des  Volks  gleich  sehr  mit  Füssen  traten.  Dennoch 
hat  sich  gerade  in  dieser  Zeit  die  alte  deutsche  Sitte 
wieder  gellend  gemacht  und  für  künftige  Zeiten  neue 
Bedeutung  erlangt ;  sie  hat  schon  jetzt  weiteren  Thei- 
lungen  gewehrt  ^  und  nun  in  der  spatern  Zeit  der 
Merovinger  dazu  beigetragen,  dass  die  drei  Reiche  Au- 
strasien,  Neustrien  und  Burgund,  oder  die  zwei  welche 
nach  der  Vereinigung  der  letzten  beiden  entstanden,  un- 
zerstückelt  aufrecht  erhalten  wurden.  Erst  dann  verlor 
die  Wahl  wieder  alle  Bedeutung,  als  ein  Mann  im  Reiche 

'  Von  einem  "Wahlen  des  Königs  sprechen  besonders  die 
Gcs(a  Franc.;  so  c.  43  von  Chlodovens  II,  o.  44  von  Chlothar  III. 
Von  jenem  sagt  Frede^^ar  c.  79  genauer:  Post  Dagobert!  discessuoi 
filius  snus  Chlodovens  sub  tenera  aetate  regnum  patris  adttci^it, 
oronesqne  leudcs  de  Neuster  et  Bnrgundia  eum  Massolaco  villa  sab- 
limnnt  in  regnum,  wo  ein  bestimmter  Act  der  Erhebung  angedeutet 
wird.  Andere  Stellen  Vita  Leod.  c.  8.  Ur»inus  c.  4.  Fred.  cont. 
c.  101.    Gesta  Fran^.  c.  45. 

^  V.  S.  Leodegarii  c.  3:  Nach  Chlothars  III  Tod,  cum  He- 
broinus  ejus  fratrem  germanum,  nomine  Tbeodericum,  convoratis 
optimatibus  sollemniter,  ut  mos  est,  debuisset  sublimarc  in  regnoro, 
Buperbiae  spiritu  eos  noliiit  deindc  convocare. 

^  Hebroiu  will  den  Theuderich  zum  König,  weil  ihn  aber 
die  Franken  fürchten,  Hildcricum  in  toto  sublimaverunt  regno  Frao- 
corum,  Ursinus  V.  S.  Leod.  c.  4. 

*  Vgl.  Gesta  Fr.  c.  44:  Franci  Chlotharlum  seniorem  pueram 
ex  tribns  tibi  regem  statuerunt. 
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über  alles  und  über  den  Thron  selbst  mit  unbeschränkter 
Macht?ollkommenheit  schaltete. 

Das  deutsche  Austrasien  hat  aber  am  längsten  der 
alten  Sitte  angehangen,  und  treu  die  Achtung  vor  dem 
berechtigten  GeSchlecht  und  zugleich  die  Betheiligung 
des  Volks  bei  der  Erhebung  des  Königs  aufrecht  er« 
halten  ';  nur  vermochte  man  auch  hier  den  Einflüssen 
einer  veränderten  Auffassung  der  Verhältnisse  sich  nicht 
;;aoz  zu  entziehen.  Diese  geht  aus  von  den  romanischen 
Landen,  doch  hat  sie  weniger  in  bestimmten  Anknüpfungen 
an  frühere  Zustände  als  in  den  stattgehabten  historischen 
Begebenheiten  ihren  Grund.  Man  ahmt  nicht  nach  was 
man  bei  den  besiegten  Völkern  gefunden,  aber  man  ge- 
räth  in  Zustände  hinein  welche  die  Aufrechthaltung  des 
alten  Rechtes  fast  unmöglich  machen.  Man  schreitet  auch 
durch  eine  Reihe  von  Umwälzungen  hindurch,  die  am 
Ende  das  alte  Königthum  zerstören,  aber  nur  um  es 
aufs  neue  entstehen  zu  lassen,  mit  frischerer  Kraft  und 
mit  festerer  Anlehnung  an  den  deutschen  Bt)den  als  früher. 

Gelangt  ein  unmündiger  König  zur  Herrschaft,  so 
nimmt  ihn  mitunter  der  nächste  Verwandte  in  seinen 
Schutz  ' ;  oder  es  wird  die  Königin  Mutter  als  Regentin 

*  Id  Anstrasien  schätzen  die.  Grossen  die  Nachfolge  des 
Tbeiidebert,  Gregor  111,  23:  a  lendibus  snis  detensatus  est  et  in 
regno  stabilitus;  sie  werden  berufen  um  der  Erhebung  Childebert  II 
beizawobnen,  Gregor  V,  1:  collectisque  genfibus  super  quas  pater 
ejas  regnom  tenoeraf ,  regem  inslituit ;  sie  widersetzen  sich  auch  dem 
Vorhaben  des  Grimoald  den  eigenen  Sohn  auf  den  Thron  za  erheben. 

'  So  Gontchram  seine  Neffen  Childebert,  Sigiberts  Sohn, 
vad  Chlothachar  II,  Chilperichs  Sohn.  S.  besonders  Gregor  Vil,  8 
nad  VII,  13:  hone  est»e  nunc  patrem  super  duos  filios,  Sigiberti 
•diicet  et  Chilperici,  qni  ei  füerant  adoptati,  et  sie  teuere  regni 
priodpatiuii,   ut  quondam  rex  Chlothacharius  fecerat;   d.  h.  er  hat 
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•oerkaant  * ;  schon  früh  aber  haben  die  Grossen  des 
Reichs  sich  der  Leitung  der  Dinge  bemächtigt ' ,  und 
dann  ist  wohl  ein  besonderer  Erzieher  eingesetzt;  bis 
zuletzt  der  Majordomus  alle  Gewalt  in  seine  Hand  ge- 
nommen hat '  •  In  einzelnen  Fällen  sdieint  ein  solcher 
König  aber  auch  ^u  eigenem  Namen  Regierungshand- 
lungen  ausgeübt  zu  haben  * .  —  War  er  dann  iroil- 
jährig  geworden,  so  trat  er  förmlich  in  die  Herrschaft 
ein  * .  Es  ist  wahrscheinlich  dass  im  merovingischen 
Haus   das   fünfzehnte   Jahr   die   Mündigkeit  gab  ' .     Da 

die  höchste  Gewalt  im  ganzen  Reich.  Die  eigentliche  Regierung  in 
Auttraskn  fuhrt  er  freilich  nicht  5  a.  n.  9. 

*  S.  unten  p.  128. 

'  Gregor  IV,  6  :  Rex  parvulus  est  . . . .,  cum  proceribo»  et 
primia  regn!  Theodobaldi  regis  agemus;  V,  18:  Procere«  vero  Chil- 
deberti  aimlliter  pro  eodem  polliciti  sunt.  Vgl.  VI,  24,  wo  ein  Bi«cbof 
aich  auf  einen  Befehl  der  Gro.>ften  wahrend  Childeberts  Minder- 
jährigkeit beruft;  VI,  4,  wo  die  Grossen  zur  Brunichild  sagen:  Nunc 
autem  filius  tuns  rognat ,  regnumque  ejus  non  tun  sed  nostra  tiii 
tione  salvatur.     Vgl.  f^zardl^re  III,  p.  341. 

'   Vgl.  darüber  den  Abschnitt  5. 

*  Es  giebl  über  die  Gültigkeit  der  von  einem  umnundigeD 
Konig  vorgenommenen  Acte  eine  merkwürdige  aber  nicht  gans  deut- 
liche Stelle  in  einer  Urkunde  König  Sigiberts,  Bouquet  IV,  p.  635, 
Br^nigny  p.  209:  Quod  fiat,  ut  si  ante  superiores  annos,  dorn 
modo  sub  tenera  adhuc  videbamur  aetate  subsistere ,  aliquis  quod 
Übet  ex  hujua  cessione  inatrupienti  accepit,  nuilua  mancipetur  effectus, 
sed  vacuum  et  inane  permaneat,  dum  et  aliter  compluribn«  fidelibtts 
nostris  noscitar  esse  conventom,  ut  dum  aaxiliante  Domino  in  regnun 
ad  legitimem  pervenimus  aelatem,  cessionis  illius,  qnae  ev  originario 
fisco  nostro  aliquid  serenitas  nostra  concesserat,  deinceps  in  antea, 
hoc  est  anno  14.  regni  nostri,  debeant  In  Del  nomine  stabiles  es»e. 

^  Vgl.  die  Urkunde  Theoderich  III,  Bouquet  IV,  p.  664: 
Dum  et  nobis  divena  pietas  ad  legitema  aetate  fecit  pervenire  et  in 
aoiiom  regni  parentum  noatrorum  succidere  oportit  etc. 

'  Gegen  diese  Annahme  hat  sich  Br^quigny ,  Dipl.  p.  201, 
erklart,  und  behauptet  erst  mit  dem  21.  Jahre  seien  die  fcankiscbeD 
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wurde  der  Jongliag  mit  den  Waffen  bekleidet  und  dadurch 
auch  zur  Herrschaft  föbig;  er  empfing  nun  das  Recht 
welches  ihm  als  geborenein  Erben  des  Reichs  zustand. 
Da  König  Childebert  II  das  rechte  Alter  erreicht  hatte, 
stellte  ihn  sein  Oheim  Guntchram,  unter  dessen  Obhut  er 
bis  dahin  gestanden  hatte,  den  versammelten  Franken  vor, 
dem  ganzen  Heere,  wie  Gregor  sich  ausdrückt,  und 
sprach  zu  ihnen:  Seht  ihr  Männer,  mein  Sohn  Chil- 
debert ist  bereits  ein  Mann  geworden.  Seht  es  und 
bötet  euch  ihn  noch  lur  einen  Knaben  zu  halten.  Lasset 
ab  von  den  Verkehrtheiten  und  Anmaassungen  die  ihr 
bisher  geübt  habt ;  denn  er  ist  der  König  dem  ihr  nun 
dienen  sollt.  Mit  festlichen  Schmäussen  und  reichen 
Geschenken  wurde  die  Einführung  beschlossen  ' . 

Könige  nuodig  geworden.  Doch  hat  PardeMOs  in  einer  Note  au 
dieser  Stelle  ood  Loi  Salique  p.  453  gezeigt«  dass  der  Beweis  dafür 
nicht  geführt  aei.  Er  lelbst  ist  der  Meinung,  dass  das  allgemeine 
Eecbt  auch  hier  gegolten  habe  und  dass  bei  den  Salischen  Franlcen 
das  I2te,  bei  den  Ripuarischen  das  löte  Jahr  der  Termin  für  die 
Miodigkeit  der  Konige  gewesen  sei.  Allein  lebten  die  austrasischen 
Könige  nach  ripaarischem  Recht?  Ist  es  denl^bar  dass  in  dem- 
•elbea  Konigsbause  verschiedene  Grandsätze  galten?  K.  Childebert 
erhielt  aber  in  Aostrasien,  da  er  15  Jahre  alt  war>  die  Herrschaft, 
Greg.yily33.  Auch  im  Hennegau  und  überhaupt  nach  franzosi- 
ichem  Lehnrecht  galt  der  Termin  ¥on  15  Jahren  (Kraut,  Vormund- 
schalt  p.  133),  und  es  spricht  daher  alles  dafür  dass  dieser  Grundsatz 
iberhanpt  im  merovingisehen  Hause  gegolten  hat. 

'  Gregor  VII,  33:  Deinde  cum  ad  conTivinm  convenissent, 
cohortabatur  Gantchramnns  rex  omnem  exercitum,  dicens:  Videte, 
0  Tiri,  quia  filioa  mens  Childebertns  jam  vir  magnus  effectus  est. 
Videte  et  carete  ne  eom  pro  parvulo  habeatis.  Relinquite  nunc 
P^rersitates  atque  praesumtiones  quas  exercetis,  quia  rex  est,  cui 
voi  DBDc  deserrire  debetis.  Haec  et  simitia  locntus,  per  triduum 
epoliBtes  atqae  joctudaotes  multisque  muneribus  locnpletantes ,  cum 
pa<e  disceffemot.   Tone  el  reddidit  rex  Gantchramnus  omnia  quae 
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Hit  der  Lanze  wird  die  bönigliclie  Gewalt 
tragen  ' ,  und  sie  erscheint  als  Zeiehen  des  Königs  auch 
auf  dem  Ringe  des  Cbildericb  *  und  auf  einer  Mfinie 
des  Theudebert '  •  Doch  ist  es  sehr  die  Frage,  ob  bei  der 
gewöhnlichen  Succession  des  Sohnes  nach  deoi  Vater 
eine  solche  symbolische  EinfShrung  in  das  Königtiiuai 
stattfand  * . 

Die  Lanze  war  aber  ein  Zeichen  dass  der  König 
rüstig,  körperlich  kriiftig  sein  sollte.  Darauf  bezieht  sieh 
der  Ausdruck  wacker  (ntilis),  der  öfter  gebraucht  wird 
um  den  König  zu  bezeichnen  der  seine  Pflichten  wohl 
zu  erfüllen  im  Stande  war  * .    Schwächlinge  galten  wenig« 

pater  ejus  Sigibertus  babuemt.  Die  letzten  Worte  bat  Br^qotgnjr 
fiberseben,  wenn  er  behauptet  e«  sei  bier  nicbt  von  der  Üeber- 
traguDg  der  Regierung  die  Rede.  Eg  fand  ein  doppeltet  statt, 
einmal  die  Anerkennung  Childeberts  afs  Erh^n,  dann  die  Uefrertra- 
gnng  der  Herrscbaft  in  dem  vaterlichen  Reich  $  rgi.  die  folgende  Not«. 

'  Es  heisst  an  der  eben  angefSbrten  Steife  vorher:  Post  baec 
rex  Gnntchramnnsy  data  In  manu  regis  Cbildeberti  basta,  ait:  Hoceit 
indicinm  qnod  tibi  omne  regnnm  meum  tradidi.  Et  hoc  mtnc  Tide 
et  omnes  ciTitates  meas  tamqnam  titas  proprfas  sab  tni  juris  doml' 
DAtionem  subice.  Hier  ist  die  f^nze  doch  znnächvt  als  ZeklieB 
der  Einführung  in  das  fremde  Reich  zn  betrachten. 

'   Chiflet,  Anastasis  Childerici  p.  106. 

^   Lelewel,  Nuroismatique  du  moyen  age,  PI.  I. 

*  Bei  den  Langobarden  war  dies  Sitte,  PaoHas  Diac.  VI»a6: 
dorn  contum,  sicut  moris  est,  traderent. 

*  Greg.  II,  9:  Chlogionem  utilcm  sc  noMlissimirai  In  geote 
sua  regem  Francor am  firiwe;  die  Basina  sagt  zam  CfaildericH:  Novi 
utititat^m  tuam  qnod  th  valde  strenaus.  Die  utükas  de«  Saifto 
machte  ihn  zum  König  der  Slaven,  Fred.  c.  49.  Vgl.  die  Bestlai- 
mungen  der  Liex  Alam.  XXXV,  1.  Lex  Bajuv.  II,  10^  1  über  die 
Eigenschaften  die  der  Herzog  haben  soll.  Er  darf  aach  alebt  MMI 
o^r  taub  sein.  Und  so  ist  es  f»ach  der  V.  The^deriel  (Mab.  I> 
c.  14  ein  Sehimf^  für  das  Reich  wenn  dir  König  daa  Aog«  Terliert^ 
e»  bedroht  da*  aeine  Herrschaft. 
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siens  io  früherer  Zeil  il»  ungeeignet  zur  Fuhrufig  der 
Herrsebaft. 

Wenn  der  König  die  Regierung  angetreten  bat,  sa 
muss  ihm  von  allem  Volk  der  Eid  der  Treue  geleistet 
Verden.  Nach  aller  deutscher  Sitte  zieht  der  König 
durch  sein  Reich,  um  rings  die  Huldigung  einzunehmen 
and  sich  als  den  Herrscher  zu  zeigen  * .  Dies  ist  nun 
nicht  immef  geschehen,  obschon  sich  auch  bei  den  Franken 
häutige  Erinnerungen  an  die  alte  Sitte  erhielten  ' .  So 
weit  der  König  das  Land  durchzogen  hatte,  war  es  ihm 
zur  Treue,  er  demselben  zu  Schutz  und  Vertheidigung 
verpflichtet ' .  Sonst  wurden  ausserordentliche  Abgeord- 
nete des  Königs  in  die  Provinzen  geschickt  um  die  Eide 
zn  empfangen,  und  die  königlichen  Beamten,  die  Grafen, 
riefen  die  Unterthanen  zusammen,  damit  sie  auf  heiligen 
Reliquien  Treue  schwuren  ^  •    Der  Eid  wird  auch  nicht 

'   Grimni  R.  A.  p.  254. 

'  Greg.  lVyl4:  IgUnr  Chlothacharias  post  mortem  Theodo- 
bftidi  cvn  regonm  Franciae  sQBcepisset  atqueillnd  circumiret;  Vll,  10: 
Da  GfMdoirald  zom  Konig  erhoben,  deinde  ibat  per  ck'itatea  in 
cireoittt  poaitaa.  —  Auch  Dagobert  durchzieht  Burgund  und  hält 
aller  OrUB  Gerieht,  Fred.  c.  58. 

*  Greg.  IV,  16:  Chramnus  ....  illud  per  quod  prius  amba- 
larerat  in  regno  patria  aui  in  sua  domiiiatione  redegit.  Da  er  anf- 
gffordert  wird  das  widerrechtlich  beaetate  Land  aufzugeben,  ant- 
wortet er:  Omoe  qood  circuivi  laxare  non  potero,  sed  sub  mea  hoc 
potettate  ....  cupio  retinere. 

*  BlarcMlf  I,  40:  Der  König  hat  seinen  Sohn  zum  König  in 
aaeoi  Tlieil  des  Reichs  ernannt:  ideo  jubernnsf  nt  omnes  pagenses 
Tcitros  tarn  Francos  Romanos  vel  reliqua  natione  degentibns  ban- 
■^rt  et  lods  congriiis  per  civitatea  vicos  et  eastelk  congregare 
fsdstb,  qnatiiHis  praesente  misso  nostro  . . . . ,  quem  es  latere  iUac 
pro  lioe  direximos,  adelitatem  praecelso  fitio  noitro  vel  nobis  et 
l^oda  et  saraio  per  loca  saactorum  vel  pignora  qitae  illuc  per  eosdem 
diraiinus  debeaat  promittere  et  conjurare, 

8* 


116 

blos  gefordert  wenn  ein  neuer  König  die  Regierung  an- 
tritt * ;  auch  wenn  ein  König  sich  eines  Gebietes  be- 
mächtigt das  früher  einem  andern  zugehörte,  oder  wenn 
ein  Land  erobert  wird  das  bis  dahin  keinen  Theil  des 
fränkischen  Reiches  bildete  ^ ,  und  es  geschieht  selbst 
dann  wenn  die  Eroberung  zu  keiner  dauernden  Ver- 
einigung mit  demselben  führt ' .  Die  Form  des  Eides 
kennen  wir  nicht ;  ein  Ausdruck  scheint  darauf  hinzuweisen 
dass  er  ähnlich  angesehen  wurde  wie  der  Eid  den  be- 
sondere Getreue  des  Königs  zu  schwören  hatten  * .    Doch 

'  Gregor  IX,  30 :  Post  mortem  Tero  Chlothacharii  regb 
Chariberto  regt  popalas  hie  sacramentum  dedit;  VII,  T:  exigentei 
sacramenta  per  ciTitates  quae  ad  Cbilpericnm  prius  adapexerant,  nt 
scilicet  fidelea  esse  debeant  Gantchramno  regi  (als  Vormund  de« 
jangen  Königs)  ac  nepoti  aoo  Chlotbario;  III,  14  Manderich,  der 
sich  für  einen  Verwandten  des  Königs  ausgiebt,  sagt :  Egrediar  et 
colligam  popUlum  meum,  atqiie  exigam  sacramentom  ab  eis,  ut  sciat 
Theudericus  qaia  rex  snm  sicut  et  ille.  Vgl.  das  Testameotam 
Bertranni,  Dipl.  p.  201  :  qoaliter  ego  post  transltom  Gontranni 
quondam  regis  sacramentom  insolubile  domno  mco  Clotarto  regi  dedi. 

'  Greg.  IV,  26:  exactis  a  populo  ad  partem  regis  Sigiberti 
sacramentis  ....  et  sie  Pictavis  accedens,  sacramenta  exegit ;  VI,  12 : 
Petrogoricum  pervadit,  exactoquesacramento,  Aginnompergit;  VI,SI : 
accedentes  usque  ad  civitatem,  sacramenta  fidelitatis  exigite  de  no- 
mine nostro ;  VII,  12:  ut  exigentes  sacramenta  suis  eas  ditionibos 
subjugarent ;  VII,  26 :  In  civitatibus  enim  quae  Sigiberti  regis  fueraot, 
ex  nomine  regis  Childeberti  (Gnndovaldus)  sacramenta  suscipiebat, 
in  reliqois  vero  ....  nomine  suo  quod  fidem  serrarent  jnrabant. 
Andere  Beispiele  Greg.  VII,  13.  24. 

'   In  Septimanien,  Greg.  IX,  31  ;    in  Italien  X,  3. 

*  In  der  p.  115  n.  4  angefahrten  Formel  heisst  es :  et  leode  et 
samio ,  in  der  Ueberschrift  :  ut  leude  samio  promittantur  regi ;  es 
scheint  das  Wort  die  Art  des  Eides,  nicht  die  Schworenden  xu  be- 
zeichnen, und  hängt  wohl  mit  leudes  zusammen.  Eichhorn  §  26  a.  a. 
wollen  daraus  folgern  dass  alle  Freie  als  leudes  behandelt  wurden, 
andere  berufen  sich  darauf  um  darzuthun  dass  das  Konigthom 
selbst  aus  Gefolgsfnhrerschaft  entstanden  sei  und  fuhren  zum  Ver^ 
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haben  wir  keinen  Grund  die  allgemeine  Verpflichtung 
aller  Unterthanen  hiermit  zustammenzustellen  oder  sie  so 
zu  betrachten  als  wären  diese  sämmth'ch  in  das  nähere 
Verhältniss  der  Gefolgschaft  zum  König  getreten.  Eher 
mögen  wir  hier  den  Einfluss  römischer  Gewohnheit  er- 
kennen; wir  bemerken  dann  aber  dass  das  was  man  ihr 
entlehnte  sogleich  ein  deutsches  Gewand  annahm.  —  Mit- 
unter heisst  es  dass  nur  die  Aeltesten  und  Angesehensten 
den  Eid  geleistet  haben  *;  doch  beruht  dies  nicht  auf 
allgemeiner  Sitte.  Diese  aber  eilten  den  neuen  König 
zu  begrussen,  Geschenke  darzubringen  und  von  ihm  die 
Bestätigung  ihrer  Wurden  zu  erlangen  ^ . 

Nur  einmal  in  früherer  Zeit  wird  uns  berichtet 
dass  auch  der  König  seinem  Volk  einen  Eid  leistete, 
keine  neaen  Rechte  und  Gewohnheiten  demselben  auf- 
zulegen, sondern  sie  in  dem  Zustand  zu  lassen  wie 
sie  unter  seinen  Vorfahren   gelebt  hatten  ' .     Von  den 

gleich  einige  angelsächsische  Eidesformeln  an  (R.  Schmid,  die  Ge- 
setze der  Angelsachsen  p.  LXXII).  Allein  man  wird  höchstens  sagen 
können,  dass  der  Eid  des  ganzen  Volks,  den  die  Deutschen  früher 
Dicht  kannten ,  dem  der  königlichen  Getreuen  nachgebildet  sei. 
(Jeher  die  sacramenta  der  leudes  Tgl.  übrigens  das  Pactum  Andcl. 
bei  Gregor  IX,  20.    Ans  karol.  Zeit  haben  wir  mehrere  Eidesformeln. 

*  Gesta  Franc,  c.  38:  Cnmque  ei  ipsi  Franci  seniores  sa- 
crimenta  jorarent  in  basilicli  etc.;  im  andern  Text:  Cumque  sacra- 
menta ab  ipsis  Francorum  sublimibns  accepisset. 

^  V.  S.  Leod.  c  3 :  Cumque  multitudo  nobiiium  qui  ad  regis 
novi  properabant  occursum  etc. 

'  Diese  merkwürdige  Stelle  ist  Gregor  IX,  30.  Nachdem 
er  erzählt  wie  das  Volk  dem  Konig  Charibert  den  Eid  leistete 
(s.  p.  116  n.  I),  heisst  es  weiter:  similiter  etiam  et  ille  cum  jura- 
mezto  promisit,  ut  leges  consuetudinesque  novas  populo  non  in- 
fliceret,  sed  in  illo  quo  quondam  sub  patris  dominatione  statu  vixerant, 
in  ipso  hoc  eos  deinceps  retineret,  neque  ullam  novam  ordinationem 
>€  hiflictnram  saper  eos  qaod  pertineret  ad  spolium  spopondit. 
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Etowohnern  von  Tours  ist  hier  die  Rede,  und  es  ist 
möglich  dass  zunächst  das  Verhäitniss  zu  den  romischen 
Unterthanen  auf  diese  Weise  festgesetzt  worden  ist '. 
Doch  widerstreitet  es  nicht  der  deutschen  Auffassung, 
dass  zwischen  König  und  Volk  überhaupt  eine  solche  . 
gegenseitige  Verpflichtung  bestand ,  die  eidlich  aasge* 
sprochen  und  anerkannt  wurde.  Wir  finden  in  spaterer 
Zeit  in  anderen  Reichen  ähnliches,  wir  finden  wenigstem 
in  der  Zeit  der  linkenden  Königsmacht  auch  bei  den 
Franken^  dass  die  Könige  denen  welche  auf  ihre  Ep- 
hebung  den  entscheidenden  Einfluss  hatten  mannigfocke 
Versprechungen  machen  roussten',  und  solche  die  nicht 
blos  den  Vortheil  der  einzelnen,  sondern  auch  die  Rechte 
der  Lande  und  Völker  betrafen  ' .  Gegen  Willkühr  und 
Neuerungen  suchte  man  sieh  auf  diese  Weise  zu  schätzen. 
Vielleicht  aber  lehnte  man  sich  dabei  nur  ao  ältere  Ver- 
hältnisse an.  Eine  merkwürdige  SteUe  scheint  zu  segen, 
dass  die  Königin  gleichfalls  Eide  empfing  und  gab  * ; 
was  sich  doch  nur  dann  erklären  lässt,  wenn  die  Sitte 
von  dem  König  dasselbe  forderte. 

Fragen  wir  zunächst  wie  das  Verhäitniss  des  Königs 
zu  seinem  Volk  sich  äusseriich  gestaltete.  Dass  mrsprung- 
lich  keine  scharfe  Trennung  zwischen   ihnen   obwaltete, 

*  So  Lobell  p.  197. 

*  V.  Leod.  c.  4 :  loterea  Hilderico  ezpetnnt  udI? eni ,  ot  talia 
daret  decreta  per  tria  4|uae  obtinuerat  regna  ^  ut  iMiioacojosqne 
patriae  legem  vel  coDsueUidineiii  observaret,  aicut  aotiqui  Jiidicea 
conservaTerep  et  ae  de  noa  proviacia  rectore«  in  aliam  introireot  etr. 

'  Fortiinat  Vf,  6,  p.  907  tob  der  Gelesttinta : 
Utque  fidelLi  ei  sit  gMs  armata  per  ama 
Jurat,  Jare  lae  se  quoq«e  li^e  Kgat. 
Nach  diefer  ErUärimg  i#t  im  letalen  Sata  die  Koaigi«  SubJeeC. 
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liegt  in  der  Nator  der  Dinge.  Den  Haarschmuck  theilte 
der  König  mit  anderen  seines  Geschlechtes,  und  bessere 
Waffen^  Gewänder  oder  sonstiger  Schmuck  waren  ihm 
wohl  noeh  weniger  ausschliessh'ch  eigen  \  Wurde  dem 
König  auch  die  Lanze  als  Zeichen  der  Herrschaft  über- 
geben, so  anterscbied  sie  ihn  übrigens  doch  schwerlich  von 
dem  Freigebomen  der  mit  seinen  Waffen  geziert  ein- 
herging. Spater  wird  aber  mancherlei  erwähnt  was  den 
Köaig  auszeichnete,  einiges  aus  rön\ischen  Sitten  ent- 
lehnt, anderes  das  nur  auf  altdeutscher  Gewohnheit  be- 
roheo  kann.  In  den  letzten  Zeiten  des  roerovingischen 
Bekhs  wurden  die  Könige  auf  rinderbespannten  Wagen 
xor  jährlichen  Versammlung  und  zurück  in  ihren  Palast 
gefahren  * ,  was  daran  erinnert  dass  auch  die  Wagen 
deutscher  Götter  von  heiligen  Bindern  oder  Kühen  ge- 
sogen wnrden  ' .  So  lange  aber  die  Merovinger  kräftig 
waren  und  sich  thätig  im  Kriege  und  Frieden  zeigten, 
bestiegen  sie  das  Boss,  das  bei  ihnen  in  hohen  Ehren 
itand ' .  Aber  sie  schmückten  sich  auch  mit  Prunk- 
gewandem  wie  sie  am  kaiserlichen  Hofe  üblich  waren  : 

*  Greg.  111,24:  Naoi  de  rebus  l>onM  tarn  de  arniis  quam  de 
ttitibQa  fd  reliquis  otniameaiis  qoae  regen  habere  decet,  terna  ei 
paria  coadooavtt,  aimiliter  et  de  equitibua  et  de  catinis. 

*  Eiohard  V.  KaroK  c  I :  Qaocsoique  eundum  erat,  carpento 
^  qaod  bubua  jonctU  et  babiilco  rustieo  more  agente  trahebaCur; 
^  ad  pdaUom,  sie  ad  pvMieuoi  popidi  «vi  cooventntn  . . .  .ire,  sie 
^onan  redire  aolebat. 

'  Ofimoi  R.  A.  p.  262.    Mythologie  p.  630. 

*  Greg.  llyBA:  Tuac  aacenao  equite  etc  Vgl.  dieErsaUfing 
«M  ChlodoTecb  dem  h.  Martin  eein  beates  Roaa  (eqiram  avum  ca- 
'^WHm  qoe«  res  amabat  plurimum)  verapricht  and  daaaelbe 
«icbW  wieder  aosiSat,  G.  Fraiic.  e.  17,  auch  die  n.  1  angeführte 
^^  dann  Greg.  IV,  60.  Fred.  c.  36  (equoaque  ejus  cum  atraturt 
'^)-  87  und  aonat. 
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Chlodovecb  selbst,  als  er  die  Würde  des  Consulats  em- 
pfangen,  legte  des  Purpurgewand  und  die  Cblamys  an 
und  bedeckte  sein  Haupt  mit  dem  Diadem  '•  Dann 
bestieg  er  sein  Boss,  und  goldene  und  silberne  Münzen 
ausstreuend  ritt  er  durch  die  Strassen  von  Tours.  König- 
licher Gewänder,  ja  kaiserlichen  Schmucks  wird  an  anderen 
Stellen  gedacht ' ;  auch  die  Königinnen  trugen  das  Pur- 
purgewand und  zierten  sich  mit  Gold  Perlen  und  kost- 
baren Steinen  ' .  Des  Diadems  oder  der  Krone  thun 
freilich  meist  nur  spätere  Zeugnisse  Erwähnung  * :  da  heisst 
es  dass  der  König  gekrönt  auf  goldenem  Sessel  sass  ^ ,  oder 

'    Greg.  II,  38:  et  in  basilic«  beati  Martini  tanica  blatea  ia 
dtttufl  est  et  chlamjde,  imponens  vertici  diadema  etc. 

'  Fred.  c.  98  nennt  einen  gefangenen  König  exutum  vestibas 
regalibus,  G.  Franc,  c.  35 :  indutum  eum  vestibus  regalibua  ....  se- 
pelierunt ;  Greg.  V/  35  ist  geradezu  von  reliquia  imperialibus  oros- 
mentis  die  Rede;  V.  S.  Maiiri  c.  51 :  regali  indotot  purpora.  — 
Auch  im  Grabe  des  Cbilderich  fand  man  Ueberbleibsel  goldgewirkter 
Gewander,  Chiflet  p.  94. 

'  Fortun.  V.  S.  Radegnndis  c.  13:  Mox  indnmentam  nobile, 
quo  celeberrima  die  solebat  pompa  comitante  rngina  procedere,  exota, 
ponit  in  altare  blattas  gemmataque  ornamenta;  Tgl.  II,  4:  Adhocde 
regali  secum  Habens  ornamento  feite  fusum  ex  auro  et  gemmis  vel 
margaritis  factum,  babentem  in  se  aori  solidos  mille;  Audoenos 
V.  S.  Eligii  ]l,  39:  insignia  auri  gemmarumqne  ornamenta,  quibus 
adbuc  in  cnltu  utebatur  (Balthildis). 

*  Hincmar  V.  S.  Remigii,  Bouqnet  III,  p.  379,  versteht  die 
Stelle  des  Gregor  so,  als  habe  der  Kaiser  Anastasins  dem  Chlo- 
dovecb die  Krone  geschickt :  Cum  quibus  codicellis  etiam  illi  Ana- 
stasius  coronam  auream  cum  gemmis  et  tnnicam  blatteam  misit. 
Nach  der  alten  V.  S.  Galli,  Pertz  SS.  II,  p.  13,  tragt  auch  die  Kö- 
nigin eine  Krone :  jussit  adferre  vestem  regalem  et  coronam  qoae 
ei  praeparata  fuerat. 

'  G.  Dagob.  c.  39 :  Cumque,  ut  Francorum  regibus  moris  erat, 
super  solium  aureum  coronatus  resideret;  c5l!  regio  stemmate  ex 
more  comptns.  Andere  Stellen  aus  Heiligenleben  sind  noch  weni^r 
authentisch, 


131 

es  wird  der  königliche  Scepter  genannt  ' .  Ich  halte  es 
(iir  zweifelhaft,  ob  die  fränkischen  Könige  sich  regel- 
massig dieser  Insignien  königlicher  Würde  bedient  haben. 
Eber  dürfte  man  des  Rings  gedenken,  der  mit  des  Königs 
Bilde  geschmückt  die  Urkunden  zu  besiegeln  diente,  den 
der  König  aber  nicht  selbst  zu  tragen  pflegte  ' . 

Im  allgemeinen  haben  die  Deutschen  ein  grosses 
Gewicht  auf  solche  Ehrenzeichen  gelegt.  Es  schien  den 
Gothen  der  schwerste  Verlust  da  sie  im  Kriege  gegen 
die  Oströmer  die  königlichen  Insignien  verloren  hatten; 
wenn  auch  wieder  ein  König  gewählt  werde,  so  fehle 
ihm  doch  die  Ehre  vor  dem  Volk  und  er  könne  nur 
wie  ein  Gemeiner  im  gewöhnlichen  Kriegsmantel  einher- 
gehen * .  Die  gothischen  Könige  scheinen  sich  freilich 
auch  in  anderen  Beziehungen  schärfer  von  dem  Volke 
getrennt  zu  haben ;  der  fränkische  Geschichtschreiber  * 
hebt  es  hervor,  dass  sie  beim  Abendmahl  sich  eines  an- 
dern Kelches  als  die  Gemeinen  bedienten;  bei  den 
Franken  muss  solche  Sitte  unbekannt  gewesen  sein. 

Zog  der  König  durch  das  Land,  so  wurden  ihm 
mitunter  festliche  Ehren  bereitet.    Dem  König  Guntchram 

'  V.S.  Mauric.  68:  per  sceptrum  regale.  Die  Vita  ist  später 
äberarbeitet.  Chiflet  p.  106  halt  Scepter  and  T^nze  für  gleich- 
bedeoteDd.  Vgl.  Phillips  I,  p.  433,  Dach  dem  Krone  nnd  Scepter 
ans  Kram  und  Stab  entstanden  sind. 

'  Aosftthrlich  handelt  darüber  Chiflet  p.  97  ff.  ÜVas  derselbe 
p«  164  ff.  ober  die  goldenen  Bienen  als  Symbole  der  alten  frän- 
kiscben  Konige  anfahrt,  lasse  ich  dahingestellt. 

*  Agathias  1 ,  20 :    rov  r«  nkovrov  nayros  vno  ^PiafxaCMv 

iytfioyittc  »(  if  y*  xai  rtg  roXotnoy  ßaetktvc  rtoy  FoTiktoy  ay«" 

*  Gregor  111|  81. 
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ging  man  za  Tours  mit  Fahnen  und  lautem  Gesang  ent- 
gegen ;  die  Römer ,  die  Juden ,  die  Syrer  wetteiferten 
ihm  ihre  Ehrfurcht  zu  bezeugen  ' .  Von  den  Franken 
aber  wird  nicht  gesprochen;  die  stellten  sich  de«  KMg 
näher,  luden  ihn  zu  sich  ein,  gaben  und  empfingen 
Geschenke ' . 

Die  Könige  hatten  bestimmte  Residenzen,  wo  sie 
einen  grossen  Theil  des  Jahres  sieh  aufzuhalten  pflegten. 
ChlodoTech  hat  später  Paris  zur  Hauptstadt  des  Reiches 
bestimmt ' ,  hat  hier  Kirchen  gebaut,  eineD  Palast  ein- 
gerichtet. Bei  den  Theilungen  wurden  auch  andere 
(Städte  zu  Königssttzen  erhoben ;  doch  behafiptete  Pens 
lange  einen  Vonug  vor  den  andern  *  •  Chlodovech  selbst 
imd  die  meisten  seiner  Nachfolger  wurden  hier  begraben  * . 
Bei  der  Theilung  unter  Chlothacbar  I  Söhnen  wurde  die 
Stadt  dem  ältesten  Chartbert  zu  theil,  und  als  dieser 
gestorben  war,  erhielt  jeder  der  Bruder  einen  Antbeit, 

■    Gregor  Vllt,  I. 

'  Vgl.  die  V.  VedUfeti  fi  7.  Auch  xn  angeseheoen  RoMeni 
ging  der  König,  Greg.  Vlil,  1  :  loagDUin  se  tvnc  civibiu  praebens. 
Nam  per  domos  eorum  invitatua  adibat,  et  prandia  data  libabat; 
Diultum  ab  bin  muneratos,  maneraque  ipsis  proflaa  benigoitate 
largitas  eat. 

*  Greg.  1 1, 36 :  Parisiiia  renit  ibique  cathedrami  regni  coaatitnt 

*  Cblodovecba  Wittwe  hielt  sich  nanchmal  dort  a«f ,  Greg. 
II,  43.  111, 18.  Nach  Chluthachar  1  Tode  sHchte  «eh  Ghil|ierich  luerat 
dieaer  Stadt  zu  bemächtigen  IV,  29.  Vgl.  Fortnoat  VI,  4:  celaa 
Parisios  arce,  und  G.  Dagob.  c.  9 :  Siquidem  in  ea  urbe  reget  Frau- 
corum  maiime  aceptra  tractarc  conaueverant. 

'  Grpg.  U^  48:  epod  Pariaiua  obiit,  aepuituaqtts  io  basilica 
fianctorum  apostolorum ,  quam  cum  Chrotbechilde  regliia  ipie  con- 
fttrnxerat.  Ebendort  die  Kinder  des  Chlodomerlll,  18;  dieKSnigie 
Chrothechildb  IV,  1.  In  der  Kirche  des  h.  VinceBX  ChUperich  1 
IV,  20;  Chtlperidi  11  VI,  4«;  Chlothachar  II  Fred.  c.  56.  In  der 
Kirche  dea  h.  Dionya  luerst  Dagobert  Fred.  e.  79. 
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und  t$  wurde  re9t{[efetst  dass  keiner  oho«  der  «ödem 
Wissen  und  Zuf tiimnuiig  die  Stadt  betreten  solle  ' ;  ge<^ 
wiss  damit  er  mcbi  durch  den  Besitz  dieser  Hauptstadt 
aU  der  höhere,  der  Oberherr,  erscheinen  möge.  Die 
Residenz  der  auatrasischen  Eönige  war  anfangs  Rheims  * , 
später  Bletz  ioDerhaib  der  deutschen  Bevölkerung. 

BQitifig  aber  ld)ten  die  Könige  auf  Jfaren  Höfen 
und  yille»,  die  sie  rings  in  allen  Theileii  des  Reichs 
besessen,  wo  ihre  Paläste  oder  Pfalzen  lagen  %  wo  sie 
mit  ihren  Getreuen  sich  zur  Jagd  und  zum  MaM  ter- 
einigteo  «od  oicbt  seilen  auch  die  Versammhuigen  der 
Gfosseo  «nd  der  Bischöfe  hielten  * .  Es  galt  (ur  eine 
Ehre  hier  ejngeladee  zu  werden  und  an  den  Schmävssen 
und  Festlichkeiten  theil  zu  nehmen  ' . 

Hier  hat  sich  überall  treulich  die  alte  Sitte  des 
deutschen  Lebens  bewahrt,  und  wenn  der  fränkische 
König  von  seinem  Gefolge  und  seinen  Grossen  umgeben 

*  Gregor  VI,  27.  VII,  8.  IX,  so. 

*  Greg.  IV,  29.  In  der  hist.  ep.  c.  30. 55  steht  hier  schon  Mets 
itatt  Rheims  und  auch  einige  Handschriften  Gregore  sind  so  inter- 
pollrt.  Childebert  11  scheint  sich  In  Metz  aufgehalten  zu  haben, 
Forton.  X,  9.  lieber  die  spateren  Konige  s.  Fred.  c.  16:  Theude- 
bertos  (II)  sortUns  est  Auster  sedem  habens  Mettensem ;  c.  75  : 
Dagobertus  Mettis  nrbem  veniens  ....  Sigibertoro  filium  snam  in 
Aasteris  regem  snblimavit,  sedemque  Mettis  civitatem  habere  permlsit. 

'  Der  Ausdruck  palatlnm  wird  in  den  alteren  Documenten 
tbwecbselDd  mit  villa  oder  fiscns  gebraucht.  Bouquet  IV,  p.  653  ist 
ia  Text  Tom  fisco  Arelauno  die  Rede,  in  der  Unterschrift  heisst 
es:  Arelaono  palatio;  vgl.  p*  658:  ad  nostro  palatio  Marlaco  villa; 
p.  S65 :  Carisiaco  villa.  in  palatio  nostro ;  G.  Franc.  29 :  Compendium 
TtUa  qnae  est  palatinm  regale.  In  der  \illa  Bracariacum  war  eine 
rtgia  anla,  Fred.  c.  36. 

*  Vgl.  Thierry,  Recits,  zu  Anfang  der  ersten  Erzählung. 

*  «n^.  VIJ,  1(S.  VIII,  2.3. 14.  IX,  20. 
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in  den  Pfalzen  hofhält,  so  ist  alles  wie  in  der  Heimath 
oder  bei  den  Stammgenossen  in  der  Ferne  ' .  Es  ist 
nicht  anders  wenn  wir  von  dem  Schatz  des  Königs 
sprechen.  Wie  in  allen  deutschen  Ueberliefeningen,  Ge- 
schichten und  Liedern,  der  Hort  oder  Schatz  eine  grosse 
Rolle  spielt,  so  ist  es  auch  bei  den  Franken  noch  nach 
der  Eroberung  der  Fall.  Er  gilt  fast  nicht  weniger  als 
das  Reich,  und  es  wird  immer  hervorgehoben  dass  eins 
mit  dem  andern  erworben,  vererbt,  erobert  worden  sei  * . 
Der  Vater  hinterlässt  die  Schätze  den  Söhnen  * ,  und  sie 
gehen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht.  Wird  eine  Thei- 
lung  des  Landes  vorgenommen,  so  muss  jeder  auch 
einen  Theil  des  Schatzes  empfangen  * .     Denn  er  giebt 

^  Nur  dass  freilich  auch  Zuge  vorkommen,  wie  V.  Baomiri, 
Bouq.  Hl,  p.  430,  wo  die  Gesandten  eines  Bischofs  lange  pro  foribns 
stehen  müssen. 

^   Gregor  II,  40:  thesauros  cum  regno  ejus  penes  me  habeo; 

regnumque  Sigiberti  acceptum  cum  thesauris;  11,41:  regnnm 

eornm  cum  thesauris  et  populo  adquisivit ;  11,42:  omne  regnom 
eorum  et  thesauros  Chi.  accepit;  IV,  20:  Cujus  regnum  et  thesauros 
Chi.  rex  accepit;  VII,  6 :  omne  regnum  Chariberti  cum  thesauris 
ejus;  Fred. c. 42:  omne  regnum  Francorum  ....  cum  cunctis  the- 
sauris ditioni  Chlotharil  juhioris  subjicitur ;  c.  56 :  Cumque  regnum 
Chlotarii  . . . .  a  Dagoberto  fuisset  praeoccupatum ,  captis  thesauris 
et  suae  ditioni  redactis ;  c.  6T :  omne  regnum  Chariberti  ....  suae 
ditioni  redigit;  thesauros  quoque  Ch.  etc.;  G.  Franc,  c.  38:  duare 
negligis  et  non  requiris  thesauros  patris  tui  ac  regnum  ejus.  — 
Noch  Ton  Pippin  helsst  es,  Fred.  cont.  c.  100:  Theodericum  regem 
accipiens  cum  thesauris,  und  von  Karl  Martell  c.  107:  Chiipericuin 
regem  secum  cum  thesauris  sublatum  evexit 

'   Gregor  VIII,  3:  satis  sit  de  thesauris  quos  ei  pater  reliqnit. 

*  Da  Dagobert  gestorben,  verlangt  Chlodoveus  von  seinem 
Bruder  Antheil  an  den  Schätzen,  und  es  wird  zu  dem  Ende  eine 
Zusammenkunft  gehalten,  Fred.  c.  85:  ibique  thesaurus  Dagobert! 
....  praesentatur  et  aequa  lance  dividitur ;  tertiam  tarnen  partem 
de    qnod   Nantechildls    adquisierat    Nantechildls    regina    percepit. 
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Einfluss  und  Macht,  auf  ihm  stützt  sich  nicht  zum  wenig- 
sten das  Ansehn  des  Königs  ' .  Es  waren  geprägtes 
Gold,  Geschmeide  und  Schmuck  mancherlei  Art,  Ringe 
und  Ketten,  kostbare  Gefässe,  ausserdem  reiche  Ge- 
wander und  Stoffe ' .  Aber  auch  sonst  alles  was  mit 
den  Einkünften  und  Rechten  des  Königs  zusammenhing 
fand  hier  seinen  Platz.  Die  Königin  hatte  ihren  eigenen 
Schatz ' ,  auch  die  Kinder  * ,  wie  denn  auch  in  privaten 
Verhaltnissen  davon  die  Rede  ist  ^ . 

Man  muss  es  hervorheben,  dass  die  Könige  aus 
Chlodovechs  Geschlecht  bemüht  waren  ebenbürtige  Ehen 
ZQ  schliessen;  nur  Königstöchter  waren  ihrer  würdig,  es 
scheint  fast  dass  nur  sie  als  rechtmassige  Frauen  an- 
gesehen wurden  * .  Als  Chlodovech  sich  um  die  bur- 
gundische  Prinzessin  Chrothechildis  bewarb,  kam  diese 
Rücksicht  mit  in  Retracht ' .  Der  Vater  verlobte  dem 
Theudebert  die  Königstochter  Wisigarde,  und  da  dieser 

Vorher  da  Dagobert  den  Sigibert  zain  Konig  erhob ,  Fred.  c.  75 : 
ThettnniiD  qood  sarficeret  filio  tradens  condigoe  ut  decuit  eom 
hnjoi  enlmioe  sablimaTit. 

'  Gregor  IV,  22 :  Chilpericus  Tero  post  patru  funera  thesauros 
qni  in  villa  Brinoaco  erant  congregati  accepit,  et  ad  Francos  ati- 
fiorei  petiit  ipsosqne  maoeribaB  mollitos  sibt  aubdidit. 

'  Greg.  V,  35 :  Nomquid  non  erant  theaauri  referti  anro, 
trgento,  lapidibna  pretioaia,  monilibaa  Tel  reliquia  imperialibua  or- 
Biaeatia.  AU  Schmuck  der  Konigin  nennt  Fortun.  V.  Radeg.  c.  13 : 
ctBgulaoi  anri  ponderatum  ....  atapioneniy  camiaaa,  manicaa,  co- 
feas,  fibulaa,  cuncta  anro,  qaaedam  gemmia  exornata. 

'  Greg.  IV,  28.  V,  1.  VI,  45.  VII,  4.  G.  Franc.  13. 

^  Greg.  VI,  35:  thesauroa  pueruli. 

*  Greg.  VII,  40.    IX,  9.     Fred.  c.  4.     Vgl.  form.  Bai.  13. 

*  Vgl.  Gohmm,  Geach.  Daratellung  der  Lehre  voo  der  Eben- 
bürtigkeit I,  p.  23.  141. 

'  Greg.  II ,  28  :  Qui  cum  eam  vidiaaent  elegantem  atqne 
Mpieatem  et  cognovUsent  quod  de  regio  eaaet  genere. 
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mxwischeD  ein  anderes. Weib  sieb  beilegte,  nafhigten 
ihn  die  Franken  der  rechtmässig  verlobten  und  eben- 
bärtigen  Frau  sich  zu  Termablen  ' .  Dann  wichen  die 
Könige  freilich  häufig  von  dem  Gmndsatz  ab,  der  unter 
den  germanischen  Königen  des  fünften  nnd  sechsten 
Jahrhunderts  im  aUgemeinen  herrschend  war;  aber  ihre 
Frauen  wurden  auch  als  ihrer  unwürdig  und  emiedrigefid 
förr  das  königliche  Geschlecht  betrachtet ' .  Sigibert  freit 
um  eine  spanische  Prinzessin,  und  gleich  strebt  auch  der 
Bruder  darnach  sich  einer  wordigen  Gemahlin,  einer  Kö- 
nigstochter, zu  vermählen'.  Aus  einer  merkwordigen 
Stelle  Gregors  sehen  wir  dass  es  früher  die  herrschende 
Anncht  war,  dass  nur  der  welcher  skis  gleicher  Ehe  ge« 
boren  das  Recht  des  Vaters,  den  Anspruch  mf  die 
Thronfolge  erlangte  * .  Zu  seiner  Zeit  war  e»  freiKeb 
anders  geworden.  Ungestraft  leblen  die  Könige  mit  nie- 
drig geboreMA  Weibern  auch  in  doppelten  Ehen  oder  hn 
CoRCubinat,  und  selbst  wenn  die  Mütter  unfrei  geboren 
waren,  sollten  die  Kinder  für  rechtmässig  und  erbfiibig 
gelten.  Doch  machte  sich  die  strenge  Ansicht  auch 
später  noch  mehr  als  einmal  geltend^  und  besonders  die 

*  Gregor  Hl,  20.  21.27. 

'  Gregor  IV»  27  :  Sigibertua  rez  cbid  videret  qaod  fratres 
eJM  indignas  sibimet  uxores  acciperent  et  per  vUitatem  suam  etiam 
ancillas  in  matrimoDlum  aociarent  etc. 

'  Greg.  iy»28:  Qaod  videoa  Chilpericua  rex,  cum  Jam  plores 
haberet  uxores »  ....  promittens  per  legatos  ae  alias  relictamm, 
tantuiD  condignam  sibi  regisque  prolein  mereretar  accipere. 

*  Greg«  V,  21 :  Ein  Bischof  declanare  plurima  de  rege  coepit 
et  dicere,  quod  filii  ejus  regnum  capere  non  possent,  eo  qaod  mater 
eoram  ex  familia  Magnacharii  quondam  adscita  regia  thorum  adilaset ; 
Ignorana  qnod^  praetermissis  nunc  geoeriboa  femiBarnm,  regia  to- 
citantor  liberi,  qui  de  regibu«  fuerint  procreati.    S.  Gohrum  p.  147. 
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Geirtiiehkeit  war  bemubt  sie  Mfrecbt  zu  erhalten*  Colum- 
bao  wollte  die  Kinder  welche  Theudebert  II  in  un- 
glekheo  VerbioduDgeu  erzeugt  hatte  nicht  als  erbfähig 
anerkennen,  und  ermahnte  den  König  eine  rechtmässige 
Heirath  mit  einer  seiner  würdigen  Königin  zu  schliessen  * . 
Aber  es  beruht  der  allgemeine  Gnruodsatz  nicht  auf  spä- 
terer Eiofubning,  sondern  hängt  offenbar  mit  alten  An- 
schauungen des  deutschen  Volkes  zusammen  ' .  Wie  das 
KöttigsgeschlecJit  selbst  geheiligt  war,  so  sollte  es  auch 
Dor  doreh  ehrenvolle  Verbindungen  fortgepflanzt  werden. 
Es  kam  dazu  dass  die  Königionen  oft  einen  sehr 
bedeutenden  Einfluss  auf  die  politischen  Verhältnisse  aus- 
geübt haben«  Man  braucht  nur  die  Namen  der  Brunichild 
und  Fredegnnd  zu  nennen,  um  mächtige  aber  freilich 
auch  grausige  ErinneruBgen  zu  wecken  '  •  Die  Brunichild 
war  austrasische  Königin,  und  hat  nach  dem  frühen  Tode 
des  Gemahls  mit  ihrem  Sohn  und  Enkel  und  Enkelsohn, 
im  steten  Kampf  mit  den  Grossen,  die  Herrschaft  ge- 
führt * .  Später  bat  Balthildis,  die  Gemahlin  Chlodoveus  II, 

*  Fred,  c  36  (aas  dem  Jonas  V.  CoroDubani  c.  31  geschöpft 
bat).  Er  sagt  zur  Brunichild:  Nequaqnam  istos  regalia  sceptra 
iBseeploroB  scias  ;  den  Konig  ermahnt  er,  fegftimi  conjngii  sola- 
okiaibns  froeretur,  ut  regalSs  proles  ex  honorabili  regina  procederet. 
Bier  liegt  allerdings  das  Hauptgewicht,  doch  nicht  das  ganze,  aof 
der  Rechrmassigkeit  der  Ehe,  auch  auf  die  Wfirdigkert  -der  Frau 
kommt  es  an.  Die  Rinder  von  Concubinen,  wie  sie  wenigstens  die 
Kirche  ansah,  waren  auch  vorher  von  der  Successfon  nicht  völlig  aos^ 
geschlossen.   Vgt.  Lezardi^re  Hl,  p.  299.   Lehueron,  inst. Carot.  p.  128. 

*  I>en  römischen  Kaisern  war  dies  natfirlich  völlig  fremd. 

'  Von  der  Fredegnnde  sagt  aber  Fortunat  IX,  1,  p.  309 : 
Qua  pariter  tecnm  moderanie  palafia  crescant, 
Coju«  et  auxIHo  florel  hortore  domna. 

*  So  heisst  es  auch  in  einer  Urkunde,  Dipl.  p.  ISS:  regum 
BraiicbUdis  ae  nepotia  ejaa  Tbaodopici.    FreHich  die  R^geatschaft 
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obschoQ  anfrei  geboren,  mit  ihrem  Sohn  die  Regie- 
rung getheilt ' ,  und  zu  dem  Ruhm  einer  geschickten 
Regentin  bat  die  Kirche  die  Ehren  einer  Seligen  gelugt 
Auch  Radegundis,  die  thäringiscbe  Königstochter,  und 
Chrothechiidis  selbst  sind  den  heiligen  Frauen  zugezahlt 
worden,  und  die  letzte  hat  unter  ihrem  Gemahl  und 
ihren  Söhnen  bedeutsam  genug  auf  die  Geschicke  des 
fränkischen  Reiches  eingewirkt  * . 

Einen  merklichen  Einfluss  der  Verbindung  mit  Rom 
erkennen  wir  in  den  Titeln  und  ehrenden  Namen  weiche 
die  fränkischen  Könige  sich  selbst  beilegten  oder  von 
anderen  empfingen.  Die  römische  Bezeichnung  des  vor- 
nehmen Beamten  ,vir  illustris^  wurde  regelmässig  dem 
königlichen  Titel  hinzugefügt ' .  Ausserdem  ist  Chlodovech 
proconsul  genannt  worden  * ,   und  Theudebert  hat  auf 

für  ihre  Sohne  liesten  die  GroMen  weder  der  Brnnidiild  ooch  der 
Fredegunde,  Lexardi^re  III,  p.  341.  Greg.  VI,  4  sagen  sie:  Sufficiat 
tibi  sab  viro  tennisse  regnum. 

'  y.  S.  Leod.  c  1 :  Baltiidis,  quae  cnm  Chlothario  filio  Fran- 
corom  regebat  palatium ;  G.  Franc.  44 :  regem  stataemnt  cum  ipta 
regina  regnatnrnni ;  V.  S.  Eligii  II,  30:  relicta  regina  com  pamilb, 
paocis  annis  regnum  obtinens:  V.  S.  Bertilaec.4:  Bai techildis  regina 
cum  parvulo  filio  rege  Chlothario  inreprehensihiliter  regnum  guber- 
nabat  ....  cum  magno  igitur  vigore  animi  ?iriliter  gubemabat 
palatium.  .  Auch  die  V.  Baltiidis,  die  mehr  ihre  frommen  'Werke 
hervorhebt,  braucht  den  Ausdruck  c.  11 :  cnm  adhuc  publicum  re- 
geret  palatium.  Sie  unterschreibt  mit  dem  Sohn  die  Urkunden,  Booq. 
IV,  p.  639.  645.  Und  ebenso  die  Konigin  Nantechildis  mit  ihrem 
Sohn  Clodoveus  H,  Bouq.  IV,  p.  634.  638.  Auch  p.  645  helsst  es: 
Childericns  rex  Fr.  et  Chioechildis  regina  ;   ?gl.  Br^quigny  p.  S47. 

^   Vgl.  Gregor  III,  6.  18. 

'  Vgl.  Br^qnigny  In  den  Prolegg.  lu  Dipl.  p.  193  und  Le- 
baeron,  inst.  M^rov.  p.  299  n. 

^  Prolog  lur  Lex  Salica;  vgl.  Das  alte  Recht  p.  90. 
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seinen  Münzen  sich  den  Namen  auguslus  beilegen  lassen  ' . 
Dort  ist  ein  Anschluss  an  die  Formen  des  römischen 
Staates  und  zugleich  eine  Unterordnung  unter  die  höhere 
Gewalt  des  Kaisers  nicht  zu  verkennen,  hier  aber  sehen 
wir,  wie  der  mächtige  König  sich  bereits  vermisst  nicht 
weniger  zu  sein  als  der  römische  Kaiser  selbst.  HauGg 
hiess  der  Herrschende  princeps  * ,  oder  dominus ' ,  was 
aach  alteren  deutschen  Namen  entsprechen  kann;  andere 
ehrende  Bezeichnungen  werden  ihm  von  fremden  Fürsten 
oder  von  den  Unterthanen,  besonders  den  römisch  ge- 
bildeten, gegeben  * ,  und  sie  fanden  dann  Aufnahme  in 
seine  eigenen  Urkunden  * . 

'  Msscov  If,  p.  127.  Leiewel,  numismatiqae  da  moyen  age 
PI.  ],  Dieser  meint,  I,  p.  18,  dass  die  Worte  Victoria  augg.  sich 
aaf  den  bjzantiniscbeD  Kaiser  bezogen ,  woran  gewiss  l>ei  Tbende- 
\^Ti  am  wenigsten  zu  denlcen  ist.  Man  konnte  jedenfalls  nur  einen 
Sieg  iiber  den  Kaiser  versteben.  —  Aber  scbon  von  Chlodovech 
KSgt  Gregor  II,  9:  tanqnani  consol  et  aagostns  est  vocitatas.  Die 
V.  S.  Carileffi  vom  Sivardns  aua  dem  Stee  Jahrb.  sagt,  Bonq.  III, 
p.  440 :  Childebertus  augnstus.  —  Dass  der  Titel  gleichwohl  kein  ge- 
wöhnlicher ist,  mnss  man  allerdings  Br^qnlgny,  Dipl.  p.  182  n.,  zugeben. 

*  LexRib.LXXIII.  LXXIX.  Chlothachariiconslitutioc.6. 12 
(ebeadort  zu  Anfang:  dementia  principalis) ,  Marculf  I,  2.  4.  etc. 
princeps  et  rex,  Bouquet  IV,  p.  650. 

'  Die  ofßcielte  Betitelnng  ist ;  Piissimo  ac  praecellentissirao 
domno  ....  r«*gi,  Marc.  J,  7.  84  etc.  RegelmSssig  steht  dominicus 
fnr  regios,  Daa  alte  Recht  p.  165  n.  2.  Auch  spSter  z.  B.  dominica 
foreste,  Bonq.  IV,  p.  657.  tx  ordinatione  dominica,  Br^quigny  p.  136. 

*  Excellentia  vestra,  virtus  vcstra,  schon  in  Konig  Tbeo- 
dcHchs  Briefen,  Cass.  II,  41.  III,  4.  serenitas  tua,  Brief  des  Anastasius 
bei  Bonquet  IV,  p.  50.  principalitatia  vestrae  circumspecta  clemeDtin, 
Marc.  1,  7.  —  Den  Ausdruck  majestas  habe  ich  mir  nicht  ans 
alterea  Denkmülern  bemerkt.  Schaffner  1,  p.  154  führt  die  Stelle  aus  der 
V.Goaris,  Bouq.lll,  p.54],  an,  die  doch  nicht  wirklich  gleichzeitig  ist. 

*  cetsitndo  nostra,  Marc.  I,  16.  serenitas  nostra  1,  19.  de- 
ittatia  fegni  nostri  l,  4.  16.  17.  21.  dementia  principatus  nostri, 
Br^qaigny  p.  180.   praecelso  filio  nostro  1,  40,  und  dgl. 
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Wir  babett  bisher  die  äossereD  VerhaUaiflse  da 
fränkischen  Königthums  ins  Auge  gefasst,  was  mit  der 
Würde,  ihrer  Erscheinung  «nd  Uebertragung  zusammen- 
hängt. Wir  haben  hier  den  £influss  der  veränderten 
Lage,  der  Bekanntschaft  mit  einer  neuen  Welt,  neues 
Formen  der  Herrschaft  und  herrschaftlicher  Ehre  nicht 
verkennen  können ;  aber  wesentlich  war  es  doch  das  alte 
Königthum  geblieben,  das  sich  seiner  Eigenthiimiiebkeileo 
nicht  begeben  hatte.  Wir  fragen  nun  nach  dem  Inhalt 
und  der  Bedeutung  königliche  Macht,  and  täusche  ick 
mich  nicht  ganz,  so  werden  wir  hier  wesentlich  dasselbe 
finden.  Auch  hier  ist  der  alte  Zustand  keineswegs  un- 
verändert geblieben,  manches  ist  geradezu  entlehnt,  nach 
fremdem  VorbiM  umgestaltet,  anderes  hat  sich  unmittelbar 
in  Folge  der  grossen  Machterweiterung  neu  gebildet; 
aber  der  Begriff  der  königlichen  Gewalt  ist  doch  nocJi 
immer  derselbe  wie  wir  ihn  bereits  im  Gesetz  der  Sa- 
Iischen  Franken  und  in  anderen  Denkmälern  rein  gOD- 
manischen  Ursprungs  erkennen. 

Dies  wird  sich  erst  dann  vollständig  herausstellen 
können,  wenn  wir  allen  Seiten  des  politischen  Lebens 
eine  genauere  Betrachtung  zugewandt  haben;  wissen  wir, 
wie  sich  hier  jedesmal  die  königliche  Gewalt  verhielt, 
so  wird  sie  in  ihrer  vollen  Bedeutung  gewürdigt  werden 
können.  Aber  die  allgemeine  Stellung  des  Königs  als 
des  gebietenden,  regierenden  Herrn,  muss  doch  schon 
hier  hervorgehoben  werden. 

Freilich  war  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  keineswegs 
dieselbe.  Chlodovech  und  seine  nächsten  Nachfolger 
standen  den  alten  Zustimdeii  ungleich  näher,  und  ihre 
Geschichte  giebt  Belege  genug  wie  sie  ihre  Gewalt  auch 
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in  den  neu  eroberten  Landen  nur  nach  dem  Maasae 
ihres  alten  Rechlea  messen  konnten.  Aber  entschiedener 
uod  rücksichtsloser  treten  die  sp&teren  Konige  auf,  nicht 
gerade  im  sicheren  Besitz  neuer  Rechte  und  Befugnisse, 
aber  gemeint  die  Gewalt  welche  sie  haben  so  weit  zu 
benutzen  als  es  irgend  gelingen  will  und  keine  andere 
Schranke  ihres  Willens  anzuerkennen  ds  den  stärkeren 
Widerstand  und  die  überlegene  Gewalt.  Eben  dem  setzt 
sich  dann  die  wachsende  Macht  der  Grossen  entgegen; 
sie  beginnt  den  Kampf  mehr  gegen  die  königliche  Will- 
käbr  als  gegen  das  königliche  Recht,  aber  er  endet 
damit,  das  Königthum  aller  Kraft  und  Stärke,  aller  Be- 
deutung und  Wurde  zu  berauben«  Naobt  auf  diese  spateren 
Varbattfiisse  koanen  wir  hier  Bficksicbt  nehmen.  Da- 
gegen haben  wir  wohl  darauf  hinzuweisen,  wie  gewaltig 
die  Söhne  €hlothachar  I  und  ihre  näch^n  Nachfolger 
geboten.  Am  liebsten  aber  verwieilen  wir  bei  den  älteren 
Zaten,  wo  Chiodovech  und  seine  Sohne,  besonders  die 
atutiaiisehen  Könige  Theoderich  uttd  Theudebert,  ihre 
Königsherrscbaft  in  »löiergehraditer  Weise  fiihiten  und 
sie  gleichwohl  zu  dem  höehaten  Ansehn  brachten. 

Die  Kraft  des  fränkischen  Volks  erscheint  in  dieser 
Zeit  noch  ungebrochen ,  unverdoiben ,  und  die  Könige 
«od  es  werth  an  der  Spitze  desseiben  zu  stehen.  Das 
Volk  ebrt  die  Könige,  nimmt  theil  an  ihren  Thaten, 
kämpft  iur  ihren  Ruhm  und  Vortheü,  aber  es  beugt  sich 
nicbt  willenlos  ihrem  Befehl.  Nur  mit  Zustinrnmug  seines 
Volks  empfangt  Chiodovech  die  Taufe,  viele  folgen  seinem 
Beispiel,  die  es  imAi  wollen  mögen  ungestört  im  alten 
Glauben   leben  '.     Nirgends  verlassen  die  Franken  den 

'   Gregor  II,  31. 
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sieggekrönten  Führer;  aber  er  ehrt  auch  ihr  Recht;  er 
verkündet  dem  versammelten  Heer  den  Entschluss  gegen 
die  Westgothen  zu  ziehen   und   weiss   seinen  Eifer  für 
das    gottgeFällige  ruhmwärdige   Werk    zu    entzünden '. 
König  und  Volksgenossen  sind  einig;  diese  folgen  den 
Antrieb  den  er  ihnen  giebt,  und  er  weiss  dass  er  ohne 
sie  nichts  vermag;  es  ist  deutlich  dass  er  nur  mit  ihrer 
Hülfe   die  Feinde  zu   besiegen,   seine  Eroberungen  zu 
vollbringen^  sein  grosses  Werk  zu  vollenden  im  Stande 
ist,  —  Nicht  anders  verfährt  Theuderich,  da  er  gegen  die 
Thüringer  zu  ziehen  gedenkt.     Er  fordert  die  Franken 
auf  den  Schimpf  zu  rächen  den  er,  ihr  König,  erfahren, 
den  Frevel  den  einst  ihre  Vorfahren  durch  die  treulosen 
Feinde  erlitten  haben.  Und  so  werden  sie  allgesammt  ein- 
roüthig  begeistert  zum  Kampf  für  ihre  Ehre  und   (Sr 
die  ihres   Königs ' .     Dieselben   Franken    wollen  ihren 
Herrn  später  nöthigen  an  dem  Zuge  seiner  Brüder  gegen 
Burgund  theilzunehmen ;  sie  drohen  ihn  zu  verlassen  und 
den  Brüdern  —  sie  waren  desselben  Geschlechtes  und 
konnten  auch  als  rechtmässige  Herrscher  erscheinen  — 
zu  folgen.    Nicht  durch  Zwang  und  Gewalt,   nur  durch 
Bitten  und  wiederholte  Versprechungen  kann  er  sie  be- 
wegen statt  dessen  einen   anderen  Kriegszug  zu  unter- 
nehmen ' .   —  Geringer  noch   war   das  Ansehn   König 
Chlothachars  in  seinem  Heer.    Er  wollte  die  Bedingungen 
annehmen  welche   ihm  die  feindlichen  Sachsen  stellten; 
er  beschwor  das  Heer,  welches  den  Kampf  und  die  Ver- 
nichtung der  Feinde  forderte,  abzustehen  und  nicht  Gottes 
Zorn  auf  sich  herabzurufen,   er  weigerte  sich  selbst  zu 

*  Gregor  II,  37.  '    Gregor  HI,  7. 

*  Gregor  III,  11. 
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folgeo  wenn  sie  dennoch  kämpfen  wollten.  Aber  das  Heer 
erhob  sieb  gewaltsam,  stürmte  das  Zelt  des  Königs,  über- 
schüttete ihn  mit  Vorwürfen,  zog  ihn  mit  Gewalt  fort, 
drohte  ihn  za  tödten  wenn  er  nicht  nachgab.  Und  ge- 
zwuogen  musste  der  König  den  unglücklichen  Kampf 
bestehen  * .  —  Aehnliches  erfuhr  König  Sigibert,  als  er 
ein  Heer  aus  seinen  deutschen  Landen  jenseits  des  Rheins 
nach  Gallien  gerufen  hatte;  sie  murrten  dass  er  sie  nicht 
zum  Kampfe  führte,  sie  Hessen  sich  in  ihrer  wilden 
Beute-  und  Zerstörungslust  nicht  aufhalten.  Eine  Zeit- 
lang sah  der  König  dem  ruhig  zu,  dann  versuchte  er 
durch  müde  Worte  sie  zu  besänftigen ;  hinterher  aber 
wusste  er  auch  zu  strafen,  und  mancher  musste  den 
trotzigen  Widerstand  den  er  leistete  mit  dem  Tode 
hassen  * .  So  hatte  es  schon  Chlodovech  gemacht  als  ein 
Kriegsmann  ihm  den  erbetenen  Vorzug  bei  der  Thei- 
lung  der  Beute  verweigerte. 

So  war  nun  die  Sache  überhaupt.  Dem  ganzen 
Volke,  dem  versammelten  Heere  tapferer  Deutscher  ge- 
genüber vermochte  der  König  nicht  viel ' ;  bei  anderer 
Gelegenheit  aber  erholte  er  sieb  auch  einer  Demüthigung 
die  ihm  zugefugt  worden.  In  den  folgenden  Zeiten  mehrte 
sich  der  Ungehorsam   und  die  Unordnung  im  Reiche*; 

*  Gregor  IV,  14:  Qnibus  ait  Chlothacharius  rex:  Desbtite, 

qvMso,  desistite  ab  hac  inteotione Tarnen  si  eo  Ire  volneritis, 

ipontaoea  voluntate  ego  non  sequar.  Tone  tili  ira  commoti  contra 
Chlothachariuin  regem,  soper  eum  inruunt,  et  ecindentes  tentoriam 
tJBs,  ipflom  qnoque  conTiciU  exasperantea,  interficere  voluernnt,  n  cum 
iUtt  tbire  differref.   Haec  videna  Cblothscharioa,  inTitua  foit  cnm  eis. 

'    Gregor  IV,  60. 

*  Vgl.  Gregor  IV,  52:  Quod  ne  faceret,  a  suis  prohibitus  est. 

*  Gregor  VIII, 80  sagt  der  Konig  zu  den  Herzogen:  ai  \os 
<^«1U  jnssa  contemnitis  et  ^  qaae  praecipio  implere  differtisi  jam 
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man  wechselte  den  Herrn  und  leistete  heute  dem  einen, 
morgen  dem  anderen  den  Eid  der  Treue;  n^n  folgte 
kühnen  Abentheuem  die  sieb  für  königliche  Primen  aus- 
gaben; man  gefährdete  wohl  schon  die  Herrschaft  und 
das  Leben  eines  Königs,  und  dieser  war  mitunter  in  der 
Mitte  seiner  Getreuen  des  Lebens  nicht  sicher  ' .  Da 
spricht  König  Guntcbram  xum  Volke  das  mit  ihm  in 
der  Kirche  versammelt  ist:  ich  beschwöre  euch,  ihr 
Männer  und  Frauen  die  ihr  zugegen  seid,  dass  ihr  mir 
unverbrüchliche  Treue  bewahrt  und  mich  nicht  tödtei 
wie  ihr  es  jüngst  mit  meinen  Brüdern  gemacht  habt'. 
Sokher  Gefahr  gegenüber  hatte  oder  übte  aber 
auch  der  König  eine  ganz  andere  Macht  als  früher, 
keine  geregelte,  gesetzliche,  aber  eine  nur  um  so  furcht- 
barere, gewaltsamere,  der  man  mit  den  WaflTen  wider- 
stehen oder  sich  beugen  musste.  Besonders  die  einzelnen 
müssen  sie  empfinden.    Den  Romanen  wagt  man  viel  zu 

debet  aecuris  oapiti  ve«tro  suboiorgi.  Sie  entschuldigen  sich:  Quid 
facienins,  quod  populus  omnis  in  Vitium  est  delapsas  omnemqne 
hominem  agere  qnae  annt  Iniqua  delectat?  Nullna  regem  netvit, 
Dallas  docem ,  nuilaa  oomhem  rereretur ;  et  si  foitaasla  aüoBl  isla 
diflplicent  et  ea  ....  emeadare  conatar,  atatim  aediüo  in  popnlo, 
atatim  tumultus  exorttur,  et  In  tantum  unusquisque  contra  aeniorem 
aaeva  intentlone  grasaatur,  ut  vix  ae  credat  etadere,  ai  tandera 
allere  nequlverit. 

'  Gregor  Vll|  10 :  De  bk  res  metuena  armia  ae  vaide  mu- 
nivit.  Nee  penitna  ad  bca  aancta  vel  alio  niai  Tallatua  armatta 
•tque  caatodibua  procedebat;  IX,  8:  quia  cognovit  rex  maitomn 
in  ae  odia  adgregata,  et  auapectaa  ne  percatiatar»  omnino  ae  a  aaia 
valiari  praecepit;  neo  reperitor  aditoa  qaaüter  ad  eun  cum  gladiis 
poaait  accedere  niai  in  eccleaia. 

'  Greger  VII,  8:  AiQaro  voa,  o  viri  cum  malieribua  qai 
adeatia,  ut  mlKi  ffdem  inviolatam  aer?are  dignemini,  nee  me,  ot 
rrolrei  meos  nnper  feoiatldi  fnterimatfa. 
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bieten,  die  FraDken  stehen  wenigstens  in  Gallien  mehr 
getrennt  und  isolirt,  und  sind  schon  deshalb  eines  festen 
Anhaltes  beraubt.  Nicht  allein  dass  der  König  in  die 
Verhältnisse  des  Lebens  oft  gewaltsam  eingreift,  manches 
befiehlt  und  fordert  weil  er  es  will,  wenn  es  auch  mit 
den  öffeDtlichen  Angelegenheiten  wenig  «isamraenhängt  ' ; 
er  straft  auch  jeden  Ungehorsam,  jede  Widersetzlich- 
keit * .  Ueberhaupt  hat  der  König  sich  eine  starke  Straf- 
gewalt beigelegt;  wer  ihm  yerhasst  und  Terdächtig,  wird 
geGuigen  gesetzt ' ,  gefoltert,  in  die  VeHNnronng  geschickt, 
erschlagen,  oft  ohne  Crtheil  und  Recht  * .    Dabei  bedient 

'  Solche  königliche  Befehle  werden  oft  erwähnt ,  z.  B.  Gregor 
Vr,  92 :  cum  praecepto  regio  nt  uxorem  reclperet  ibique  commora- 
retar;  VI,  10:  regaJibnsiyBfl  mmHoft  praecepUoiibiis  ttaiere  paientnni 
dütaiit  minBa ;  IX,  S7:  praeeeptionem  trlbmi  jiiasit,  ut  in  verho  auo 
posita  a  doIIo  amquam  parentom  defuncti  iliiaa  in  aliqno  molestiam 
pateretur.  Befehle  des  Königs  den  oder  die  zu  heiraihen,  kommen 
kioliger  hl  den  Lebensbeschreibungen  vor. 

*  Gregor  VIII,  30:  Si  quis  legem  mandatnmque  nostnim 
respait,  jam  pereat. 

*  Statt  der  vielen  Beispiele  die  Gregor  darbietet  ein  anderes: 
Portnnat  Y.  S.  Albini  c.  12 ;  Cum  illustris  femina  Btberia  nomine, 
jossione  regia  persequente,  in  Dullacense  villa  militum  custodia  te- 
ncreCvr  obaessa. 

*  Gregor  VIII,  11  :  jussit  Boantnm,  qui  sibi  semper  fuerat 
iafidelis,  gladio  percuti;  X,  22:  Cumqne  rex,  auditis  ejus  impro- 
bitatibns,  Jusaisset  enm  interfici ;  Fred.  c.  29 :  Vnifus  patricius  .... 
jabeate  Theuderico  interficitur ;  c.  53,  wo  einer  ans  dem  edeln  Ge- 
•chiecht  der  Agilolfinger  auf  Gehefss  des  jungen  K.  Dagobert  er- 
fchlageo  wird;  G.  Franc,  c.  45:  unum  Prancam  ....  ad  stipltem 
teasam  caedi  Talde  sine  lege  praecepit.  In  dem  letzten  Fall  er- 
folgte freilieh  ehie  Brop5rung  'dea  Yolka;  sonst  Hess  es  dies  meist 
rahig  geschehen.  Vgl.  Greg.  V,  2e.  VI,  IT.  VIII,  96.  Fred.  c.  44. 58. 
—  Beispiele  algeoMiner  sdiwerer  SUafen  ,  Greg.  V,  9» :  unde  mnl- 
t«B  BotestBa  res  ... .  impensia  damals  populiun  afflisit  ■ipplieüa- 
qne  coaterrait,  morte  nmltaTit.    Fenint  etiam  tunc  abhites  ati|ii6 
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sich  der  König  der  angesehensten  Männer  als  seiner 
Werkzeuge  ' . 

Besonders  gross  isl  der  Einfluss  des  Königs  auf 
die  Geistlichkeit.  Sie  hat  ihn  gehoben,  sie  ist  auch 
wieder  mit  Rechten  und  Ehren  ausgestattet  worden; 
aber  sie  ist  auch  in  hohem  Maasse  von  ihm  abhängig': 
die  Bischöfe  werden  iur  jede  Verletzung  ihrer  Pflicht, 
oft  wegen  ganz  ungerechten  Verdachtes,  zur  Verantwor- 
tung gezogen  und  aufs  härteste  bestraft ' .  Ein  Bischof 
wagt  nicht  jemanden  seine  Gunst  zuzuwenden,  ehe  er 
mit  dem  König  ausgesöhnt  sei  * . 

Wenn  aber  der  König  so  gegen  die  geehrtesten 
und  angesehensten  Männer  verfährt,  so  wird  er  sich 
anderswo  noch  weniger  Beschränkungen  auferlegt  haben, 
es  sei  denn  gegen  die  mächtigsten   unter  den  Grossen, 

presbyleroB  ad  stipite«  extensos  diTem  aubjacuiMe  tormeotis,  ca- 
Inmniantibua  regalibua  miaaia,  qiiod  in  aeditiooe  popnli  ....  satel- 
litea  adfuisaent;  V.  Desiderii  Calurr.  c.  5:  »iqaidem  vehementer  ira 
regia  commota  terribilia  valde  promulgavit  praecepta,  adeo  nt  alii 
ob  id  truncati ,  alii  intcrempti ,  alii  exilio  damnati ,  alii  eliam  per- 
petua  ob  hoc  aervitute  addicti  aint,  aic  quoque  ut  namquam  ia 
sempiternum  ad  libertatis  statuni  meruerint  pervenire. 

'  Fred.  c.  58:  Dagobertiia  Brodulfuni  avuncüium  fratris  Cha- 
riberti  interficere  juasit,  qui  ab  Amalgario  et  Arneberto  ducibaa  et 
Willibado  patricio  interfectua  eat. 

^  Sehr  merkwürdig  acheint  mir  die  Bestimmung  des  unter 
Chlodovech  gebalteoeo  Conc.  Aurelian.  c.  4,  Man»!  VIU,  p.  352: 
nnllua  saeculariam  ad  clericatua  officium  praeaumatur  nisl  aut  cum 
regia  juaaione  aat  cum  judicla  voluntate.    Vgl.  den  Abschnitt  5. 

*  Vgl.  Gregor  V,  21.  VHI,  12;  der  Proceaa  gegen  Prae- 
textatna  V,  19  ff.,  gegen  Greger  V,  50. 

*  Gregor  V,  19 :  qnia  regia  gratiam  oon  hal>ea,  ideoqae 
nee  noatra  caritate  nti  poteria,  prinaqnam  regit  indulgentiam  me- 
reeria.    Vgl.  X,  19* 
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aod   auch    da   nur  äo   lange   bis   sich   eine  Gelegenheit 
darbot  dem  Neid  oder  der  Habgier  foigezugeben. 

In  dieser  Zeit   fand   der  Begriff  des  Majestäisver- 
brechens  Aufnahme  und  weite  Anwendung  im  fränkischen 
Reich.    In  den  Gesetzen  wurde  ausgesprochen:  wer  un- 
treu gegen  den  König  sei  solle  mit  dem  Leben  büssen  ' . 
Das  steht  von  dem  römischen  Grundsatz  der  verletzten 
Majestät  nicht  weit  ab,   und  oft  genug  wurde  geradezu 
auf  dieses  Verbrechen  angeklagt  und  erkannt  oder  auch 
ohne    ErkennUiiss    die   Strafe    verhangt ' .     Nur   durch 
Strenge  glaubten  sich  die  Könige  behaupten  zu  können. 
Jener  Guntchram,   der  so   demüthig  zu   seinem   Volke 
sprach  und  der  (ur  milde  und  gnädig  galt,   befahl,  es 
solle  das  Haus  eines  Empörers  bis   in  die  neunte  Ge- 
neration vertilgt  werden,   damit  der  scheusslichen  Sitte 
die  Könige  zu  morden  ein  Ende  werde  * . 

'   Lex  Rib.  LXIX,  1  :    Si  quis  homo  regi  infidelis  extiterit, 
de  vha  conponat  et  omnea  res  ejas  fiaco  censeaDlar. 

'  Lobell  p.  206  bezweifelt,  dass  der  Begriff  de^t  Majestats- 
terbrechena  den  Franken  bekannt  geworden  sei,  und  meint  Gregor 
habe  nur  den  ihm  geläufigen  Auadrnck  auch  da  angewandt  wo  von 
aaderen  Verbrechen  und  Strafen  die  Rede  aei.  Allein  derselbe  findet 
üdi  to  regelmäaaigj  daaa  man  in  der  That  nicht  an  seiner  bestimmten 
Bedentong  und  unmittelbaren  Anwendung  bei  den  Franken  zweifeln 
kann,  V,  86:  ob  crimen  majeatatis  laeaae  jndicio  mortis  auscepto; 
V»a8:  qood  eaaent  rei  majeatatis  et  patriae  proditores;  VI,  37: 
com  nihil  de  crimine  majeatatis  conaclua  esset  inventus;  IX,  13: 
qnea  pro  crimine  majestatis  anperiua  vinctnm  diximns;  IX,  14:  cum 
—  de  illo  crimine  majeatatis  ....  auspectua  haberetur ;  X,  19: 
ob  erfanen  majeatatia  reum  ease  mortia. 

'  Gregor  VII,  21  :  Tnnc  rex  juravit quod  non  modo 

ipum  verom  etiam  progeniem  ejna  in  nonam  generationem  deleret, 
ot  per  hornm  necem  consuetudo  auferretnr  iniqua,  ne  reges  am- 
pHiis  interficerentur. 
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In  vielen  Beziehungen  erscheint  der  fränkische  König 
einem  byzantinischen  Kaiser   oder  einem  Herrsober  lies 
Orients  ähnlich.    Es  hat  nichts  mit  dem  deutachen  K5- 
iiigthum  zu  schaffen,   wenn  Chilperich  plötzKcb  beBehlt 
die  Juden  zo  taufen  ' ,  oder  wenn  er  ein  Gebot  eriM, 
dass   die   Trinität   nicht   nach  der  Verschiedenheit  der 
Personen  sondern  einÜM^h  Gott  benannt  werden  solle', 
wenn  er  den  Versuch  macht  neue  Buchstaben  den  Al- 
phabet binzuiufugen  und  ihre  Aufnahme  fordert    Es  ist 
wider  alles  Recht ,  wenn  der  König  nieht  blos  Knechte 
und  Hörige,    sondern  auch   Freigebome  nöthigt  smt 
Tochter  nach  Spanien  zu  begleiten.     Wer  widersbrdH 
wird  seiner  Freiheit  beraubt  und  gewaltsam  zum  Mit- 
ziehen genöthigt.     Als  ihren  Tod  sahen  sie  den  Abiug 
an  und  thaten  was  sie  konnten  um  dem  Verbangniss  zu 
entgehen ;  allein   sie  mussten  dem  Willen  des  Königs 
folgen.    Auf  dem  Wege  wurden  Bedrückungen  mancherlei 
Art  verübt.     Die  Einwohner  der  Gegenden   durch   die 
man  kam  sollten  die  Kosten  tragen,  und  nicht  zufrieden 
das  Nöthige  von  ihnen  zu  fordern,   beraubte   man  sie, 
verwüstete  ihre  Häuser,  Höfe  und  Weinberge  '  •    Gregor 
nennt  den  König  den  Nero  seiner  Zeit;  er  schildert  ihn, 
wie  er  hart  und  grausam  in  allen  seinen  Werken  ver- 
fuhr, die  Armen  verachtete,  die  Reichen  verfolgte,  die 
Bischöfe  verhöhnte,  die   Schenkungen  an  die   Kirchen 
ungescheut  cassirte,  die  Urkunden  seines  eigenen  Vaters 
vernichtete,  viele  ungerecht  bestrafte  um  sich  ihres  Guts 

'    Gregor  VI,  \7. 

^  Gregor  V»  46:  Per  idem  tempoi  Ckilpericiis  rex  scripsit 
iiidiculam,  ut  sancta  trinitas  non  ia  persoDanim  diBtinclione  s«d 
Untum  deus  nomiMretur. 

'   Gregor  VI,  45. 
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10  bemächtigen,  sein  eigenes  Land  verödete.    Seine  Be- 
fehle, so  willkührlicb  sie  waren,  sollten  unbedingt  befolgt 
werden.    Wer  sie  nicht  beachte,  schrieb  er  seinen  Be- 
amteo,  werde  mit  dem  Verlust  der  Augen  bestraft*. 
So  Tiel  wagte  ein  firankischer  König  im  sechsten  Jahr- 
hundert.    Keiner  wird  sagen  dass   es  sein  Recht  war 
welches    er  brauchte  oder  auch  missbrauchte ;    es   war 
eben  Gewalt  die  keine  Grenze  kannte  als  andere  Ge- 
walt.  Niemanden  liebte  er,   von  keinem  wurde  er  ge- 
liebt   Da  er  starb  veriiessen  ihn  alle  die  um  ihn  gewesen 
waren.    Aber  so  lange  er  lebte,  herrschte  und  gebot  er 
ungehindert  — ^  nicht  weniger  als  23  Jahre  lang  — ,  und 
er  fiel  nicht  durch   den  Zorn  des  misshandelten  Volks, 
sondern  durch  meuchelmörderische  Hand,  welche  oft  nicht 
weniger  den  tüchtigen   und   gerechten  König  bedrohte. 
In  diesen  Zeiten  hiess  es  von  dem  Volk,  es  diene 
den  König  * .    Die  Unterthanen   nannten   sich  in  ihren 
Eingaben  und  Briefen  seine  Knechte  und  Diener ' .    Und 
es  waren   das  nicht  wie  heutzutage  Formeln  die  ihre 
Bedeutung  verloren   hatten,  sondern  die   erst  anfingen 
eine  Bedeutong  zu  erlangen  und  auf  die  Auffassung  des 
Volkes  einzuwirken. 

Es  war  auch  eine  harte  Zeit,  und  frei  und  schran- 
kenlos herrschte   rohe   Gewalt    und    launige  Wilikühr. 

'  Gregor  VI,  46 :  Et  in  praeceptionibus,  quas  ad  jndices  pro 
Mb  ttüliCatibna  dlrigebat,  haec  addebat:  Si  quis  praecepta  nostra 
coBtanaerity  ocalonim  ftvulaione  muUetur. 

'  Gregor  Vll»  93:  rex  est  cai  vos  nunc  descrvire  debetis; 
IX,  36:  Dt  aerTiamus  ei.  Vgl.  Fortun.  VI,  4  an  Konig  Charibert: 
l^evotis  popufts  est  tua  vifa  seges,  und;  Plebs  placeat  famnlans,  rex 
pietate  rogat. 

*  servi  vestri,  aervientes  vestri,  Marc.  1,  7.  84.  Uad.  108. 
Vgl  Greg.  Vy  21,  wo  die  familiäres  regia  sich  aervi  nennen. 
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VoD  Recht  kann  wenig  die  Rede  sein.    Das  Volk  wurde 
an  rücksichtslose  Rehandlung  gewöhnt,  und  es  verlor  das 
Rewusstsein  der  alten  Freiheit. ,  —  Aber  nicht  lange  so 
war  die  Lage  der  Dinge  eine  andere:  der  König  ebenso 
kraftlos  und  ohnmächtig  in  den  Händen  stolzer  Grossen 
wie  kurz  vorher  übermüthig  und  unbeschrankt  gebietend. 
Weder  die  eine  noch  die  andere  Zeit  gewährt  uns  ein 
Rild  von  dem   was  das  Königthum  sein  sollte,  was  es 
aber  in  den  Kämpfen  dieser  Periode   fast  nie  gewesen 
ist.    Die  historischen  Verhältnisse,  welche  die  alten  Ord- 
nungen über  den  Haufen  warfen   und  zu  jener  Depra- 
vation  in  allen  Gebieten  des  Lebens  führten,  sind  auch 
hier  thätig  gewesen,  und  haben  die  Völker  und  die  Könige 
aus  den  Schranken  des   Rechtes   hinausgeführt   und  in 
eine  Lage  gebracht  wo  jeder  zu  thun  und  zu  vollbringeo 
suchte  was  für  den  Augenblick  möglich  war.   Wir  haben 
freilich  allen  Grund  zu  glauben  dass  die  Sache  in  Deutsch- 
land anders,  besser  war  als  in  Gallien;  nicht  gerade  am 
Hof  der  auslrasischen  Könige,  dem  jene  Brunichild  an- 
gehörte,  aber  in   den  Verhältnissen   dieser  Könige  zo 
ihren  deutschen  Völkern,  welche  solche  Willkühr  zu  üben 
oder  zu  leiden  nicht  gewohnt  waren.  Aber  eine  Steigerung 
der  königlichen  Gewalt  ist  auch  hier  eingetreten. 

Diese  zeigt  sich  auch  auf  anderen  Gebieten  die 
der  Verfassung  und  dem  staatlichen  Leben  näher  stehen ; 
und  sie  zeigt  sich  hier  auf  eine  Weise  die  uns  zu  der 
Behauptung  berechtigt,  es  habe  die  Königsherrschaft 
überhaupt  noch  eine  andere  Seite  gehabt  und  es  lasse 
sich  auch  ein  günstigeres  Bild  von  derselben  entwerfen. 
Bei  dem  Auffallenden  und  Schroffen  verweilt  oft  der  Be- 
richt der  Historiker;  sie  lieben  es  mehr  die  Gewallthalen 
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als  die  stillen  Werke  des  Friedens  oder  die  regelmässigen 
Zustande  eines  geordneten  Staates  zu  schildern.  Wir 
finden  diese  in  den  Gesetzen,  Urkunden  und  öffentlichen 
Acten,  die  freilich  auch  nicht  die  volle  Wahrheit  des 
Lebens  geben,  aber  doch  als  eine  Aeusserung  desselben 
angesehen  werden  müssen.  Hier  nimmt  das  Königthum 
einen  anderen  Charakter  an.  Seine  Gewalt  erscheint  als 
eine  allgemein  schützende,  schirmende  ' ;  der  König  hat 
gerecht  zu  richten  ' ,  für  gerechte  Beamte  zu  sorgen  ' ; 
er  unterdrückt  Uebelthaten  und  Gewalt  * ;  er  belohnt 
treue  Dienste  und  erhört  die  Bitten  derer  die  ihm  treu 
gewesen  * ;  er  beschützt  die  Werke  seiner  Vorgänger 
und  thut  auch  selber  Gutes ;  er  entschädigt  für  Verluste 
im  Kriege'  und  gewährt  allen  Hülfe  und  Schutz,  be- 
sonders aber  den  Kirchen  und  geistlichen  Stiftungen. 
Wir  befinden  uns  hier  zugleich  auf  deutschem  und  auf 
christlichem  Boden. 

'    Vgl.  Fortanat  VI,  3,  p.  193  an  Konig  Sigibert : 
ChncCoram  causas  intra  tua  pectora  condis, 
Pro  populi  reqoie  te  pia  cnra  tenet. 
Im  allgemeinen   freilich  gebe  ich  nicht   viel   anf  die  lobenden  und 
ehrenden  Worte  des  Fortnnat. 

'  Marc.  1,  25:  Cui  Dominos  regendi  curam  comoiiuit, 
rDnctornm  jargia  diligenti  examinatione  rimari  oportet. 

'  Marc.  I,  8 :  Praespicoa  regalis  in  hoc  perfecta  coniaudatur 
dementia,  nt  Inter  cuncto  populo  bonitas  et  \igilantia  requiratur 
personarum ,  nee  facile  cuilibet  judiciariam  convcnit  committere 
dignitatem,  nisi  prius  fides  seu  streonilas  videatnr  esse  probata. 

^  Marc  Jy  36:  Malorum  necesse  est  tergiversationem  regaÜ 
coercere  oeosara. 

'  Marc  I,  14.  31.  17. 

*  Marc.  I,  33 :  A  regale  necesse  est  releventar  dementia 
qai  damnietate  ab  hostibua  Tel  passi  sunt  violentia. 
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Hit  deutschen  VontellnogeD  hingt  es  tusaaDeo, 
dass  der  Köoigsschotz  eine  grosse  BedeutuDg  ausübt 
Regelmässig  werden  alle  geistlichen  Anstalten  besonders 
in  die  königliche  Vormundschaft,  das  Miindium  oder  die 
Mundeburdis,  au^enommen  ' ;  aber  auch  andern  wird  & 
aus  besonderer  Gunst  gewährt ' ,  was  denn  Sieheriiek 
gegen  alle  Gewalt  gab  und  alle  Rechtssachen  welche 
den  Schützling  betrafen  zur  Entscheidung  des  Könige 
brachte.    Besonders  wer  dem  Könige  dient,   seine  Be- 

'  Die  Ausdrucke  sind:  sab  nostro  nostrornmqae  regum  sac- 
ceMoram  tniUone  et  muodibarnio,  angebliche  UiiiuDde  Clilodovedis, 
Dipl.  p.  32;  nostro  mundebardo  rel  taitione,  Urkande  Childebert  I, 
Dipl.  p.  77 ;  sub  nostro  mundebnrde  ....  vel  defensione,  form.  Lind. 
86;  vel  sermone  tnitionis  nostrae  Tel  mundcburde,  Urkunde  Chil- 
debert 1,  Dipl.  p.  140;  cf.  p.  124.  Marc.  1,24;  sob  sua  toilioiie  et 
sermone,  Brief  der  Radegnndis  bei  Gregor  IX,  42;  i«  noatne  ser- 
mone, Marc.  1,  35 ;  sub  nostra  nostroramque  sncceasonini  ....  di- 
tione  (I.:  tnitione)  ipse  locus  et  ecciesia  consistat,  Urkunde  Cbil- 
perich  1,  Dipl.  p.  149;  sub  regali  custodia  poslü,  zweif.  Urkimde 
Gregor  I,  ib.  p.  164.  —  Ueber  den  Ausdruck:  nostram  commeada- 
tionem  expetivit  habere,  form.  Lind.  177,  s.  unten. 

^  Gregor  IX^  27 :  Tunc  rex  ....  praeceptioaem  tribui  jassit, 
ut  in  verbo  suo  posita  a  nullo  umquam  parentum  defuncti  iflioa  in 
aliquo  molestiam  pateretur.  So  beisst  es  von  der  Konigin  Bnuii- 
cbild,  Gregor  IX,  19:  in  verbo  suo  posuerat  Sicharioa.  Vgl  da 
Beifipiel  aus  karolingischer  Zeit,  Trad.  Sang.  p.  38  n.  44 :  Karl  nimmt 
den  Presbyter  Arnaldus  sub  nostro  mundeburde  vel  defensione  .... 
quatenus  diebns  vite  sne  cum  omnibus  rebus  vel  horainibus  suis, 
qnl  per  enm  legibus  sperare  noscuntur,  sub  nostram  tuicionem  de- 
beat  quietus  vivere.  —  Dieses  Konigsschutzes  gedenken  auch  die 
Gesetze,  die  T^x  Sal.  XIII,  6:  Si  vero  puella  ....  in  verbum  regis 
fuerit,  und  T^x  Rib.  XXXV,  8:  mutierem  quae  in  verbo  regis  est. 
Wenn  eine  Wittwe  die  anr  cweiten  Ehe  schreiten  wW  keine  Ver- 
wandten bat,  bittet  sie  den  Grafen,  nt  eam  in  verbum  regit  mittftt, 
Chlodov.  cap.  7,  1 ,  Pertz  Legg.  II,  p.  4 ;  aber  aneh  aus  andenn 
Grunde  konnte  es  geschehen,  ib.  11,  7:  Si  vero  mulier  qiii  mortoa 
est  pro  aliqua  causa  in  verbo  regis  missa  est. 
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feliie  aorfuhrt,  soll  steh  auch  des  Vortbeils  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  höchsten  Herrn  erfreuen  ^;  selbst  der 
Gang  der  Gerechtigkeit  kann  su  Gunsten  desselben  auf- 
gehalten werden  "^  •  Es  tritt  freilich  die  Vorstellung  von 
den  aUgemeinen  Schutz  des  Königs,  welcher  gleicfamässig 
alle  Unterthanen  umfasst,  eurück;  doch  liegt  sie  mdir 
ab  gerade  auagesprochen  wird  dem  ganzen  Verhältniss 
ziun  Volke  zu  Grunde. 

Besonders  auf  dem  Gebiete  des  Rechts  und  der 
Rechtspflege  hat  der  König  seinen  Einfluss  nicht  blos 
behauptet,  sondern  ihn  weiter  ausgedehnt;  die  leitende 
Gewalt  der  gewählten  Vorsteher  des  Volks  ist  auf  seine 
Beamten  übergegangen ;  die  gesetzgebende  Thätigkeit 
wird  wesentlich  Ton  ihm  geSbt. 

Die  Kirche  beginnt  auf  den  deutschen  König,  der 
auch  ihr  Herr  und  Gebieter  ist,  die  Vorstellungen  der 
heHrgen  Schrillen  von  der  Obrigkeit  zu  übertragen  ' , 
und  die  Könige   selbst  bezeichnen  ihre  Herrschalt  als 

*  Marc,  f,  32:  du!  regfam  obtemperant  Jassionem,  experire 
ilini  lo  poftenini  a  quemtibet  omi  debaiit;  Urkunde  Chlodoveciit, 
Dipl.  p.  58 :  neqoe  enim  nocendi  tant  quos  regalis  effectus  proseqaitur. 

*  Die  Sachen  eines  im  königlichen  Auftrag  Reisenden  ruhen. 
Schon  nach  der  Lex  Sal.  macht  die  Beschafiigung  für  den  Konig 
}tde  Ladnog  ooraöglidi. 

*  Vgl.  Guizot,  Easai»  p.  310  ff.  Selir  bestimmt  sind  diese 
id<€B  allerdinga  Im  frankischen  Reich  nicht  ausgesprochen  worden. 
Vgl.  Brief  der  Radegnndis,  Gregor  IX,  42:  principes  qnos  Dens  pro 
Xvbematlone  popnYi  ....  superesse  praeceperit;  Bouq.  IV,  p.  648. 
646:  Dam  nos  et  Dominus  in  solio  parentum  nostrorum  fecit  %e- 
^ere;  p.  647  :  solium  regni  nostri  quod  ipse  nobis  ad  regendum 
comnisit;  Brief  des  Sigibertus,  ib.  p.  45:  gentes  patriae  nobis  Deo 
coicesiae;  Brief  des  Dagobertns,  Br^quigny  p.  130:  ab  aeditibus 
noftrb qnibns  regiones  et  regna  a  Deo  sunt  commissa. 
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eine  von  Gott  gegebene,  ihnen  übertragene,  welche  eben 
deshalb  auch  Ehre  und  Gehorsam  zu  fordern  hat. 

Auf  die  Rechte  des  Königs  hat  ausserdem  das 
Eintreten  in  die  Herrscliaft  der  romischen  Kaiser  einen 
Einfluss  gehabt,  der  keineswegs  gering  angeschlagen 
werden  soll,  nur  dass  er  nicht  zu  ganz  neuen  Fest- 
setzungen auf  dem  Gebiete  der  Verfassung  geführt, 
sondern  sich  den  älteren  Zuständen  angeschlossen  and 
innerhalb  derselben  seine  Bedeutung  gellend  gemacht 
hat.  In  der  Vorstellung  der  Menschen  ist  es  viel  ge- 
wesen, nach  dem  Buchstaben  des  Rechts,  so  weit  von 
einem  solchen  gesprochen  werden  kann,  hat  es  nicht  so 
grosses  ausgemacht.  Am  meisten  vielleicht  was  die  Ab- 
gaben und  Leistungen  betrifft,  und  auch  da  sind  die 
römischen  Grundsätze  keineswegs  vollständig  und  lief 
in  die  deutschen  Zustände  eingedrungen. 

Einer  unmittelbaren  Entlehnung  fremder  Befugnisse 
aber  bedurfte  es  auch  nicht.  Das  deutsche  Königthum 
war  stark  genug  um  auch  den  erweiterten  Verhältnissen 
zu  genügen  ' ;  wenn  es  von  aussenher  gesteigert  wurde, 
konnte  es  leicht  überschlagen  in  eine  zügellose  Gewalt, 
die  der  Freiheit  des  Volkes  Gefahr  drohte.  Das  deutsche 
Königthum  aber  sollte  sich  mit  derselben  vertragen,  und 
wir  müssen  sagen,  dass  auch  im  fränkischen  Reich  beide 
Hand  in  Hand  zu  gehen  halten. 

Freilich  war  das  Königthum  gar  sehr  im  lieber- 
gewicht ' .    Bezeichnen  wir  noch  mit  einem  Worte  die 

'  Wer  daran  zweifelt,  vergleiche  z.  B.  das  l&ngobardiiche 
Königthum,  das  in  seiner  rein  germanischen  Natur  suletst  Hegel, 
Stadteverfassung  I,  p.  447  tf.  geschildert  hat. 

^  Vgl.  auch  Lobeil  p.  206,  der  anch  hinreichend  die  gt- 
wohnlichen  Ansichten  der  Franzosen  von  dem  Königthum  der  Me- 
rovinger  gewürdigt  hat,  p.  219  n. 
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Rechte  die  ihm  zastanden  und  die  wir  theilweise  erst 
spater  genauer  zu  bestimmen  vermögen. 

Der  König  ist  das  Haupt  des  Volkes  ';  er  ent- 
scheidet über  Krieg  und  Frieden;  er  vertritt  sein  Volk 
nach  aussen,  schliesst  iiir  dasselbe  Bündnisse  und  Ver- 
träge ,  schickt  Gesandte  und  Unterhändler ;  er  sendet 
auch  die  Heere  und  bestimmt  in  späterer  Zeit  allein  ob 
uod  wann  sie  ausziehen  sollen.  Er  ernennt  die  Beamten, 
geistliche  und  weltliehe,  und  hat  die  Macht  ihnen  das 
Amt  auch  wieder  zu  nehmen ;  durch  sie  aber  äbt  er 
seinen  V^illen  in  allen  Theilen  und  in  allen  Verhält- 
nissen des  Reiches  aus.  Der  König  ordnet  gerichtliche 
Versammlungen  an  und  hält  selbst  Gericht ;  aber  auch 
ohne  dies  verhängt  er  Strafen,  verlugt  er  über  Gut  und 
Leben  seines  Volks.  Dem  König  gehört  ein  weiter  Grund- 
besitz, der  ihm  bedeutende  Einkünfte  verschafft,  von  dem 
ein  Theil  aber  an  Getreue  verliehen  ist,  die  ihm  dafiir 
eng  verbunden  sind.  Andere  stehen  in  dem  noch  engeren 
Veriiältniss  des  Gefolges.  Sie  leben  an  seinem  Hof,  und 
jeder  Dienst  an  demselben  gewährt  Auszeichnung  und 
Ehre;  hier  ruht  auch  die  Leitung  der  Regierung,  der 
Hof  ist  der  Mittelpunkt  des  Staates.  Der  König  vermag 
noch  auf  die  Bestimmung  seines  Nachfolgers  einzuwirken ; 
er  weiss  wenigstens  dass  sein  Geschlecht  auch  nach  ihm 
herrschen  wird. 

In  der  That  eine  Macht  von  der  man  nicht  gering 
zu  denken  hat,  die  in  jedem  Sinn  eine  königliche  ge- 
nannt  zu    werden    verdient,    mit    der    aber    doch    die 

'  So  sagt  der  Bischof  Avitus  zum  Konig  von  Borgand, 
Gregor  11,  34:  Tu  eoim  es  caput  populi,  non  populns  caput  tunm. 
Vgi.  Fortnnat  X,  9 :  Qui  caput  es  capilum. 

10 
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Bewegung  des  Volks  auf  den  alten  Bahnen  des  Rechtes 
noch  wohl  verträglich  ist,  die  ausserdem  einzelnen  im 
Reich  Mittel  genng  gewahrt ,  um  sich  eu  einer  dem 
König  und  dem  Königthum  gefahrdrohenden  Stellung  zu 
erheben. 

Eben  auf  die  Art  und  Weise  wie  das  Volk  sich 
lu  diesem  Königthum  verhielt,  konrnit  das  meiste  an. 
Das  bedingt  den  wahren  Charakter,  die  Ausübung  der 
königlichen  Macht  mehr  als  aUes  andere ;  davon  hingt 
der  Zustand  des  Staates,  der  Zusammenhang  der  Ver- 
fassung wesentlich  ab.    Fragen  wir,  was  war  das  Volk. 
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3.    Das  Volk. 

Das  Volk  über  das  die  fränkischen  Könige  herrschten 
war  eine  sehr  nngieichartige  Masse.  Man  wurde  genauer 
sagen  die  Völker ;  denn  ganz  verschiedenen  Stammes 
und  Geschlechtes  waren  die  welche  jetzt  durch  ein  po- 
litisches Band  zusammengehalten  wurden.  Wir  hatten 
vielleicht  Grand  gleich  von  vorneherein  die  Stande  zu 
neoDen;  denn  von  ihnen  besonders  werden  wir  zu  sprechen 
haben.  V^ir  bezeichnen  aber  mit  dem  umfassenden  V^orte 
Volk  alle  die  in  dem  fränkischen  Reich  unter  der  Herr- 
scbaft  des  Königs  lebten,  mochten  sie  im  Besitz  freien 
Eigenthums  und  darauf  beruhender  Rechte  sich  befinden, 
oder  durch  besondere  Umstände  zu  höherem  Ansehn 
gelangt  sein,  oder  auch  mit  minderer  Freiheit  oder  gar 
▼ollig  unfrei  auf  fremdem  Grund  und  Boden  leben.  Auch 
auf  die  Verschiedenheit  der  Nationalität  haben  wir  Ruck- 
sicht zo  nehmen,  doch  wie  unsere  Aufgabe  gestellt  ist, 
haoptsächlich  bei  denen  deutschen  Stammes  zu  verweilen. 
Schon  hier  tritt  uns  die  grösste  Mannigfaltigkeit  ent- 
gegen, eine  Reihe  von  Abstufungen  der  Freiheit  und 
des  Rechts,  welche  bald  rein  persönlicher  Art  sind,  bald 
mit  den  Verhältnissen  des  Besitzes  zusammenhängen,  und 
welche  die  Theilnahme  des  einzelnen  am  Staat  auf  die 
verschiedenste  Weise  bedingen. 

Auch  in  den  ältesten  Zeiten  der  deutschen*  Ge- 
schichte findet  eine  Gliederung  des  Volkes  statt,  und  so 
weoig   hier   wie   irgendwo  in   geschichtlicher  Zeit  kann 

10* 
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VOD  einer  völligen  Gleichheit  aller  die  denselben  Boden 
bewohnen  die  Rede  sein.  Aber  die  Begebenheiten 
welche  zu  der  Gründung  des  fränkischen  Reichs  geführt 
haben  sind  auch  von  dem  grössten  Einfluss  auf  die  Ver- 
vielfältigung dieser  Verschiedenheiten  gewesen,  indem 
theils  die  unter  den  einzelnen  Nationen  vorhandenen  Zu- 
stände durch  einander  geworfen,  theils  aber  auch  ganz 
neue  Abstufungen  und  Uebergänge  entstanden  sind. 

Es  ist  die  Lage  der  Dinge  im  allgemeinen  so, 
dass  man  auch  nicht  eine  scharfe  Scheidung  zwischen 
Berechtigten  und  Unberechtigten,  Freien  und  Unfreien 
vornehmen  kann  ';  denn  weder  entsprechen  sich  Recht 
und  Freiheit  wie  es  in  älterer  Zeit  der  Fall  war,  noch 
lassen  sich  alle  mit  Bestimmtheit  in  die  eine  oder  andere 
Classe  setzen,  da  vielmehr  Freie  zugleich  in  Abhäogig- 
keit  stehen,  Minderfreie  oder  Unfreie  auch  zu  höherem 
Ansehn  gelangen.  Dieser  Mannigfaltigkeit  in  den  Ver- 
hältnissen des  Volkes  nachzugehen  hat  iiir  uns  ein  be- 
deutendes Interesse,  da  sie  nicht  weniges  in  den  allgemeinen 
politischen  Zuständen  erklärt;  doch  haben  wir  dabei  nie 

'  Der  Satz  mit  dem  Grimm  R.  A.  p.  226  die  Behandlung 
der  Standesverhaltoisse  beginnt:  ,Alle  Menschen  sind  entweder  frei 
oder  anfrei'  (ahnlich  sagt  schon  ein  Capit.  a.  803,  Perts  Legg-  If 
p.  121:  quia  non  est  amplius  nisi  über  et  servus),  reicht  vieUeicht 
für  die  rechtliche,  aber  nicht  für  die  politische  Betrachtung  ans, 
ttod  that  es  besonders  dann  nicht,  wenn  nicht  blos  die  person- 
lichen Verhältnisse  sondern  auch  die  des  Grundbesitzes  berücksich- 
tigt werden.  Vgl.  Montag,  Geschichte  der  staatsbürgerlichen  Frei- 
heit I,  p.  1  ff.  und  Gu^rard,  Irminon  p.  199,  der  mit  freilich  starken 
"Worten,  aber  in  der  Hauptsache  richtig,  den  Zustand  bezeichnet: 
Rien  ^  plus  divers,  rien  de  plus  discordant,  de  plus  het^rog^oe 
qae  tes  populations,  les  ^tats,  les  int^r^ts,  les  institntions  que  la 
aoci^t^  pr^sentait  en  France  pendant  les  qnatre  pr^miers  si^ctes 
de  la  monarchie. 
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den  blos  privatrechtiicheii  Standpunkt  einzunehmen,  und 
können  uns  eben  deshalb  mancher  Fragen  entschlagen 
welche  für  diesen  von  Wichtigkeit  sein  müssen,  freilich 
am  wieder  anderes  hervorzuheben,  was  minder  das  Recht 
der  einzelnen  als  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse 
belriffl  ' . 

Einen  bedeutenden  Bestandlheil  des  Volkes,  den 
Begriff  des  Wortes  im  weitesten  Sinn  genommen,  bilden 
die  unfreien  Knechte  *  •  Gerade  sie  wärden  bei  einer 
Erwägung  blos  der  rechtlichen  Verhältnisse  wenig  oder 
gar  nicht  in  Betracht  kommen;  denn  sie  hatten  kaum 
ein  wahres  Recht,  sie  waren  ohne  Schutz  der  Persön- 
lichkeit und  standen  so  völlig  im  Eigenthum  des  Herrn 
dass  sie  häufig  jeder  Sache  oder  dem  Viehe  gleichgestellt 
wurden  ' .  Wer  könnte  aber  verkennen  dass  sie  ein 
wesenüiches  Element  der  Bevölkerung  bildeten  und  dass 

'  Die  ausführlichste  Darstellang  der  Verhältnisse  welche  hier 
in  Betrecht  kommen  giebt  Naudet,  De  I'^tat  des  personne«  en 
Frsnce  eous  les  rois  de  la  preml^re  rave,  in  M^moires  de  {'Institut, 
Actd^mie  des  ioscriptions  et  belies  iettres  T.  Vlil.  Paris  1627. 
p.  401  —  597,  wo  besonders  zu  loben  dass  fast  nur  die  Denkmaler 
dieier  Periode  benutzt  sind. 

'  Sehr  reiche  Materialien  iiber  die  Verhaltnisse  und  das 
Recht  derselben  geben  Lezardi^re  I,  p.  93  ff.  403  ff.,  Gn^rard,  zum 
IroiaoB  p.  277  —  420. 

'  Lex  Sal.  X,  1 :  Si  quis  servum  aut  ancillam ,  caballum 
Tel  jamentum  furaverit ;  XLVII;  Si  quis  servum  aut  ancillam,  ca- 
bstlam  Tel  boyem  aut  qualibet  rem;  Lex  Fris.  II,  add.:  Siqulsseryum 
*ut  andllam,  caballum  bovem  ovem  vel  cujnscnmque  generis  anhnal; 
Add.  c.  8 :  Si  eervus  aut  ancilla  aut  eqnns  aut  bos  aut  quodlibet 
animal;  Lex  Alam.  LXXXVIi:  Si  quis  res  suas  ....  quidquid  sIt, 
ant  reancipia  aut  pecus  aut  aurum  etc.;  I^x  Bajuv.  XV,  1,  I :  SI 
quis  yendiderit  res  alienas  . . .  •  aut  servum  aut  ancilli^m  aut  qua- 
letBcanique  rem. 
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ihre  histoiiscbe  Bedeuluog  io  aller  Beziehung  eine  viel 
grössere  war  als  das  Recht  welches  ihnen  zugestandeo 
wurde.  Im  Hause  des  Herrn  als  Diener,  in  seiner  Um- 
gebung als  geschickte  Arbeiter  oder  Verwalter,  au^ 
seinen  Besitzungen  als  Landbauer  nahmen  sie  eine  Stel- 
lung ein  die  sie  werthvoll  ja  unentbehrlich  machte,  und 
die  ihnen  nicht  blos  eine  schonende  Behandlung  sondern 
auch  eine  in  gewissem  Sinne  unabhängigere  Lage  ver- 
schaSle.  Freilich  lag  ihre  Persönlichkeit,  Gut  und  Leben 
in  der  Hand  des  Herrn  * ,  und  die  Gesetze  liessen  io 
jedem  Fall  strafbarer  Vergehung  die  härteste  Behand- 
lung nicht  blos  zu  sondern  forderten  sie  ausdrücklich: 
allein  die  Geschichte  giebt  gleichwohl  den  Deutschen 
das  Zeugniss,  dass  sie  nicht  eben  Willkiihr  und  Laone 
gegen  ihre  Untergebenen  walten  liessen,  sondern  dass  sie 
in  einer  Weise  mit  ihnen  lebten  die  sie  die  weile  Kluft 
welche  sie  nach  rechtlichen  Grundsätzen  trennte  weniger 
bemerken  Hess  '  • 

'  Nur  die  Kirche  trat  beschrankend  ein;  Conc  Epaoneose 
c.84f  Mansi  VIII,  p.  563:  Si  quis  servuin  propriam  sine  consdeiitia 
Jodids  occiderit,  excommunicatione  biennii  effasionem  sanguinis  tx- 
plabit.     Vgl.  L.  Wisig.  VI,  5,  12.  13. 

'  Es  ist  ein  Verdienst  ¥on  Wirth  in  seiner  deutschen  Ge- 
•diichte  entschieden  und  stark  auf  das  Verhaltniss  der  Sklaven  und 
Liten  zu  den  Freien  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Doch  bat 
man  auch  vorher  die  Sache  keineswegs  so  verkannt  wie  er  meint, 
und  ebenso  wenig  kann  man  zogeben  dass  er  sie  unbefangen  und 
richtig  dargestellt  hat.  Es  ist  ein  Irrthum  wenn  er  meint  (p.  45 
der  ersten  Auflage),  die  eigentlichen  Knechte  hatten  keinen  Acker 
von  ihrem  Herrn  erhalten,  wenn  er  dann  (p.  48)  was  von  den 
Knechten  gilt  auf  die  Hörigen  anwendet,  wenn  er  die  Freien  alle 
for  nichtsthoende,  prassende  Verschwender  ausgiebt  (p.  63).  Auch 
da«  Zahlenverhältniss  zwischen  Freien  und  Unfreien  ist  keineswegs 
richtig  aufgefasst. 
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In  der  Heimath  kann  die  Zahl  der  Knechte  nicht 
sehr  gross  gewesen  sein :  weder  das  Bedürfniss  des 
häuslichen  Lebens  noch  die  Vertheilong  des  Grundbesitzes 
gab  dazu  den  Anlass.  Erst  durch  die  Eroberungen 
wurden  die  Deutschen  mit  den  Bequemlichkeiten  eines 
reicheren  Lebens  bekannt,  und  bedurften  dann  einer 
grosseren  Anzahl  unfreier  Diener,  die  von  den  niedrig* 
sten  Arbeiten  bis  zu  denen  eines  verfeinerten  Luios 
hinauf  mannigfache  Beschäftigung  fanden  ' ;  eben  damals 
bildeten  sich  auch  die  grösseren  Grundbesitze,  weiche 
wir  hauptsächlich  in  den  von  den  Römern  verlassenen 
Gegenden  westlich  vom  Rhein,  südlich  der  Donau  finden, 
und  welche  regelmässig  zu  einer  Austheilung  an  unfreie 
Knechte  oder  hörige  Ackerbauer  benutzt  wurden '  • 

Die  grössere  Kunstfertigkeit  geschickter  Knechte 
gab  ihnen  einen*  höheren  Werth ,  und  wenn  das  auch 
den  rechtlichen  Zustand  keineswegs  änderte,  so  bestimmte 
es  doch  in  vielen  Fällen  die  persönliche  Lage  ' .  Viel- 
leicht noch  höher  an   Ansehn   und  Gunst  standen  die 


'  Die  alte  I^ez  Sal.  kannt  aaiier  den  Knechten  die  mit  dem 
Laodban  oad  Haasweieii  la  thun  habea  (porcarios,  vlnitor;  stra> 
tarias,  earpentarias ;  vassiis  ad  miniaterinm)  nur  den  faber  ferrarina 
Bad  aorifex,  XXXV,  6;  vgl.  X,  26.  Die  Lex  Aagl.  et  Werioonim 
aeant  V,  80  den  aarifas»  barpatar  aad  die  femtnae  fresam  facientea. 
Biae  weitere  Ausbildung  seigt  »ick  erat  in  der  Lex  Alam.  LXXIX. 
XCVIII,  9.  3  und  in  den  ZnaaUen  der  apatefen  Texte  der  Lex  Sal., 
bMoaders  Herold  XI,  6.  7. 

'  Das«  der  GrufidSesitz  der  Freien  In  Dentschtand  aelbst 
arBprungllcli  Icein  «o  grosser  war,  wie  Wirth  meint,  aoII  noch  unten 
bemerkt  werden.  Dass  die  aus^gedehnte  Knecbtschaft  im  frankiflchen 
Reicb  romiarben  Ursprungs  war,  sagt  anch  Lezardidre  f,  p.  100. 

*  Vgl.  Fürth,  die  Miniaterlalea  p.  13  ff. 
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eigentlichen  Diener  ' ,  welche  an  die  Person  ihrer  Herren 
geknüpft  waren  oder  im  Hanse  derselben  die  wichtigeren 
Geschäfte  zu  besorgen  hatten.  Sie  werden  ministeriales  * , 
mit  einem  vielleicht  keltischen  Worte  vassi  und  vassaiK 
genannt ' ,  Bezeichnungen  die  später  auf  höherstehende 
Personen  übertragen  wurden,  aber  dann  zugleich  ein  Zeug- 
niss  geben,  wie  gerade  aus  dem  Kreise  solcher  unfreier 
Diener  heraus  sich  wichtige  Verhältnisse  entwickelt  haben  * . 

'  Der  allgemeine  Ausdruck  für  sie  ist  famuli,  Gregor  Ilf, 
15.  V,  3.  VIII,  24.  famuli  et  aneillae  IX,  83  (wie  soost  servi  et  aa- 
cillae).  —  Auch  pueri  wird  oft  gebraucht,  z.  B.  Gregor  V,  14.  19. 
VllI,  41.  IX,  27.  Dipl.  p.24.83.  —  Den  Ausdruck  familiaris,  voo 
familia,  der  Gesammtheit  der  Knechte,  abgeleitet,  finde  ich  nur  V,  21, 
VII,  41.  —  Trad.  Sang.  p.  6  n.  4  steht:  mancipiis  domestids. 

'  Lex  Burg.  X,  1.  Dipl.  p.  117.  208  (ex  omnibus  serriea- 
tibus  sanctae  ecclesiae  qui  ministeriales  ts^e  noscuntnr).  Bonquet 
IV,  p.  48.  675.  Das  Wort  ministerium  bedeutet  eben  den  Dienst 
und  besonders  den  im  Hause,  Lex  Sal.  XXXV,  6.  Fred,  c  58.  Dipl. 
p.  213.  Doch  können  die  feminac  in  ministerio  ducis.  Lex  Alan. 
XXXIII,  keine  Unfreie  sein,  und  dass  das  Wort  auf  andere  Ver- 
haltnisse übertragen  wurde,  werden  wir  unten  sehen.  —  Aber  auch 
aufLandbesitsungen  werden  ministeriales  genannt,  Br^quigny  p.  395. 
458. 469.  Form.  Sirm.  37 ;  als  Aufseher  der  Landguter  eines  Klosters 
finden  wir  sie  spater,  Gu^rard  p.4S3  fiT.;  vgl.  die  zweif.  Urk.  Br^q.  p.  395. 

'  Lex  Sal.  XXXV,  6:  Tassns  ad  ministerium;  Marc.  II,  17: 
ad  vassos  nostros  vel  benemeritos;  Trad.  Sang.  p.  12  o.  15:  vassi 
mei ;  Trad.  Weiss.  17  p.  25  (159  p.  148):  vasalles  meos  et  puellss 
raeas  qnod  ego  ^e  intus  sala  mea  habeo ;  52  p.  54 :  vasallum  pnellas 
qnaa  infra  domo  mea ;  Br^quigny  p.  387 :  vassallos  6  cum  3  pueilis. 
Noch  in  Adelhardi  stat  Corb.  II,  17,  Gu^rard  I,  p.  334,  werden 
sich  vassi  vel  casati  Komines  entgegengesetzt.  —  Auf  die  verschie- 
denen Etjnnologien  des  Wortes  lasse  ich  mich  um  so  weniger  ein, 
da  sie  auf  diese  ursprungliche  Bedeutung  meistens  keine  Rucksicht 
nehmen.  —  Stellen  anderer  Bedeutung  s.  unten.  —  Das  deutsche 
Wort  horogavo,  das  nach  der  Lex  Sal.  1. 1.  dem  vassus  entspricht, 
ist  noch  unerklärt;  vgl.  MullenhoflT,  Das  alte  Recht  p.  287. 

*  Dafür  zeugen  auch  die  Namen  seniscaicus  und  marscalcus, 
welche  die  Lex  Alam.  LXXIX  nennt 
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Deo  Knechten  Land  zu  geben  welches  sie  auf 
eigene  Hand  gegen  Zins  und  Dienste  bewirthschafteten 
war  altgermanische  Sitte  ' ,  und  sie  findet  sich  bei  allen 
Slaminen,  überall  wohin  die  Deutschen  kamen.  Der 
allgemeine  Name  für  diese  angesiedelten  Knechte  in  den 
lateinischen  Denkmälern  ist  servi  casati,  casati ' ;  seltener 
ist  der  Ausdruck  mansuarii '  ( später  hobarii  * ) ,  von  der 
Hufe  welche  sie  empfangen  hatten.  Es  ist  mir  nicht 
ganz  deutlich  geworden,  ob  der  casatus  immer  eine  ganze 
Hofe  erhalten  hat  oder  nur  einen  kleineren  Theil  von 
dem  Lande  des  Herrn,  der  vielleicht  erst  ausgerodet 
wurde  oder  sonst  ausserhalb  des  gewöhnlichen  Ackerlandes 

'    S.  Band  I,  p.  183. 

'  Der  Ansdrack  ist  in  Deutschland  ziemlich  allgemein  :  Trad. 
Stn^.  p.  1  n.  I.  p.  7  n.  7.  p.  8  n.  9  etc.  Form.  Atem.  6.  Tr.  Lanr.  f, 
p.  30.  n.  449.  etc.  Tr.  Fald.  113  p.  55.  122  p.  60  etc.  Br^quigoy 
p.  435.    Moser  kennt  ihn  in  Sachsen,  Werke  VI,  p.  73. 

'  Marc.  I,  22.  Append.  24.  Br^qnigny  p.  138.  Ansierdem 
Kellort  hierhin  die  an  sich  freilich  sehr  allgemeine  Bezeichnang 
maaentes,  commanentes,  die  aber  mit  mansus  offenbar  zusammen- 
biogt;  Dipl.  p.  117:  mansis,  comanentis;  Br^q.  p.  260:  cnm  servis 
■naoeatibas  et  ancillas;  p.  266.  272:  mancipiis  ibidem  commanen- 
tibtts;  p.  392:  cnm  manentibns  ibidem  aspicientibus ;  Trad.  Ratisb. 
It  p.  81:  Bomina  manentium  cnm  reliqnis  mancipiis;  ib.  10  p.  87: 
naneDlem  unum  nomine  Otbertum;  Not.  don.  Salzb.  p.  31:  villa 
....  cnm  suis  ibi  manentibns  in  coloniis  suis  30;  Tr.  Fuld.  167 
p.82:  bomines  roanentes.  Doch  sind  die  servi  super  ipsam  terram 
eonnanentes,  Tr.  Sang.  p.  98  n.  93,  wohl  bloue  liVirthschaftsknechte, 
deaa  auf  zwei  Hufen  finden  eich  einmal  sieben.  Br^quigny  p.  305 
«erden  sich  entgegengesetzt:  mancipiis  ibidem  commanentibus,  co- 
loBibos  ibidem  aspicientibus.  Und  so  ist  allerdings  die  Bedeutung 
<iieieft  oft  vorkommenden  Wortes ,  oder  wenn  es  blos  heisst :  ubi 
•  •..  raanet,  nicht  ganz  feststehend.  —  Manentes  ist  anch  gleich- 
^>«<ieiitend  mit  mansi;   s.  die  Beilage. 

*  Die  Beispiele  welche  Dncange  111,  p.  723  anführt  »ind  aus 
t^tterer  Zeit,  und  mir  sind  keine  alteren  bekannt. 
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lag  ' ;  während  dem  Knecht  welcher  Hufner  war  ge- 
wöhnlich eine  von  den  mehreren  Hufen  des  Herrn  gain 
übertragen  zu  sein  scheint  ^ .  Dies  war  besonders  dann 
der  Fall,  wenn  in  spaterer  Zeit  nicht  einer  aus  den 
Kreise  des  gewöhnlichen  Volks  seinen  Grundbesitz  an 
Knechte  austhat,  sondern  ein  vornehmerer  und  reicherer 
Mann  oder  der  König  selbst  oder  die  Kirche,  welche 
alle  bedeutenden  und  oft  weit  zerstreuten  GrundbesiU 
hatten,  den  sie  selber  zu  bewirthschaflen  nicht  im  Slaode 
waren.  Der  Anbau  des  Landes  auf  Rechnung  des  Hern 
durch  Verwalter  welche  die  Aufsicht  über  die  aii)eitenden 
Knechte  führten  war  wenig  üblich ;  nur  der  König  scheint 
auf  solche  Weise  den  grössern. Theil  seiner  weiten  Be- 
sitzungen benutzt  zu  haben  ' ,  während  die  Kirche  es 
vorzog  ihren  Knechten  gegen  einen  bestimmten  Zins  und 
Dienst  *  das  Land  zum  Niessbrauch  zu  überlassen.  Doch 
folgte  auch  sie  darin  nur  dem  Beispiel  das  ihr  von  den 
grössern  Grundbesitzern  gegeben  war. 

'  Doch  steht  Tr.  Laur.  I,  p.  30 :  hnbas  2  et  casadom  uoum 
ibidem  maDentem  ;  ib.  n.  449:  1  casado  ....  cum  ....  manso  I; 
Br^quigny  p.  367 :  7  hobaa  et  7  casataa.  Es  ist  zu  bemerken  das» 
casata  oder  casattis  den  Besitz  (die  Hufe?)  des  Knechtes  bedeutet; 
Ducange  II,  p.  211. 

'  Zahlreiche  Beispiele  wo  Knechte  mit  ihren  Hufen  genannt 
werden  s.  in  der  Beilage  über  den  Grundbesitz. 

'  Dies  zeigt  besonders  das  Capitulare  de  villis  Karls  des 
Grossen.  Beispiele  wo  ein  König  Land  mit  Knechten  schenkt  oder 
Knechte  mit  ihren  Hufen  sind  sehr  selten. 

*  Die  Leistung  des  Knechtes  kommt  unter  sehr  verschie- 
denen Namen  in  den  Quellen  vor.  Tr.  Weiss.  15  p.  23:  serTumnenn 
....  com  hoba  sna  ....  cum  censilia  ipsius;  Tr.  Sang.  p.  210 
D.  13:  censum  solvant  id  est  unius  servi  debitom  absque  diebus; 
p.  226  n.  U:  unius  servi  redibitionem ,  und:  unius  servi  debitum; 
p.  233  n.  23  :  servi  unius  geldum ;  p.  288  n.  123 :  nnius  servi  frehtUB, 
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D«$  Aiamannische  Gesetz  nennt  als  üblichen  Zins 
15  Maas  Bier,  l  Schwein,  2  Malter  Brot,  5  Hühner, 
20  Eier  ' ;  es  sagt  ausserdem  dass  die  Knechte  drei  Tage 
der  Woche  für  den  Herrn,  ebenso  viele  für  sich  arbeiten 
sollen;  eine  Bestimmung  welche  sich  selbst  auf  die  Mägde 
im  Hause  erstreckte  ' .  Auf  ähnliche  Weise  wird  auch 
sonst  die    Leistung    des    Knechtes    bestimmt   gewesen 

absqoe  diebus  et  femice  operibusi  singnli«  annis  persolvent.  In 
den  Urkunden  von  St.  Berti ii ,  ed.  Gu^rard  p.  61.  66  heiäst  es: 
senrom  ....  cum  omni  etnekae  (ethnike)  et  peculiari  suo  (eorum), 
offenbar  ein  deutsches  Wort,  Ton  atni,  Jahr,  welches  annaarium, 
jährlichen  Zins  bedeuten  muss. 

'  L.  Alam.  XXII:  Servl  enim  ecclesiae  tribnta  sua  legitime 
reddant,  quindecira  siclas  de  cerevisia,  porcum  valentcm  tremisso 
ano,  panem  modia  duo,  pullus  quinque,  ova  viginti.  Andere  Lei- 
AtQogen  fuhrt  die  Lex  Bajuv.  I,  14  auf,  deren  Zosammenhang  mit 
römischen  Einrichtungen  Birnbaum,  Zehnten  p.  123,  bemerkt. 

'  Lex  Alam.  XXFI  :  Servi  ....  dimidium  sibi  et  dimidium 
in  dooianico  aralivam  reddant.  Et  si  super  haec  est ,  sicut  servi 
ecdasiastici  ita  faciant  tres  dies  sibi  et  tres  in  dominico.  (Vgl.  Da- 
Tood-Ogblon  1,  p.  373).  L.  Baj.  f,  14,  6:  Serrus  autem  ecdesiae 
secondam  possessionem  suam  reddat  tributa.  Opera  vero  tres  dies 
in  hebdomada  in  dominico  operetur,  tres  vero  sibi  faciat.  Dem 
enUprechend  heisst  es  Tr.  Weiss,  p.  63  n.  68:  illa  mancipia  que 
soper  ipsa  terra  commanere  videntur  allorum  opera  3  dies  in  heb- 
donsda,  et  si  necessitas  fuerit  ad  majora  opera,  qnatuordecim  noctes 
Teaiant  ad  ipsa  opera;  Tr.  Sang.  p.  226  n.  11:  ita  dumtaxat  ut  ipsa 
■«Bcipia  non  cogantur  in  ebdomada  tres  dies  operare  sed  tantum 
dios;  p.  137  n.  23 :  hoc  est  ut  servi  et  ancillae  conjugati  et  In 
Btasis  nanentes  tribnta  et  vehenda  et  opera  vel  texturas  seu 
fsDctiones  quaslibet  dimidia  faciant,  excepto  aratura,  puellae  vero 
iofra  salam  maoentes  tres  opus  ad  vestnim,  et  tres  sibi  faciant 
dies,  et  hoc  qvod  Alamanni  chuviltiwerch  dicunt  non  faciant.  Vgl. 
anch  p.  206  n.  6  :  Et  volomus  ut  postea  illi  servi  sua  tributa  non 
iftsgit  sicnt  et  antecessoribus  nostris  reddant ,  sie  et  kernmnidrnm 
Bon  solvant.  Ancillae  foris  domo  non  magis  uisi  dnas  pisas ,  sive 
ii  Ubo  SIT«  in  Uno  sit,  operentur.  Diese  Steilen  sind  aus  karol.  Zeit. 
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sein  %  und  zwar  so  dass  ihm  und  den  Seinen 
Nöthige  zum  einfachen  Leben  nicht  abging.  Der  an- 
gesiedelte Knecht  hat  nicht  selten  wieder  unfreie  Diener 
zu  seinem  Gebrauch  im  Hause  oder  auf  dem  Felde'. 
In  einzelnen  Fällen  hat  er  sogar  freies  Eigenthum  er- 
worben ' . 

Es  ist  klar  dass  besonders  die  Knechte  der  Kirche 
ihre  Unfreiheit  weniger  empfinden  konnten  und  nicht 
eben  anders  als  Hörige  lebten;  weshalb  sie  später  auch 
höher  an  Ansehn  standen  und  sich  selbst  eines  besseren 
Rechtes  erfreuten  * .  Aus  anderem  Grunde  ist  dasselbe 
mit  den .  Knechten  des  Königs  der  Fall ;  der  Vorzug 
welchen  jede  Verbindung  mit  dem  Haupte  des  Volkes 
gab  erstreckte  sich  selbst  bis  in  diese  niederen  Kreise 
hinab  * .     Namentlich   wurde    hier  Gelegenheit  geboten 

*  V^l.  Eichhorn  §  49. 

'  Fo  den  Trad.  Fuld.  heissen  die  angesiedelten  Knechte 
meistens  servi;  diese  haben  wieder  mancipia  unter  sich.  I^  Alaoi. 
LXXIX,  1.5  wird  der  Knecht  des  Unfreien  junior  genannt. 

'    Gu^rard  p.  304  ff. 

*  Der  homo  ecciesiasticus  in  der  I^ex  Rib.  LVFII  und  sonst 
ist  freilich  kein  Unfreier,  wie  Fürth  p.  76  n.  Gn^rard  p.  352  annehmen, 
sondern  ebenso  wie  der  homo  regius  ein  Freigelassener;  Pardessns 
p.  531.  Das  bessere  Recht  ist  zunächst  der  höhere  Werth,  der 
ihnen  als  Sache  der  Kirche  (und  des  Königs)  zukam;  L.  Alam. Till: 
Si  qnis  servum  ecclesiae  occiderit>  In  triplum*componat ;  sicnt  solet 
servns  regis,  ita  solvatur,  id  est  45  sol.  Vgl.  L.  Bajuv.  1,5.  Doch 
verband  sich  damit  liald  anderes,  z.  B.  L.  Rib.  LVIII,  20:  Servi  autem 
regis  vel  eccle^larum  non  per  actores  sed  ipsi  pro  semet  ipsis  in 
judicio  respondeant.     Vgl.  Fürth  p.  10  ff.   Gn^rard  p.  349 — 357. 

^  Auch  den  pner  regis  der  L.  Sal.  (regius  puer,  L.  Rib.  VIII,  2) 
und  den  homo  regius  der  Lex  Rib.  (LVIII)  halte  ich  für  Frei- 
gelassene ;  Das  alte  Recht  p.  100.  Doch  sind  bei  Gregor  V,  50 
die  regales  pueri,  wie  anderswo  (s.  p.  152  n.  1)  die  pueri  über- 
haupt, wohl  unfreie  Knechte.   Allein  sie  sind  bewaffnet,  werden  öfter 
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sich  dem  Herrn  persönlich  zu  empfehlen  und  so  zu 
einem  Einfluss  ja  zu  Ehren  und  Wurden  emporzusteigen 
wie  sie  eben  unter  dem  Rönigthum  selbst  dem  Nie- 
drigsten offen  stehen  \ 

Auf  das  Recht  und  die  allgemeinen  Verhaltnisse 
der  Uofreien  bei  den  Deutschen  haben  die  römischen 
Zustande  keinen  wesentlichen  Einfluss  geübt;  die  Deut- 
schen haben  mehr  die  römische  Sklaverei  gemildert  als 
dass  ihre  Knechtschaft  durch  die  neuen  Lebensverhält- 
nisse einen  anderen  und  günstigeren  Charakter  ange- 
nommen hätte.  Freilich  wurde  nicht  mehr  jeder  im 
Kriege  Unterworfene  zum  Knechte  des  Siegers ;  doch 
Kriegsgefangene  verfielen  auch  jetzt  der  Unfreiheit ' ,  und 
weder  den  Deutschen  noch   den   Römern   gewährte   es 

tn  wichtigen  Geschäften  gebraucht,  VI,  33.  35.  VFI,  29.  de  mir.  S. 
Martini  1,  10.  —  Fe  Lex  Burg.  II,  1  wird  der  servtis  regia  dem 
iogeoDiis  gleichgestellt.  —  Die  Knechte  auf  den  königlichen  Gütern 
beissen  «erri  fisci  (Childeberti  decret.  c.  13,  Pertz  T^gg.  I,  p.  10) 
oder  serri  fiscales  (L.  Alam.  XXXIX,  2.  L.  Bajuv.  VI,  I,  2);  der 
Aasdruck  fiscallnns  ist  dieser  Zeit  noch  fremd. 

'  Gregor  V,  49  erzahlt  die  Geschichte  des  Grafen  Leu- 
dtstes:  a  fiftcalis  vinitoris serTO  ....  nascitur.  Exinde  ad  servitium 
■ceenittts,  coltae  regiae  deputatur  etc. 

'  Kriesfsgefangene  kommen  in  den  Geschicht»ch reibern  oft 
geaag  als  Knechte  vor;  Greg.  mir.  S.  Jaiiani  c.7. 13.  V.  S.Eptadii, 
Bonq.  111,  p.  381.  V.  S.  Easicii,  ib.  p.  429.  Remigius  ermahnt  den 
CblodoTech  Kriegsgefangene  freiznlassen,  Bonq.  IV,  p.  51;  Theude- 
^  verbietet  die  Gefangenen  zn  verlosen.  Es  gab  aber  Knechte 
foiaiacher  und  deutscher  Herkunft,  Dipl.  p.  212:  famnios  meos  qui 
nthi  de^ervire  videntnr  tarn  de  natione  Romana  qnnm  et  barbara; 
^r^ttigny  p.  358:  promiscuo  utriusqne  generis  nationum,  von  allen 
^■tioaalitaten ;  V.  S.  Germ.  c.  74:  Unde  snnt  contiguae  gentes  in 
^Ünooinm,  Hispanus,  Scottus,  Britto^  Wasco,  Saxo,  Burgnndio 
••••  nndeque  liberandi  jugo  servitii;  auch  V.  S.  Eiigii  c.  10.  — 
^gl.  Lezardiire  1,  p.  382. 
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Anstoss  wenn  man  die  unfrei  gewordenen  offenUlch  lo 
Kauf  stellte.  Nur  die  Geistlichen  wirkten  dagegen', 
und  wenn  die  Kirche  auch  die  Knechtschaft  nicht  auf- 
heben konnte  und  auf  ihren  eigenen  Besitzungen  keines- 
wegs aufhob,  so  beförderte  sie  doch  die  Freilassung  so 
viel  sie  konnte. 

Auch  den  ältesten  Deutschen  war  die  Freilassung 
nicht  fremd ;  ob  sie  aber  die  volle  Freiheit  gewährte, 
so  dass  der  aus  der  Knechtschaft  Entlassene  dem  Frei- 
gebomen gleichstand  ,  lässt  sich  wohl  mit  Recht  be- 
zweifeln. Bei  den  meisten  deutschen  Stammen  konnte 
man  einem  Knecht  nur  die  mindere  blos  persönliche 
Freiheit  ertheilen,  die  ihn  dann  dem  Hörigen  oder  Liteo 
gleichstellte ' .    Später   gab  die  Freilassung  unter  dem 

'  Vgl.  das  Conc.  Cabillon.  c.  9,  Mansi  X,  p.  1191,  welches 
den  Verkauf  von  Sklaven  verbietet  extra  finea  vel  terminos  qui  ad 
regnam  domini  Clodovei  regia  pertinent.  Ebenso  bestimmt  die  Lei 
Alam.  XXXV]  I,  1:  Mancipia  foris  provinciam  nemo  vendat  etc., 
lind  Tass.  decr.  (Dingolf.)  c.  I. 

«  L.  Alam.  XVIt.  XVIIF,  1.  L.  Bajuv.  IV.  VII,  10,  wo  sich 
der  deutsche  Name  friiaz  findet.  Hier  wird  IV,  11.  VII,  10.  11 
des  Herren  gerade  wie  VlI,  18  beim  Sklaven  erwähnt  Vgl.  I^x 
Angl.  et  Werin.  9.  Cap.  add.  ad  L.  Sal.  14,  Pertz  f.«gg.  11,  p.12. 
Bei  den  Baiern  wird  IV,  11  sogar  nur  40  Sol.  als  das  Wehrgeld 
des  niedrigsten  Freigelassenen  angegeben,  ein  Viertel  des  Fraieo, 
was  man  doch  nicht  mit  Gaupp,  das  Gcsetis  der  Thüringer  p.  IS2| 
ans  einem  kleineren  Wehrgeld  der  letzteren  erklären  kann.  Auch  die 
L.  Rib.  LXll,  1  erwähnt  den  Fall,  wenn  einer  servam  snnm  tri- 
butarinm  aut  litum  fecertt,  und  giebt  diesem  nar  ein  Wehrgeld  von 
36  Sol.  —  Ausserdem  betrachte  ich  den  homo  regias  und  eccie* 
siasticns  und  den  pu«r  regis,  die  im  Wehrgeld  den  Leten  gleicb 
stehen,  zunächst  für  Freigelassene,  die  aber  hörig  waren  (p.  156 
n.  4.  5);  vgl.  Lezardiire  1,  p.  410.  —  Manche  laasen  den  ganzen 
Stand  der  Liten  aus  solchen  Freigelassenen  entstehen ;  vgl.  Göbrom, 
Lehre  von  der  Ebenbürtigkeit  1,  p.  41  (f. 
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SchaU  der  Kirche  die  Freiheit  des  Römers  ';  doch  war 
auch  damit  eine  Abhängigkeit  von  dem  früheren  Herrn, 
oder  ein  Schutzverhältniss  zur  Kirche  oder  zum  König 
darcbaos  vertraglich  ' ;  in  anderen  Fällen  konnte  der 
Freigelassene  sich  selbst  seinen  Herrn  wählen ,  aber 
regelmässig  sind  auch  Abgaben  und  Dienste  damit  ver- 
bunden'; und  nur  ausnahmsweise  kam  es  vor  dass 
derselbe  ohne  alles  Schutzverhältniss  lebte  * .  Bei  der 
Freilassnng  ,per  denarium^  vor  dem  König  ist  von  einem 
solchen  nicht  die  Rede  ^ ,   und   die  Rechte   welche   der 

'  L.  Rib.  LVIII.  Sowohl  der  Franke  als  der  Romer  konnte 
roMache  Freiheit  verleiben.  Je  nacbdem  sie  vollständiger  ist  oder 
geringer ,  beisst  der  Freigelassene  ingenuus  oder  überlas ;  %gl. 
Naodet  p.  594  n. 

'  L.  Rib.  LVIII,  12.  13  und  häufige  Beispiele  in  den  For- 
nein  and  Urkunden. 

'  Doch  konnten  diese  aufgehoben  werden ;  dass  es  aber  ge- 
schah leigt  ihr  regelmässiges  Vorhandensein;  s. z.B.  App.  Marc. 48: 
ouIloDi  ifflpendaa  servitium,  nee  homininm,  nee  libertatlcnra ,  nee 
nalhia  obseqaium,  nee  patronaticum.  AU  Zins  kommt  schon  das 
Pfnod  Wachs  vor,  Urk.  der  Irmina,  Br^quigny  p.  357. 

^  Eichborn  {  51.  Pardessus  p.  531  n.  a.  nehmen  an,  dass 
Freigelassene  die  sonst  keinen  Schatsherrn  hatten  im  Schatz  des 
Köaigs  standen.  Doch  wird  dies  nirgends  ausdriicklicb  gesagt,  and 
auacbmal  wird  es  dem  Freigelassenen  aabeimgestellt,  nicht  blos  wen 
Madern  ob  er  fiberhanpt  jemanden  zum  Scbutsherm  wählen  will ; 
Marc.  I,  S2:  Si  tibi  necessitas  ad  tua  ingenuitate  tuenda  contigerit. 
Dais  der  Konig  die  beerbt  welche  sonst  keinen  Schatzherrn  haben, 
itt  ebenso  als  wenn  er  das  Erbe  derer  erhalt  die  ohne  Angehörige 
sterben  oder  sich  von  der  Familie  losgesagt  haben.  Ein  solcher 
hsiut  hei  den  Langobarden  amand.     Vgl.  auch  Gobrnm  p.  47. 

*  Schon  die  Lex  Sal.  XXVI,  2  nennt  einen  solchen  Frei- 
S^httscnen  ingenuoa;  die  L.  Rib.  LVIF,  1  sagt:  sicnt  reliqui  Ri- 
iHMrä  Über  permaneat.  Vgl.  Marc.  I,  22:  valeat  permanere  bene 
iBgeaans  al^e  securut,  und  fast  ganz  dieselbe  Formel  App.  24  und 
im  ced.  S.  Germ.  N.  1596.  —  Diese  Freiheit  konnte  nur  der  freie 
Franke  geben. 
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König  diesem  Freien  gegenüber  hatte  sind  nur  daraas 
zu  erklären  dass  dem  neuen  Bürger  mit  der  Freiheit 
nicht  auch  eine  Familie  gegeben  werden  konnte.  — 
Dass  aber  diese  Unterschiede  nicht  unbedeutend  waren, 
erhellt  am  meisten  daraus  dass  es  dem  Minderfreieo 
möglich  war  durch  eine  weitere  Freilassung  das  bessere 
Recht  zu  erlangen  *.  Wir  sollten  es  dann  eine  Frei- 
machung nennen ;  da  nicht  der  Knecht  aus  seiner  Knecht- 
schaft entlassen  sondern  der  Minderfreie  zum  Vollfreieo 
gemacht  wird. 

Hatte  der  Freigelassene  schon  früher  Land  zdid 
Anbau  erhalten,  so  trat  in  dieser  Beziehung  keine  Ver- 
änderung  ein ' ;    sonst    ist    eben    mit    der  Freilassung 

'  Lex  Rtb.  LVir,  I  ;  vgl.  Gu^rard  p.  375.  Wer  aber  rö- 
mische Freiheit  hatte  und  im  Schatz  der  Kirche  stand  (tabularias) 
sollte  nicht  von  dem  Konig  die  fränkische  Freiheit  empfangeo; 
L.  Rib.  LVIII,  1. 

'  Das  scheint  aus  den  Worten  des  praeceptam  deoarislei 
Marc.  1, 22,  zu  folgen  :  Dt  sicut  et  reliqui  mansoarii,  qui  per  talem 
titalum  a  jugo  servitutis  in  praesentia  principum  nosctintur  es$e 
relaxati  ingenui  etc.  Deutlicher  erhellt  es  aus  dem  Testament  des 
Bertramnus,  Dipl.  p.  214:  Von  jeder  villa  sollen  die  ,qoi  nitidiores 
esse  noscuntnr*  und  treu  gedient  haben  freigelassen  werden,  aber 
sie:  perpetuo  debent  cum  Integra  diligentia  deservire,  et  ingenoitatis 
Status  illorum  sub  defenstone  ipsins  abbatis  debet  perpetualiter  per- 
durare.  Vgl.  Br^quigny  p.  363.  428:  Volumns  etiam  ut  ingenoos 
eos  (1.  quos)  fccimus  aut  inantea  fecerimus,  quanticumque  in  ipsa 
loca  manent  . . . . ,  inspectas  eorum  libertates,  super  ipsas  terras  pro 
ingenuis  commaueant  et  aliubi  coromanendi  nullam  habeant  pote- 
statem,  sed  ad  ipsa  loca  sancta  debeant  sperare;  Tgl.  form.  Bai.  28. 
—  Br^q.  p.  474 :  et  ipsas  colonicas  sub  nomine  libertioitatis  habest, 
et  ad  heredem  meam,  sicut  liberti  nostri  aspiciont,  ita  et  fpse  sie 
facere  debeat.  —  Liberti  als  Zugehörige  eines  Guts  Marc.  App-  4r. 
Dipl.  p.  70.  117  etc.  Br^q.  p.  428  etc.  Tr.  Weiss.  14  p.  22.  Tr.Fris. 
26  p.  43.   28  p.  44  etc.     Ueber  Ingenui  s.  unten. 
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regelmassig  die  Anweisung  von  Land  verbunden  gewesen  * . 
Man  äberliess  die  neuen  Mitglieder  der  Gemeinde  nicht 
ihrem  Schicbtal ,  sondern  man  knüpfte  sie  an  festen 
Grundbesitz,  der  ihnen  dann  freilich  in  der  Regel  nicht 
cigenthiimlich  gehörte,  sondern  sie  in  eine  andere  Ab- 
hängigkeit zu  ihrem  früheren  Herrn  versetzte. 

Waren  sie  nur  Hörige  oder  wie  die  meisten  Deut- 
schen sagen  Leten  oder  Liten  geworden,  so  lag  das 
schon  in  dem  Begriff  ihres  neuen  Standes.  Denn  das 
EigeDthümliche  in  dem  Rechte  der  Liten  besteht  darin 
dass  sie  wohl  persönliche  Freiheit  haben,  aber  durch 
den  Boden  den  sie  bebauen  in  Abhängigkeit  zu  einem 
Herrn  stehen  ' .  Sie  können  mit  dem  Lande  veräussert 
werden  ' ,  und  zahlen  regelmässig  eine  Abgabe ,  die  an 

'  Das  Conc  Agatb.  a.  506  c.  7,  Mansi  VIII,  p.  325,  bestimmt, 
da»B  Freilassungen  gelten  sollen  cum  hoc  qnod  eis  roanumi^sor  in 
Übertäte  contnierit,  quod  tarnen  jnbemus  20  sol.  nuroeram  et  modum 
in  terrola,  rineola  vel  hospitiolo  tenere ;  Br^quigny  p.  428 :  et  illas 
cesfeiooes  quas  ad  libertos  nostros  ....  fecimns  quando  eos  .... 
iogenuot  dimissimuii,  ut  dum  advivnnt  hoc  teneant.  Vgl.  Pardessus 
p  530.  Dies  erledigt  die  Bedenken  von  üVirth  I,  p.  110  ff.,  was 
aus  den  Freigelassenen  hatte  werden  sollen. 

'  Vgl.  Bd.  1,  p.  180  und  Das  alte  Recht  p.  99.  Ihr  Webr- 
geld  halb  so  gross  wie  das  des  Freien  wird  ron  späteren  Gesetzen 
bestätigt,  Cap.  add.  ad  L.Sal.2  (Pertz  Legg.  Il,p.  9),  Cbildeberti  et 
Chlothacbarii  pactum  c.  6  (Pertz  Ijtgg»  I ,  p.  6).  —  Bei  den  Ala- 
mannen  (tit.  XCV  nndCap.  add.  IB)  Ist  dagegen  das  Verhältniss  3:2. 

'  S.  Marc.  App.  47 :  mancipiis,  litis,  libertis,  accolabus ;  Br^- 
^W  P*  376;  mancipiis,  Iltis;  p.  427:  com  Ipso  homine  qnl  snpra 
eonaiMet  n.P.  et  nxore  sna  leda  nostra;  Urk.Karl  Martells,  Booq. 
IV,  p.  699:  accolabns,  luitis  (1.:  litis),  mancipiis;  Tr.  Laur.  I,  p.3: 
Ktis,  libertis,  eonlibertis,  mancipiis;  Tr.Werth.  bei  Lacomblet  4  p.  3 : 
tmun  illam  quam  L.  litns  mens  incolebat  et  proserviebat ;  8  p.  6: 
IkoTs  nna  qaam  proserviont  litt  mei;  65  p.  31 ;  litus  noster  n.  W. 
knbet  maasiim  etc.      Besonders  häufig  in   den  Tr.  Corbei.  §  248. 

11 
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ihren  Stand  erinnerte,  das  iidiraoniuni  ' .  Sonst  ist  ihre 
Lage  unter  den  Saliacben  Franken  eine  sehr  gunstige; 
sie  können  im  Heer  und  im  Dienst  des  Königs  zu 
Ansehn  gelangen  ^,  und  stehen  im  Wehrgeld  den  Ro- 
mern gleich. 

Bei  den  süddeutschen  Stämmen  der  Alamannen  und 
Baiern  scheint  der  Name  der  Liten  ursprunglich  nicht 
bekannt  gewesen  zu  sein ' ;  doch  hat  diese  wichtige 
Classe  landbauender  Einwohner  nicht  gefehlt.  Die  Baiern 
bedienen  sich  des  langobardischen  Namens  Aldionen,  der 
wenigstens  einen  sehr  ähnlichen  Zustand  bezeichnet ' . 

2&0.  258  etc.  ed.  Wigand.  Andere  Beispiele  Ga^ard  p.  2ri  n.3; 
der  selbst  aber  das  Verhalt niss  der  Liten  za  sehr  als  ein  blos  per- 
sönliches antiieht.  Allerdings  bildeten  sie  früher  einen  bestimmten 
Stand  (was  spater  in  Flandern  anders  war,  Ifl^arnkonig  111,  p.  45); 
aber  höriger  Be»}tz  gehört  zu  dem  Wesen  desselben. 

'   Irmino  p.  21 ;  fste  snnt  lide l»\e  solvtint  densrios  4 

de  litmonio.  Eben  diese  Abgabe  zahlten  häufig  Freigelassene,  wes- 
halb mitunter  die  Befreiung  davon  ausdrucklich  ausgesprochen  wird; 
form.  Bai.  28.   Lind.  72.    Br^qnigny  p.  428. 

*  Recapit.  solid,  zur  T^x  Salica  c.  27.  30.  —  Die  Cap.  idd, 
Cblodovechl  nennen  anch  milituniae,  die  sie  den  Frauen  der  I^en 
nnd  Romer  gleichstellen;  7,  2:  De  puellas  militunias  vel  litas  biee 
lex  medielate  serretur;  11,9:  Haec  lex  de  militunias  vel  letas  sire 
Romanas  in  medietatera  convenit  observare.  Das  Wort  findet  sich 
wohl  auch  Cap.  add.  t  (Pertz  Legg.  II,  p.  8),  das  den  Romanom 
Ingennum  vel  tributarlum  aut  militem  gletchsteHt.  Doch  Ist  schwer- 
lich irgendwo  an  milites  zu  denken;  vgl.  Pardessus,  Dipl.  p.  19  n. 2. 

'  Der  Name  wird  in  einigen  spüteren  Titeln  der  Lex  Alan., 
XCV.  Cap.  adck  18.  f7,  aus  frinkiscben  Eiaauas  abgeleitet  werde* 
nafisscn;  Ganpp,  Gesetz  der  Thüringer  p.  147.  Die  sabirei^n 
Urkunden  kennen  das  Wort  nicht.  Aber  die  Freigelaasonen  stehen 
hier  den  fJ«en  gleich;  vgl.  die  freilich  verdorbene  Stelle  c.  97:  Si 
Utus  fnerit  in  ecciesia  ut  in  heris  generationis  fnerit  etc. 

*  Tr.  Fris.  26  p.  48 :  servientiba«,  cum  lihertis  et  aldionibns; 
Tglc  28  p.  41;   40   p.  S8:    Colones  alliones;   43  p.  54:  serviaales  et 
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Eigentbümliche  Verhältnisse  scheinen  sich  aber  ge- 
rade hier,  besonders  in  dem  südlichen  Theil  des  Landes, 
ausgebildet  zu  haben.  Ein  Theil  der  alten  römischen 
Bevölkerung  ist  geblieben,  vielleicht  derjenige  welcher 
schon  früher  nicht  eigenes  Land  bebante  sondern  fremden 
Boden  bewohnte,  oder  er  ist  durch  die  Eroberung  herab- 
gesunken in  ein  Verbal tniss  welches  der  Hörigkeit  oder 
dem  alten  Stande  der  Liten  gleichkam.  Sie  werden 
tribotaies  oder  tributarii  genannt,  und  ebenso  heissen 
ihre  Aecker  ' ;  den  unfreien  Knechten  sind  sie  entgegen- 
gesetit  * ,  aber  unterscheiden  sich  nicht  weniger  von  den 
wirklich  freien  Volksgenossen.  Nicht  immer  ist  der  rö- 
mische Ursprung  ausdrucklich  angegeben,  doch  scheint 
er  die  Regel  zu  bilden,  und  man  hat  den  Namen  viel- 

aitiones;  45  p.  55:  famulos,  altones  etc.  Vgl.  über  die  Aldionen  Hegel, 
Geschichte  der  Stüdteverf.  I,  p.  398  ff.  Nach  ihm  sind  es  die  be- 
siegten Romer;  ich  mochte  lieber  sagee,  diese  siod  hier  den  lan- 
Kobardischen  Hörigen  gleichgestellt  wie  die  gallischen  Romer  den 
fränklscben  Liten,  doch  mit  dem  Untersdiied  dass  die  letzteren 
aodi  freies  Eigentham  behielten.  Aber  sollte  dies  allen  Romern 
dort  genommen  sein? 

'  Beispiele  Tr.  Fria.  49  p.  66.  70  p.  66.  Tr.  Patav.  22  p.  20. 
-15  p.  41.  Mon.  B.  IX,  p.  365.  366. 367  etc.  Xf,  p.  14;  besonders  häufig 
in  den  Salzborger  Notitiae  donationnm  und  dem  Congestnro  Ar- 
iNwif.  Da  finden  wir  tribatales  Romanos  ....  colonos  p.  33 ,  tri- 
bntarios  ....  com  mansis  eorum  p.  29 ,  Romanos  cnm  mansos 
tribatales  p.  23,  Romanos  et  eorum  tributales  mansos  80  p.  21,  oder 
*ieesp.SI  von  derselben  Schenknng  heisst:  de  Romani  tributales 
hoBüoes  80  ciUD  coloniis  suis.  —  Interessant  ist  die  Verglelchung 
dessen  was  Paulas  D.  H,  32  von  den  Römern  sagt:  tributarii 
efficioalur. 

'  mansis  inter  serTos  et  tribatales  neenon  et  exercitales 
bomlaes,  Not.  don.  c.  8  p.  34;  servos  manentes  in  coloniis  quatuor 
et  afios  tribatales  manentes  in  coloniis  10,  Cod.  S.  Petri  4  p.  290 
vgl  mit  Cong.  Am.  28. 

11  ♦ 
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leicht  nur  ausnahmsweise  auf  andere  Leute  ähnliclien 
Rechtes  übertragen.  Der  Ausdruck  Barsc^ilk  oder  Par- 
scalk,  der  ebenfalls  in  bairischen  Quellen  sich  Bndet  und 
wahrscheinlich  den  freien  Knecht  bedeutet  ' ,  bezieht  sich 
ohne  Zweifel  auf  dieselbe  Classe  von  Menschen  ' ,  die 
sich  im  allgemeinen  den  römischen  Colonen  vergleiche 
wie  sie  denn  geradezu  auch  mit  diesem  Namen  be- 
zeichnet werden  '. 

Ueberhaupt  ist  es  von  Bedeutung  dass  die  Ver- 
hältnisse des  römischen  Colonats  auch  auf  die  Zustände 
der  von  den  Deutschen  eingenommenen  Gegenden  and 
selbst  auf  die  des  eigentlichen  Deutschlands  Einfluss  er- 
langten. Auch  hier  ist  persönliche  Freiheit  mit  abhan- 
gigem Grundbesitz  verbunden  * ;  und  die  Deutschen  haben 
wo  sie  solche  Colonen  vorfanden  dieselben  regelmassig 
weder   des    einen   noch   des    anderen  beraubt.     In  den 

'  Grimm  R.  A.  p.  SIC.  Davoiid-Oghloo  I,  p.  230  meint,  das 
Wort  bezeichne  den  FreigefaMenen ,  schwerlich  richtig.  Der  cod. 
Aldersb.  der  L.  Bajuv.  braucht  es  1,  14  statt  coloni.  In  den  Trad. 
Frising.  120.  4A1  heisaen  sie  frei.  Viele  Stellen  sammelt  Schmeller, 
bair.  Wörterbuch  1,  p.  184.  Die  iltesten  die  ich  kenne  sind  M. 
Boic.  XI,  p.  16  n.  und  Cong.  Arnonis  p.  22  rom  Hersog  Theodbert. 

'  So  heisat  es  in  Regensburger  Urkunden  (Sehm%ller  I.  1.)- 
cum  parschalchis  vel  tributarlls  qui  inde  tribnta  peraolmnt;  im  cong. 
Arn.  p. 28  steht:  inter  exercitalea  et  baracalcos,  wo  in  den  Notitiae 
donat.  c.  3  von  tributaiea  et  exercitalea  die  Rede  ist. 

'  So  in  der  Stelle  n.  1.  JVf.  B.  IX,  p.  865  steht:  colonos 
seu  tributales ;  Tr.  Fria.  49  p.  56  colonos  4  atqne  tributales.  Wenn 
es  Not.  don.  c.  4  p.  34  heisat:  tributales  cum  colonis  anis,  so  be- 
zieht sich  daa  erste  Wort  auf  die  Mnnsen  die  sie  haben  und  deren 
Inhaber  eben  coloni  genannt  werden ;  vgl.  a.  a.  O. :  mansos  8  cum 
coloniis  (1. :  colonis)  suis  tributales.  Schon  der  römische  coIodus 
heisst  tribntarius,   Savigny,  Zeitschrift  VI,  p.  302. 

*  Ausser  Savignys  Abhandlung  in  der  Zeitschrift  Bd.  Tl 
vgl.  Gu^rard  p.  225  ft. 
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roeisteo  Faiieo  werden  die  Colonen  nur  ihre  Herren 
gewechselt  haben.  Mitunter  wurden  sie  angesehen  wie 
aodere  Volksgenossen ;  waren  sie  römischer  Herkunft 
wie  diese,  wenn  sie  deutschen  Stammen  angehörten  wie 
die  anderen  Freien  ihres  Volks  \  Doch  bildeten  sie 
einen  Stand  liir  sich  ' ,  der  seine  eigenthümlichen  Ver- 
haltoisse  hatte:  sie  zahlten  die  Abgaben  die  auf  ihrem 
Gute  ruhten  ' ,  sie  konnten  mit  diesem  veraussert  werden, 
durften  es  nicht  willkührlich  verlassen  * ,  während  der 
Herr  sie  von  einem  auf  ein  anderes  versetzen  konnte  * . 
Im  allgemeinen  behaupteten  sie  einen  Vorzug  vor  den 
Liten ' «  In  Deutschland  finden  sie  sich  fast  nur  auf 
den  Gutem  der  Kirche  ^ ,    die  vielleicht  ein  besonderes 

'  U  Aiam.  IX:  Quicumque  liberum  ecclesiae  qnem  coloniim 
Tocaot  occiderit,  aicot  alii  Alemanni  ita  componatar. 

'  Ij.  Alam.  I^VII,  I :  una  DDpserit  sibi  coaequali  libero,  atia 
aatem  Bapserit  aiit  colono  regis  aut  colono  ecciesiae  ....  qaae 
iUo  colono  nopsit  ....  sibi  coaequali  non  nupsit. 

'  Ga^rard  p.  245.  Die  Abgabe  beisst  colonitium  Marc.  App. 
2.  4.  5;  Tgl.  SS  coionaticum ,  das  jedoch  auch  den  Stand  der  Go- 
loaea  sa  bedeuten  scheint.  —  colonornm  tribata,  Remtgii  epist., 
Booq.  IV,  p.  53.  —  f^ü  Bajuv.  I,  14  handelt  von  den  Abgaben  der 
Knechte  und  Colonen  zasammen. 

*  Wer  es  that,  konnte  durch  ein  Urtheil  wieder  in  das  alte 
Verhältniss  znriicfcgefiihrt  werden;  Marc.  App.  I.  4.32.  Vgl.  über 
die  römischen  Verhaltnisse  Savigny  p.  288. 

'   Gu^rard  p.  236;  vgl.  Savigny  p.  288. 

'  Dies  bat  Gu^rard  dargethan.  Wenn  Eichhorn  §  49  p.  216 
neiot,  dass  in  den  Volksrechten  coloni  für  Liten  stehe,  so  glaube 
itb  irrt  er  sich.  Aber  in  den  Urkunden  sind  wohl  die  Namen  und 
■aachmal  auch  die  Begriffe  verwechselt  worden. 

^  Die  L.  Alam.  IX  und  L.  Bajuv.  I,  14  sprechen  nur  von 
Colosea  der  Kirchen.  Doch  kommen  sie  auch  sonst  in  Urkunden 
«or,  Tr.  Sang.  p.  3:  et  de  colonis  meis  etc.,  11  p.  9:  roancipiis  et 
coloBos.  Hanfiger  in  bairischen  Urkunden ,  wo  sie  von  den  Freien 
oad  Aldiooen  unterbchieden  werden:    Tr.  Fris.  12  p.  31.  14  p.  33: 
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Interesse  hatte  solche  persönlich  besser  gestellte  Leute 
als  Landbauer  auf  ihren  Besitzungen  zu  haben.  Der 
Ausdruck  colonia,  oolonica,  ist  aber  manchmal  auch  voo 
dem  Besitz  eines  Knechtes  oder  Hörigen  gebraucht'. 
Eben  die  Knechte  welche  Land  besassen  sind  selber  als 
Colonen  angesehen  worden ' ,  so  dass  man  zwischen 
freien  und  unfreien  unterscheiden  konnte.  Vielleicht  ist 
es  nur  auf  solche  Fälle  zu  beziehen,  wenn  man  von  der 
Freilassung  eines  Colonen  spricht ' .  Doch  hat  man  auch 
sonst  den  Colonen  mitunter  nicht  viel  besser  als  einen 
Unfreien  behandelt  ^ ,  was  sich  leicht  aus  der  abhängigen 
Lage  erklärt  in  der  er  sich  den  wahren  Grundbesitzern 
gegenüber  beland. 

Häufig  aber  unterscheidet  man  knechtische,  hörige 
und  freie  Hufen,  mansi  serviles,  lidiles,  ingenuiles,  oder 

tarn  liberos  quam  colonos;  40p.  52:  colonea  altiaaes.  Ob  da  inner 
die  tributales  zu  verateben  sind  (p.  164  n.  3),  oder  ob  man  unter- 
scheiden muss  zwischen  solchen  die  schon  unter  den  Romern  Co- 
lonen waren  und  anderen  die  erst  den  Deulschen  tributbar  wurdeo, 
bleibt  wohl  dunkel. 

'  Tr.  Fris.  1 42 :  colonia  restita  cum  maocipiis ;  Not.  don 
Salzb.  p.  37 :  Irmharium  servum  cum  colonia  sua  i  p.  38 :  servos 
III  cum  coloniia  suis. 

^  Dipl.  p.  139  heisstess  mancipia  quae  colonaria  appellanlur 
et  nobis  tribntaria  esse  perhibentur.  Es  scheint  mir  aber  ^au  un- 
richtig, wenn  Naudet  p.  573  alle  Colonen  für  Unfreie  erklärt;  ^gl. 
p.  580  ff.  coloni  u.  servi  werden  öfter  unterschieden;  DipLp.8l.200etc. 

'  So  hei»st  es  im  Testament  des  Remigius ,  Dipl.  p.  83 : 
colonum  liberum  esse  praecipio.  Vgl.  Conc.  Aurel.  Hl  c  96,  Manai 
IX,  p.  18:  iit  nullus  servilibus  colonariisque  conditionibus  obligatus 
....  nisi  prius  ....  legitime  constiterit  absolutum.  Das  ist  nicht 
römisch,  Savigny  p.  304. 

'  So  kann  nach  L.  Burg.  XXXVIII,  7.  10.  XXXIX,  3  ein 
colonus  körperlich  gestraft  werden.  Ebenso  nach  römischem  Recht, 
Savigoy  p.  284. 
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seniles  und  tribulaleü.  Nichl  der  Stand  des  jedesmaligen 
Inhabers,  aber  die  ursprüngliche  Bestimmung  lur  einen 
Knecht  oder  Liten  oder  freien  Colonen  hat  dazu  den 
Aniass  gegeben,  und  da  eine  Verschiedenheit  der  Ab- 
gaben und  Dienste  damit  zusammenhing  und  bestehen 
blieb  auch  wenn  ein  anderer  die  Steile  empfing,  so 
hatten  die  Namen  fortdauernd  Bedeutung  '. 

Dass  Freigeborne  sich  in  ein  solches  Verhältniss 
dinglicher  Abhängigkeit  begaben,  steht  mit  der  Sitte  des 
deutschen  Volks  in  ülterer  Zeit  gewiss  in  schroffem  Wi-* 
derspnich ;  doch  haben  wir  keinen  Grund  wo  es  nun 
spater  vorkommt  allein  an  freie  Römer  zu  denken,  son« 
dern  es  ist  offenbar  gieichmässig  von  Deutschen  und 
Römern  geschehen  ' .  Für  jene  aber  lag  ein  tJebergang 
dazu  in  der  Annahme  Lätischer  Aecker,  zu  der  sich 
in  der  späteren  Zeit  des  Römerreicbs  nicht  wenige  ihrer 
Landsleute  gerade  in  Gallien  verstanden  hatten;  hier  be- 
bauten sie  Land  das  dem  Staate  gehörte  gegen  die 
Verpflichtung  zu  Kriegsdienst  die  ihnen  persönlich  ob- 
lag ' .  Es  war  allerdings  noch  ein  grosser  Unterschied 
ob  sie  Colonen  eines  anderen  Grundbesitzers  oder  auch 
einer  Kirche  wurden.  Allein  die  wechselnden  Schicksale 
des  Lebens  haben,  wenn  sie  den  einen  reich  und  mächtig 

'  HierToii  iiat  auüführlich  Gu^rard  gehandelt  p.  582,  und 
dargeiban  ^ss  nicht  der  Stand  des  jedesmaligen  Inhabers  den 
Chardtter  dea  Gutes  entschied ,  sendern  dass  es  dne  dauernde 
Qailität  war.  Doch  hangt  sie  nit  der  ursprnnglidien  Beslinmiing 
<lcssdbeo  gewha  sasamitten.  Noch  im  9ten  Jahrb.  hatten  die  Co- 
loasa  von  8t.  Germain  ref^lmaasig  mansl  ingemiiles.  Vgl.  Naudet 
P-  S86.  mansos  aerrllea  et   iributales  nennt  das  Cong.  Arn.  p.  24. 

'  Das  zeigt  besomlers  die  p.  165  n.  1  angefflhrle  Stelle  d^ 
l«  Alsm. 

'  Vgl.  Sjbel,  Jalttbiieher  IV»  p.  49  W. 
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machten,  für  andere  Armuth  und  Noth  herbeigelobri, 
und  die  Armuth  hat  Abhängigkeit  entstehen  lassen.  Wer 
nicht  das  Vermögen  besass  um  sich  aus  Schulden  und 
Verschuldung  zu  lösen,  hat  nach  der  Strenge  des  älteren 
Rechts  sein  Leben  oder  seine  Freiheit  verloren  ' .  Es 
ist  schon  als  eine  Milderung  anzusehen,  wenn  später  slatl 
der  völligen  Knechtschaft  ein  Abhängigkeitsverhältniss  ein- 
treten konnte  das  die  persönliche  Freiheit  unveraodert 
Hess  während  es  doch  die  Verpflichtung  zu  Dienst  be- 
gründete ' .    Wahrscheinlich  ist  es  auch  schon  in  früheren 

'    \^\.  Das  alte  Recht  p.  178.    Wer  eine  Comfiositioo  nicht 
zahlen   konnte,  verfiel   nach   bairischem  Recht  in  Knechtschaft,  I, 
11,  1.  Jf,  I,  5   (quousque  habet  »ubstantiam,  componat    »ecmidufli 
legem.    Si  vero  non  habet,  ipse  se  in  servitlo  deprimat).  VIII,  4, 2. 
23,3.    Tassilo  decr.  c.  9  (in  sccura  libertate  permaneant;  nisi  forte 
ipsi  sibi  insolubile  damnum  inferant).  —  Sonst  war  es  häufig  dsfs 
jemand  sich  in  Knechtschaft  gab  weil  eine  Schuld  für  ihn  besablt 
wurde:  Marc.  11,  27.28.  App.  16.  Bign.  13.  Andeg.  2;  vgl. Dipl. p.R3: 
quem   ne  occiderelur    14  solidis   comparavi ;   oder   blus   aus   Noth: 
Greg.  VI,  45:    bei  einer  Hungersnoth    subdebant  se   pauperes  ser 
vilio;  form.  Lind.  136.  And.  18;   vgl.  19.  25.37.    In  der  letzten  Ur 
künde    wird    die  halbe   Freiheit  hingegeben ,    anderswo    findet   die 
Knechtschaft  nur  auf  eine  Zeitlang  statt,  form.  And.  18.   Bign.  26. 
Vgl.  auch  c.  14  eines  alten  gallischen  Concils,  Mansi  X,  p.  548 :  De 
ingenuis  qni  sc  pro  pecunia  ant  alia  re  vendiderint  vel  oppignerave- 
rint,  placuit,   ut  quandoquidem  pretium,  quantum  pro  ipsis  datam 
est,  invenire  potnerint,  absque  dilatione  ad  atatum  suae  conditioois 
reddito  pretio  reformentar  etc.     Aehnlich  ist  auch   der   Fall  wena 
einer   aus   der  Kriegsgefangenschaft  frei  gekauft   ist   und  for  den 
Preis  dient,  Dipl.  p.2l4:  Uli  vero  qnos  de  captivitate  redemi  et  ante 
ingenui  fnerunt  et  modo  pro  pretio  servire  videntnr. 

'  Form.  Sinn.  44:  Einer  ist  aus  Noth  bewogen,  ot  me  in 
vestnim  mundoburdum  tradere  vel  commendare  deberem.  Quod  ita 
et  feci.  Eo  videlicet  modo  ut  me  tarn  de  victa  quam  et  de  vesti- 
mento,  juzta  quod  vubis  servire  et  promereri  potuero,  adjuvsre  et 
consolare debeas,  et  dum  ego  in  capud  advixero  ingenuili  ordine 
tibi  servitium  vel  obsequium  impendere  debeami   et  me  de  vestra 
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Zeiteo  vorgekommen  dass  ein  Aermerer  sich  zum  Liteo 
ergab  ' ,  Dod  dann  konnte  es  noch  weniger  Bedenken 
haben  als  Colone  auf  dem  Gute  einer  Kirche  oder  auch 
eines*  Privaten  zu  leben.  Aber  auch  hierbei  ist  man 
nicht  stehen  gebHeben,  sondern  das  Leben  hat  noch 
andere  Abstufungen  erzeugt,  wo  in  verschiedener  Weise 
persönliche  Freiheit  und  Abhängigkeit,  besonders  abhän- 
giger Grundbesitz  verbunden  waren;  und  dies  ist  am 
Ende  so  weit  gegangen,  dass  die  alten  ständischen  Un- 
terschiede selbst  theilweise  verwischt  worden  sind  und 
anderen  Gegensätzen  Raum  gemacht  haben  * .  Die  früher 
gleichberechtigt  in  der  Gemeinde  gestanden  hatten  sanken 
oder  stiegen  durch  Gunst  und  Ungunst  der  Verhältnisse. 
Besonders  zwei  Verhältnisse  haben  hier  eine 
grosse  Wichtigkeit  gehabt ,  einmal  jenes  Recht  des 
Schutzes  auf  der  einen,  der  Schutzhörigkeit  auf  der  an- 
deren Seite,  welches  von  dem  Kreise  der  Familie  aus 
sich  immer  weiter  erstreckte  und  einen  bedeutenden 
Einfloss  auf  die  Verbindungen  der  Menschen  unter  ein- 
ander erlangte ;  sodann  das  Verleihen'  von  Land  durch 
den  höher  oder  gleich  stehenden  an  andere  Volksgenossen. 
Beides  ist   in    nicht   wenigen  Fällen  verbunden  worden, 

potestate  vel  mundobnrdo  tempore  vitae  oieae  potestatem  non  ha- 
beam  sobtrahendi,  nisi  sub  vestra  potestate  vel  defenaione  diebua 
vitae  meae  debeam  permanere.  Eine  Stelle  die  man  nur  nicht  mit 
■äderen  Schutz-  oder  gar  späteren  Beneßcialverhaltnissen  zusam- 
men&tellen  darf. 

'  Es  kommt  in  der  f^x  Fria.XI,  1  vor:  Si  Über  homo  spon- 
lanea  foluntate  vel  forte  necesaitate  coacfiis  nohili  seu  libcro  seu 
etiaoi  lito  in  personam  et  servitium  liti  se  subdiderit. 

^  Im  Privatrecht  freilich  blieb  die  Verschiedenheit  völlig  be- 
•tehcn ;  hier  mussten  die  strengen  Verbote  gegen  die  Ehen  der 
Koechte  und  Freien  schon  jede  Annäherang  verhindern. 
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aber  ursprünglich  ist  es  doch  unter  sieh  versehiedeD  und 
führt  nur  auf  doppeltem  Wege  zu  ähnlichen  Resultaten  hin. 
Der  Schutz  oder  das  Aiundium,  die  Mundebtirdis, 
bezeichnet  die  Familiengewalt  überall  da  wo  sie  nicht 
von  der  Natur  selbst  begründet ,  sondern  später  durch 
bestimmte  Acte  und  Verhältnisse  gebildet  ist  ' :  das  Recht 
des  Mannes  über  die  Frau,  der  entfernteren  Verwandten 
über  den  vaterlosen  Knaben  oder  die  schutzbedürftige 
Frau  9  weiter  die  Gewalt  des  Herrn  gegen  den  Frei- 
gelassenen, zuletzt  den  Schutz  des  Königs  über  aUe 
welche  desselben  sonst  entbehren.  Besonders  in  dem 
letzten  Falle  zeigt  sich  dass  auch  solche  den  Schutz 
suchen  und  empfangen  die  nicht  nach  allgemeinen  Recbts- 
grundsätzen  dazu  verpflichtet  sind,  sondern  die  nur  die 
eigene  Persönlichkeit  nicht  für  stark  und  selbständig 
genug  halten  um  ohne  fremde  Hülfe  und  Vertretung  lu 
bleiben  ^ .  Niemand  konnte  diese  in  höherem  Maasse 
gewähren  als  der  oberste  Herr  des  Staates.  Wer  sich 
demselben  ergab,  erlitt  keine  Minderung  seiner  £hre ' , 

'  Eine  nähere  Erörterung  des  Begriffes  hütte  im  I.  Bimde 
gegeben  werden  sollen.  Was  p.  203  gesagt  ist  nicht  ausreichend. 
Die  naturliche  Familiengewalt  it>i  die  des  Hausvaters  über  Kinder 
und  Knechte,  und  sie  hcisst  niemals  Mundinm.  Jede  andere  welche 
diese  ersetzt  oder  ihr  nachgebildet  ist  wird  als  Mnndium  anfgefasst. 
Ob  die  Bedeutung  Mund  oder  Hand,  scheint  mir  noch  nicht  deut- 
lich;  für  die  letzte  hat  sich  Grimm  R.  A.  p.  447  erklart;  allein  die 
lateinischen  Quellen  übersetzen  ^sermo,  verbumS 

'  Dagegen  ist  hier  nicht  von  dem  Fall  die  Rede,  wenn  der 
Konig  blos  deshalb  mit  den  Wirkungen  seines  allgemeinen  Schuts- 
rechtes eintritt  weit  Verwandte  und  Angehörige  einem  Freien  durch- 
aus fehlen;  vgl.  Das  alte  Recht  p.  206. 

'  Wir  haben  besonders  Beispiele  von  höheren  Geistlichen, 
Bischöfen  oder  Aebten,  die  sich  und  ihre  Kirche  in  den  Königs- 
schütz  gaben  (p.  142  n.l);  doch  werden  auch  andere  Fälle  bei  hoher 
stehenden  Peraonea  vorgekommen  sein.     Vgl.  unten. 
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soodeni  eine  solche  Eoipfeblung  (Commendation,  wie  man 
spater  sagte  ' )  war  in  der  Regel  ehrenvoll  nnd  mit  Vor- 
theileo  mancherlei  Art  verbunden  \  —  Aber  auch  dem 
Scbotz  der  Kirche  oder  eines  andern  Herrn  konnte  man 
sich  überantworten.  Dort  geschah  es  wohl  aus  Dank- 
barkeit fiir  empfangene  Wohlthaten  oder  um  durch  die 
Verbindung  mit  einer  heiligen  Stätte  sich  Vortheiie  zu- 
zuwend«!;  es  wurde  dann  als  Anerkennung  des  ein- 
gegangenen Verhältnisses  eine  kleine  Abgabe  gezahlt ' , 
uod  die  in  solcher  Lage  waren  empfingen  auch  geradezu 
den  Namen  von  Schützlingen,  munborati  * .     Am  meisten 

*  commeDdare  ist  der  technische  Aiisdrud^;  Dipl.  p.  81 : 
lorelluoi  suoin  ....  noftrae  celsitudine  tradidit  et  commeDdarit  ot 
6ttb  DOAtra  emiiDitate  et  muadihurdio  ....  matieat ;  Br^qoigny 
p.  498:  et  ad  »os  se  ....  commeudavit ,  et  nos  ipsom  ....  8ub 
oosCrooi  mandeburde  plenum  recipimus ;  form.  Lind.  88 :  tarn  «e 
qaam  et  ipsnm  monaateriuin  ad  nos  se  pleoius  commendavit  etc.; 
fom.  Lind.  177:  Cof^noscati«  quod  iste  praesens  ille  ad  nos  ?enlt 
et  Bostram  commendatioaeai  expetivit  habere  et  nos  ipsum  gratanti 
animo  recepimns  et  reliaemus  ....  Et  si  talts  causa  adversus  eum 
sarrenerit  aut  orta  fuerit  . . . . ,  ante  nos  finitivam  accipiat  senten* 
tism;  V.  S.  Praejeeti  c.  1 1 :  respondit  se  causas  «cclesiae  Imnichitdae 
re^oae  ditioni  commendatas  habere.  Vgl.  Edict.  Rotharis  c.  195: 
ad  cartem  regia  se  commendare. 

*  S.  oben  p.   142. 

*  Gregor  de  gl.  conf.  c.  107 :  qui  cum  sanitatem  recipiunt, 
statim  se  tributarios  loco  illi  faciunt  ac  recnrrente  circulo  anni  pro 
reddita  sanitatis  gratia  tributa  dissolvunt;  Chron.  S.  Benign!,  Bouq. 
III,  p.  469:  homincs  liberi  ibidem  commanentes  se  et  sua  comroise- 
nint  patrocinio  hajus  sanct!  Benign!  annisque  singulis  persolvebant 
>d  ejus  altare  censum  a  »e  constitutum.  Eine  sehr  gewöhnliche 
Abgabe  waren  wie  bei  Freigelassenen  und  Liten  (p.  162  n.  I)  4  De- 
nan!.   Vgl.  Go^rard  p,  427  ff. 

*  munboratus,  Irmino  p.  124.  126;  mundiales,  in  einer  von 
Guerard  p.  351  angeführten  Urkunde  von  Görz ;  vgl.  Bouq.  IV, 
p<  662:  iogenuis  qui  in  mundeburde  monasteril. 
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waren  aber  diejenigen  herabgestiegen  welche  nur  einen 
anderen  wenn  auch  angeseheneren  Freigebornen  zu  ihrem 
Schutzherrn  wählten.  Es  scheint  hier  noch  ein  Unt^*> 
schied  obzuwalten,  ob  man  sich  ganz  und  gar  mit  EdI- 
Äusserung  seiner  eigenen  persönlichen  Rechte  in  das 
Mundium  des  anderen  begab  ' ,  oder  ob  nur  eine  gewisse 
freiere  Verbindung  begründet  wurde,  die  von  einer  stren- 
geren Schutzhörigkeit  verschieden  war  ' .  Auch  hier  sind 
römische  und  deutsche  Verhältnisse  zusammengeflossen  * . 

'  S.  oben  p.  168  n.  2.  Dahin  wird  es  auch  gehören  wenn 
e«  L.  Rib.  XXXI,  1  heisst:  Quod  ai  homo  ingenaiis  io  obseqnio 
aUeriuft  incnipatua  fuerit ,  ipse  qui  enm  post  se  eodem  tempore  re- 
tinuit.  Vgl.  Ij.  BaJQV.  II,  13,  1 :  aolvat  parentibus  ania  si  hnbet,  si 
autem  non  habet  aolvat  duci  Tel  cui  commendatos  foit  dum  vixit. 
Der  Schutaherr  heiast  mandeboro,   Bonq.  IV,  p.  679. 

'  Hier  wird  wohl  der  Auadruck  patrociniam  gebraucht,  Ao- 
doenus  V.  S.  Eligii  I,  5:  cujua  se  patrocinio  committens,  sab  ejni 
ditione  degebat.  Das  Conc.  Cabill.  c.  15,  Mansi  X,  p.  1192,  beflehtt 
den  Geistlichen,  patrocinio  aaeculari  penitaa  dod  utantar.  Hier  kaaa 
auch  noch  eine  atarkere  Abhängigkeit  gemeint  sein ;  anders  aber 
ist  es  schon  in  einem  Brief  des  Veras,  Bouquet  IV,  p.  48:  dam 
patrocinia  vestra  elegimus  et  hactenus  nos  defensio  protectionis  ve- 
strae  insigniter  munivit.  Solche  SchutZTerhaltnisse  finden  sich  be- 
sonders wenn  Jüngere  aber  vornehme  Leute  angesehenen  Minneni 
am  Hofe  des  K5nigs  zur  Erziehung  und  BUdang  übergeben  werden; 
auch  hier  sagt  man  commendare,  und  ebenso  wenn  der  Schotzherr 
hier  der  Konig  selbst  Ut,  Vgl.  davon  unten  im  Abschnitt  5,  ond 
im  allgeroeitien  Naudet  p.  428,  der  nur  zu  verschiedenes  als  ,vas- 
selage*  zusammenstellt,  Guizot,  Essais  p.  167,  der  ebenfalls  Gefolg- 
schaft, Recommendation  und  Beneficialwesen  viel  zu  sehr  dorch 
einander  wirft  Zur  Vergleichung  dienen  auch  die  Zastaode  der 
Westgothen,  L.  Wisig.  V,  3. 

'  Schon  Salvian  V,  p.  178  ed.  Rittersh.  sagt:  Nam  cum 
plerique  eorum  agellos  ac  tabernacula  sua  deserant  ....  tradunt  ae 
ad  luendum  protegendumqiie  majoribus,  et  deditioa  se  divitum  fa 
cinnt  et  qiia»i  in  jus  eorum  ditionemque  transcendunt  ....  omnes 
enim  hi  qui  defendi  \idenlur  defensoribus  suis  omnem  fere  substan- 
tiam  aaam  priusquam  defendantur  addicunt. 
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Hierzu  kommen  nun  die  mannigfacheD  auf  dem  Besitz 
fremden  Landes  beruhenden  AbhängigkeiLsverhaitnisse, 
welche  auch  von  Freien  eingegangen  werden,  und  die 
auf  ihre  Lage  einen  erheblichen  Einfluss  äussern,  ver- 
schieden freilich  je  nachdem  entweder  der  verleihende 
Herr  ein  anderer  ist  oder  das  Recht  nach  dem  die 
Uebertragung  geschieht  sich  wirklicher  Hörigkeit  mehr 
oder  weniger  nähert.  Das  letzte  ist  bei  allen  denen  der 
Fall,  welche  als  zinspflichtige  auf  fremdem  Lande  wohnen 
uod  auf  gewisse  Weise  an  ihren  Acker  gebunden  sind. 
Freie,  mögen  sie  freigelassen  oder  als  freigeborne  in 
diese  Lage  gekommen  sein,  werden  mit  dem  Grund 
und  Boden  übertragen  auf  dem  sie  sich  befinden  ' ; 
andere  schenken  sich  selbst  mit  ihrem  Gut  an  eine  Kirche 

'  Die  Beispiele  sind  sehr  häaßg,  form.  Bign.  19.  20;  Tr. 
Sang.  p.  8  D.  9 :  qaod  ibi  maoiant  aut  ingenui  aut  servi  quod  maniat 
quod  mihi  per  lege  debeat  redere  . . . . ;  ib.  p.  24  n.  18:  iogenui  tuo 
commanent  terrani  illam,  et  si  vult  ammanire  poat  obitum  meum, 
qoalem  serTicium  mihi  fecerant  talem  faciant  vobis;  vgl.  Tr.  Pat.  3 
p.  6;  MoD.  B.  X,  p.  8:  tarn  liberia  quam  colonis  et  servibus  ;  Not. 
dooat.  Salzb.  c  I:  saosqoe  liberoa  cum  coloniis  suis;  Br^q.  p.  345: 
homintbus  tarn  iiigeouis  quam  servis;  Chart.  S.  Bertini  ed.  Gu^rard 
p.  54:  accolabas  tarn  ingennis  quam  servientibus;  vgl.  Br^q.  p.  470 
etc.  —  Gerade  das  Wort  accolae  scheint  den  allgemeinen  Sinn  von 
siaspflichtigen  Landbauern  zu  haben;  vgl.  Gu^rard  p.  425.  —  In- 
genui finden  sich  besonders  auf  den  Gutern  der  Kirchen,  Marc.  1, 
3.3.4.  Dipl.  p.  137. 140. 165.  Bouquet  IV,  p.  629. 631  etc.  Sie  leisten 
knechtische  Dienste,  Tr.  Sang.  p.  152  n.54:  Et  sicut  enim  alii  liberi 
homines  servilia  opera  nobis  exhibent,  ita  et  illi.  —  Hiiufig  sind  es 
Freigelassene,  z.  B.Dipl,  p.  139:  llberos  nostros  et  liberas  nostras, 
qaos  nobis  b.  m.  genitor  noster  J.  per  testamentnm  suum  commen- 
dsTit.  Eine  andere  aber  ahnliche  Entstehung  zeigt  Marc.  11,  29: 
die  Kinder  einer  Freien  und  eines  Knechtes  sollen  frei  bleiben ,  et 
ivb  Integra  jogenuitate  super  terra  nostra  aut  filiomm  nostrorum 
ibtque  nllo  praejodicio  de  statu  ingenuitatis  eorum  commanere  de- 
beaat  et  reditns  terrae,  ut  mos  est  pro  ingenuis,  annis  singuHsdesolvaut, 
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oder  andere  geistliche  Stiftung  ' .  Wenn  man  auch  nur 
dem  König  zu  persönlicher  Abgal>c  verpflichtet  ist,  so 
gilt  dies  bereits  liir  eine  Minderung  der  Freiheit  * .  Es 
wird  vorausgesetzt  dass  ein  solcher  keinen  eigenen  Grund- 
besitz hatte ;  weshalb  er  dann  regelmässig  vom  König 
Land  zum  Unterhalt  empfing.  Aber  der  König  konnte 
ihn  sammt  dem  Lande  an  eine  Kirche  oder  einen  Welt- 
lichen schenken,  wie  er  diesen  in  anderen  Fallen  blos 
die  Abgaben  welche  ihm  zukamen  übertrug  und  schon 
dadurch  einen  Zustand  der  Abhängigkeit  begründete'. 
Für  die  verschiedenen  Stufen  solcher  Zugehörigkeit 

*  Tr.  Sang.  p.  24 :  et  me  ipsom  Teotfridom  ad  ipsum  moni- 
Bterium  ia  servitlum  trado  asqae  ad  diem  mortis;  Tr. Fris. 42p.53: 
non  tantam  opes  sed  etiam  propriam  corpus  htijos  eccieaiae  scrfi- 
tuti  Bubjugavi.     Auch  sonst  haußg. 

'  Gregor  VII,  15:  multos  de  Francis  qni  tempore  Childeberti 
regis  senioris  ingenul  fnerant  piibllco  tributo  snbegit;  Marc.  I,  19: 
nt  si  memoratos  ille  de  capnt  soum  bene  ingeniius^esse  videtor  et 
in  poleptico  ptiblico  censitus  non  est.  Cönc.  Rem.  c  7,  Flod.  ff,  5: 
Hi  vero  qiios  publicas  censns  spectat  sine  permissu  principis  vel 
jadicis  se  ad  religionem  sociare  non  andeant.  Hier  ist  nicht  mit 
Pardessos  p.  524  an  Sklaven  zu  denken.  Aber  es  vermischen  sich 
öffentliche  und  private  Verhältnisse.  —  In  Urkunden  karolingiscb«r 
Zeit  werden  solche  tributarii  oder  censarii  genannt,  Tr.  Sang.  p.  167 
n.  89;  ib.  p.  406  n.  40.  p.  41 1  n.  48 ;  auch  gilstriones  ib.  p.  275  n.  106 
und  dem  entsprechend  in  Glossen  :  kilstirro,  tributarius,  Graff  IV, 
p.  194.  Vgl.  Grimm  R.  A.  p.  358.  —  Zu  vergleichen  sind  die  tri- 
butarii, tribntales,  in  bairischen  Urkunden,  oben  p.  163,  und  die 
Romani  tributarii  der  Lex  Sal.  XLI,  7. 

'  Br^quigny  p.  265:  homines  illos  qni  conmanunt  in  M.  et 
O.  quamtnmcuroque  ipsi  ad  parti  iisco  nostro  retebant,  tarn  freda 
quam  reliquas  funciones.  Der  Konig  Pippin  schenkte  dem  Kloster 
SangaHen  aliqnos  liberos  homines  in  pago  Brisichava,  eo  scilicet 
modo  ut  idem  liberi  homines  et  posteritas  eorum  censum  quod  ad 
fiscnm  persolvi  solebant,  psrti  praedicti  monasterii  evhiberent  atqne 
persolverent,  Urk.  Ludwig  I,  Neugart  I,  p.  196.  Vgl.  Lothars  Ur- 
kunde ibid.  p.  248. 
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finden  sieb  die  Aasdriicke  Diener  (gasindi),  Aufgenom- 
mene  (suscepti),  Genossen  (pares)  und  Freunde  (amici)  ' ; 
man  sprichl  im  weiteren  Sinn  von  Männern  oder  Leuten 
(bomines)  welche  jemand  bat ' ,  und  bezeichnet  damit 
persofilkhe  oder  dingliche  Verbindungen  verschiedener 
Art,  zum  Tbeil  auch  solche  die  an  dieser  Stelle  noch 
nicht  berückaichtigl  werden  können. 

Nicht  ohne  EinHuss  auf  die  Zustände  des  Volks 
sind  auch  die  Verschiedenheiten  der  Geschäfte  gewesen. 
Unter  den  Deutschen  selbst  tritt'  freilich  der  Gegensatz 
einer  ackerbauenden  und  gewerbtreibendcn  Bevölkerung 

*  Dipl.  p.  HO.  124;  Bouqaet  IV»  p.  654  (vgl.  Marc.  I,  24): 
omnibas  suis,  gasindis,  amicis,  snsceptift  vel  qui  per  ipsum  mona- 
BteriDDi  sperare  videntar;  Marc.  1,23,  für  einen  Weltlichen :  suisque 
aBieis  aat  gaaindU ;  Marc.  I,  32 :  parea  »ot  gasiadi  eoruro  .... 
parei,  guiadi  quam  amici  •orwn.  Bio»  parea  und  amici,  fJnd.  38. 
177.  Dagegen  Dipl.  p.  212:  amici  mei  vel  fideles  servientes.  — 
Amici  sind  offenbar  solche  die  in  einem  freieren  Verhält niss  stehen, 
Greg.  V,  26.  V.  S.  Leod.  8.  V.  S.  Lanlberti  c.  9.  Br^q.  p.  497:  seu 
anids  meis  (?gl.  über  den  rSoiiachen  Gebrauch  des  Wortes  Du- 
cange  J,  p.  228  uad  Naudet  p.  448);  pares  die  Angehörigen  oder 
Gefihrten,  Bonq.  IV,  p.688. 700:  aut  pares  ecclesiae;  p.  691:  nissi 
....  Dionisii  ....  cum  pares  snos ;  vgl.  L.  Atam.  XLV,  1. 2.  LXLUI ; 
an  der  letzten  Stelle  sind  es  die  Nachbarn  im  Heer  (anderswo  die 
Ehegatten,  Marc.  1, 12.  11,7);  suscepti  die  in  den  Schutz  Aufgenom« 
aenen;  gasindi  bezeichnet  Dienende  aber  keine  Unfreie ;  Marc.  II,  36 
steht  freilich :  servo  vel  gasindo  soo ;  aber  auch  hier  ist  es  dem 
senrus  entgegengcsetst,  nnd  sonst  kommt  das  Wort  immer  in  einer 
Vcrbindnng  vor,  wo  nur  an  Dienende  höherer  Art  gedacht  werden 
kann;  Pardessua  p.  484.  Vgl.  noch  form.  Bai.  88:  res  magis  per 
gisindos  qnam  per  sacerdotes  dispergantur.  Häufig  ist  dies  Wort 
bei  den  Langobarden. 

'  Vgl.  Gn^rard  p.  421.  Gewöhnlich  sind  die  bomines  den 
Unfreien  entgegengesetzt,  a.  B.  Brequigny  p.  370;  com  hominibiis 
etmaadpüs.  Den  Ausdruck  hominium  finde  ich  zuerst  Marc.  App.  48, 
ils  Bestichnung  der  Leistung  eines  FVeigelassenen. 
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noch  keineswegs  bedeutend  hervor.  Doch  sind  die  Ad- 
fänge  dazu  vorhanden.  In  den  Städten,  welche  in  Gal- 
lien und  in  den  deutsch  gewordenen  Gegenden  am  Rheio 
und  an  der  Donau  als  Bistbumssitze  und  als  Hauptorie 
der  Gaue  sich  einigermaassen  in  ihrer  alten  Bedeutung 
erhielten  ' ,  scheint  zum  Theil  eine  geringere  Klasse  ?on 
Einwohnern  gelebt  zu  haben  ' ,  die  sich  durch  Handel 
und  Handwerk  nährte.  Es  sind  das  wohl  grossentbeils 
blos  Hörige  oder  Knechte  gewesen,  welche  mit  Geneh- 
migung ihrer  Herren,  vielleicht  gegen  Abgaben  anderer 
Art  als  die  Landbauer  zahlten,  solchen  Geschäften  ob- 
lagen ' .  Doch  hat  es  auch  Handwerker  freien  Standes 
gegeben  * ,  und  von  den  Kaufleuten  werden  wir  dies 
regelmässig  anzunehmen  haben.  Denen  konnte  auch 
eigener  Grundbesitz  zustehen,  während  andere  ihn  vod 
grösseren   Landbesitzern    empfingen  * ,    die  häufig  auch 

'  Freilich  finden  sich  innerhalb  der  Mauern  yon  Mainz  nnd 
Worms  spater  zahlreiche  Weinberge,  welche  wohl  an  die  Stelle  ver- 
fallener Strassen  traten.  Man  siebe  die  Tradd.  Fuldenses  und  Lau- 
reshamenses.  —  Dass  diese  Städte  aber  nicht  ganz  anbedeutend 
waren,  zeigt  besonders  die  Schilderang  von  Regensburg  in  der 
alten  Vita  S.  Emmerammi  c.  4.  5. 

'  Für  die  gallischen  Städte  findet  sich  die  Bestimmung  dass 
jede  derselben  ihre  Armen  selbst  verpflegen  solle,  Conc.  Turoo.  ü 
c.  5,   Mansi  IX,  p.  793. 

'  Solche  Handwerker  erwähnt  die  Lex  Burg.  XXI,  8 :  Qni- 
cumque  vero  servnm  suum  anrificem,  argentarium,  ferrariam,  fabrum 
aerarium,  sartorem  vel  sutorem  in  publico  attributam  artifidam  ez- 
ercere  permiserit;  L.  Alam.  LXXIX,  7:  Faber,  aurifex  vel  spatarius 
qui  publice  probnti  sunt  etc. 

*  Gregor  Mir  S.  Martini  II,  58:  pner  Parisiacas,  cujus  artts 
erat  vestimenta  componere  ....  erat  enim  ingenuus  genere. 

^  Dipl.  p.  202  wird  bei  einem  Hause  in  Paris  der  Mietbzina 
(locarias)  erwühnt.  Die  Trad.  Fnldeoses  zeigen,  dasa  viele  deutsch« 
Grundbesitzer  Häuser  in  Mainz   hatten,  doch  erwahtten  sie  nicht 
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innerhalb  der  Mauern  der  Städte  ansehnliches  Etgen- 
thum  besassen. 

Eine  besondere  Classe  städtischer  Bevölkerung  bil- 
deten die  Jaden,  deren  sich  nicht  wenige  unter  den 
Franken  aufhielten  und  die  besonders  bei  Geld-  und 
Handelsgeschäften  thätig  gewesen  zu  sein  scheinen  ' .  Die 
Könige  haben  sie  auch  zu  wichtigeren  Stellungen  ge- 
langen lassen;  doch  die  Kirche  eiferte  dagegen  dass  sie 
Aemter  irgend  welcher  Art  bekleiden  sollten ' .  Sie 
wollte  ihnen  auch  verbieten  christliche  Knechte  zu  haben  ' ; 
kein  Recht  über  Mitglieder  der  christlichen  Gemeinde 
sollte  ihnen  eingeräumt  werden.  Hier  erschien  doch 
selbst  der  Christ  gewordene  Knecht  besser  als  der  jüdische 
Freie.  Denn  die  Rechte  Freigeborner  müssen  diese  ge- 
habt haben,  obschon  von  ihrem  Wehrgeld  oder  anderen 
Bestimmungen  nirgends  die  Rede  ist.  Ich  vermuthe  dass 
sie  den  Römern  gleichgestellt  waren. 

Man  ist  geneigt  zu  glauben  dass  innerhalb  des 
deutschen  Landes  die  Römer  sich  besonders  in  den 
Städten  erhalten  haben ;   doch  ist  es  merkwürdig  dass 

dass  dicielbeii  sich  in  der  Hand  Ton  Hörigen  befanden.  Aber  es 
Ut  das  wafarscheiallch  ond  nothwendig  bei  denen  anzunehmen 
welche  nun  den  Klostern  geschenkt  worden. 

'   Gregor  VII,  93.  VI,  5  etc. 

*  Conc.  Arvern.  c.  9,  Mansi  IX,  p.86l.  C.Matisc.  I  c.  13,  p.934. 
C.Pari8.Vc.  15,  X,  p.541.  C.  Rem.c.l3,  Flod.  11,5.  Chlofhachar  II 
edict.  c  10.  Eben  diese  wiederholten  Verbote  der  Concilien  dass  Juden 
aicht  jndices  sein ,  nicht  öffentliche  Aemter  auch  nicht  aU  Zollner 
bekleiden  sollten,  zeigen  dass  es  öfter  geschah. 

*  Conc.  Matlsc.  1  c  16,  Mansi  IX,  p.  935.  Andere  Bestlm- 
maagea  im  Conc.  Rem.  e.  18.  Vgl.  Naudet  p.  510,  der  hier  wohl 
■ehr  luitte  sammeln  können  ;  Ktimrath  p.  405 ,  der  die  Juden  als 
Fremde,  Schutzbefohlene  ansieht. 
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davoa  so  wenige  Spuren  sich  finden.  Bei  den  rheini- 
schen Franken  werden  sie  als  Fremde  erwähnt,  und 
ausserdem  kommen  fast  nur  die  Ängehorigeii  der  Kirche 
als  Römer  in  Betracht  * .  Erst  in  den  südlichsten  Ge« 
genden  Alamanniens  und  Baieros  finden  sie  sich  in 
grösserer  Zahl,  aber  hier  fast  immer  als  zin^fltchtig  und 
hörig ' ;  nur  in  Rhätien  '  und  im  eigentüehen  Gallien 
scheinen  sie  sich  als  freie  Grundbesitzer  erhalten  lu 
haben.  Wie  sie  aber  nach  salischem  Recht  den  Ütea 
gleichstanden,  so  wird  es  auch  anderswo  gewesen  sein. 

Alle  diese  Umstände,  verschiedene  Nationalitat,  Le- 
bensart, Besitz  fremden  Latides,  persönliche  Schutzhörig- 
keit, übten  ihren  Einfluss  auf  die  Stellung  und  das  Recht 
freigeborner  Leute.  Nicht  immer  eine  scharfe  standische 
Sonderung,  aber  auch  wo  diese  nicht  stattfand,  eine  Un- 
terscheidung innerhalb  des  Standes  der  Freien  war  die 
unmittelbare  Folge.  Den  volflberechtigten  grundbesitzenden 
Gemerndegenossen  stellte  man  diejenigen  gegenüber  welche 
tiefer  in  der  öffentlichen  Achtung  standen,   und  welche 

'  Lex  Rib.  XXXVI,  3 :  Roroanus  advena.  An  andern  Stellen 
wird  allerdings  der  Romamis  g^enannt,  Immer  neben  dem  eeclesla- 
aticns  und  regiiis  bomo,  LVIII,  8.  II.  19.  LXV,  2.  3.  LXVI,  S. 
LXXXVII.  —  In  den  Urkunden  von  Epternacb,  Werden,  Lorsch, 
Falda  nnd  TVelssenburg  finde  ich  nirgends  Romer;  nor  In  derV.  S. 
Rigoberti  Rem.  o.  1,  Bonquet  Ilf,  p.  657,  wird  der  Vtter  des  Rigo- 
bertus  in  pago  Ribuariorum  Constanltnns  genannt;  seine  Mutter 
heissl  eine  Fnincigena,  also  war  jener  ein  Römer. 

'  So  besonders  in  den  salzbiirger  Urkiraden ;  a.  oben  p.  163. 
R5mer  im  pagns  Arbonensis,  V.  S.  GalJi,  PertzSS.  II,  p.  19. 

^  S.  besonders  die  sangallfschen  Urkanden  wekhe  sich  anf 
die  Besitaangen  bei  Vinnona  besiehen  (fiber  dessen  Lage  Zellwtgvr 
im  Sehweia.  Geschichtsforscker  IV,  p.229ff.X  z.B. p.S64o.€0;  nee 
ad  Romanos  nee  ad  Alamannos. 
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als  die  Aermeren,  Geriogeren,  Schwächeren  (minores, 
minor  popnlus  etc.)  bezeichnet  werden  ' .  Ein  besonderer 
Aasdrack  (ur  solche  Leute  ist  minoßidi ' ,  welche  in 
Zusätzen  des  Salischen  und  Alamannischen  Gesetzes  ge- 
nannt werden.  Die  Hauptsache  ist  immer  der  Mangel 
eigenen  Grundbesitzes;  doch  kommen  auch  die  übrigen 
Verhältnisse  io  Betracht.  Nur  die  Empfehlung  an  den  Schutz 
des  Königs  oder  eines  höher  stehenden  Mannes  war 
nicht  nothwendig  und  vielleieht  nicht  regelmässig  mit  einer 
sokhen  Minderung  der  Ehre  verbunden,  während  sie  auf 
die  rechtlichen  Verhältnisse  des  Schützlings  allerdings  einen 
bedeutenden  Einfluss  übte.  Ausserdem  machte  sich  noch 
eine  Art  der  Uebertragung  fremden  Landes  geltend 
welche  wenigstens  anfangs  nicht  einmal  von  diesen  Folgen 
begleitet  war.  Diese  Verhältnisse  werden  erst  in  anderem 
Zusammenhang  gewürdigt  werden  können.  Wo  aber  jene 
Herabsetzung  persönhcher  Ehre  statthatte,  da  fehlte  es 

'  minor  populu«,  minores  popali,  Greg.  11,  33.  IV,  12.  Yf,  32. 
VII,  85.  Mir.  S.  Julian!  23;  inferiores  et  pnaperes  X,  9;  de  paupe- 
riboB  et Janioribas  cccJesiae,  Greg.  V,  27;  vilis  persona,  Bouqiiet  IV, 
p.  703 ;  debilior  persona,  decret.  Childeberti  c.  8,  Pertz  Legg.  I,  p.  10. 
la  den  Volksrechten  finden  sieb  die  paaperes,  L.Alam.  XXX VI,  5; 
DÜBores  personae,  ib.  XXXIX,  2 ;  besonders  aber  unterscheidet  die  Lex 
Bajav.:  minor  popnlus  II,  3,  3;  minores  homines  11,  4,  4;  minores 
personatVIy  1,3,  und  schon  dadurch  cbarakterisirt  sie  sich  als  eins 
der  spitesten  Volksrechte.  Auch  die  Verwandschaft  mit  dem  west- 
gothiseben  Recht  mag  von  Einfluss  gewesen  sein  ;  Tgl.  Davond- 
Oghlov  I,  p.  10  AT.  und  im  allgemeinen  Naudet  p.  472.  Gaupp  p.  1 60  ff. 
Wildt,  bei  Richter  krit.  Zeitschrift  1837.  p.  337,  besonders  aber 
Maurer,  das  Wesen  des  ältesten  Adels,  der  die  Unterscheidung  bei 
fast  alten  germanischen  Stammen  nachweist ,  p.  35.  49.  63. 223. 

*  Cap.  add.  Cblodovechi  c.  9.  Cap.  add.  L.  Alam.  22.  39 
(aas  den  teUten  Capitel  ist  tiL  CVi  der  Heroldschen  Ausgabe  ent- 
staadea).    Der  Name  scheint  frankischen  Ursprungs. 

12* 
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nicht  dass  sie  auch  auf  das  Recht  und  die  rechtliche 
Behandlung  Einfluss  erlangte  ',  dass  selbst  die  allen 
Regeln  des  Wehrgeldes  dadurch  eine  Veränderung  erlitten. 

Die  Bestimmungen  des  Wehrgeldes,  welches  als 
Maasstab  liir  die  persönliche  Würdigung  der  verschie- 
denen Classen  des  Volkes  dient,  haben  hier  überall  eine 
grosse  Bedeutung.  Es  kommt  dabei  weniger  auf  den 
Geldwerth  der  einzelnen  Summen  an  '  als  auf  das  Ver- 
hällniss  welches  zwischen  den  Angehörigen  desselben 
Volks  oder  den  Genossen  verschiedener  Stamme  besteht, 
und  es  ist  von  besonderem  Interesse  zu  wissen,  ob  hier 
Veränderungen  eingetreten  sind  die  mit  den  stattgefon- 
denen  Wandelungen  des  Lebens  und  seiner  Zustände 
zusammenhängen. 

Haben  die  Römer  nur  das  halbe  Wehrgeld  der 
Franken,  so  steht  auch  das  der  anderen  dem  fränkischen 
Reiche  einverleibten   Stämme   niedriger  als  dieses ;   es 

'  Wo  eiD  anderer  sein  Vermögen  verliert,  heisst  es  tod  de« 
minores  personae,  careant  Hbertate,  F^  Alam.  und  Bajnv.  1.  I.;  nach 
Childcberts  Decret  a.  a.  O.  kann  die  deI)ilior  persona  gleich  mit  dem 
Tode  bestraft  werden,  wahrend  die  Entscheidung  über  den  Fraa- 
cus  an  den  Konig  Icommt ;  Cap.  add.  Chlodovechi  9 ,  Perta  Legg. 
II,  p.  4y  bestimmt,  dass  anter  den  Dorfgenossen  die  qui  meliores 
snnt  in  einem  bestimmten  Fall  65  (oder  45,  Darood-Oghlon  l,p.  578), 
die  minofiidi  nar  15  juratores  stellen  sollen. 

'  Doch  ist  auch  dieser  Punkt  nicht  ganz  unwichtig ,  aber 
in  Deutschland  bisher  in  fast  unglaublicher  Weise  vernadilasaigt. 
Was  Wilda  p.  336  sagt  kann  nur  zeigen  dass  ihm  die  Sache  votlig 
dunkel  ist ;  auch  Wirths  Bemühungen  p.  102  ff.  sind  nicht  ohne 
grobe  Irrthumer  geblieben.  In  Frankreich  war  man  langst  viel 
weiter,  und  zuletzt  hat  Guörard  p.  113  ff.  die  Sache  mit  grosser 
Sachkunde  und  Genauigkeit  behandelt.  In  den  alteren  Volksrechten 
wird  immer  nach  dem  Goldsolidua  zu  40  Denarien  gerechnet,  toq 
denen  spater  12  auf  den  Silbersolidus  gingen.  Sein  innerer  Werth 
betragt  iingeffihr  9,  sein  relativer  Werth  90  Francs. 
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beträgt  bei  den  Alamannen  und  Baiern  160  Solidi^, 
ond  scheint  bei  den  Angein  und  Warnen  früher  ebenso 
gross  gewesen  zu  sein  * ;  dieselbe  Summe  rechnet  das 
Ripuarische  Gesetz  für  jeden  Deutschen  anderer  als 
fränkischer  Herkunft.  Doch  ist  das  nicht  eine  Herab- 
setzung den  Franken  gegenüber  die  200  Solidi  gelten; 
sondern  es  beruht  offenbar  auf  dem  alten  Recht  der 
Volker,  und  wir  sehen  vielmehr  wie  das  fränkische  Wehr- 
geld später  in  der  Lei  Angliorum  et  Werinorum  auf- 
genonimen  wurde  und  auch  auf  die  Angeseheneren  unter 
den  Burgundern  und  Alamannen  Anwendung  fand  '. 

Hier  verblieb  dann  der  ursprüngliche  Ansatz  eben 
Tör  die  geringeren  Leute  * .  Man  hat  gemeint  dass  früher 
schon  ein  ähnlicher  Wechsel  bei  den  Salischen  Franken 
selbst  stattgefunden  hat,  so  dass  ein  niedrigeres  Wehr- 
geld von  125  Solidi,  von  dem  sich  einzelne  Spuren 
finden,  von  dem  späteren  verdrängt  wurde,  dann  aber 
bei  den  ärmeren  des  Grundbesitzes  beraubten  Leuten  zur 
Anwendung  kam  ' .    Doch  kennt  das  Salische  Gesetz  in 

*  L.  Alan.  LXVlIf,  1;  vgl.  Cap.  add.  22  (wo  ffir  170  sol. 
oflfeobar  160  so  lesen  ist,  wie  scboo  Grimin  p.  273.  Ganpp.  p.  178. 
^vigny  Beitrage  p.  12  bemerl(t  haben);  L.  Bajuv.  II«  13,  I. 

'  Grimm  p.  289.  Vgl.  Ganpp  p.  249.  Wilda  p.420.  Sachsse 
p.  381  y  welche  die  Sache  anders  zu  deuten  suchen. 

'   L.  Burg,  li,  2.    L.  Alam.  LXVIII,  4.    Cap.  add.  I.  I. 

*  Der  entgegengesetzten  Ansicht  ist  Maurer  p.  225;  er  meint 
<lie Geringeren  seien  herabgesunken;  allein  das  steht  mit  den  Zeug- 
siuea  der  Quellen  dnrchaus  in  Widerspruch. 

*  Dies  ist  Maurers  Ansicht  p.  78  (vgl.  Das  alte  Recht  p.  18), 
dem  ich  jedoch  hier  nicht  beistimmen  kann ,  weil  dann  der  Unter- 
«bied  der  beiden  Classen  von  Freien  alter  sein  mnsste  als  die  alte 
Ux  Sal.,  ja  in  dieser  bereits  völlig  aufgehoben;  was  gewiss  nn- 
^kbar  und  mit  den  sonstigen  Ausfährungen  des  Verfassers  selbst 
im  Widersprach  ist,  —  Auch  Naudet  p.  472  meint  das«  es  Franken 
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seiner  ältesten  Gestall  deo  Unterschied  nicht ;  und  auch 
nachher  ist  er  niemals  mit  voller  Scharfe  und  Bestinmt- 
beit  auf  diesem  Gebiete  hervorgetreten,  während  er  sonst 
freilich  eine  immer  wachsende  Bedeutung  erlangte. 

Man  stellte  nun  den  höheren  Freien  als  Mittelfreies^ 
medius,  medianus,  den  anderen  entgegen  ' .  Ausserdem 
hat  man  deo  Volksnamen,  der  ursprünglich  eben  jedem 
Freien  des  Stammes  zu  theil  wurde  * ,  besonders  das 
Wort  Francus,  in  diesem  Sinne  gebraucht.  Er  unter- 
schied  den  Freigebomen  von  dem  Freigelassenen,  der 
wohl  die  volle  Freiheit ' ,  doch  weder  eine  Famih'e  noch 

mit  einem  geringeren  Wehrgefd  yon  nur  100  Sol.  gegeben  habe; 
doch  die  Stellen  welche  er  anfahrt  beweisen  des  nicht. 

*  meditis  AUmannos,  L.  Alam.  LXVIII,  4;  medianoc,  Cap.add. 
22.  39;  mediocri»,  L.  Burg.  I.  I.  Vgl.Conc  Aurel  Vc.  16,  Mansi  IX, 
p.  ia2:  aut  mediocrium  aut  majorum  personarum;  Anso  V.  Erminonif 
0. 4t  ex  medioer!  gente  Francorum  (derselbe heiflstnachhernoiNKi); 
Not.  don.  Salzb.  p.  39 :  fidellum  virorum  et  nobilium  et  mediocrinn. 
lieber  die  Langobarden  vgl.  Maurer  p.  35. 

*  In  den  Yotksrechten  ist  SaMcas   u.  s.  w.   regelmassig  die 
Bezeichnung  des  freien  Volksgenossen,  und  jen«s  Wort  beseidiaet 
am  wenigsten  einen  Adel;   Pardessus  p.  463.     Ebenso  in  dem  Cap. 
add.6, 8,  Perts  Legg.  II»  p.  7,  wo  der  Saiicas  dem  antrnstio;  Childe- 
berti  decret.  c.  14,  Pertn  I,  p.  10,  wo  er  dem  Romanas  entgegengeeettt 
wird.     Die  Lex  Rib.  nennt  den  Ribnarius   und  ingennns  Ribonrina, 
Vil.  XV,  XVI.    in   beiden  Gesetzen  wird  abwechselnd  Francns  ge- 
braucht;  L.  SaL  XIV,  3.   XLI,  1.  I^  Rib.  XVIII,  3.   XIX,  3.  XXII 
(bomini  Franco  ant  Ribnario).   LVIII,  1  (qnaltscumqne  Prancns  Ri 
bnarias).  —  Aach  die  L.  Alam.  braucht  öfter  den  Volksnamen,  doch 
gewohnlich  mit  näherer  Bestimmung :  tiberi  Alamanni  XI,  libera  Ala- 
mannaXVIII,2;  medius  Alaraannas  LX VIII,  4$  vgl. Cap.  add. 29. 97 ; 
der  Ausdruck  über  Bajuvarias  findet  sich  nur  einmal,  L.  Bajuv.  II, 
1,  3;  libera  Bajoaria,  Tassilo  (teges  populäres)  c.  10. 

*  Der  Freigelassene  kann  bene  ingennus  werden,  Marc.  1,29; 
Tgl.  Bign.  8. 10,  die  freilich  spaterer  Zeit  angeboren.  Es  wird  dnniit 
gewohnlich  eine  höhere  Stufe  angedentet,  V.  Eptadll,  Bonqoet  III, 
•p.  380:  secnndum  saecali  dignitatem  non  minimis  aed  bene  lagenais. 
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die  Volksgenossenschail  erlangen  konnte.  Wie  man  dena 
gegenüber  auf  die  freie  Geburt  Gewicht  legte  \  so 
empfing  in  etwas  späterer  Zeit  auch  jener  Name  eine 
ehrende  ausxeichnende  Bedeutung  * ,  und  so  wenig  auch 
hier  an  einen  Adel  gedacht  werden  kann,  so  ist  doch 
offenbar  eine  Unterscheidung  innerhalb  des  Standes  der 
Freien  wie  wir  sie  kennen  lernten  damit  angedeutet 
worden.  Die  als  Grundbesitzer  berechtigten  Mitglieder 
der  Volksgemeinde  tragen  als  besondere  Auszeichnung 
diese  Namen. 

Diejenigen  welche  auf  solche  Weise  der  vollen  oder 
höheren  Freiheit  theittiaftig  waren,  heissen  die  guten, 
biederen  Hanner ,  bonr  horoines  ' .  Sie  sind  es  welche 
zu  den  rechtlichen  Geschäften  berufen  werden  —  bei 
den  Franken    heissen    sie   in   dieser   Eigenschaft    fort- 

'  Es  beisst:  bene  iogenui  generatione,  Greg.  X,  4;  ingeiiua 
gtaere  et  de  bonfs  orta  parentibus  VI,  36 ;  non  mediocHbns  regio- 
nU  laae  ortas  parentlbns  led  valde  ingennns  X,  28.  Dies  geht  aach 
aaf  den  Römer. 

*  Es  mag  daran  liegeoi  das«  in  Gallien  überwiegend  Römer 
aar  Biederen  Claiae  geborten.  In  der  decretio  Cbildob.  c.S,  Pertz  1, 
p.  10,  ttebi  der  Francua  den  debeliores  personae  gegenüber;  in  den 
Farmein  App.  2.  3.  Lind.  169  werden  Franci  als  Eideshelfcr  und 
Zeugen,  App.  46  Francae  personae  als  Urlbeüer  genannt;  vgl.  App.  5: 
apod  IS  homines  benc  Francos  Salicos  ....  hoc  conjurare  debeat 
(Dipl.  p.  97:  ab  aliis  etiam  nobilibus  et  Francis  personis,  ist  falsch). 
Willebrord  in  seinem  Testament  ssgt,  Br^qnigay  p.  451 :  qHae  mihi 
isgeaui  Franci  ....  tradidernnt.  Das  Xantener  Ganrecht  (Bainze  I, 
p-511)  und  Septem  Cansas  VII,  7  (Pardessus  p.  354)  geben  dem 
Friacos  ein  WehrgeJd  von  600  Sol.,  was  doch  noch  auf  anderen 
Verhältnissen  beruhen  muss.  In  den  SententJas  de  septem  septinas 
(Pardessus  p.  355)  beisst  es  wie  gewohnlich :  Si  quis  Francus  Fran- 
caiB  occiderit,  sol.  200  cnlp.  jad. 

'  Vgl.  Savigny  I,  p.  219. 
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während  Rachinburgen  '  — ,  welche  Zeugniss  leisten ' , 
Schutz  gewähren  '  und  welche  auch  vortugsweise  oder 
aHein  zu  Schenkungen  an  Kirchen  und  dergleichen  be- 
fähigt sind  * .  Ganz  in  derselben  Weise  wird  anderswo 
der  Ausdruck  pagenses,  die  Gau^enossen,  gebraucht'; 
oder  man  sagt  nach  der  alten  Einheit  von  Heer  und 
Volk,  exercitales,  die  Heergenossen  * .  Die  Bezeichnung 
viri,  homines  potestativi,  die  vollmächtigen  Leute,  scheint 

'    Davon  wird  unten  die  Rede  sein. 

'  Unzählige  Male  kommen  f\e  in  den  Urkunden  als  Zengeo 
vor  oder  als  diejenigen  in  deren  Versammlnng,  vor  denen  etwas 
vorgenommen  wird;  Marc.  I,  33.  App.  19.  21.  Sirm.  46.  Biga.  90. 
Lind.  18.  50.  78.  151.  Bat.  28.  And.  12. 18.  31.  32.  41.43.  52.  Breq 
p.  191.386  (mnltoruro  conventu  bonorum  horainum).  429.  Tr.  Sang, 
p.  105  n.  83  (coram  plebe  et  bonis  hominibus)  etc.  Tr.  Fris.  13  p.  33. 
24  p.  42  etr.  Tr.Pat.  15  p.  14.  Nicht  selten  sind  sie  die  Vermittler, 
Marc,  n,  16.  29.  41.  Lind.  150.  Dipl.  p.  136.  Tr.  Weiss.  48  p.  50. 
197  p.  187  (tunc  adsteterunt  nobis  boni  homines  in  auxilio  atqoe  io 
opitulatione).  257p.248.  258p.249.  Anderswo  die  Urtheiler;  s.OBteii. 
Vor  ihnen  findet  eine  Ehescheidung  statt,  And.  56. 

'   Marc.  App.  13.  18. 

*  Sehr  häufig  heisst  es  in  den  Urkunden,  dass  die  Schen- 
kungen gemacht  seien  a  bonis  et  Deum  timentibus  oder  a  Deum 
timentibüs  et  bonis  hominibus;  Dipl.  p.  101  ff*.  Savigny  I,  p.280o^ 
und  Gu^rard  p.  422  n.  mögen  Recht  haben,  dass  das  Wort  oft  io 
ganz  allgemeinem  Sinn  gebraucht  worden  iät;  hier  glaube  ich  aber 
mu9s  doch  die  technische  Bedeutung  festgehalten  werden. 

'  Marc.  1,  33.  34.  Auch  als  Urtheiler  werden  sie  genannt, 
form.  Bign.   12.    Tr.  Sang.  27  p.  24.     Vgl.  Savigny  p.  220  n. 

'  Ich  finde  diesen  langobardischen  Ausdruck,  der  dem  Worte 
arimannus  entspricht  (s.  Hegel  I,  p.  429)  nur  In  salzbnrger  Ur- 
kunden, Juvavia  p.  28.  33.  34.  Anderswo  steht  dafür  liberi.  Vgl. 
Bd.  r,  p.  39  n.  2.  —  milites  kommt  in  der  Bedeutung  von  Freien 
nicht  vor ;  in  der  Stelle  welche  Naudet  p.  468  anfuhrt ,  Gregor  V, 
49,  sind  es  nur  bewaflTnete  Leute  eines  Grafen  (s.  unten).  Dsgegen 
heisst  es  V.  Desid.  Vienn.,  Bouqnet  III,  p.  484:  plebejos  et  miütsres, 
und  hier  scheinen  Freie  gemeint  zu  seia« 
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sich  auf  dieselben  za  beziehen  ' .  Es  sind  eben  aller 
Orten  diejenigen  gemeint,  welche  als  Grundbesitzer  im 
Dorf,  in  der  Hundertschaft,  im  Staate  sich  im  Genuss 
des  vollen  Rechtes  befinden.  Nur  sie  und  die  ihnen 
angehören  verdienen  im  politischen  Sinn  den  Namen  der 
Freien ;  doch  sind  die  Verhältnisse  dahin  gekommen  dass 
man  sie  nun  als  Höherstehende  von  den  Geringeren 
XQ  unterscheiden  hat,  und  dass  man  ehrende  Namen, 
viri  niagoifici,  viri  venerabiles,  braucht  um  sie  zu  be- 
2eiehnen  ' . 

Dabei  ist  die  alte  Ordnung  des  Grundbesitzes  nicht 
ganz  und  gar  gestört  worden,  am  wenigsten  auf  dem 
deutschen  Boden  oder  in  den  Gegenden  wo  die  An- 
siedelungen der  Deutschen  zahlreich  und  zugleich  mit 
einer  gewissen  Regelmässigkeit  stattgefunden  hatten. 

Der  Besitz  den  ursprünglich  der  einzelne  hat  und 
nach  dem  die  Vertheilung  des  Landes  überhaupt  statt- 
findet ist  die  Hufe,  welche  freilich  nicht  aller  Orten 
dieselbe  Grösse  hat,  doch  in  den  verschiedenen  Ge- 
genden gleichmässig  bestimmt  ist ' .  Wir  können  30  bis 
40  Morgen  als  den  Durchschnitt  rechnen,  eben  genug 
am  die  Arbeit  eines  Landbauers  mit  einem  oder  zwei 
Knechten  in  Anspruch  zu-  nehmen  und  um  ihn  und  die 

^  Aneh  dieses  Wort  finde  ich  io  salsborger  Urkuodeo, 
Not.  doo.  c  5.  II.  13.  p.  36.  39  sqq.  42  sqq.,  wechselnd  mit  liberi 
und  nobties,  aber  ohne  wie  es  scheint  einen  verschiedenen  Begriff 
•Vfisdracken. 

'  ?iri  magnifici ,  Marc.  App.  3.  Und.  124.  And.  32  (magnifici 
ret  poblicae  viri);  viri  venerabiles,  App.  6;  beide  Auedrucke  ver- 
basdeo  And.  10. 

'  Ueber  diese  Verhnltnlsse  habe  ich  in  einer  besonderen 
Beilage  ausführlich  gehandelt. 
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Seinen  ausreichend   wie  es  die  Gewohnheit  forderte  in 
ernähren. 

Dass  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Grösse  dieses 
Landbesitzes  und  des  freien  Wehrgeldes  obwaltete,  scheint 
sich  aus  mehreren  Umständen  zu  ergeben.  Häufig  wini 
der  Preis  etoes  Landbesitzes  nach  Wehrgeideni  gerechnet, 
namentlich  wenn  es  gilt  die  Summe  anzugeben  für  die 
der  Rückkauf  eines  geschenkten  Gutes  geschehen  kaan  '; 
es  findet  sich  anderswo  der  Ausdruck  ^Hufe  des  Webr- 
geldes^ ' ,  der  keine  andere  Deutung  zuzulassen  scbeiot 
Noch  in  viel  späterer  Zeit  wurde  gerade  ein  Landbesitz 
▼Ott  der  Grosse  einer  Hufe  gefordert,  damit  einer  ab 
,gewerter  Mano^  gelten  könne  ' .    Es  würde  noch  daraaf 

'  Tr.  Sang.  p.  79  n.  41 :  der  Schanker  darf  ceiB  G«t  n- 
rackkaufen  mit  80  Sol.,  der  Sohn  com  une  weregeldo;  p.83D.48: 
der  Schenker  und  sein  Sohn  mit  10  Sol.,  die  parentes  cum  una 
weraceldo;  p.  197  n.  23;  der  Sohn  cmn  ejaa  weregeldo  redemere 
lieeetiam  habeat  and  dnen  anderen  Theil  cum  aiio  weregelde  re- 
dimat;  p.  210  n.  13:  der  firndor  cum  dimidie  weregeldo  redineniÜ 
licentiam  habeat,  ein  anderer  cum  uno  weregeldo  redimat;  vgl* 
p.  58  n.  8 ;  Itceat  mihi  eaa  redemere  cum  weregeldos  tres ;  p.  296 
B.  U:  com  duobus  weregeldia  redimant;  Tr.  Fald<  84  p.  42:  lieeat 
ei  redimere  cum  duobus  werageldis.  Die  Stellen  sind  aus  karolJa- 
giacher  Zeit. 

'  Tr.  Sang.  p.  229  n.  16:  unam  hobam  compoaitionis  meae 
(vom  J.  849).  —  in  den  Not.  don.  Salzb.  c.  13  p.  43  wird  eloige- 
male  unter  den  Srheoknngen  auch  der  Wehrgelder  gedacht,  in  einer 
Weise  die  mir  nicht  deutlich  ist,  die  aber  doch  vielleicht  Beacbtnng 
▼erdient . 

'  V.  Low,  Markgenossenschaften  p.  26:  wir  wissen  me  dsss 
ein  iglicher  gewerter  man,  der  gewert  wtl  sin,  der  sal  hau  32  morgen 
wesen  und  eckir,  eine  hobe»tad  etc.  lieber  were  In  der  Bedeulnng  von 
Hof,  Hofstätte  s.  die  Beilage.  —  Vgl.  auch  Sachsenspiegel  It,  S,  1  und 
Sebaumann,  Geach.  d.  oieders.  Volks  p.  64. 80.  Ungar,  Gericbtaverf. 
p.3l.    Renaud,  Zeitschrift  für  R.  W.  des  ABalandei  XIX,  l»p.l 
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ankommeD  den  Weiib  eines  Morgens  id  älterer  Zoit  zu 
keDoeo;  ailerdiogs  erscheint  5 — 6  Solidi  ein  höher  Preis, 
der  bei  Verkaufen  an  Kirchen  und  Geistliche  wenigstens 
nicht  gezahlt  worden  ist  '  •  Vergleichen  wir  aher  andere 
Werthbestimmangen  %  die  Kuh  1,  der  Ochs  1 — 2,  der 
Stier  3,  das  Boss  6 — 10,  der  Hengst  12,  der  Knecht 
12 — 25  SoKdi,  so  wird  das  V^hältniss  nicht  ganz  un- 
gleichmassig erscheinen.  Möglieh  wäre  dass  man  die 
Hufe  mit  allem  Zubehör  an  Gerüth,  Vieh  und  Knechten 
dem  Webrgelde  gleicbschatzte  * .  Dass  me  noch  geringer 
pk,  ist  auf  keine  Welse  zu  denken;  baares  Geld  war 
nidit  haofig,  und  die  gemeinen  Freien  hätten  nichts  ge- 
habt um  die  Bussen  zu  zahlen  lu  denen  sie  vemrtheik 
werden  konnten« 

'  Die  hier  TorkommendeD  Preise  bestimmen  oft  nicht  den 
wahren  Wertb,  noch  weniger  tbun  es  die  Rackkaafasnmmen  die  für 
den  Schenket  festgesetzt  werden  und  die  oft  weit  unter  dem  Wertk 
bleiben.  Ausserdem  sind  die  meisten  Urkunden  welche  bestimmte 
Preise  for  bestimmte  Morgen  enthalten  junger  als  die  Munzverande- 
rangen  und  die  Reductionen  des  Wehrgeldes  unter  Pippin  und  Karl 
dem  Gr.  Ich  bemerke  aus  dem  Chartul.  S.  Bertini  ed.  Gu^rard 
p.  SO.  61  den  Preis  von  200  Sol.  für  ein  Gut,  p.  62  dagegen  100 
SoL,  anderswo  p.  39.40.50  aber  1500  Sol.  Dagegen  haben  die 
Tr.  Weiss.  170  p.  158  für  2  Hufen  nur  einen  Preis  von  60  Sol., 
190  p.  177  für  20  Morgen  30  Sol.,  wahrend  sie  doch  öfter  einen 
Rockkauf  su  200  Sol.  ansetzen  17  p.  24.  52  p.  54.  63  p.  68.  Au» 
späterer  Zeit  lasst  sich  nel  anderes  sammeln,  doch  ist  es  mir  nicht 
gelungen  zu  festen  Werthbestimmungen  des  Landes  auf  diesem  Wege 
zu  gelangen. 

'  L.  Rib.  XXXVl,  11.  L.  Alam.  LXIX.  LXX.  LXXII,  I. 
LXXV.  LXXVIII.  L.  Burg.  IV,  1.3.  Den  Werth  pro  quolibet  booo 
maadpio  bestimmt  zu  12  Sol.  das  Conc.Matisc.  I  c.  16,Mansi  IX,  p. 035. 

'  Bezieht  »ich  darauf  der  Ausdruck  Tr.  Pat.  70  p.  57  :  et 
hoc  emnibns  D«tom  sat  quod  pretium  menm  aut  in  caballis  rel  in 
v^ttHmeatia  aot  in  aliia  nteosiitbua  mebV 
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Allerdings  kommen  zahlreichere  Heerden  vor  die 
den  Reichthum  manches  Grundbesitzers  ausmachten ;  doch 
setzt  ihr  Besitz  in  der  Regel  auch  grösseren  Landbesitz 
voraus.  Dieser  aber  ist  in  Deutschland  nicht  so  allgemein 
gewesen  als  man  häufig  annimmt  ' .  Schon  die  Verthei- 
lung  des  Landes  nach  einzelnen  Hufen  widerspricht  einer 
Vereinigung  grosser  Güter  in  einer  Hand.  Noch  im  8ten 
und  9ten  Jahrhundert  finden  wir  auf  deutschem  Boden 
aller  Orten  die  Feldmark  eines  Dorfes  unter  zahlreiche 
Besitzer  vertheilt ' ,  und  nur  den  Klöstern  und  Kirchen 
gelang  es  durch  fortgehende  Erwerbungen  das  Land 
einer  ganzen  Dorfschafl  zusammenzubringen.  Die  Fälle 
wo  ein  Privater  ganze  Villen  besitzt  und  ober  sie  verfügt 
sind  in  Deutschland  verhältnissmässig  selten,  während  sie 
in  Gallien  häufiger  vorkommen  '  •  —   Hier  und  in  den 

*    Besonders   Wirth    bat  davon   ganz   übertriebene  Vorstel- 
lungen, die  aber  vor  den  Zeugnissen  der  Urkunden  nicbt  Stich  halten. 

'  Davon  giebt  es  die  sichersten  Belege,  wenn  man  die  Ur- 
kunden vergleicht  durch  welche  nach  und  nach  einem  Kloster  der 
Besitz  der  einzelnen  Hufen  eines  Dorfs  gegeben  ist.  Der  Cod.  tradd. 
Lauresh.  giebt  sowohl  wegen  der  Lage  der  Besitzungen  als  auch 
wegen  der  geographischeu  Anordnung  der  Urkunden  dazu  die  be&te 
Gelegenheit.  Hier  beziehen  sich  gleich  anfangs  11  Schenkongen 
auf  Birstat,  35  auf  Basinsheim,  viel  mehr  auf  Hantscnhesheioi.  Es 
sind  mitunter  einzelne  Morgen  die  geschenkt  werden  ;  aber  man 
wird  hier  und  anderswo  immer  eine  Zahl  von  einzelnen  Hufea 
finden,  welche  der  in  grossen  Dorfern  bei  uns  gleichkommt ^  ja  sie 
obertrrflTt.  —  30  Hufen  in  einer  Mark  nennt  Tr.  Fuld.  64  p.  34. 

'  In  den  westfrankischen  Urkunden  bei  Br^quigny  kommen 
Verfugungen  über  ganze  Villen  oft  genug  vor,  ziemlich  häufig  in 
den  Trad.  Weissenb.,  seltener  in  den  von  Saogallen,  in  denen 
von  Fulda,  Lorsch  und  Werden  fast  gar  nicht.  Werden  ganze 
Hofe  geschenkt,  so  sind  es  Grafen,  Herzoge  oder  sonst  besonder» 
reiche  Leute ;  z.  B.  der  Herzog  Heden,  Br^quigny  p.  367 ;  der  Her- 
zog  Liutfrid,  Tr.  Weiss.  11  p.  19;  der  Herzog  Godfried,  Tr.  Sang. 
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Grenilandeo  sind  dann  einzelne  allerdings  zu  einem  sehr 
ausgedehnten  Grundbesitz  gelangt,  der  oft  durch  mehrere 
Gaue  zerstreut  lag.  Nicht  zu  den  angesehensten  Ge- 
schlechtern gehörte  der  Bischof  Bertraronus  von  Lemans; 
aber  der  Reichlhuro  den  er  besass  war  doch  sehr  be- 
deutend. Vieles  hatte  er  durch  Verleihung  der  Könige 
erhalten,  10 — 12  Villen  aber  hatten  ihm  und  seinen 
Brüdern  seine  Vorfahren  hinterlassen,  andere  hatte  er 
gekauft  deren  Werth  von  300 — 1000  Solidi  angegeben 
wird  ' .  Von  einem  Herzog  wird  erzählt  dass  er  27  Villen 
hatte  die  einzeln  aufgeführt  werden  ^  •  Von  Chrodinus 
sagt  Gregor  * ,  er  war  ein  freigebiger  Mann :  er  gründete 
Villen,  legte  Weinberge  an,  baute  Häuser;  dann  lud  er 
die  Bischöfe  ein  und  schenkte  ihnen  jene  Anlagen,  sammt 
Silber,  Geräth,  Dienern  und  Anbauern.  Schenkungen 
eines  Hannes  an  mehr  als  zwanzig  Orten  * ,  sodann  Dotal- 
orkunden  welche  ein  sehr  bedeutendes  Vermögen  be- 
treffen *  j  geben  uns  Zeugniss  dass  ähnliche  Verhältnisse 

p.  8 ;  beiooders  hiofig  die  bairischen  Herzoge,  die  meist  ganze 
Dörfer  tod  hörigen  Römern  rerschenken.  Umgelcehrt  finden  ficb  in 
den  dentsclien  Traditionen  Belege  genug  wo  einer  nicht  blot  wenig 
tcheDk^t  sondern  auch  wenig  hat. 

'  S.  sein  für  die  Verhaltnisse  des  Lebens  in  Gallien  höchst 
iileressantes  Testament,  Dipl.  p.  206.  —  Vgl.  die  Urkunden  bei 
Br^nigny  p.  318.  384.  469  n.  a.,  besonders  das  Testament  des 
Abbo,  der  Besitzungen  rings  in  Gallien  nnd  Italien  hat. 

'   Gesta  Dag.  c.  35.  '    Gregor  VI,  20. 

*  Tr.  Weiss.  62  p.  53  an  28  Orten,  53  p.  55  an  23  Orten ; 
ebeaso  Tr.  Fold.  63  p.  33 ;  an  27  Orten  ib.  83  p.  42  und  sonst  öfter. 

*  In  einer  Rheinauer  Handschrift  finden  sich  mehrere  For- 
meln; z.  B.  p.  30  giebt  der  Mann  eine  \illa,  30  mannliche  und 
ebeaso  viele  weibliche  Sklaven,  ein  Ross,  12  eqnae  cnm  admisiarioy 
ra  vaccaritia  capita  12  com  tauro  et  armentario,  60  Schafe  mit 
Hand  ond  Hirt,  100  Ziegen  mit  Hirt  und  Hund,  90  Schweine  mit 
<1«B  Hirten  etc.     Vgl.  Marc.  II,  15.  16.    App.  37.    Mnd.  75. 
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Blich  auf  deuUchem  Boden  nicht  unbekannt  gewesen 
sind.  Aber  die  sich  in  solcher  La^e  befenden  sind  nidil 
gewöhnliche  Freie  und  biMen  nicht  den  Kern  oder  die 
Masse  der  Bevölkerung,  sondern  es  sind  entweder  die 
Mitglieder  alter  adeliger  Geschlechter,  oder  Manner  die 
durch  ihr  Amt  und  ihre  ganie  Stellung  zu  solchem 
Reichthum  gelangt  sind  und  die  sich  auch  in  anderen 
Beziehungen  noch  über  die  Mehrzahl  der  Grundbesitzer, 
der  Guten  Leute  oder  wie  sie  heissen  mögen,  hervor- 
heben; wovon  nachher  die  Rede  sein  soll. 

Der  Grundbesitz  den  der  Freigeborne  hat  kann 
verschiedener  Art  und  Beschaffenheit  sein,  und  es  hat 
dies  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Verhaltnisse  in  denen 
er  khL  Schon  das  macht  einen  Unterschied  ob  es  eine 
Hufe  in  einem  alten  Dorfe  ist  oder  neuaugebautes,  aus- 
gerodetes Land,  dessen  Besitz  nicht  dieselben  Rechte 
in  der  Dorfmark  gewährt.  Wichtiger  ist  der  Gegensati 
der  Dorfländereien  und  der  Einzelböfe ,  welche  nicht  bk>s 
in  einzelnen  Gegenden  durchaus  vorherrschend  sind,  son- 
dern auch  zwischen  den  Dorfschaften  hie  und  da  sich 
finden,  und  deren  Eigenthümer  dann  regelmassig  anch 
keine  weiteren  Beziehungen  zu  ihren  Nachbarn  haben. 
Mitunter  hängt  wohl  von  einem  solchen  Hofe  ein  ganzes 
Dorf  oder  doch  eine  grössere  Anzahl  höriger  oder  sonst 
dienstpflichtiger  Ackerbauern  ab;  in  anderen  Fällen  aber, 
und  regelmässig  in  älterer  Zeit,  sind  es  die  zerstreut 
liegenden  Hufen  die  einer  alten  Dorfschaft  angehören 
oder  dem  Walde  abgewonnen  sind,  welche  der  Knecht 
und  Lite  empfängt.  Im  Gegensatz  gegen  diese  Hufen 
heisst  die  des  Herrn:  hoba  salica,  curtis  salica;  das 
Land:  terra  salica,  was  von  dem  Hause  des  Herrn  (sala) 
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109  bewirtkschaftet  wird.  Gieiehbedeuteod  steht  curtis, 
terra,  domiiHca,  indomiDicata,  der  HerreDbof,  das  Herren«- 
land,  ifl  spiterer  Zeit  bei  grosseren  Grundbesitzern, 
Kirchen  und  Kiostem  der  Hof,  dem  eme  Aniahl  höriger 
Hofeo  untergelegt  siad,  um  hier  die  Zinse  zu  zahlen, 
die  Dienste  zu  leisten  welche  ihnen  obliegen  '. 

Von  wesentlich  anderer  Art  ist  der  Gegensatz  von 
Stammland  und  alle  dem  was  man  spater  durch  Kauf 
oder  auf  andere  Weise,  auch  durch  neuen  Anbau  und 
dergleichen ,  erworben  bat  * .  Das  von  den  Vätern  er- 
erbte Land,  weiches  man,  wie  die  alten  Denkmaler  sagen, 
ei  oder  de  alode  parentum  besitzt,  geniesst  besonderes 
Ansehn ;  auf  ihm  beruht  die  Ehre  und  das  Recht  der 
Familie.  Hier  sind  in  älterer  Zeit  die  Weiber  vom  Erbe 
ausgeschlossen  ' ,  und  eine  Veräussernng  ist  an  die  Zu- 
stimmung der  Verwandten  gebuuden  * .  Doch  ist  auch 
hier  durch  die  Einwirkung  romischer  Ansichten  und  durch 

'   Dm  Nähere  biena  in  der  Beilage. 

'  Ich  habe  eine  bedeutende  Anzahl  yon  Stellen  angeführt. 
Du  alte  Recht  p.  182.  Sie  laasen  fich  ans  anderen  Denkmilern 
Mit  TemehreD.  So  finden  »Ich  Belege  in  fast  allen  echten  Urkunden 
M  Bf^nignj  I«  p.  141.  259.  806.  848. 402. 427.  460. 468. 469.  So 
kdtit  es  p.  468:  quem  ex  alode  in  portione  contra  germano  meo 
L  doce  acdpiimis  (,de  alodo'  steht  öfter,  aber  wohl  fehlerhaft  statt 
des  richtigett  ^de  alode');  p-  414  findet  sich  der  Ausdruck:  qnod 
coatra  allodiones  meos  accepi,  d.  s.  die  Miterben, 

'  Die  Lex  SaL  und  L.  AngL  et  'Werin.  sprechen  unbedingt 
von  Laad,  a.  a.  O.  p.  128  ff.;  die  L.  Rili.  LVI,  4  nennt  aber  die 
hcreditas  amtica.  Vgl.  Marc.  II,  12;  inter  nos  consueludo  tenetur 
>t  de  terra  pateriM  sorores  cam  fratribns  portionem  non  habeant; 
App.  49:  sicut  lex  Saiica  coatinet  de  res  mens  qeas  mihi  ex  alode 
pvtatam  meorMa  obrenit  apnd  gennanos  tnoe  Ullos  meos  miiiime 
>•  heraditate  avccedere  potebas. 

*   Vgl.  Bd,  I,  p.  200. 
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Begünstigung  freier  Verausserung  an  die  Kirche  der 
alten  Strenge  frühzeitig  Abbrach  geschehen,  so  dass  Ver- 
fügungen zu  Gunsten  der  Töchter  '  und  selbst  Verausse- 
rungen  an  Fremde  möglich  wurden  ohne  dass  aosdrücklidi 
die  Erlaubniss  der  Blutsverwandten  eingeholt  wurde'. 
Der  Gebrauch  des  Wortes  alodis  für  das  Erbgui 
selbst  findet  sich  erst  in  der  späteren  meroTingischen 
Zeit  in   unzweifelhaften  Documenten  ' .    Ob   damit  dfer 

*  Diese  finden  sich  fcbon  in  den  angefahrten  Formeln  gegen 
die  daselbst  angernfene  Rechtsregel;  Marc.  II,  10  Ist  mit  Dezie 
hang  auf  die  Lex  Romana  die  Rede  Ton  dem  SaccMsioDsrerht  der 
Tochter.  In  den  Urkunden  finden  sich  zahlreiche  Belege  dass  die 
Tochter  mit  den  Brüdern  erben,  theilen  u.  s.  w.  Dipl.  p.  135.  198. 
210.  227  etc.  Doch  will  Lehnerou ,  inttt.  Carol.  p.  91  ,  dies  selbst 
bei  erworbenem  Land  nar  für  Ausnahme  gelten  lassen,  die  etil 
durch  besondere  Willenserklirang  des  Erblassers  eintrat. 

'  Dass  in  dieser  Zelt  kein  unbedingtes  TViderspruchsrecht 
der  Verwandten  gegen  Veräusserungen  stattfand,  ergiebt  sich  aas 
den  Urkunden  unwiderleglich.  Eben  die  Formeln  welche  die  Tochter 
den  Söhnen  gleichstellen,  oder  Enkel  den  Kindern  (Marc.  II,  10. 
Lind.  55),  oder  einen  Sohn  Tor  dem  andern  bevorzugen  (Marc.  II, 
11.  App.  35)  sprechen  nie  von  Zustimmung  der  Bethelligten ;  wir 
müssen  jedenfalls  annehmen  dass  man  innerhalb  der  Familie  frei 
über  das  Eigenthum  verfugen  konnte.  Allein  anch  Vergabnagen 
und  Verkaufe  haben  keineswegs  Immer  ausdrücklich  die  Billigang 
der  Verwandten  erhalten. 

'  Alle  Urkunden  wo  allodium  in  merovingischer  Zelt  vor- 
kommt sind  entschieden  falsch,  z.  B.  Br^quigny  p.  149.  218.  275. 
Ebenso  Dipl.  p.  61  :  de  meo  regall  alodo;  p.  157:  et  ipsas  villas 
et  alodiia  quod  in  ip»a  charta  conscriptum ;  p.228!  de  allodiis  nostris 
(des  Königs);  Br^qnigny  p.  379:  in  Ipso  alodo.  Zuerst  in  bsiri> 
sehen  Urkunden  ans  der  Zeit  Tassilos  und  der  nücfastfolgeadett 
finde  ich  dass  alodis  das  einzelne  Erbgut  bezeichnet,  aber  aach 
hier  gerade  so  wie  hereditas.  Es  heisst  Tr.  Fris.  32  p.  47:  pro- 
priam  hereditatem  quam  genitor  maus  E.  in  alodem  mihi  retiqoit, 
und  36  p.  49:  rem  propriam  atque  alodem,  quam  genitor  neos  H. 
in  hereditatem  mihi  reliquerat.    Und  dem  entsprechend  »teht  in  den 
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Name  aloarii ,  der  zweimai  begegnet  ' ,  zusammenhängt 
und  die  Grandeigenthumer  bedeutet  ^  muss  dahingestellt 
bleiben.  Ganz  und  gar  aber  ist  dem  Worte  eine  Be- 
deutung fremd,  wonach  es  das  wahre  Grundeigenthum  « 
im  Gegensatz  eines  blos  übertragenen  Besitzes  fremder 
Güter  bezeichnen  soll. 

Ein  solcher  Gegensatz  ist  freilich  vorhanden  und 
hat  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer  grössere  Wichtigkeit 
erlangt;  doch  ist  er  weder  so  ursprünglich  noch  in  iiherer 
Zeit  so  aiigemeio  wie  man  häufig  sich  vorstellt. 

Mit  einer  Vertheilung  des  Landes  nach  der  Eroberung 
bangt  es  gar  nicht  zusammen.  Weder  in  den  fränkisch 
gewordenen  Gegenden  am  Rhein  noch  im  eigentlichen 
Gallien  hat  eine  Landtheilung  stattgefunden  wie  sie  von 
anderen  deutschen  Stammen  in  den  eroberten  römischen 
Provinzen  vorgenonunen  worden  ist ' .  Der  Ausdruck  ,sors^ 
welcher  anderswo   für  den  hierdurch  gebildeten  Grund- 

foigenden  Urkunden  39  p.  51 :  eadem  alodeni  qnae  ....  Ciinzo  nobts 
pariter  et  b.  Martino  tradebat  ....  haec  alodes ;  46  p.  öö :  suuoi 
iiodem  ....  praenotatos  «lodes;  50  p.57:  proprium  alodem ;  57  p.60: 
rem  propriam  vel  alodem  Doatram.  Dann  auch  61  p.  62:  ecciesiam 
—  in  alode  nostro  constructa ;  63  p.  64 :  In  propria  atode  ora- 
torioB  conatrnvit.  —  Dem  entsprechend  finde  ich  auch  Tr.  San^;. 
I  p.  1 :  et  alodoet  aliqnas  de  rebus  soia  adfirmayenint ;  Boaqnet  IV, 
p.  706:  in  alodo  fidele  nottro  Eberhardo  comite.  Vgl.  die  form. 
Bai.  14.  38.  Lind.  79,  deren  Zeit  nicht  genau  bekannt  ist.  —  Es 
itt  herrorsubeben  daas  wie  die  Lex  Baj.  (s.  Das  alte  Recht  p.  122) 
M  aocb  die  bairlacben  Urkunden  das  Wort  zuerst  in  veränderter 
Bedeotnng  gebrauchen.  Auch  dies  mochte  dafür  sprechen  dass  es 
aidit  blos  von  den  Franken  zu  ihnen  gebracht,  also  auch  nicht 
fatßicben  Ursprungs  sei. 

*  Marc.  App.  29.  32,  wonach  Jemand  schworen  soll  apnd 
tres  aloariot,  mit  tres  aloariae.    Vgl.  Ducange  I,  p.  201. 

'  S.  oben  p.  46.  Ich  widerspreche  hier  besonders  der 
Aasfiihnmg  tob  Gnizot,  Essais  (1823)  p.92ff. 
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besitz  gebraucht  wird  '  bat  iti  fränkischen  und«  deotsehe« 
Denkinälierfi  regelmässig,  nur  auf  Erbibeüungen  Betagt; 
hie  und  da  beMchnet  er  deti  Anlheil  den*  jemand  n 
einem  D^fe  und  deiner  Hark  innehat  tasA  st^t  bst 
gleichbedeutend  mit  Hofe  oder  Mansus ' .  Mit  ahxiis 
hängt  er  nur  insofern  zusammen  * ,  als  dasjertig«  was  einer 
e%  alode,  aus  der  Erbmasse,  emf^rättgt  seine  sors,  sein 
Erbtheii,  genannt  zu  werde»  pfliBgt.  Beidls  Worte  habet 
mit  eiqer  allgemeine» Landtheilung aueh^r  nichts  zuihun  ^ . 
Auch  steht  niclit  blo^  das«  Erbgül  s<MAlem  dies 
was  einer  eigenthümlich  half,  mag.  der  Erwerb  be- 
rnhea  auf  welchem*  Titel  er  wolle  ^  d(eäi  iiberkageiiea 
Besitz;  gegeniibery  zu  dessen  Bezeiehhun^  itia»  »ieh<  i» 

'    Vgl.  Gaopp  p.  346. 

^  Das  Wort  sors  bezeiciinet  schon  bei  den  Römern  das  be- 
stimmte LaiwfotCfDk,  das-  der  «in^elne  dilnfh*  Brtle  diid  TlieÜinig' 
empfangen  liat;  vgh  Gaii|i|>  fl.  a»  O.  Monei  Bad»  Ü^ngiteob;  H>  |^.  && 
Der  Ausdruck  wechselt  mit  portio,  Tr.  WeUs.  200  p.  19 1  etc.  Tr.  Pat. 
62'  p.  51  steht:  qood  t^Ubi  sorte  aceedit  erga  fratres  meos.  So  er- 
klaren sich  auch  die  Stellen  L.  Rib.  LX,  6 :'  in  softem  atterius,  and 
Cap.  add.  I^g.  Sali  11,  Pertx  Leg?.  IT,  p.  12;  in  ipsam  mansionera 
alTt  sörtem.  —  Consortes  sind  meist  die  Nliterben,  Marc.  1, 20.  B^r^- 
quigny  p.  136.  Tr.  Stfng.  p.  93  rf.  64:  quicquid  in  predicto  pago 
D.  genitor  meus  H'.  a  coitsortibits  sni«  in  partem  visus  fuit  acc^tiisse 
et  nie  poBtea  suis  dfvidenda  reliqult  heredibns;  vgl.  p.  lOS  n.83etr. 
Bfttnnter  bedentet  es  vfeileicht  die  Miteigenthilmer  einer  Feldmark. 
—  Dass  bei  Erbschaften  die  portluniffs  oA  blos  ideelle  Antbeil^  be- 
zeichnen, ohn^  dass  einte  ^irktlctie  'fhellung  stattfand',  bemerkt 
ITeget  I,  p.  490  n. 

*  Solche  Stellen  s.  in  der  Beilage. 

^  Dasa  alodis  nicht  von  einem  Wort  welches  Looa  bedeutet 
abgeleitet  werden  konae;  liegt  glaube  ich  nun  deutlich  s»  Tage. 

*  Nur  insofern  koomin  sie  auf  eine  Landtbeiinng,  freilich 
in  gana  anderem  Sinn  besogen  werden,  als  sie  eben  aoth  den 
Antheil  bedeuten  den  der  einaelne-  in  der  FeldoMirii  empfangetf  kat. 
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ailgemeiBen  Ausdruck»  Benefieiuni  bedteut.  Die  Quellen 
sagen :  ex  beoeficio,.  in.  beneficio,  per  beneficiirai,  haben, 
besitieo,  benutzen,  und  ein  solcher  Besitz  ex  beneßcio 
kann  alierdtngs  dem  Eigenthum  ex  alode  wohl  entgegenr- 
gestellt  werden ,  nur  das«  damit  nicht  die  GesasMiitheit 
von  Hab  und  Gut  ersehepft  wird.  Axich  ist  das  eine  ein 
wesentlich  deutscher  Begriff,  das  andere  lehnt  sich  an 
romische  Verhältnisse  an. 

Die  Verleihung  von  Land  an  einen  anderen  be- 
groodete  bei  den  alten  Deutschen  jederzeit  eine  gewisse 
Abhängigkeit  des  Emprängers;  sie  (and  ursprünglich  nur 
bei  geringeren  Leuten  statt,  und  war  später,  wenn  ein 
Freigebomer  sich  dazu  verstand,  mit  einer  Minderung 
seiner  Freiheitsrechte  verbunden.  Das  römische  Recht 
aber  kannte  eine  Uebeitragung  von  Grundbesitz,  welche 
auf  die  Verhaltnisse  des  Gebers  und  EmpPäfigers  kei- 
nerlei Einfluss  hatte.  Sie  gewährte  diesem  den  Genuss 
der  Früchte,  des  Ususbructus,  gegen  eine  bestimmte 
Abgabe,  ohne  dass  damit  die  Begründiing  irgend  welcher 
weiteren  persönlichen  Verpflichtung  gegen  denEigenthümer 
verbunden  gewesen  wäre.  Sie  erlangte  aber  häufig  einen 
daoemdea  Charakter,  besond^s  da  wo  es  sich  von  dem 
Lande  der  Corporationen  oder  Kirchen  handelte,  sie  kam 
mit  eigenthümlichen  Verschiedenheiten  bei  den  grossen 
Besitsungea  des  Staates  vor.  In  dem  letiiern  Fall  trat 
an  die  Stelle  der  Abgabe  wohl  die  Verpflichtung  zu 
Kriegsdienst  wie  sie  auch  auf  den  Lätischen  Aeckern 
nibte  ' ,  dort  scheinen  Fälle  vorgekommen  zu  sein  wo 

*   Vgl.  Bd.  I,  p.  138.    S.  auch  Lehneron,  inst.  M^rov.  p.  356 
MH-  Gnirard  p.  606»  welche  auch  aar  die  wesentlichen  Unterschiede 
naeben. 
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gar  kein  Zins  gezahlt  wvrde.  Diese  wurden  naeh  den 
Grundsätzen  des  römischen  Precarhims  beurf heilt ' ;  die 
Ausdrucke  precaria  und  praestaria  für  das  Eroprangen 
und  Geben  wurden  gebräuchlich  und  fanden  weife  Ver- 
breitung. In  ganz  derselben  Weise  aber  bediente  man 
sieh  des  Wortes  beneficinm,  das  dabei  eigentlich  seine 
urspröngliche  Bedeutung  durchaus  behielt.  Was  man  aof 
Bitten  (per  preces)  erlangte  war  eben  aus  Wohhhat 
(per  beneficium)  gegeben  ^  •  Man  pflegte  spater  beides 
zusammenzulügen  ' ,  und  als  den  Inhalt  des  Vertrags  noch 

'    Vgl.  dsraber  Dig.  XLIV,  2^.    De  prccario. 

*  Schon  L.  14  Dig.  de  precario  heilst  en:  magis  enim  i<l 
donationes  et  beneficii  cautain  quam  ad  negotii  contracti  spcctat 
precaril  conditio.  Dem  spiteren  Sprachgebrauch  näher  kommt  L.  14 
Cod.  de  sacroKanctifl  ecclesiis  (I,  2)  §  5:  8i  qiiando  ....  vir  reii- 
giosoa  oeconomtts  ....  ecciesiae  prospexerit  ezpedire,  ut  desideraati 
caiqoam  certarum  posseaaionum  atque  praediorum  ....  temporaiii 
poasessio  pro  ejna  petitione  praeatetur,  tunc  ejus  temporis 
quod  inter  utrosque  convenerit,  sive  in  diem  \itae  ^nae  ab  eo  qai 
desiderat  postuletur,  pacta  cnm  eo  qui  hoc  elegerlt  ineat  oeconomot 
atque  eooacribat,  per  quae  et  tempus  intra  quod  boc  praeatari  pla- 
cuerit  atatuatnr,  et  manifeitnm  alt  quod  qutaque  acceperit  ad  ioficen 
hujusmodi  beneficii  gratia,  praestando  quidem eccl«siastiei 
praedii  pro  tempore  nanmfructum  etc.  —  Anf  etwas  rer^chfedene 
Verhaltnisse  beaiehen  lieh  einige  andere  Stellen  römischer  Zeit, 
L4inpridias  bist.  Alexandri  Sereri  c.  46:  dabat  autem  haec  ta  be- 
neficiia;  Hyginus  de  limitibus  const.  ed.  Goesius  p.  193:  Si  qoa 
beneficio  concessa  aut  assignata  coloniae  fuerint  ....  in  libro  be- 
neficiorum  adscribemus.  —  Ueber  den  .Ansdrurk  prfmiBeriniina  be- 
neficiorum  in  der  Not.  dlgn.  Or.  p.  44  s.  Bocking  p.  260. 

'  Ich  bin  einigermaassen  in  Verlegenheit  aud  dem  Reichthnm 
der  zn  Gebote  stehenden  Stellen  die  wichtigsten  hervorznheben . 
Zo  den  frühsten  Beispielen  geboren  L.  Alam.  II»  I :  Si  quis  Über  res 
snas  ad  ecciesiam  dederit  ....  et  post  haec  a  pastore  eccleaiae 
per  beneficium  snsceperit  ad  vietualem  necessitatem  conquireadam 
diebus  «itae  snae;  L.  Bajuv.  I,  I,  I:  nisi  defensor  ecciesiae  Ipslns 
beneficium  praestare  voluerit.    Bei  Br^quigny  sind  dle^^rsten  SteBen 
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ausdrücklich  den  Dsusfiruetus  zu  bezeichnen.     Auch   die 

welcbe  ich  mir  noiirt  habe  (v.J. 642)  p.  190:  per  meum  beneficlnm 
leaere  xhus  foit ;  p.  191:  per  Dottmm  beneficiam  habere  teeetur 
(falsch  sind  die  Urkuoden  Dipl.  p.  90. 130;  ancb  Booqaet  IV,  p.  632). 
Vgl.  Ep.  Palladii,  Bouquet  IV,  p.48:  per  beneficium  precariae  ma- 
nere  Tidetur.    Sehr  häufig  sind  dann  die  Beispiele  in  den  Formeln, 
besendera  denen  welche  eigentliche  Precariae  aelbst  l»etreffen :  Marc. 
I!,  6:  snb  osu  beneficii  teneara;   II,  9;  ad  nsnm  beneficii  ...,   per 
utiiTo  beneficio;  1,13  und  11,3:  sub  nsu  beneficio  possidere;  11,5: 
sd  beneficlnm  usufrnctario  ordine;  App.  28. 50:  ad  praestitum  bene- 
ficiam praestare.    Dem  entsprechen   denn  auch  die  Urkunden   aita 
dea  verschiedensten  Gegenden   die   wir  haben:   Br^quigny  p.  344: 
fub  usu   et  beneficio  hoc  debeat  tenere;    Chart.  S.  Bertini  p.  54: 
osnaliter  pro  beneficio  ipsins  monasterii  mihi  liceat  pos«idere;  p.66: 
res  mihi  osnaliter  apprealo  beneficio  vestro   parare   promisislis;   — 
L'riL  for  Stablo,  Br^q.  p.  419:    pro  beneficio  ....   lenuisset  .... 
nt  ....   viilaa  asafmctnario  ordine  dum  advivebat  teneri  debuisset ; 
Tr.  Werth.,  f^cvmbl.  14  p.  9:  res  istaa  in  beneficio  ejnsdem  eccie- 
iiae  snb  usafructifero  habere  valeamus;  21  p.  12:   in  beneficium 
acdpere  deberet   diebus  vite  sue  et  filii  sui  snb  usu  fruetifero;  — 
Tr.  Laur.  1,  p.  92:    ut  sub  nsu  beneficii  vestri  ....   tenere  et  uti 
debeam;  Tr.  Feld.  21  p.  II:  nt  dum  advizero  sub  usu  et  beneficio 
tsntnra  ahsque  allo   prejudldo   vel  dominatione    aiiqua    rem     .... 
czcolere  debeam;    %g\,  63  p.  33:  nt  ad  vitam  meam  predicta  bona 
oBwia  habeam  per  vestram  beneficenliam  nsufructoarloj  — *  Urk.  fnr 
Mnrbach ,  Br^q.  p.  467 1  nt  mihi  in  iiaum  beneficii  ....  concedere 
deberetis   ....    nt  dorn   adriro   ....    ad  usmn  froctnarium  ordine 
tenere  debeam;    vgl.  p.  468;   Tr.  Weiss.  257  p.  248:  que  mihi  in 
beacfieiem  constitisti  ut  ego  nsu  fru(c)taario  debeam  escoiere  diebaa 
vitemee;  Tr.Sang.  p.  6n.6':  per  eorum  benefictnm  ....  ut  mihi  In 
praestitim  illaa  res  concedent;  p.  17  n.  5:  per  beneficium  par  car- 
talaa  islam  precnriam  represtare  deberemus ;  —  Tr.  Fat  39  p.  86 : 
at  aobis  eam   in  l>eneficlnm  concedere  deberet  nsn  fructaario  ex- 
colere   ....    et  ipsum   preatttnm  dixit  nobis  e»t%  coneessnm ;   Tr. 
Fris.  19  p.  36:  quam  traditionem  in  heneficram  a  praedieto  episcopo 
•ecepi ;  21  p.  37 ;  quam  in  beneficio  ntendl  ....  snscepi.  —  Das 
Wort  ybenefidare'  für  ein   solches   Landertheilen  findet  sich   wohl 
Bverst  Br^q.  p.  458;    vgl.  Tr.  Lanrish.  I,  p.  85:  snb  nsufmctuario 
bcaeficlare ;  form.  Sirm.  38 :  beneficiare  nsufmctuario  ordine  etc.  — 
Der  ganze  Spradigebrau^h  indet  sich  aber  gar  nicht  blos  bei  Land, 
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Verleihung  hiess  benefichim  ' .  Ehis  Land  selbst  «ber 
hat  den  Namen  eni  später  empfangen  ' .  Beaonde'fs  die 
Kirche  hat  diese  Yerbftllnisse  miter  den  Deutsehen,  ein- 
geführt, wo  sie  aber  im  Laufe  der  Zeit  die  weiteste  Aus- 
dehnung erhalten  haben.  Es  diente  die  Schenkungen  m 
die  geistlichen  Stifter  zu  erleichtern  und  zu  vermehren, 
wenn  dem  Geber  Tür  sich  und  oft  auch  für  seine  Nach- 
kommen ein  solcher  Niessbrauch  und  Besitz  vorbehalten 
blieb.  Unzählige  Beispiele  in  den  Urkunden  aus  allen 
Theilen  des  fränkischen  Reichs  zeigen  wie  häufig  dies 
geschah  ';  und  regelmässig  wurde  dann  gar  kein  Zios 
oder  Dienst  geleistet  * ;  und  als  dieser  später,  besonders 

sfNiderp  avch  bei  anderan  fikchen.  Bei  einem  fr^^oliiilitheD  Darleln 
wird  aefa$(t;  ad  ben^ficiuiii  praeatare  etc.  Marc.  II,  85.  27.  S5. 
•App.  86.  Sirin..46.  And.  18. 22. 87.67.  Spater  werden  vocli  Knecbct 
Kum  Beneficium  gegeben,  Tr.  Weias.  eo  p.  63.  laonia  forai.  bei 
Goldast  II,  n.  34  (Bai.  46).  —  Vgl.  im  aligemeioea  Gu^rard  p.  607  fr., 
der  weitiäuftig,  doch  nicht  erschöpfend  den  Gegenstand  behandelt,  vad 
p.  507  nicht  richtig  swischen  Precarien  nnd  Beneflden  «ntnrsdwidet. 

*  Conc.  Aurcl.  a.  511  c  7:  pro  petendia  beneficiit ;  Coac. 
Aurel.  III  c.  27:  pro  praeatitis  benelidis,  wo  eben  die  Veritihnng, 
Schenknng,  nicht  das  gwchenkte  Land  gemeint  ist.  Aehnitch  iit 
der  Sinn  wenn  Hygimn  (p.  196  n.2)  vom  über  beneficiorum  apricht. 

^  Das  älteste  mir  bekannte  Bebpiel  Ist,  wenn  die  Urkunde 
wirklich  dem  7ten  Jahrh.  angehört,  Tr.  Pat.  44  p.  40:  eimnl  cm» 
beneficio  S.  Stephan!  mihi  eoneesao  ....  et  benefieiom  qnod'nuoc 
possideo;  vgl  Tr.  Fria.  27  p.  43:  ut  ex  beneficüa  illiaa;  40  p.69: 
dono  enim  praenotatnm  benefieiom.  Merkwnrdlg  dass  hier  wie  bei 
«lodia  die  bairischen  (iMlIen  laerst  den  spateren  Sprndigebmoch 
kennen.     Vgl.  nnten  über  den  Gebrauch  von  ilargitns'. 

'  Die  Anaicht  «la  aeien  die  Precarien  der  Kirchen  im  Sten 
Jahrb.  entstanden,  bedarf  keiner  Widerlegung  mehr.  Dass  gerade 
diese  Form  der  Uebertragung  ihr  gestattet  war,  leigen  die  Stellen 
welche  Lesardiörc  11,  p«  320  sammelt    Vgl,  aach  I^bonlnje  p.  296  IT 

*  Ein  Zins  findet  sich  allerdings  schon  in  der  L.  Alam.  II,  1 
trwahnti  wo  ea  weiter  heiast:   et  qiiod  apondit  peraolvat  ad  eoele- 


bei  UeberCragungen  auch  an  die  Erben,  aufkam,  war  er 
so  gering  dasa  er  nur  daiu  dienen  konnte  daa  Recht 
des  Verietfaers  an  dem  Gute  in  Anerkennung  ku  er- 
halten '  •  Etwas  anders  war  es  wenn  von  der  -Kirche 
eigenes  Land  dem  geacbeiikten  Jiinzugeffigt  wurde  oder 
wenn  sie  bios  solches  verlieh  das  ihr  froher  eigenthümlich 
angehörte ;  dazu  wird  sie  sich  nicht  leicht  ohne  Zins  oder 
andere  vortbeiihafte  'Gegenleistung  verstanden  habend 
Mao  bezeichnet  jdiese  als  Dienst;  der  Empfänger  dient 
ßr  fremdes  Land''.    «Gleichwohl  aah  man  es  nicht  als 

>iaiii  cen&um  de  iHa  terra  et  hoc  per  epistolam  firmitaliii  ßat,  und 
koflmit  «uch  sonst  in  denUrkonden  vor,  Marc.  11,41.  App.  2fl.  Die 
meisten  in  alterer  Eeit  w&«ten  aber  niebts  von  Zins,  Marc.  11,  3.  5. 
6.  29.  40.  App.  4|I.  (42.  Tr.  Weiis.  192  p.  160.  195  p.  1^6.  202.  203. 
221.  226.  229.  233.  241.  242.  257.  Tr.  Pat.  6.  14.  16.  30.  32.  38. 
48.  66.  71.  —  1«  den  Tr.  Pris.  31  p.  47  beisst  es  ansdrucklich : 
ei  00»  ad  finein*viUe  Jiostrae  praestaria  vkee  iiiitanuir  In  beaeficium 
—  sine  censom.  Vgl.  Häberlin ,  System.  Bearbeitung  der  .... 
Urkundensammlung  p.  25. 

'  Sebr  haafig  sind  es  4  Den.  (I  tremissi«))  Tr.  Sang,  p;  16 
o.a.  p.*lfi6'n.l60«lc  Tr.W<iss.M  p.l03.  101.  102.  Tr.Puld.  180 
p.  86.  220;  mitunter  nur  2  Den.,  Tr.  Stog.  p.  1^  n.  73  etc.  Tr. 
Fold.  245;  oder  6  Den.,  JVlon.  B.  X,  p.  IJS.  Tr  Pris.  68  p.  66. 
114  p.  87.  274  p.  150.  Lacombl.  21  p.  12.  Tr.Pald.  159;  oder  1  So!., 
Tr.Sang.p.  11  d.i13.  p.  16  n.  I.  Tr.  «Weiss.  40  p.  50.  88  p.  90.  Tr. 
Pat.  5  p.  7.  70p«5T*  —  Tr.J^aur.  l,.p.  60.  71  wird  geradezu  geaagt, 
der  2Jns  werde  ob  recordationem  gegefaken. 

'  Hier  findet  sieb  fast  von  jeher  ein  Zins,  z.  B.  Br^quigny 
p.  167.  168:  Bt  ceosmmus  nos  aid  vos  pro  hac  re  in^luroinaribus 
psftibiis,roonaster|i  ve#tri  ifAnis  singujis  «elavo  die  ante.diem  na- 
taleiB  Domini  cera  libras  5  reddere  debeam.  Doch  wird  Tr.  Pat. 
49.51 :1«and.#bne  vorbergebMdetSohenkungian^h  «bne  Zins  verlieben. 

*  Der  A«i$4ruck  sefiillüm  für  4ia.Zins  findet  sioh  selbst 
b«t  geschealcleiii  G«t»  'Tr.  SA»g.tp.  16.o.  1;  So  hebst  es  p.  Id:  fit 
»i  niü  nii  oiei  ipMM  res  proser-viRe  voluerint,  in  tpsum  censu«  ma- 
iean|;.p.  189:  dun^eodem  oeRiu  .prosePTiaiit ;  vgi.p.  214;' Tr.  Pris. 
269  p.  148:  in  bfmtüdmn  praaiiaie  lUgBetftr,  qiitndMi  >hoc  «otttM 


eine  Beeinträcbtigung  der  persöolicheii  Würde  oder  Ehre 
lur  den  Freien  an  solches  Land  zu  empfangen;  es  üble 
auf  die  persönliche  Stellung  keinen  Einfluss  aus ;  es  war 
ein  Rechtsgeschäft  das  nicht  die  ganze  Persönlichkeit  des 
Begabten  afßcirte.  Schon  in  merovingischer  Zeit  bat  ein 
Graf  es  nicht  verschmäht  das  Gut  eines  Klosters  gegeo 
Zins  als  Beneficium  zu  bebauen  '  . 

Doch  liegt  es  zu  Tage  dass  solche  Uebertragungen 
von  denen  welche  die  Deutschen  vor  Alters  kannten 
oder  bei  sich  eigenthümlich  ausbildeten  nicht  so  völlig 
verschieden  waren  dass  nicht  Vermischungen  hätten  statt- 
finden sollen.  Die  Deutschen  gaben  gerne  allen  Ver- 
hältnissen des  Grundbesitzes  einen  Einfluss  auf  die 
Berechtigung  und  die  sonstige  persönliche  Stellung  der 
Menschen.  Wenn  einer  kein  anderes  Land  hatte  als  was 
er  zum  Beneficium  empfangen,  wenn  er  dafür  Zins  zahlte, 
wenn  dies  vielleicht  schon  seit  einer  oder  mehreren  Ge- 
nerationen in  seinem  Hause  der  Fall  war,  so  begründete 
sich  eine  Verbindung  die  auf  dem  Besitz  beruhte,  die 
aber  nicht  ohne  Bedeutung  lur  seine  ganze  Eiistenz, 
füf  sein  Recht  bleiben  konnte.  Es  hatte  leicht  die  Folge 
dass  er  nun  in  der  Gemeinde  nicht  mehr  für  voll- 
berechtigt galt,  dass  Verpflichtungen  welche  er  sonst 
gegen  den  Staat  hatte  auf  den  Grundherrn  übergingen. 

Wir  besitzen  eine  merkwürdige  Urkunde  die  frei- 
lich erst  dem  Anfang  der  karolingischen  Zeit  angehört, 

domam  sancte  Maria  et  rectorem  ipsina  eccleaie  oim  tali  censo 
proaerviret  aico#  ipsa  familia  decrevisaet;  230  p.  135:  et  ad  eom 
locum  qoerat  defensionem  et  cum  justo  famalatn  proserviat;  Bri- 
qnignj  p.  491 :  qiios  Balduiniis  et  coojux  sna  Dobia  pronervit. 

'   Tr.  Weiss.  367  p.  256.   Der  Zins  besteht  in  argeoti  Kbra 
UBa  niid  nngarins  2,    Die  Urkunde  ist  vom  Jahre  719, 
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die  aber  auch  zur  Erläuterung  älterer  Zustände  dienen 
kann  ' . 

Vier  Brüder  erklären  auf  der  Versanrifnlung  den 
Gaua  dass  ihr  Vater  alle  Guter  dem  Kloster  des  h.  Galins 
geschenkt  habe  und  dass  sie  dadurch  allen  väterlichen 
Gutes  beraobt  seien.  Da  sind  sie  aber  durch  einen 
Abgeordneten  der  Mönche  drei  Tage  und  drei  Nächte 
hiRdorch  revestiri  und  sind  durch  das  Beneficium  der 
Mooche  .wieder  in  Besitz  getreten  ' ;  aber  einem  Ver- 
trage gemäss  haben  sie  dann  mit  Zustinnnuug  des  Grafen 
und  der  Gaugenossen  ihr  ganzes  Gut  und  väterliches 
Erbe  mit  gemeinschaftlicher  Hand  dem  Kloster  über- 
geben, unter  der  Bedingung  dass  sie  also  wie  sie  dem 
König  und  dem  Grafen  dienen  sollten  so  nun  das  Land 
gegen  das  Kloster  fortdienen  und  es  durch  das  Bene- 
Bcium  der  Mönche  durch  eine  Precariaurkunde  an  sich 
nehmen;  und  wenn  ihre  Söhne  und  deren  Agnaten  das- 
selbe thun  wollen,  so  sollen  sie  dieses  Gut  fortdienen 
und  im  Beneficium  der  Mönche  besitzen.  Sie  versprechen 
dann  zugleich  den  Zins,  so  viel  sie  können,  in  wilden 
Thieren  zu  leisten,  und  so  viel  sie  nicht  auf  diese  Weise 
köoneo,  wollen  sie  das  dem  Kloster  thun  was  die  übrigen 
Gaugenossen  dem  König  und  dem  Grafen  thun. 

Hier  tritt  der  welcher  das  Beneficium  hat  offenbar 
aus  der  bisherigen  Verbindung  mit  dem  Staate  heraus, 

*  Trad.  Sang.  24  p.  27  (auch  in  einer  Abschrift  des  9ten  Jahrh. 
zu  Bremen). 

^  Es  heisst :  nos  post  haec  exnti  de  omne  rc  paterna  no- 
ftlra,  revestivimus  Wolframmum  monachum  et  missum  ipsoruro 
moBtcborum  per  tribus  diebus  et  per  tribus  noctibu?,  et  per  bene- 
Hdum  ipsorum  monachorum  reintra^imu».  Das  kann  aber  unmög- 
lich bedeuten,  sie  hätten  den  Mönch  revet>tirt,  sondern  »ie  sind 
darch  Uui  erst  wieder  in  Besitz  gesetzt. 


lund  begründet  ein  ganzbesonderesyeiiMiltnim  zur  Kirche, 
das  freilich  seine  Freiheit  nicht  mindert ,  aber  seine 
Stellung  imdert.  Es  ist  doch  dem  oben  erwähnten  Falle 
analog,  wo  der  König  völlig  freie  Leute  an  leine  »Kivebe 
schenkt,  d.  :h.  dieser  das  Recht  aur)£fvhebung  aller  Ab- 
gaben und  auf  Geltendmachung  anderer  Aedble  überfangL 
eine  wahre  Abhängigkeit  ist  freriich  «nch  ao  nicbl 
vorhanden;  aber  eine  Verpflichtung  lor  Treue  auf  der 
einen,  zu  Schutz  auf  der  anderen  Seite  wird  begründet^ 
wie  I  sie  der  Deutsche  jedem  rechtlichen  IKerhälUiis^,  jeder 
Verbindung  zweier  Personen  zu  Grunde  zu  legen  liebt 
•Es  kenn  etwas  der 'Art  ausdrücklich  festgesetzt  werden  '; 
(doch  list  davon  selten  die  Hede;  es  machte  sich  aber 
.auch  ohne  dies  ibesouders  da  geltend  wo  Zins  uod 
-Dienste  fehlten  und  wo  ebendeshalb  die  'Verleihung 
zu  Benefieiuro  eine  höhere  Auffassung  zuliess.  In  dieser 
Periode  ist  freilich  immer  «noch  keine  ganz  scharfe  Son<- 
'derung  zwis<^hen  solchen  Uebertragunge«  und  den  ge- 
'wähoiichen  Precarienveingetfeten;  auch. dort  kommen  noch 
ifortwährend  Abgaben  und  /andere  niedere  Leistungen  vor. 
Will  man  aber  die  Verhältnisse  ^ohne  genaue  Böcbidit 
auf  die  damals  gebrauchten  Ifamen  scheiden  *,  so  wird 
man  sagen  müssen,  dass  die  blossen  Precarien  jetzt 
einen  mehr  vertragsniassigen  Charakter  an  sich  trugen 
und  «uf  bestimmte  kihrzere  Zeit,  regelmässig  lunf  Jahre, 

'  Eine  Urkunde ,  wo  etwas  derartiges  sich  findet ,  Dipl. 
p.  130,  ist  entschieden  falsch.  Es  beisst  hier:  et  ipsoper  debitam 
fiubjectionem   et  (ei?)   sempcr  faciat  et   fldelis  in  omnibus  eiisltt. 

'  Bis  ins  löte  Jahrhundert  hinab  und  langer  behalten  die 
Verleihnngen  der. Kirche  wesentlich  denselben  Charakter,  und  auf 
dieselbe  Weise  wie  früher  werden  oft  Precarien  und  Benefizen 
gleichbedeutend  gebraucht. 


beschräakt  wordeo  V,  wähFend  dieBenefici^n  eine  längere 
und  xugleicb  .persönliche,  gewisserroasseo  ethische  Ver- 
biodoog  begründeten,  die  mitunter  auf  das  Verhältniss  das 
Inhabers  zum  Staate  einen  Einfluss  übte,  ohne  aber  seiner 
Freiheä  und  seinem  Rechte  weiter  Abbruch  zu  thun  '  • 
Es  ist  bisher  hauptsächiich  von  der  Verleihung  von 
Beneficien  durch  geistliche  Stifter  an  Private  die  Rede 
gewesen.  Die  Sache  war  aber  wohl  zu  keiner  Zeit,  am 
wenigsten  später,  hierauf  beschrankt.  Auch  einem  Wellt- 
liehen  koonte  man  sein  Gut  übergeben  uud  als  Bene- 
ficium  zum  Niassbrauöh  wiedererhalten  ' .  Derselbe  konnte 

'  Das  Conc  Rem.  c.  1,  Flod.  11,5,  sagt:  de  his  quae  per 
precatoriam  impetrantnr  ab  ecciesia  ne  diaturnitate  temporis  ab  ali- 
quibiiB  in  jtts  .propriam  usurpentur  et  ecelesiae  defrandentHr.  Be- 
tttffliDter  wird  anderswo  der  Vorbchrift  einer  Erneuerung  «lle  5  Jahre 
gedacht;  Marc.  II,  41.  Br^q.  p.  467:  et  duas  precarias  absque  quin- 
qoenoii  renovatione  facte  fuissent.  Vgl.  Cap.  a.  779  c.  IB.  846  c.  22 
(FertiLegg.  1, p.97.8ao)  und  die  spateren Fonuelii  Lind.  19. 20.n. 

'  *So  a«gt  Gn^rard  p.  595 :  L'iuufruit  et  le  b^nefice  coo- 
stftteot  priacipalement,  l*un  et  I*autre ,  daos  le  droit  de  jouer  de  la 
chose  d*autroiii  sans  en  älterer  la  substance.  Voilh  ce  quMls  ont 
de  commun  ;  mals,  ee  qtit  les  distingue,  c'edt  qtie  le  b^n^fice  est 
«ae  esp^ce  d'usiiliroit  qoi  met  Pusufrailiar  dans  la  d^pendaace  per- 
ionneile  du  proprietaire ,  auquel  il.doit  Ciddlit^,  .et  dont  il  devient 
i'honune.  Aber  er  bemerkt  nicht  dass  die»  sich  aus  dem  andern 
gebildet  hat  Auch  Guizot,  Labonlaye,  Lehuerou  u.  a.  unterscheiden 
IV  bestimmt  »wischen  den  terres  tributaires  oder,  censives  wie  sie 
»agen  nnd  den  Beneficien.  Für  diese  haben  sie  gleich  viel  %ü  sehr 
<leA  spiteren  Begriff. 

'  V.  S.  Aribonis  c«  21 :  Faotta  dividen»  <^Hn  fiUabua  pos- 
Msiioaea,  portionem  siiam  Grimoaldo  eo  pacto  tradi4it,  lut  usque 
<iaB  illa  meret  aam  tneretur  et  eustodiret,  et,post  ejus  disoessum 
eem  sibi  haberat  propriam.  Der  Ausdrucii  beneficiiim  wird  hier 
freilich  aichlrgebraucbt.  —  Wie  weit  aber  der  Begriff  einer  solchen 
Vcrleihnpg  s^ch  erstreckte  zeigt  Marc.  11 ,  9 ,  wo  ein  Vater  ron 
Kui€a  Söhaeo  die  firlaubnlsa  erhält  Villen,  die  sie  von*  ihrer  Mutter 


904 

wenn  er  reicher  war  sein  Land  vielleicht  vorCheilhafler 
auf  diese  Weise  als  an  Hörige  oder  Knechte  nach  fro- 
herer Gewohnheit  austhun.  Es  findet  sich  dass  sogar 
eine  Verleihung  an  Unfreie  mit  demselben  Ausdruck  be- 
zeichnet wird  ' .  Ist  dieses  wie  kaum  glaublich  nicht 
blos  ein  Missgriif  im  Worte,  so  muss  das  Wesen  der 
Sache  hier  darin  liegen,  dass  das  Gut  nicht  in  einem 
bestimmten  Verbältniss  der  Dienstbarkeit  zu  deiti  Herrn 
oder  seinem  Hofe  stand,  sondern  dem  ireilich  unfreien 
Empfänger  in  derselben  freieren  Weise  übertragen  war 
wie  es  da  geschah  wo  keine  wahre  Abhängigkeit  be- 
stand, sondern  eben  nur  hierdurch  eine  gewisse  Anhäng- 
lichkeit begründet  wurde.  An  einigen  Stellen  werden 
die  welche  auf  solche  Weise  Gut  empfangen  haben  vassi 
genannt ' ;  benennt  das  Wort  ursprunglich  die  Knechte 
im  Dienste  des  Hauses ,  so  scheint  es  hier  Hörige  zu 
bezeichnen  welche  des  besseren  Rechtes  gewürdigt  worden 
sind;  vielleicht  auch  schon  Freie  deren  Verhültniss  uro 
des  fremden  Gutes  willen  umgekehrt  als  eine  Art  Dienst 
beträchtet  wird.  Es  war  der  Uebergang  zu  der  viel 
höheren  Bedeutung  weiche  dem  Worte  nachher  zu  theil 
geworden  ist,  und  welche  eben  jetzt  ihren  Anfang  nimmt. 

geerbt  hatten,  ad  iisum  beneficii  tenere  et  excolere,  wofür  er  ihnen 
andere  Guter  verpfändet.  Das  letzte  geschieht  von  dem  EmpfaDger 
einer  precaria  auch  Sirm*  7.  38. 

'  Br^quigny  p.  458  :  quod  servus  noster  Bertoinus  per  be- 
neficiom  nostrum  visut  est  habere;  p.  474:  Opitoniens  asqoe  oanc 
in  beneficinro  babuit  ....  volo  ut  ipse  ....  tibertns  fiat  et  ipsas 
colonicas  sub  nomine  libertinitatis  habeat;  vgl.  den  weiteren  Ver- 
laof  der  Urkunde.     Vgl.  Tr.  Weiss.  Ö8p.61.  102  p.  106. 

'  Urli.  des  Grafen  Eberhard,  Br^q.  p.  458:  vel  ad  vassos 
Dostros  beneficiatoin  habui  (a.  728);  Tr.  Sang.  p.  12  n.  15:  et  vusi 
mei  nomine  A.  et  W,  in  ben(e)fido  nostro  ibidem  tenaerant  (a.'757). 
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Schon  im  Alamannischen  und  Bairischen  Gesetz  wird  es 
auf  Freigeborue  nbeiiragen  welche  in  einem  ähnlichen 
Veihaltnisa  lu  den  hohen  Beamten  des  Landes  oder  zu 
dem  König  standen  \ 

Hatten  die  Deutschen  einmal  dieser  Art  von  Ver-* 
leibung  des  Grundbesitzes  bei  sich  Raum  gegeben,  so 
massten  eben  Freigeborne,  die  immer  nur  ungern  und 
gezwungen  nach  den  Grundsätzen  des  altdeutschen  Rechts 
mit  dem  fremden  Land  eine  wahre  Dienslbarkeit  über 
sich  genommen  hatten  und  welche  auch  als  Colonen 
eines  anderen  keineswegs  ihre  Freiheilsrechte  unver- 
mindert bewahren  konnten,  oft  genug  darnach  streben 
eben  so  den  fehlenden  eigenen  Grundbesitz  zu  er- 
setzen oder  den  nicht  ausreichenden  zu  vergrössern ; 
während  grosse  Grundbesitzer  nur  bereit  sein  konnten 
einen  Theil  ihrer  zerstreuten  Güter  auf  solche  Weise, 
selbst  ohne  Zins  und  festes  Dienstverhällniss,  auszuthun, 
da  als  Ersatz  dafür  eine  engere  Verbindung  mit  frei- 
geb(mien  Gemeindegenossen  begründet  wurde,  die  in 
mehr  als  einer  Beziehung'  Nutzen  gewähren  konnte.  Die 
ältesten  Beispiele  die  wir  kennen  gehören  dem  achten 
Jahrhundert  an  * ,  doch  kann  die  Sache  früher  ihren 
Anfang  genommen  haben. 

*  !>.  Alam.  XXXVI96:  Qualiscnmqae  persona  sit,  aut  vaisQs 
dac»  tot  comitis  aat  qnalis  persona,  nemo  neglegat  ad  ipium  pla- 
citon  venire;  L.  Bajuv.  11,  15,  I  :  Qui  infra  illnm  romitatnm  ma- 
KDt,  tiwe  regia  vaasi  ai?e  ducii,  omnea  ad  placitum  veniant.  Ich 
bemerke  aosdrucklich  daaa  die  erste  Stelle  so  in  einer  Handschrift 
(der  Kopenhagener)  steht  die  Perts  zu  der  merovingischen  Re* 
«Mioo  rechnet 

*  In  einigen  Urkunden  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  von  Hö- 
rigen oder  Freien  die  Rede  ist,  z.  B.  Breqaigny  p.  343:  r.eude- 
^t«i  in  osnario  tenet ;   aber  p.  344  heisst  es :   germAnua  mens  in 
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Inr  allen  diesen  Yerhaltnissen  ist  aber  fortwahrad 
vom  Uleineren  Landbesitzungen ,  einselnen  Hafen  oder 
dergt^chen*  die  Rede,  welche  mm  Niessbrauch  Yon  dem 
Eigenthäroer  an  andere  gegeben  werden^  Wir  haben 
nn»^  insofern  honpts'aohlicb  von  ländKcben  Besitzungen 
die  Rede  ist,  noch  nicht  aus  den  Kreisen  des  bauer- 
lichen Lebensi  entfernt)  sondern  non  erst  voHstan^ 
äberbiiokt  auf'  wie  verschiedene  Weise  die  persönfiche 
Stellung  und  Berechtigung  in  der  Gemeinde  und  zugleich 
die  Verbindung  mit  dem  Boden  Inr  diejenigen'  bestimmt 
sein<  konnte  welche  den  eigentltehen  Landbau  besorgten^ 
und  weiciie  sicherlich  die  grosse  Meftriahl  der  Bev^e- 
rung  in  allen  Theilen  des  deutschen  Landes  wie  des 
fränkischen  Reiches  überhaupt  ausmachten.  Knechte 
undi  Liten  undl  Gok>nen  und  Freie  in  Schutzhorigkeit 
eines  weltlichen  oder  geistlichen  Herrn,  andere  die  das 
Land  ich*  möchte  sagen  in  Erbpacht  oder  günstig  be^ 
dingter  Zeitpadit  haben  —  je  nachdem  das  Beneficiuo» 
erblich  oder  auf  Lebenszeit  gegeben  war  — ,  ivietzt 
freie  Eigenthümer,  weiche  entweder  nur  eine  Hufe  hatte» 
oder  doch  die  bewirthschafleten  auf  wekher  sie  in  der 
Sota  wohnten.  Eine  grosse  Stufenfolge  zeigt  sidi;  in 
allem  was  das  Recht  und  die  Belbeiligiiii^  der  einzehiea 

usaarib  tenet.  Doch  ist  der  Schenker  ein  Bischof  nnd  wenigsteDt 
der  Ausdruck  beneficium  wird  nicht  gebraucht;  —  p.  345  steht: 
qiiem  Erpoaldus  per  nostrum  beneficium  habuit;  aliein  der  Stand 
des  Gebers   und  Empfängers  sind   unbekannt.     So   sind  die  ersten 

sicheren   Beispiele  in   den  Tr.  Weiss,  a.  737:   quantum   Chr 

pro  beneficio  nostro  visns  est  habere,  36  p.  37  (162  p.  151)»  dies 
wird  non  dem  Sohn  des  Chr.  verkauft,  dieser  war  afso  frei ;  Tgt.  9 
p.  17  (a.  734)':  quicqnid  W.  ibidem  pro  beneficio  nostro  visus  est 
habere;  10  p.  f8  (a.  739):  totum  quomodo  B.  in  beneficio  habnir, 
wo  ebenfalfs  von  Freien  die  Rede  zu  sein  scheint. 


an  den  pok'titchen  Zustandleii  betrifil;  dass  aber  die 
LebensverbaUaisse  wesentlich  verschiedeki  ^weseo  ISsat 
sieb  Dicbt  annehmen«  Bas-  ist  gerade  daa  Eigenthäni*-' 
iiche  in  diesen  Zeiten,  däsa  das  Leben  die  Untessdiiede 
?enhschtie  welche  das  Reeht  anerkannte,  während  ea 
andere  hervortreten  Hess  die  diesem  fremd  waren.  Kannteni 
doch  aueh  die  Liten  wenigstens  ihren  Herrn  in  den 
Krieg  begleiten  ' ;  die  Knechte  trugen  Waffen  und  man- 
eher  Biochte  als  Knappe  a»  höherer .  Ehre  gehmgeni 
Dem  Freigeia^enen  stand  der  Weg:  zu»  allem'  offen.  Und« 
daheim  gab  Feld  und  Acker  dem  einen»  dieselbe  Nah-' 
mng,  das  Leben  bot  ihm  dieselben  Freuden  und  Ge- 
Düsse  wie  dem  anderen.  Kaum  diass  der  Freie  immer 
eio  reicheres  Maas  tu  geniessen  hatte.  Und  selbst  in 
der  Voifcagemeiode  konnten  die  Benefieium  gaben  und 
empfingen  neben  einander  stehen,  ohne  dass  hier  immer 
ein  Unterschied  obgewaltet  hätte.  Ob  einer  frei  (iir  sich> 
eine  Hufe  bebaute  oder  ob  er  sie  eine»  Kirche  zu  Eigen- 
Ümo»  äberlfagen  hatte  und  nur  die  Früchte  zog,  daraaf^ 
konnte  es  nicht  besonders  ankMamen.  —  Es  soll  damit 
die  Bedeutung  der  Freiheit  und  d^s  freien  Gmndbeaittts 
nicht  niedrig  angeschlageii  werden ;  sie  war  nur  mehr 
auf  andere  Gebiete  beschränkt  und  forderte  um  recht 
henortutreten  die  Verbindung  mit  grösserem  Vermögen^ 
persönlichem  Anaehn.  Der  Gegensatz  von  reicheren  und 
ärmeren,  ?on  angeseheneren  und  geringeren  Leuten  er* 
langte  auch  hier  eine  überwiegende  Bedeutung.  Der 
eine  versank  wenn  er  sein   freies  Erbe  dem   anderen 

*  So  Dehnen  es  spatere  Teittl»  der  l^x  Sal.  en;  s.  im  III 
Text  XXVI,  1 :  St  ^ii4»  ikoMi  alieAVfli  <|nj  a|Mid  daminMl  in  hoste 
fnerit  etc.     « 
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auftrug  in  eine  Abhängigkeit  von  der  er  sieb  nicht  wieder 
zu  lösen  vermochte;  wahrend  wer  selbst  Vermögen  üikI 
Land  hatte  ohne  Bedenken  fremdes  dazu  nehmen  konnte. 
Selbst  der  Dienst  gegen  den  Höheren,  besonders  den 
König,  war  für  ihn  nicht  nachtheilig,  sondern  vortheilhaft 
und  ehrenvoll. 

Wir  begeben  ans  auf  dies  wesentlich  verschiedene 
Gebiet,  wenn  wir  nun  die  Verhältnisse  erwägen  welche 
da  eintraten  wo  nicht  ein  Privater  oder  die  Kirche  son- 
dern das  Haupt  des  Staates,  der  König,  Land  an  (reie 
Volksgenossen  ertbeilte.  Das  musste  Trah  und  oft  ge- 
schehen, und  konnte  eigen! hömliche  Folgen  nach  sich 
»eben,  je  nachdem  die  Art  der  Verleihung  war  und  den 
Empfängern  Rechte  gab,  Pflichten  auferlegte,  die  sich 
in  anderen  Fällen  nicht  fanden.  Bei  den  Angelsachsen 
ist  die  Gesaromtmasse  des  Grund  und  Bodens,  so  weit 
derselbe  nicht  in  festes  Eigenthum  der  einzelneu  über- 
gegangen war  —  das  letzte  hioss  Bociand  —  dem  Volke 
angehörig  gewesen  —  Fokland  — ,  und  nur  der  tem- 
poraire  Besitz  wurde  einzelnen  gegen  Abgaben  und  Lei- 
stungen verschiedener  Art  eingeräumt^  und  zwar  geschah 
dies  wenigstens  in  späterer  Zeit  durch  den  König,  der 
hier  die  Verfügung  über  das  Gesammteigenthum  des 
von  ihm  beherrschten  Volkes  empfing  * .  Im  Reiche  der 
Langobarden  in  Italien  giebt  es  einen  Grundbesitz  welcher 
öffentlich  ist,  dem  Staate  gehört ' ,  über  den  aber  auch 
der  König  unmittelbar  zu  gebieten  hat.  Anderswo  da- 
gegen  sind   die   alten  Staatsländereien   der  Römer  and 

*    Lappenher^,  Geechichte  von  England  I,  p.  578. 
'    Das  Land  wird  piibli«iiiiiy  aber  aacb  der  BesiUer  wird  $o 
genannt;  vgl.  Hegel  I,  p.  484.  • 
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anderes  dazu  auf  solche  Weise  in  die  Hand  des  deutschen 
Königs  übergegangen  dass  er  sie  durchaus  für  seine 
Person  eigenihämlich  besitzt.  Er  kann  sie  dann  auf  seine 
Rechnung  bewirthschaften  lassen,  er  kann  sie  auch  an 
Knechte  oder  Hörige  verleihen;  davon  ist  nun  hier  nicht 
mehr  die  Rede.  Aber  er  hat  auch  noch  in  anderer 
Weise  darüber  veriiigt.  Freilich  nicht,  wie  man  wohl 
angenommen  hat,  in  der  Weise  dass  er  von  vorneherein 
allen  Getreuen  oder  den  besonderen  Gefolgsgenossen  zum 
Lohn  für  ihre  Hälfe  und  mit  der  Verpflichtung  zu  wei- 
terer Treue  bestimmte  Guter  überwies.  Davon  schweigen 
die  Quellen.  £benso  wenig  hat  er  angefangen  seine 
Besitzungen  durch  solche  Verträge  wie  die  Kirche  zu 
Niessbrauch  an  diesen  oder  jenen  Freigebornen  zu  ver^ 
leiben.  Er  hat  endlich,  so  weit  wir  sehen  können,  auch 
keineswegs  jene  Sitte  des  römischen  Staates  beibehalten 
Aecker  gegen  die  Verpflichtung  zu  Kriegsdienst  auszu- 
theilen  ' .  Halten  wir  uns  an  die  Quellen  wig  sie  vor- 
liegen, so  kann  zunächst  weder  in  dem  einen  noch  in 
dem  anderen  Sinn  von  Landverleihungen  oder  von  Bene- 
ficien  des  Königs  die  Rede  sein. 

Seine  Vergabungen  haben  zunächst  einen  anderen 
Charakter;  es  sind  Schenkungen,  die  er  denen  giebt 
welche  ihm  treu  gedient  oder  sich  uro  sein  Seelenheil 
verdient  gemacht  haben.  Von  ihnen  heisst  es  häufig, 
mit  einem  Ausdruck  der  auch  schon  römisch  ist  * ,  sie 
hätten    durch     königliche    Schenkung    oder    durch    die 

'  Vgl.  Bd.  I,  p.  138,  wo  die  vorlaufige  Darstellung  dieaer 
VerbiUnisae  eieiger  Modification  bedarf.    S.  unten  p.  219. 

'  S.  Cod.  Theod.  XI,  20,  wo  in  den  verschiedenen  Gesetzen 
gtBi  ihniiche  Wendungen  wie  später  yorkommen. 
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SchenkuDg  des  Fiscus  oder  bios  aus  dem  Fiscos 
oder  jenes  Gut  verdient,  erhalten,  empfangen  ' «  Mqdqs 
oder  munificeutia  und  largitas  sind  die  gewöhidicheo 
Ausdrücke,  und  das  letzte  Wort  wird  gerade  wie  beae- 
ficium  auch  (ur  das  verliehene  Land  selbst  gebraucht*. 
Mitunter  wird  hinzugefügt  dass  der  König  das  Recht 
verliehen  habe    frei  über  die  Schenkung  zu  verfugen', 

'    Gregor  VIII,  21 :   res 4e  flsci  mauere  promeinent; 

VIII,  22:  QiiBecumqae  de  fisco  meruit;  IX,  38:  rebus  quas  a  flico 
meruerant;  X,  19:  possesslonum  fiscaliain  praedia  meruisli  ....; 
villas  ....  per  istiiis  regis  Chartas  emerui;  Br^q.  p.  221:  de  fisco 
pariter  promernerant ;  Marc.  I,  31:  qaod  regio  munere  ipse  tcI  pi- 
rentes  sui  promerneruot;  —  V.  $.  MaximiDi  (Mab.  I)  c.  18,  §  96: 
praedium  qaod  regalt  manere  ei  ....  datum  fuerat ;  V.  Eligii  1, 
17:  domum  snam  quam  ....  ex  munere  regis  perceperat;  Brcq. 
p.  137:  agrum  qni  mihi  ex  munificentia  gl.  et  p.  domini  Dagoberti 
regis  obvenit ;  p.  247 :  qiiae  mihi  a  Deo  Tel  ex  mamficentia  regoa 
etc. ;  Chlothacharii  I  const.  c.  12,  Pertz  Legg.  I,  p.  3 :  QuaecomqflC 
....  munificentiae  largitate  conlata  sunt.  Vgl.  Gregor  V,  3 :  ti'Hu 
quas  ei  res  a  fisco  loduiserat;  X,  31,11:  cui  aliquid  de  fiscl  ditio- 
nibos  est  Ijrgitos.  S.  auch  die  folgeaden  Noten  und  L.  Borg.  U 
3.  4.  and  Addit  II,  c.  13. 

'  Bouq.  IV,  p.  631  :  super  nostra,  ut  diximus,  largitate  con- 
structum;  vorher  steht  fiscus;  s. p. 211  n.2.  Sogar  das  Wort  tcita- 
nentum,  d.  h.  königliche  Urkande,  wird  als  BeseichnoDg  des  Laadci 
gebraucht;  L.  Rib.  LX,  3:  Si  autem  iofra  teslamenton  regis  sli- 
quid  invaserit  etc.     In  directer  Bedeutung  steht  das  Wort  §  6.  7. 

'  Gregor  X,  31,  II:  deditqne  ei  potestatem  faciendi  de  bis 
rebas  quae  voluisset;  Bertraoni  test.,  Dipl.  p.  196:  et  qoia  ioclitiis 
atque  praeceUus  domnas  Clotarius  rex  ....  snun  praeceptna  manas 
suae  jure  firraatum  mihi  dedit,  ut  de  propria  facultate,  quod  e^ 
parentum  snccessione  habeo  seu  quod  munere  suo  consecutns  sum 
ant  alionde  comparavl  ....  delegare  voloero,  liberum  ntendi  tribait 
arbitrium;  Tgl.  p.  200.  209.  211 ;  Marc.  1, 14:  ita  ut  eam  Jare  pro- 
prietario  ....  habeat  teneat  atque  possideat  et  snis  posterb  . . .  • 
ex  nostra  largitate  ant  cni  volnerit  ad  possidendom  relioqoat,  ▼«! 
quidquid  exinde  facere  voluerit  ex  nostro  permisso  liberom  io 
Omnibus  habeat  potestatem;   vgl.  I^  31. 
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Qod  ist  sie  za  Gunsten  einer  Kirche  gemacht,  so  fehlt 
selten  die  Bestimmung  dass  er  alles  Recht  das  er  hatte 
auf  den  Empfänger  übertrug  * . 

Doch  entäussert  sich  auch  hier  der  König  nicht 
jeder  Begebung  zu  dem  Gut;  es  verliert  auch  in  der 
fremden  Hand  nicht  seinen  ursprünglichen  Charakter 
eioer  kÖDiglichen  Besitzung  * .  In  der  Regel  bedarf  eine 
wettere  Verfügung  über  dasselbe  königlicher  Bestätigung  * ; 
stirbt  der  König,  so  muss  sein  Nachfolger  die  Ver-* 
leihung  anerkennen  oder  erneuem  * ;  dies  geschieht  selbst 
bei  den  Kirchen.  Auf  die  Söhne  und  sonstigen  Erben 
eines  anderen  Empfängers  geht  das  geschenkte  Gut  nicht 
aber,  sondern   es  wird   (ur  diese  erst   eine  neue  Be- 

*  Marc   I,  15.    Dipl.  p.  115  etc. 

'  Es  heisst  eben  immer  noch  fiscus;  vgl.  Br^qiiigny  p. 50r : 
fUcom  Floriacuoi  ....  sicut  acto  tempore  ad  fiscuro  foit  possessum 
Tel  ad  DOS  pervenit ;  Marc.  1, 2 :  aat  saper  sua  proprietate  aut  super 
fitco;  Bouq.  IV,  p.  630:  super  fiscum  nostrum  quod  ....  induUimus. 

'  Dahin  gehört  schon  die  p.  210  n.  3  angeführte  Stelle  aus 
dem  Testament  des  Bertrannus,  und  p.  200,  wornach  ihm  der  Konig 
erlaobt  hatte  was  er  per  suam  munificentiam  contnlit  seiner  Kirche 
n  hiaterlasseo.  Vgl.  Marc.  1,  12  wo  der  König  eine  Schenkung 
unter  Ehegatten,  1,  2  wo  er  den  Bau  eines  Klosters  super  fisco  be^ 
»tätigt.  Aehnlich  Bouquet  IV,  p.  630.  Br^quigny  p.  139:  nt  per- 
petoQffl  in  Dei  nomine  ipsa  cessionia  meae  epistola  sortiatur  effectum, 
praefato  priucipi  obtoli  confirmandum.  In  derselben  Weise  giebt 
der  Herzog  Tassilo  Erlaubniss  über  seine  Beneficien  zu  rerfügen; 
Tr.  Friii.  27  p.  43  etc.    Not.  don.  Salzb.  c. 

*  Marc.  I,  16.  17,  wo  die  Bestätigungen  an  GeiitUche  und 
Weltliche  sich  ebenso  entsprechen  wie  die  Schenkungen  in  J,  14. 15. 
V.  Geremari  c.  12:  Geremar,  der  ers4  den  Dagobert  gebeten,  als 
er  la  den  geistlichen  Stand  trat,  seinem  Sohne  alle  Besitzungen 
»geben  (c  10),  wandte  sich  dann,  ah  Chlodoveus  gefolgt,  an 
dicven,  petiitqae  ut  filio  suo  quod  pater  ejus  concessit  concederet. 
Dieser  Gruttdsati  ist  wohl  allgemein  anerkannt;  Tgl.  Gu^rard  p.  541. 

14  • 
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willigung  erfordert ' ,  und  keineswegs  ist  sie  immer 
ertheilt  worden  ' .  Wer  dem  König  untreu  wurde  oder 
sich  gegen  ihn  verging  verlor  das  verliehene  Land ' . 

Schon  hierin  lag  aber  eine  wesentliche  Beschrao- 
kung  des  Rechtes  weiches  der  Beschenkte  emp6ng.  Es 
wird  schwer  sein  ein  bestimmtes  Wort^  zur  Bezeichnung 
desselben  zu  wählen  ;  es  ist  kein  blosser  Niessbrauch 
im  gewöhnlichen  Sinn  des  Wortes,  aber  es  ist  auch 
kein  volles  Eigenthum  * ;  dem  Erbgut  wird  sokhes  Kö- 
nigsgut geradezu  entgegengestellt  *. 

'  Gregor  y II r,  22:  sed  nihil  de  facnltate  ejus  filiis  minotan 
est;  IX,  95:  filias  ejus  ad  regem  abiit  resque  ejus  obtinuit.  Vgl. 
Lex  Burg.  1, 3,  wo  der  Konig  als  allgemeinen  Grundsatz  aossprtcht: 
ut  si  quis  de  populo  nosfro  a  parentibus  nostris  munificentiae 
causa  aliquid  percepisse  dignoscitur,  id  quod  ei  conlatnm  est  etiam 
ex  nostra  largilate  ut  filiis  suis  refinquat,  praesenti  coostitotioDe 
praestamus;  vgl.  c.  4. 

'  Mitunter  wird  geradezu  die  Verleihung  auf  Lebenszeit 
beschrankt;  Gesta  Dag.  c.  26:  Lande<7iselus  dum  viveret  per  prae- 
ceptum  regale  eandero  villulam  promeruerat.  —  Vgl.  Bouq.  IV,  p.  664 
and  im  allgemeinen  Naudet  p.  443.  Guizot,  Essais  p.  139.  Ga^rardp.53r. 

'  Gregor  VH,  22:  quod  vero  commendatum  habuit  publica- 
tnm  est;  VIII,  21:  ablataeque  sunt  ei  deinceps  omnes  res  qaas  io 
Arverno  de  fisci  munere  promeruerat;  IX,  38:  privati  a  rebus  qnas 
a  fi&co  meruerant.  Vgl.  Bouquet  IV,  p.  657.  Es  ist  dies  eine  ge- 
ringere Strafe  als  wenn  das  ganze  Vermögen  confiscirt  wird. 

*  Eichhorn  druckt  das  Wesen  der  Sache  richtig  aus  wens 
er  sagt  §  26  n.  e:  ,dem  Zusammenhang  nach  muss  es  Eigentbum 
sein  über  welches  aber  der  Besitzer  nur  mit  Zustimmung  des  Kö- 
nigs verrufen  kann*.  So  war  es  aber  nicht  blos  In  einem  beson- 
deren Fall.  Leznrdi^re  hat  Unrecht  wenn  sie  II,  p.  360  diese 
Schenkungen  als  Uebertragungen  des  vollen  Eigentbums  ansiebt; 
vgl.  p.  73  und  richtiger  Klimrath  p.  425. 

'  Marc.  I,  12:  villas  ....  quas  aut  manere  regis  aat  de 
alode  parentum  aut  undecumque^  f,  33:  quod  per  regio  mooere 
perceperat  quam  et  quod  per  venditionis,  donationis,  cessionis  com* 
mutationisque  titulnm  vel  de  alode  parentum;  vgl.  1,  81.  34.  nnd 
den  Gegensatz  oben  p.  211  n.  2. 
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Der  Name  beneGcium  zur  Bezeichnung  des  Gutes 
selbst  ist  den  alteren  Quellen  durchaus  fremd  ' ,  und 
niemals  wird  das  Wort  hier  auch  nur  in  der  Weise  ge- 
braucht wie  wir  es  vorher  kennen  gelernt  haben ;  dagegen 
sind  die  Könige  gewohnt  jede  Gunst  die  sie  ertheilen, 
mag  sie  bestimmte  Güterschenkungen  oder  sonstige  Pri- 
vilegien betreffen,  mit  dem  Worte  beneficium  zu  be- 
zeichnen, welches  hier  dann  seiner  ursprünglichen  Be- 
deutung noch  näher  steht,  zugleich  aber  in  so  verschiedener 
Weise  gesetzt  wird  dass  man  lange  Zeit  hindurch  Be- 
denken tragen  muss  es  für  einen  bestimmten  technischen 
Aasdruck  zu  halten  ' . 

'  Dies  bat  Eichhorn  schon  bemerkt  §26.  S.  Gu^rard  p.51l, 
der  aber  doch  zu  sehr  darauf  aus  ist  die  Beneficicn  in  der  spä- 
teren Art  und  Weise  wiederzufinden. 

*  Solche  Stellen  sind  hier  einige  anxufiihren:  Dipl.  p.  115, 
Tun  Childebert II,  aber  nicht  in  allen  Texten:  Maximum  nobis  per- 
manere  praemium  ad  aeternae  retributionis  beatitudinem  confidimus, 
»i  ad  loca  sanctorum  opportune  beneficia  concedimus;  Boiiquet  IV, 
p.  638,  von  Chlodoveus  II:  cui  nos  hunc  beneficium  (die  Bestäti- 
geag  seiner  Rechte)  sicut  unicutqoe  justa  petentebus  . . . .  ;  p.  657, 
TOD  Theoderich  III:  Merito  beneficia  qnae  possident  amittere  vi- 
deiitor  qni  Don  eolum  largitoribus  ipsornm  benefidorum  ingrati 
eiistont;  p.  667,  von  Chlodoyeus  111:  Si  illa  beneficia  quae  parentes 
Bosiri  ad  loca  sanctorum  praestiterunt  vel  concesserunt ;  p.  681,  von 
Ckiidebert  III:  Et  tale  beneficium  b.  m.  avus  noster  Chlodoveus  et 
genicor  noster  Theodericns  quondam  reges  per  eorum  auctoritatem 
ad  ipsum  raonasterium  ....  concesserat  ....  praecipimus  enim  nt 
»ient  ....  ipsum  beneficium  usque  nunc  ....  legaliter  fuit  con- 
lerratom,  ita  deinceps  teneatnr;  p.  692,  von  Chilperich  II:  quod 
pro  eorum  conaervanda  beneficia  pertcnit  ....  et  sicut  ipse  bene- 
(idus  ad  ipsa  baselica  ab  ipsis  princSpebus  fuit  concessns  vel  in- 
dnltas.  Vgl.  auch  Marc.  I,  3.  4.  Die  Bedeutung  welche  sich  hier 
feststellt  ist  die  einer  königlichen  Verleihung,  aber  mehr  mit  Rucksicht 
Mf  besondere  Rechte,  vornemlicb  Emunitnt,  als  auf  ertheilten  Grund- 
bcsiu.    Dies  ist  vielleicht  am  meisten  in  der  Urk.  p.  657  der  Fall, 
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Ausserdem  ist  es,  werngstens  in  späteren  Jahreo, 
vorgekommen  dass  jemand  sein  Gut  dem  König  Qbeiw 
trug  und  es  in  ähnlicher  Weise  wiederempfing  wie  es 
sonst  bei  Uebertragungen  an  Private  oder  Kirchen  ge* 
schab.  Der  Fall  den  wir  kennen  hat  freilich  das 
Besondere,  dass  die  Absicht  des  Actes  die  war  eine  Ver«- 
fugung  für  den  Fall  des  Todes  vorzunehmen,  welche  durch 
die  Autorität  des  Königs  geschützt  und  zur  Ausfoliroiig 
gebracht  werden  sollte  ' .  Doch  kann  dasselbe  aoch  ohne 
solche  Veranlassung  geschehen  sein.  Wer  es  that  woNte 
sich  dem  Schutz  des  mächtigen  Herrn  empfehlen. 

Es  hat  dies  Aehnlichkeit  mit  jenen  Commends*- 
tionen  von  denen  oben  gesprochen  worden  ist ' ;  auch 
hier  übergab  sich  jemand  dem  König  und  stellte  sein 
Gut,  der  Geistliche  seine  Kirche  mit  ihrem  Zubehör, 
unter  die  Obhut  desselben.  In  anderen  Fällen  that  er 
dasselbe    für    seine   Person    gerade    umgekehrt   in  der 

womit  cu  vergleichen  ist  Cooc.  Anrel.  c.  7,  Maaii  VIII,  p.  85S: 
abbatibufl  ....  pro  peteadis  boRefioiia  ad  domnoi  (oder:  prindpea) 
▼enire  non  llceat.  Dagegen  gehören  die  Worte  im  Pactam  Aadd. 
(Gregor  IX,  20)  :  oainia  beaeficia  tarn  reproraiasa  quam  hi  prac* 
sente  conlata  amittat,  gar  nicht  hierher;  es  ist  von  dem  Köaig  die 
Rede.     Vgl.  f^beU  p.  191  n.  und  besonders  Gn^rard  p.  508  ff. 

*  Marr.  I,  14:  villas  ....  sua  spontanea  volnntate  aobi« 
per  fistacam  visus  est  leuseaverpiase  vel  condonasae,  in  ea  ratloas, 
ei  iU  convenit,  ut  dum  fixerit  eas  ex  nostro  permieeo  sob  nsu 
beneficio  debeat  possidere,  et  post  ejus  disceasura,  sicnt  ejns  adfoit 
petitio,  nos  ipsa»  vülas  fideli  nostro  illo  plena  gratia  visi  foimos 
concessisse.  Nachher  heisst  es  auch  hier:  et  nos  praedicto  viro 
illo  ex  nostro  munere  largitatis,  siciit  ipains  illiiis  decrevit  volantast 
concessimus,  jedoch  mit  dem  Zusatz:  usufruetaario  ordiae  debeat 
possidere. 

'  S.  oben  p.  171  n.  1.  Vgt.  Guisot>  Bssais  p.  174,  der  mit 
Recht  die  Frage  aufwirft,  wann  suerst  die  Recommendation  aaf 
Land  angewandt  wnrde,   aber  nichls  thut  um  sie  xa  beantworlao. 
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Absicht  um  Land  zu  empfangen  ' .  Dass  einer  sich  dem 
König  oder  einem  andern  Herrn  empfiehlt,  und  dass 
dieser  ihm  wiederum  Land  empfiehlt,  verleiht,  scheint 
venigstens  von  jeher  in  einer  gewissen  Verbindung  ge- 
standen zu  haben  ' .  Es  musste  das  aber  grössere  Aehn- 
licbkeit  mit  jenen  Uebertragungen  an  Hörige  Freigelassene 
Qod  Hinderfreie  haben,  und  unterschied  sich  von  den 
Verleihungen  an  Höherstehende  die  wir  zuletzt  besprachen. 
Aber  die  Debergange  von  dem  einen  zum  anderen 
konnten  nicht  ausbleiben.  Wir  finden  dass  jemand  vom 
König  erst  Land  zu  minderem  Rechte  besass,  welches 
er  dann  durch  eine  Schenkung  aber  auch  nicht  zu  vollem 
Eigenthum  empfing ' .  Wir  sehen  dass  im  Laufe  der 
Zeit  gerade  diese  Verleihungen  immer  mehr  einen  be- 
dingten und  zeitmässigen  Charakter  annahmen,  dass  die 

*  Nar  darf  man  nicht  sagen  dass  jeder  der  ein  Beneficium 
fnpfin^  sich  förmlich  zu  einer  Recommendation  verstanden  habe, 
wie  Laboulaye  p.  287  n.  a. 

'  Vgl.  fj.  Wisigotb.  V,  8,  4:  qnicnmqne  patronnm  snum  re- 
Kqnerit  et  ad.  aiinm  tendens  forte  se  contulerit,  ille  cui  se  commen- 
daTerit  det  ei  terram.  Nam  patronus  quam  reliquerit  et  terram  et 
qnae  ei  dedit  obtineat.  — -  Terram  commendare,  sagte  man  von 
Uebertragnngen  an  Freie:  Lex  Sa!.  Heroldi  LXXXII:  De  terra 
commeDdata.  Si  quis  aiteri  avicam  terram  commendaverit  et  ei  no- 
laerit  reddere  etc.  Eine  UrliUDde  die  ein  precarium  glebt  heisst 
sich  commendatitia,  form.Bign.2tl.  Derselbe  Ansdruck  von  könig- 
lichen VeHeibongen,  Greg.Vll,23:  qnod  vero  commendatum  habuit. 
Vgl.  Cong.  Amonis  p.  23 :  et  ipse  Tassilo  ipsnm  clericnm  commen- 
diTit  ad  snpradictnm  monasterium  nna  c«m  ipsa  cella.  Bei  Du- 
cange  11,  p.  472  ist  vieles  aber  ohne  rechte  Ordnung  and  Unter- 
Kheidnng  zusammengestellt. 

'  Wenigstens  werden  dieselben  Ausdrucke  wie  bei  jenen 
Sefaenkiingen  gebraucht;  Marc.  1, 17 :  rex  ....  villam  aiiquam  .... 
qnod  antea  ad  fisco  suo  adspexerat  et  ille  tennerat,  pro  fidei  sui 
respect«  ....  per  suam  praeceptionem  ....  eidem  concessisset. 
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Könige  sich  selbst  das  Recht  beilegten  über  die  an 
Kirchen  verschenkten  Güter  weitere  Verliigangen  zo 
treffen  ' .  In  der  Zeit  der  inneren  Kriege  und  wach- 
sender Zügellosigkeit  mehrten  sich  die  Schenkungen; 
aber  ihr  Besitz  wechselte  auch,  und  wie  die  Grossen 
von  dem  einen  Herrscher  zum  anderen  übergingen, 
empfingen  und  verloren  sie  ihre  Besitzungen.  Damals 
haben  die  Inhaber  von  Königsgut  gestrebt  sich  auf  alle 
Weise  im  Besitz  desselben  zu  befestigen,  die  Könige 
ihrerseits  aber  haben  das  Verhüllniss  zu  ihnen  nicht 
viel  anders  betrachtet  als  wenn  sie  das  Land  von  jeher 
blos  zu  Niessbrauch  empfangen  hätten  und  dafür  lo 
Treue  und  Dienst  ausdrücklich  verpflichtet  wären.  Friiber 
galt  die  königliche  Schenkung  eben  so  lange  wie  der 
Empfänger  in  der  alten  Verbindung  verblieb ;  nun  da 
alles  wankte  und  unsicher  wurde  konnte  eine  so  all- 
gemeine Annahme  nicht  mehr  genügen,  indem  man  von 
beiden  Seiten  festere  Garantien  wollte.  Durch  Gesetze 
und  Verträge  suchte  man  die  streitigen  Verhältnisse  lu 
ordnen  ohne  doch  zu  ganz  sicheren  Grundsätzen  zu  ge- 
langen. Man  blieb  dabei  stehen  dass  niemand  ohne 
Schuld  was  er  empfangen  verlieren  solle;  aber  tren 
müsse  er  sein  und  bleiben  ' . 

*  Conc.  Arvern.  c.5,  MansiVIll,  p.  860:  Qoi  reicillam  eede- 
siae  petuDt  a  regibus  etc.;  C.  Parif.  III  c.  1,  Manai  IX,  p.  744: 
Accidit  etiam  nt  temporibua  discordine  sub  permi«sioDe  b.  m.  domai 
Chlodovei  regU  res  ecclealaram  aliqui  competUsent;  c  2:  Perpetoo 
enim  aoathemate  feriatur  qai  res  ecciesiae  coofiacare  aut  conpetere 
aut  pervadere  ....   praesumpserit.     Vgl.  auch  Leiardiirelly  p.387. 

^  Hierhin  gehört  schon  Chlothacharii  I  conat  c.  IS,  Pertx 
Jjegg,  I,  p.  3 :  duaecumqne  ecciesiae  vel  clericls  aut  quibnslibet  p^r- 
sonis  a  gl.  m.  praefatis  princlplbtia  munificentiae  largitate  conltd 
sunt,  omni  firmitate  perdurent.   S.  besonders  die  BestimmuDgea  des 
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Der  Deutsche  kann  sich  kein  Verhaltniss  zwischen 
zwei  Personen,  am  wenigsten  zwischen  einer  höher  und 
niedriger  stehenden,  ohne  eine  solche  sittliche  Grundlage 
denken.  Zum  Dank  iur  geleistete  Dienste  wird  die 
Wohlthat  gegeben,  und  zur  Treue  ist  man  für  dieselbe 
verpDichtet  '  •  Ich  meine  nicht  dass  ursprünglich  jeder 
beim  Empfang  des  Röuigsgutes  eine  solche  Verpflichtung 
ausdrücklich  anerkannt  und  auf  sich  genommen  habe; 
er  hatte  sie  auch  ohne  dies  '  •  Aber  ich  glaube  aller- 
dings dass  spater  der  Ertheilung  häufig  eine  persönliche 

Vertrags  za  Andelan  (Gregor  IX,  20.  Pertz  Legg.  I,  p.  6):  Similiter 
quicqoid  antefati  reges  ecclesiis  aat  fidelibus  sais  contalemnt  aut 
adbac  conferre  cum  jnstitia  Deo  propitiante  voluerint,  stabiliter  con- 
»ervetur.  Et  quicquid  unicuique  fidelium  in  utriiisqae  regno  per 
Ifgem  jnslitiam  redbibetar,  nulluni  praejudicium  patiatur,  sed  liceat 
Tti  debitas  possidere  atque  recipere.  Et  si  aliqnid  coicumque  per 
iiiterregno  sine  culpa  tultam  est,  andientia  babita  restauretur.  Et 
de  id  qood  per  munificentiam  praecedentium  regum  unusquisqae 
asqae  ad  transitum  gloriosae  memoriae  domni  Cblotbacbarii  regis 
pouedit,  cum  secorltate  possideat.  Et  qaod  exinde  fidelibus  per- 
lonis  ablatnoi  est,  de  praesenti  recipiat  Vgl.  Chlotbacharii  llediet. 
c  16,  Pertz  Legg.  \,p.  15:  Quicquid  parentes  nostri  anteriores  prtn- 
dpcs  Tel  DOS  per  jostitiae  Tili  sumns  concessisse  et  confirmasse,  in 
Omnibus  debeat  confinnari.  Es  ist  eigentlich  ganz  dasselbe  was 
schon  die  Lex  Burg.  I,  3. 4  ausspricht«  —  Die  Frage  ob  der  Konig 
«tHkohriich  die  verliehenen  Guter  entziehen  könne  (s.  zuletzt  Par- 
dessus  p.  491  ff.)»  lasat  sich  so  historisch  eigentlich  nicht  stellen. 

'  Auf  den  Dienst,  das  Verdienen  legen  die  p.  210  n.  1  an* 
geführten  Stellen  Gewicht;  vgl.  Boaqnet  1 V,  p. 678  n. :  quaeadomno 
Bostro  glorioso  Childeberto  pro  servitio  nostro  adquisiFimus.  Auch 
Lex  Burg.  1,  4:  Superest  ut  posteritas  eorum  ea  devotlone  et  fide 
desertiat  nt  augere  aibi  et  ser?are  circa  se  parentum  nostrorum 
ninnera  cognoscat.  —  Pro  fidci  suae  respectii,  wird  eine  königliche 
Bestätigung  ertheilt,  Marc  I,  17;  die  Terlieren  ihre  Guter,  qui  non 
Mlnm  largitoribus  ipsorum  beneficiorum  ingrati  existunt,  verum 
etiam  iofideles  eis  esse  comprobantur,  Bouquet  IV,  p.  G57. 

'   Vgl.  Gnizot,  Essais  p.  147  ff. 
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Verbindung  und  zwar  in  der  Form  der  Comroendatioo 
voranging,  und  dass  man  nicht  mehr  unterschied  ob 
einer  aus  solchem  Grunde  den  Niessbrauch  eines  Guts 
oder  aus  anderem  Anlass  nach  früherer  Sitte  eine  Ver- 
leihung königlicher  Gunst  empfing  '. 

Weder  in  dem  einen  noch  in  dem  anderen  Fall  war 
übrigens,  wenn  es  sich  nicht  von  Zins  handelte,  eine 
bestimmte  Leistung  dem  Empfänger  aufgelegt ' .  Aber 
die  Treue  welche  er  halten  sollte  konnte  doch  leicht  zo 
weiteren  Verpflichtungen  fahren ;  sie  konnte  ohne  Zweifel 
den  einzelnen  nöthigen  dem  König  auch  in  Nolh  aod 
Krieg  zur  Hülfe  zu  ziehen.  Eben  auf  dem  Grundbesiti 
beruhte  alle  Pflicht  zu  Kriegsdienst  bei  den  Deutschen; 
wenn   nun  jemand   sein  Gut  dem  König  verdankte,  so      j 

*  Merkwürdig  ist  eine  Steile  in  der  V.  S.  Maari  (Mab.  I)  §  58: 
Der  König,  als  Florus  ins  Kloster  ging,  vocans  ad  se  nepotem  ipsius 
Flori  nomine  Randramnom,  dedtt  ei  per  sceptrum  regale  qnod  naos 
geatabat  qoaecunqae  Fiorus  patnms  ejus  ex  regati  poaaederat  dono. 
Wäre  dies  wirklieb  die  Form  der  Uebertragnng  gewesen ,  oder  ge- 
schah sie  auch  sonst  nnr  in  feierlicher  Weise,  so  lag  darin  schoi 
die  Begründung  einer  näheren  Verbindung  zwischen  dem  König 
und  dem  lnfaal>er  solchen  Gutes.  —  THe  Beispiele  ?on  Commea- 
dation  in  den  höheren  Verhältnissen  sind  aus  der  karoliogiKhea 
Zeit;  8.  Lezardi^re  II,  p.  393.  Gn^rard  p.  506.  530.  543.  Merk- 
würdig ist  besonders  die  des  Herzogs  Tassilo  an  K.  Pippin,  von 
der  es  Ann.  Laur.  a.  757  heisst :  in  vasatico  se  commendans  per 
manus,  und  wo  Einhard  hinzusetzt,  es  sei  das  ,more  Francico*  ge- 
schehen. Doch  muss  man  Bedenken  haben  es  für  eine  allgeneiBe 
alte  Sitte  zu  halten.  Und  am  wenigsten  kann  man  annehmen  das« 
alle  Weltliche  und  Geistliche  die  Beneßcien  empfangen  haben  damit 
formlich  in  den  Schutz  des  Königs  eingetreten  sind,  wie  Lezar- 
di^re  11,  p.  409  will. 

'  Was  Laboulaye  p.  342  ff.  u.  a.  von  den  Verpflicbtongen 
dessen  sagen  der  Beneficien  empfangen  bedarf  sehr  der  Beschrän- 
kung oder  doch  näherer  Bestimmung. 
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musste  die  allgemeine  Verpflichtung  leicht  eine  besondere 
Beziehung  zu  ihm  dem  Herrn  und  Gebieter  empfangen, 
ond  sie  wurde  dann  eben  von  jenem  Geist  persönlicher 
Anbangücfakeit  und  Treue  durchdrungen  welcher  zu  dem 
eigeDStea  Wesen  aller  persönlichen  Verbindungen  bei 
den  Deutschen  gehört.  —  Ich  bin  allerdings  der  Mei- 
nung dass  dann  auch  die  römischen  Verleihungen  von 
Land  gegen  Kriegsdienst,  welche  gerade  8o  vorzugsweise 
au  Deutsche  gegeben  wurden,  hierauf  einen  bedeutenden 
EioOuss 'hatten ';  was  man  dort  als  Pflicht  gegen  die 
fremdeo  Herren  anerkannte,  musste  man  bereitwillig  auch 
den  eigenen  Königen  zugestehen,  selbst  wenn  es  durch 
keinen  Vertrag  und  kein  Gesetz  ausgesprochen  war;  man 
musste  was  dort  als  Zwangspflicht  auf  dem  Lande  ruhte 
nun  als  eine  mehr  persönliche  Schuldigkeit  und  zugleich 
ab  eine  Bewährung  der  treuen  Gesinnung  betrachten. 

Wenn  man  bis  zu  diesem  Punkte  gelangt  war,  be- 
gann auch  der  Unterschied  zwischen  den  Verleihungen 
des  Königs  und  denen  der  Kirchen  oder  Privaten  zu- 
rückzutreten. Schon  früher  sind  diese  manchmal  mit 
Aosdriicken  bezeichnet  worden,  wie  sie  sonst  bei  könig- 
lichen Schenkungen  sich  finden  ' .     Auch  hier  war  häufig 

'  T^oeroii,  inat.  M^rov.  p.  872  nimmt  anch  die  Verbindung 
Terjcbiedener  Institate  in  den  spateren  Beneficien  an;  doch  scheidet 
er  icbwerlich  richtig,  wenn  er  die  erblichen  mit  der  Verpflichtung 
tt  KriegsdieKst  für  romisch,  die  lebenslänglichen,  die  mit  der  per- 
lÖBÜcben  Ergebenheit  and  Treue  zusammenhingen,  für  deutsch  erklärt. 
*  Wie  die  königlichen  Verleihungen  ex  munere,  mnnificentia 
oder  largitate  gemacht  werden  und  diese  Ausdrucke  etwas  techni- 
ickes  an  sich  haben  (s.  oben  p.  210  n.  I),  so  heisst  es  auch  Conc. 
AvffL  III  c.  17,  Mansi  IX,  p.  16:  De  munificentiis  yero  sacerdotum 
iii  obserrnndom,  ui  si  quid  praesenti  tempore  a  clericis  de  deceden- 
■■nffioentiis  habetur  rd  possidetnr,    deinceps  a  successoribus 
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nicht  mehr  von  Zins  und  unedlen  Diensten  die  Rede, 
sondern  nur  von  einer  Verbindung  die  den  Freien  ebenso 
wenig  verunehrte  als  der  Kriegsdienst  und  der  Empfang 
königlichen  Landes.  Das  Recht  am  Grund  und  Bodeo 
das  man  erhielt,  das  Verhältniss  in  das  man  eintrat, 
waren  in  beiden  Fällen  nicht  wesentlich  verschieden ;  Dod 
man  konnte  kein  Bedenken  tragen  dasselbe  Wort  Bene- 
ficium,  das  von  verschiedenen  Seiten  her  sich  auf  diesem 
Gebiete  Geltung  verschafft  hatte,  nun  im  weiteren  Sinn 
als  technische  Bezeichnung  (ur  alle  Uebertragungen  von 
Land  zu  gebrauchen,  die,  im  wesentlichen  Gegensatz 
gegen  die  Vergabungen  an  Hörige  oder  Knechte,  ein 
freieres  mehr  persönliches  aber  doch  zugleich  enges  Ver- 
hältniss zwischen  Geber  und  Empfänger  begründeten. 
Dazu  ist  es  am  Ausgang  dieser  Zeit,  beim  Beginn  der 
karolingischen  Periode  gekommen  ' .  Weil  bei  den  könig- 
lichen Verleihungen  nun  gerade  der  Charakter  einer 
lebenslänglichen  abhängigen  Uebertragung  überwog,  so 
wurden   auch    sie   unter  jenem  Namen  mitverstanden ' . 

nnllatenus  anferatar,  ita  ut  qoi  decessorum  largitatibas  gaudeot  etc. 
Vgl.  C.  Lugdon.  II  c.  5.  Auch  diese  Verleihangen  an  GeutÜcbe 
betreffen  nur  den  Ususfroctns. 

'  Ich  weiss  nicht  mit  Sicherheit  die  ersten  Beispiele  aoiu- 
geben;  in  den  Urkunden  bis  zum  Scbluss  der  meroTingiscfaen  Zeit 
habe  ich  doch  keine  gefunden.  Dagegen  ist  in  den  bairischen  Ur- 
kunden unter  Tassilo  eben  von  seinen  Beneficien  im  spateren  Sion 
die  Rede  (s.  oben  p.  1$^8  n.  2).  Im  Congestnm  Arnonis  p.  25  ooter 
Tassilo,  und  in  den  Tr.  Laur.  548  unter  Pippin  steht  dann:  domi- 
nicum  beneficium,  und  seitdem  wird  der  Ausdruck  bald  allgera«D. 
Vgl.  Pippini  Capit.  Compend.  c.  9,   Pertz  Legg.  I,  p.  28. 

^  Vielleicht  ist  es  auch  von  Einfluss  darauf  gewesen,  da» 
aich  Karl  Martcll  der  Kirchenguter  bemächtigte  und  sie  seineo 
Grossen  ertheilte,  die  sie  dann  spater  als  Beneficien  gegen  be- 
stimmten Zins   behielten»   zugleich   aber  als  Empfanger  konigüthen 
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Nicht  sie  sind  der  Ursprung  oder  das  Vorbild  der  Be- 
Dcficien  äberhaupt,  sondern  sie  haben  ihrerseits  nur 
daxQ  beigetragen  diese  in  den  anderen  Kreisen  zu  einer 
höheren  mehr  politischen  Bedeutung  zu  erheben  ^ 

Die  nun  in  einem  solchen  Verhältniss  zum  König 
stehen  mögen  mit  Recht  vorzugsweise  seine  Getreuen 
(fideles)  genannt  werden  ' ;  vielleicht  heissen  sie  auch 
seine  Gefährten  und  Freunde  ' ,  sie  können  wenigstens 
mitbegriffen  sein  wenn  von  seinen  Mannen  (homines)  die 
Rede  ist  * .  Schon  begegnet  einmal  der  Ausdruck  ,vassi 
regis^  * .    Alle  diese  Ausdrücke  werden  auch  bei  anderen 

Gots  betrachtet  worden;  wovon  noch  spater  die  Rede  t^ein  miiss. 
Vgl.  hier  Karolomanni  Captt.  Liptin.  c.  2,  Pertz  Le^<^.  I,  p.  18.  — 
Goizot,  Essais  p.  135  ff.  hat  auf  die  Bedeutung  dieser  Verhältnisse 
aufmerksam  gemacht,  geht  aber  im  ganzen  wohl  von  unrichtigen 
Gesichtspunkten  aus. 

'  Ebenso  unrichtig  wie  man  die  Ertheilung  von  Beneficien 
darch  Private  auf  eine  spatere  Zeit  beschränkt,  lasst  man  anderer- 
seits Haaptlinge  oder  Grosse  gleich  von  vorneherein  nach  dem 
Vorbild  der  Konige  an  Gefährten  oder  Getreue  Beneficien  ertheilen ; 
Gaizot,  Essais  p.  153.  Derselbe  unterscheidet  dann,  p.  194,  zwi- 
schen höheren  und  niedrigeren  Beneficien ;  doch  jene  sind  nur  aus 
diesen  entstanden;    vgl.  oben  p.  203  n.  2. 

*  Gregor  V,  49.  VI,  45.  VII,  7. 29.  IX,  20.  21.  24.  Marc.  I, 
13.  17.  21.  25.  28.  31.  Dipl.  p.  70.  75  und  später  fast  in  allen  Ur- 
kunden, aber  dann  auch  in  weiterer  Bedeutung  für  alle  Unterthanen. 
Ab«r  es  ist  nicht  richtig  wenn  Lezardiöre  I,  p.  475  ff,  nur  die 
letzte  gelten  lassen  will. 

'  Der  Ausdruck  findet  sich  mit  Beziehung  auf  den  König 
rorm.  Lind.  38.  177  nach  Aufzählung  aller  Beamten,  wo  sonst  wohl 
die  Getreuen  genannt  werden. 

*  Gregor  V,  25.  Vll,  13.  30.  VIII,  11.  Es  bind  hier  doch 
meist  bewaffnete  Leute  In  der  Umgebung  des  Koni^^s.  An  anderen 
Stelleo  nennt  Gregor  ,sui*  der  Konige,  11,  31.  37.  42.  III,  L  6.  7. 
iV,  14.  52,  worunter  aber  meist  die  ganze  Begleitung  desselben, 
das  Heer  oder  Volk,  verstanden  wird. 

*  S.  oben  p.  205  n.  l. 


Henreii,  vielleicht  mit  Rocksicht  auf  andere  Verbaltnisse 
gebraucht  ' .  Häufiger  aber  werden  die  Leute ,  leodes, 
des  Königs  erwähot,  und  iwar  in  einer  Weise  dass  wir 
ihrer  nur  an  dieser  Stelle  gedenken  können. 

Das  Wort  muss  an  und  iur  sich  die  Sianner,  d.  h. 
die  freien  Volksgenossen  bezeichnen,  wie  sich  daraus 
ergiebt  dass  bei  den  Franken,  Friesen  und  Angelsachsen 
das  Wehrgeld,  welches  den  freien  Mann  darstellte,  ge- 
rade so  benannt  ward  ' .  In  solcher  Weise  kommt  es 
auch  im  Burgundischen  Gesetze  vor ' ,  und  noch  spater 
bricht  die  alte  Bedeutung  mitunter  wieder  durch.  Regel- 
mässig aber  ist  im  fränkischen  Reich  von  den  Landes 
nur  so  die  Rede  dass  sie  in  einem  bestimmten  Yer- 
hältniss  zum  König  erscheinen.  Im  Frieden  und  im 
Kriege  umgeben  sie  ihn  * ,  sind  der  Schutz  und  die 
Stützen    seines    Thrones  '^ ,    haben    einen    bedeutenden 

'  S.  oben  p.  175.  Fideles  eines  Biächofs  werden  Dipl.  p.  2U. 
212  genannt;  vgl.  Marc.  II,  36  und  sonst.  Der  Ausdruck  bonuaei 
ist  von  sebr  allgemeiner  Bedeutung,  und  kann  auch  btos  Begleiter, 
Diener  oder  dgl.  bedeuten  ;  das  ganz  entsprechende  Wort  leudes 
aber  findet  sieb  nur  beim  Konig. 

^   S.  Grimm  R.  A.  p.  652.     Das  alte  Recht  p.  189.  288. 

'  Lex  Burg.  Addit.  I,  14,  2.  Erst  stehen  sich  der  Bor- 
gundio  optimatis  und  mediocris  entgegen,  dann  der  optimatis  ood 
lendis.  Dieser  scheint  also  dem  mediocris  gleichzustehen,  was  Di- 
voud-Oghlon  I,  p.  4t0  d.  verkannt  hat.  Auch  Maurer  p.  51  geht  von 
einer  andern  Ansicht  aus  und  halt  den  lendis  für  den  minor,  also  fär 
den  niedrigen  Freien,  dessen  Rechtsverhältnisse  allen  Angaben  su 
Grunde  liegen.  Vgl.  bei  den  Angelsachsen  Aethelbirht  c  2,  Thorpe 
p.  1 :  gif  cyning  bis  leode  to  him  gehate^ ;  vgl.  Wibtr.  c.  25,  Tborpe 
p.  19,  wo  aber  leud  als  Corruption  von  laeued  (laicns)  erklärt  wird. 

*  Fred.  c.  27.  53,  54. 

*  Gregor  lil,  23:  da  die  Oheime  Theudeberts  ihm  sein 
Reich  entziehen  wollten,  ille  muneribns  placatis  a  leodibus  snis  de- 
fensatns  est  et  in  regno  stabilltus. 
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EinOuss  auf  seine  Entschlüsse  ' .  Sie  wagen  es  wohl  den 
König  zu  tadeln  und  zu  schmähen  ' ,  aber  ihre  Anhäng- 
lichkeit und  Liebe  kommt  ihm  und  den  Seinen  entgegen 
wenn  er  milde  und  gnädig  ist ' .  Zum  Kriege  werden 
sie  aufgeboten  * ,  aber  sie  haben  in  der  späteren  Zeit 
auch  den  grössten  Einfluss  auf  den  Ausgang  desselben, 
überhaupt  auf  die  Angelegenheiten  des  Reiches  %  auf 
die  Besetzung  des  Thrones  selbst  ^ .  Hier  sind  es  be- 
sonders die  vornehmeren  unter  ihnen ,  weltliche  und 
geistliche ,   die   in  Betracht   kommen ' ;   aber  das  Wort 

'  Fred.  c.  27:  hortabatur  a  lendibua  sois  nt  com  Thcode- 
berto  pacem  iniret 

'  Fred.  c.  41 :  ob  hoc  quidem  blajipheinatus  a  leudibus;  c.  61 : 
cvin  leades  ani  ejna  neqnitiam  gemerent. 

*  Fred.c.  1:  cum  lendU  erat  aptissimas;  c.  46:  reginaqnam 
....  omoea  lendea  bonitatem  cjas  cernentes  vehementer  aoiaFerant; 
c.  86  TOD  Pippin  und  Chiinibert :  omnesque  lendea  Aostrasioruai 
lecom  uterqae  prudenter  et  cum  dulcedine  attrahentea,  eoi  benigne 
gabernantea,  eoram  amicitiara  constringunt  semperque  servant 

*  Fred.  c.  56.  87.  Vgl.  Tit.  S.  Tygriae,  Boiiquet  ill,p.466: 
CoDcetsit  anten  et  leodea  et  graffionea  qiii  cum  comitibna  marcam 
defendebant. 

*  Childeberti  decret.  c  2,  Pertz  T^gg.  l,  p.  9 :  convenit  una 
cam  leodia  nostroa  etc. 

'  Fred.  c.  79:  omnea  leudea  de  Niuster  et  Burgundiae  enm 
....  aublimant  in  regnum.  Schon  Chlodovech  gnb  nach  Gregor 
11,  42,  als  er  den  Ragnacbar  atiirzen  wollte,  Geschenke  leudibua 
ejnt,  nt  super  eam  invitaretnr. 

^  Häufig  stehen  die  Bischöfe  und  leudes  zusammen  ,  als 
geistliche  nud  weltliche  Grosse;  Fred.  c.  41:  Burgundefarones  vero 
tarn  episcopi  quam  ceteri  leudes;  c.  56:  omnea  pontifices  et  leudes 
de  regao  Burgundiae,  wahrend  uachher  pontifices  et  proceres  gesagt 
wird  und  die  G.  Dag,  c.  15.  24  duces  statt  leudes  setzen.  Aber 
^tt  die  Bischöfe  selbst  zu  den  leudes  geboren ,  so  giebt  es  auch 
noch  andere  ausser  diesen  vornehmen,  c.  58:  pontificea  et  proceres 
10  regno  Burgundiae  consistentes  seu  et  ceteroa  leudes ;  c.  76 : 
oaoes  Primates  pontifices  ceteriqne  leudes. 
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ist  weiterer  Bedeutung;  es  umfasst  einen  grossen  Theil 
des  Volkes,  der  ganze  Heere  zu  bilden  vermag,  der 
aber  doch  dem  König  durch  einen  besonderen  Eid  der 
Treue  verpflichtet  ist  und  zu  ihm  in  näheren  Beziehungen 
steht ' .  Um  die  eigentlichen  Gefolgsgenossen  za  ver- 
stehen sind  ihrer  zu  viele  ' ;  das  gesammte  Volk  dagegen 
kann  höchstens  an  einigen  Stellen  in  weiterem  Sinn  unter 
dem  Worte  begriffen  werden  ' .  Regelmässig  ist  eine  be- 
sondere aber  zahlreiche  und  angesehene  Classe  von  Ein- 
wohnern gemeint  die  solche  persönliche  Beziehungen  zum 
König  hat.  Schon  um  deswillen  werden  wir  an  die- 
jenigen denken  müssen  welche  königliches  Gut  empfangen  * 

'  Poctum  Andel.  (Gregor  IX,  20):  Similiter  coovenit,  at 
nullus  alterius  leades  nee  sollicitet  nee  venientes  excipiat  ....  Si- 
militer conTenit,  ut  ....  leudes  ilU  qui  domno  Giintchramno  post 
transitum  domni  Cblothacharit  sacramenta  primitas  praebaeront  et 
se  postea  convincontur  in  parte  alia  tradidisse,  de  locis  ubl  com- 
Dianere  Tidentur  convenit  ut  debeant  removeri  etc.  —  Chifperici 
edict.  c.  3,  Pertz  Legg.  II,  p.  10:  ut  leodis  qui  patri  nottro  (oeruet 
consuetudinem  qua  babuerunt  de  hac  re  intra  se  debeant;  vgt.c.8: 
Omnibus  leodibus  nostiis ;  G.  Franc,  c.  13  :  Vivat  res  qoi  tales 
habet  leodos. 

'  Anderer  Gründe  zu  geschweigen.  Es  ist  das  aber  die 
Ansicht  Eichhorns  §  26,  Guizots,  Essais  p.  204,  und  aoch  sd- 
dere  haben  sie  angenommen.  Gu^rard  dagegen  meint  p.  515,  vgl- 
p.  524,  es  seien  les  chefs  de  bandes,  d.  h.  Freie  weiche  aadereo 
Freien  geboten  und  zugleich  dem  König  zu  Dienste  terpflichtet  waren. 

'  Fred.  c.  58:  in  universis  leudibns  suis  tam  sublimibni 
quam  pauperibus  jndicabat  justitia ;  c.  27 ,  wo  die  leudes  dem  ei- 
ercitus  entgegengestellt  werden;  vgl.  c.  78;  Bouqnet  IV,  p.  703:  ot 
pro  estabilitate  rigni  nostri  vel  pro  cunctis  leodis  nostris  Domioi 
misericordiam  valeant  eiorare,  wie  sonst  fideles  zu  stehen  pflegt. 
Lezardi^re  I,  p.  485  halt  deshalb  beide  Worte  für  gleichbedentead, 
als  Bezeichnung  für  alle  Freien. 

*   Ich  finde  diese  Ansicht,  die  ich  bereits  Bd.  I,  p.  139  aos 
gesprochen  habe,  auch  bei  Arnd  J,  p.  191. 


and  dadurch  eioe  Verpflichtung  zu  Treue  und  selbst 
zu  Hülfe  gegen  ihn  übernommen  hallen.  Einzelne 
weitere  Stellen  lassen  keinen  Zweifel  dass  dies  die  Be- 
deutung des  Wortes  war  und  dass  wir  eben  von  dieser 
Seite  her  ein  weiteres  Licht  über  die  zuletzt  bespro- 
chenen Verhältnisse  verbreiten  können.  Einem  König 
wird  vorgeworfen  dass  er  den  Besitz  der  Kirchen  und 
der  Leodes  angegriflen  habe  ' ;  beide  besassen  in  gleicher 
Weise  königliches  Gut  und  standen  sich  in  dieser  Be- 
liehung  gleich ;  gerade  um  deshalb  werden  sonst  die 
hohen  Geistlichen  selbst  zu  den  Leudes  gezählt ' .  In  dem 
Edicte  König  Chlothachar  H  wird  ausgesprochen',  dass 
die  Getreuen  und  Leudes  die  Besitzungen  wiedererhalten 
sollen  welche  sie  in  den  Jahren  innerer  Unruhen  ver- 
loren hätten,  wo  zunächst  an  die  ihnen  ertheilten  könig- 
lichen Güter  zu  denken  ist.  Bei  den  Westgothen  wird 
es  geradezu  als  Regel  angegeben  dass  die  Leudes  durch 
königliche  Verleihungen  ihr  Gut  erworben  haben  * .  Als 
Karl  Martell  Burgund  unterworfen  hatte^  glaubte  er  sich 
den  Besitz  desselben  dadurch  am  besten  sichern  zu  können 
dass   er    seinen    Leudes    das   Land    vertheilte  ^ .      Das 

'  Fred,  c  60:  snper  rebus  eccIcAiarum  et  leudibus  sagaci 
d^iiderio  v eilet  omnibus  undique  fipoHis  novos  implere  thesaaros, 

*  S.  oben  p.  223  n.  7. 

*  c.  17,  Pertz  Legg.  I,  p.  17:  Et  quae  unus  de  fidellbaa  ac 
leodibof,  snam  fidem  acrvando  domino  legitimo,  interregno  faciente 
«isQs  est  perdidUse,  generaliter  absque  aliqiio  incommodo  de  rebus 
tibi  jiiAte  debitia  praecepimus  revestiri ;  vgl.  c.  16,  oben  p.  2l7n. 

*  L.  Wifligoth.  IV,  5,  5i  Qnod  al  inter  lendea  quicumque  nee 
regiU  beneßciid  aliqnid  fuerit  conseqnutus,  sed  in  ezpedhionibns 
MOBtitotoB  de  labore  suo  allqiiid  adquisierit.  Das  leiste  ist  offenbar 
die  Aosnabme. 

^  Fred.  eont.  c.  107:  finea  regni  illius  leudibus  ania  proba- 

tissioiu  Tiria  toduftriia  statnit. 

15 
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besondere  Verfaaltnws  io  dem  die  Leudes  za  dem  Major* 
doroud  standen  erhtU  eben  hieraos  seine  vollständige 
Erklärung  '  • 

Das  Wort  begegnet  häufiger '  seitdem  diese  Ver- 
leihungen des  Königs  eine  immer  grossere  Ausdehnung 
und  Bedeutung  erlangt  haben,  so  dass  unter  den  Fran- 
ken in  Gallien  vielleicht  wenige  waren  die  nicht  auf 
die  eine  oder  andere  Waise  einen  Antheil  an  deo 
grossen  Rönigsgut  erwarben.  Man  geht  aber  zu  weit 
wenn  man  annimmt  dass  hier  im  eroberten  Lande  der 
Besitz  aller  Franken  auf  königliche  Verleihung  zorück- 
zufuhren  sei ' ;  dann  könnte  gar  nicht  von  Erbgut  ge- 
sprochen werden.  Dann  hätte  auch  dem  König  das 
Eigenthum  des  ganzen  Provinzialbodens  zugefallen  sein 
müssen,  was  allen  Wahniehmungen  durchaus  widerspricht 
Es  kann  jetzt  nur  Rir  eine  Ueberschreitung  des  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauchs  angesehen  werden,  wenn  das  Wort 
mitunter  nach  seinem  ursprünglichen  Sinn  alle  freien 
Franken  umfasst,  und  es  hängt  dies  vielleicht  nur  damit 
zusammen  dass  sie  alle  dem  König  einen  Eid  leisten 
mussten'  dessen  Inhalt  sie  fast  auf  gleiche  Weise  wie 
die  Leudes  verpflichtete  *  • 

'   S.  nntea  im  Abschoitt  5. 

'  Bei  Gregor  seltener,  aasser  den  angeführten  Stelleo  noch 
Gregor  VIII,  9:  alicujas  eX  leudibns  nostm  sit  filius.  Am  häufig- 
sten bei  Fredegar  nnd  seinen  Fortsetzern  (c.  104.  109.  134.  I3S)- 
Der  Sprachgebrauch  erhalt  sich  bis  in  karolingische  Zeit,  Utk. 
Karls  des  Gr.,  Bouquet  V,  p.  710.714.  732.741.  Ann.  Xaat.  a.S39. 
Mericwurdtg  dass  das  Wort  auch  in  einigen  falschen  Urliunden  sich 
findet;  Breqnigny  p.  145  :  com  luidis  nostris;  p*  171;  pro  qiiiete  et 
quibnstibet  leudis  nostris. 

'   Eichhorn  §  26. 

*  Sie  rersprechea  dem  Konig  et  leode  et  samlo,  Marc  l,  40. 
Vgl.  oben  p.  116  n.  4. 
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Einen  besonderen  Stand  haben  die  Leudes  oder 
Inhaber  königh'cher  Güt^er  nicht  gebildet ;  sie  sind  auf 
keine  Weise  aus  der  allgemeinen  Volksgemeinde  aus- 
geschieden. Für  ihre  Güter  haben  sie  allerdings  in 
manchen  Fallen  besondere  Begünstigungen  erlangt  ' ,  und 
sie  selbst  sind  häufig  genug  zu  höheren  Ehren  am 
Hofe  und  im  Dienste  des  Königs  emporgestiegen.  Doch 
ist  dies  in  der  Regel  mehr  der  Anlass  zu  ihrer  Aus- 
sUttong  mit  königlichem  Gut  als  die  Folge  desselben 
gewesen.  Der  einzelne  unter  den  Leudes  hat  als  solcher 
kein  Recht  das  ihn  scharf  von  den  anderen  Volks- 
genossen trennt;  aber  die  Gesammtheit  derselben  erlangt 
allerdings  das  entscheidende  Cebergewicht  in  den  öffent- 
lichen Angelegenheiten  des  Reichs. 

Wir  sind  dahin  gelangt  dass  wir  fragen  müssen, 
velche  Umstände  den  einzelnen  über  die  Menge  der 
Freien  höher  erheben,  ihn  zu  grösserem  Ansehn  und 
Recht  fähren  konnten,  womit  sich  die  Untersuchung  Yer- 
bindet,  was  aus  dem  alten  deutschen  Adel  geworden  ist 
und  welche  Bedeutung  dem  Adel  im  merovingischen 
Reiche  überhaupt  zukam. 

Die  Salischen  Franken  erkannten  in  ihrem  Gesetz 
keinen  anderen  rechtlichen  Vorzug  an  als  den  welchen 
die  Verbindung  mit  dem  König  als  Gefolgsgenosse  oder 
als  Beamter  mit  sich  führte.  Dieser  Vorzug  war  nicht 
auf  die  freigebornen  Franken  beschränkt,  sondern  er  wurde 
gleicherweise  den  Leten  und  den  Römern  zu  theil ' . 

*    Marc.  I,  3.  14.  17.    Davon  spater. 

'  Den  puer  regU  als  Beamten  nennt  die  L.  Sal.  LIV,  2;  vgl. 
Recap.  Sal.  c.  30,  Pardessui  p.  360;  aU  Antrustio  ib.  c.  34;  den 
Romanos  und  lidus  in  truste  ein  anderer  Text  c.  30,  p.  368. 

15  ♦ 
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Das  Gefolge  in  seiner  urspränglichen  Bedeutung 
und  Stellung  hängt  freilich  mit  den  ältesten  Zuständen 
des  deutschen  Staatslebens  zusammen ;  es  ist  eine  noch 
unvollkommene  Weise  um  in  der  Gemeinde  gleichberech- 
tigter Genossen  dem  Fürsten  und  später  dem  Konig 
eine  hervorragende  Stellung  zu  gewähren  %  um  treu 
verbundene  Anhänger  um  ihn  zu  versammeln,  weiche 
ihm  auf  den  Kriegszügen  zur  Hand  sind  und  ohne  per- 
sönliche Abhängigkeit  auch  daheim  in  seinem  Hause  Ehren- 
dienste verrichten.  Was  der  Fürst  als  solcher  nicht 
besass  und  von  den  freien  Gemeindegenossen  nicht 
empfangen  konnte,  das  gewährten  ihm  die  Mitglieder  des 
Gefolges,  und  sie  erhielten  dafür  wieder  von  ihm  was 
ihnen  so  lange  sie  nicht  selbst  zu  Grundbesitz  gelangt 
waren  fehlte.  Dass  auch  andere  berechtigt  waren  ein 
solches  Gefolge  zu  halten,  kann  nicht  erwiesen  werden; 
eine  so  enge  einem  wahren  Dienste  nahekommende 
Verbindung  konnte  der  freie  oder  gar  edelgeborene 
Jüngling  nur  mit  dem  Fürsten  eingehen.  Als  die  Könige 
an  die  Stelle  der  Fürsten  traten,  nahm  das  Verhältniss 
einen  etwas  anderen  Charakter  an;  er  lohnte  seine  Be- 
gleiter mit  höherer  Ehre  ,  er  gewährte  sie  aber  auch 
anderen  als  freigebomen  Männern ;  er  bedurfte  aber  des 
Gefolges  immer  weniger  je  mehr  er  ein  allgemeines 
höheres  Recht  über  alle  Bewohner  des  Landes  erreichte 

'  Was  Maurer  p.  9  ff.  gegen  meine  Ansicht  einwendet  bat 
mich  in  keiner  Weise  überzeugt.  Seine  eigene  Meinung  dass  jeder 
hätte  ein  Gefolge  halten  liönnen  und  dadurch  ein  Fürst  geworden, 
steht  mit  der  Geschichte,  die  kein  Beispiel  weiss,  und  mit  seiner 
spateren  Ausfuhrung  selbst  im  Widerspruch.  Fast  ebenso  Gohrun  I, 
p.  1 1 ,  der  aber  überhaupt  viel  weniger  befriedigend  die  ältesten 
StandesTerhältnisse  behandelt. 
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und  zagleich  aus  anderen  Gründen  zahlreiche  Mitglieder 
des  Volks  mit  ihm  eine  persönliche  oder  sonst  bedeo- 
tuDgsTolle  Verbindung  schlössen.  Darum  tritt  das  Gefolge 
in  den  neugegründeten  grossen  Reichen  der  Deutschen 
mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund  zurück,  und  es  er- 
halt sich  nur  als  ein  Mittel  um  einzelnen  Getreuen  des 
Königs  die  besondere  Ehre  zu  ertheilen  weiche  mit  der 
Aufnahme  in  dasselbe  verbunden  war. 

So  namentlich  im  frankischen  Reich,  wo  der  Name 
der  Antrustionen  sich  als  Bezeichnung  der  freien  frän- 
lischen  Gefolgsgenossen  gebildet  hat  ';  daneben  dauert 
auch  der  Name  Tischgenossen  (convivae  regis),  zunächst 
lur  die  Römer,  fort  *. 

In  bestimmter  Weise  erfolgte  die  Aufnahme  unter 
die  Zahl  derselben.    Wir  kennen   die  Formel    mit  der 

'  Er  findet  sich  nicht  im  alten  Text  der  Lex  Sal.,  aber 
woM  in  den  Umarbeitungen,  schon  im  cod.  Wolf.  (X LI  i,  1.2);  dann 
in  IV  Text  (LXVIII.  LXIX),  und  in  den  Zusätzen  (Cap.  add.  5. 6. 
Extra?,  bei  Pardes SU s  c.  17.  18.  Herold  76)  die  Pertz  Legg.  H,  p.  7 
(iem  Childebert  zuschreibt;  weiter  in  einer  Handschrift  der  Recapi- 
(nlatio  c.  33. 34,  Pard.  p.360,  und  Septem  causas  VIII,  7,  ibi.p.3ö5. 
Vgl.  aosserdem  Edict.  Chilperici,  Pertz  II,  p.  10:  cnm  viris  magni- 
ficeotissimis  obtimatibus  Tel  antrustionibos  et  omni  populo  nostro, 
«ndMarcI,  18.  In  den  alteren  Stellen  steht  häufig  antruscio  oder 
indrascio,  auch  antrusio  ;  doch  die  Ableitung  von  trnstis  spricht 
entschieden  für  die  im  Text  beibehaltene  Form.  In  den  Geschieht- 
ichreibern  kommt  der  Name  niemals  vor. 

'  Er  begegnet  bei  Fortunat  VII,  16: 

Juasit  et  egregios  inter  residere  potentes, 
Convivam  reddens,  proficiente  gradn. 
Jonss  V.  Columbani   c.  50 :    (Hagnericus)   vir  nobilis  Theodeberti 
coama  ....  et  conbiliis  regis  gratus;  V.S.  Agilicl:  (Agnoaldus) 
({■»dem  regis  convifB  et  consiliarius.    Hier  ist  die  Bedeutung  viel- 
ieicht  schon  eine  allgemeinere.    Vgl.  L.  Burg.  XXXVIII,  1. 
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es  geschah  ':  Es  ist  recht  dass  wer  ons  unverletite 
Treue  gelobt  unseres  Schutzes  geniesse.  Und  weil  jener 
Getreue  nach  Gottes  Willen  kommend  dort  in  unserem 
Palaste  mit  seinen  Waffen  in  unsere  Hand  Gefolge  und 
Treue  beschworen  hat,  deshalb  durch  die  gegenwärtige 
Urkunde  beschliessen  und  befehlen  wir  dass  jener  oben- 
erwähnte hinftiro  unter  die  Zahl  der  Antrustionen  ge- 
rechnet werde.  Und  wenn  jemand  sich  erfrechen  sollte 
ihn  zu  tödten,  so  wisse  er  dass  er  sein  Wehrgeld  mit 
600  Sol.  zu  zahlen  schuldig  befunden  werde. 

Das  ist  doch  noch  wesentlich  verschieden  von  dem 
Fall  wo  jemand  sich  dem  König  empfiehlt,  sei  es  um  sich 
förmlich  in  sein  Mundium  zu  begeben,  sei  es  um  Land 
zu  empfangen  oder  sonst  eine  Verbindung  zu  begründen. 
Hier  ist  die  Abhängigkeit  eine  andere,  die  Ehre  geringen 
als  wenn  man  in  das  Gefolge  eintritt ' . 

Das  Wehrgeld  dreimal  so  gross  als  das  der  ge- 
wöhnlichen Freien  ist  fortwährend  das  wichtigste  Vor- 
recht der  Antrustionen ,  eben  dasjenige  welches  sie 
bestimmt  über  die  anderen  Volksgenossen  erhebt ' .    In 

'  Marcnir  1,  18.  Sie  ist  schon  Bd.  I,  p.  128.  134  mit 
getheilt  and  p.  I5S  ist  anftfuhrlich  aber  die  Letnrt  ,cum  arma*  ge- 
sprochen. —  Die  eidliche  Verpflichtung  des  Antrustionen  bestätigt 
auch  die  Stelle  eines  spateren  Textes  (ill)  der  T^x  Sal.  XIJI,  S: 
Si  in  trnste  dominica  est  juratus  ille  etc. 

'  Das  von  den  meisten  besonders  französischen  Autoren 
regelmässig  alles  zusammengeworfen  wird  habe  ich  schon  obeo  be- 
merlit;  Gu^rard  p.  619  stellt  geradezu  trustis  und  mnndiara  gleicb, 
während  Lehueroo,  inst.  Carol.  p.  184  den  Vasallen,  d.  b.  wohl  des 
welcher  ein  Beneficiun  empfangen  hat,  zugleich  in  der  trustis  usd 
im  mundium  des  Herrn  stehen  lasst. 

'  Einige  besondere  Anwendungen  des  allgeraeinen  Gruad- 
satzes  finden  sich  Cap.  add.  5, 2. 8,  Pertz  Legg.  II,  p.  7.  An  der  ersten 
Stelle  ist,  wie  Pardessus  p.  408  n.  752  bamerkt,  1800  statt  800  la  lesea. 
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aoderen  BexiebaogeD  waren  sie  keineswegs  so  ?on  ihnen 
getrennt,  dass  sie  nicht  unter  denselben  Gerichten  ge- 
standen nnd  ao  allen  rechtliefaeii  Verhältnissen  in  gleicher 
Weise  wie  jene  theilgehabt  hüten  '  •  Erst  spater  haben 
sie  wohl  vorzugsweise  im  Gericht  des  Königs  ihr  Recht 
gefonden,  doch  theilten  sie  diesen  Vonng  mit  anderen 
die  an  seinem  Hofe  lebten  ' .  Die  meisten  unter  ihnen 
werden  durch  höhere  Aemter,  durch  den  Empfang  kö- 
Diglicber  Güter  bevorzugt  sein;  aber  sie  waren  hierzu 
keineswegs  ausschUesslicb  berechtigt.  Ebenso  wenig  ist 
von  einer  Erblichkeit  ihres  Vorzugs  irgendwo  eine  Spur 
la  finden  ' ;  es  bedurfte  für  jeden  der  bestimmten  Er- 
hebung in  diesen  Stand,  wenn  wir  denn  eine  solche 
Classe  bevorzugter  Grossen  einen  Stand  zu  nennen  befugt 

'  Cap.  add.  6  handelt  aosfohrfieh  von  Rechtsstreitfgkeiten 
unter  Aatraationea ,  eatbnlt  aber  nichts  was  sie  v^r  den  gewöhn- 
lichen Freien  beTorrechtete.  Vgl.  Pardessus  p.  609.  Das  alte  Recht 
p.  170  n.  2.  Die  Stelle  des  Cap.  add.  6,  2 :  Si  antrustio  contra 
antraitieae  tesHmontam  joraverit,  15  sol.  colp.  jndicetnr,  deuten 
NottteM|giett  XXXJ»  8  nnd  Ga^rard  p.  576  so,  dass  sie  nicht  gegen 
eittaoder  Zeugnis«  ablegen  durften,  wahrend  Pardessus  p.  410  n.  772 
giinbt  dass  Tom  falschen  Zeogniss  die  Rede  ist. 

'  Nor  daraof  iasst  sich  dies  zurückfuhren,   wenn  es  in  der 
WfiM  bestand  wie  Pardessus  p.  009  mit  alteren  Forschern  annimmt. 
'  Darin  sind  die  Franzosen  fast  alle  einig,  wahrend  man  in 
I^tschland  lange  das  Gegeotheil  angenommen  hat.   Pardessus  p.  499 
führt  einige  Stellen  an  wo  Antrustionen  für  ihre  Sohne  um  dieselbe 
Bhre  bitten  sollen ;  doch  ist  da  nur  Ton  der  Aufnahme  an  den  Hof 
<le8  Königs  die  Rede;  s.  Phillips  in  den  Manch.  Gel.  Anz.  1844  p.  156. 
^  DsM  auch  die  Frauen   der  Antrustionen  das  höhere  Lehrgeld 
hatten,  hat  man  ans  Cap.  add.  5,  2  schliesscn  wollen:  Si  antrascio- 
«CA  Td  feminam  tale  ordlne  interfedt  (Ganpp,  Gesetz  der  Thü- 
ringer p.  128;   gegen   den   auch  Göhrum  1,  p.  74  spricht);    allein 
Pnrdesstts  p.  406  bemerkt  mit  Recht  dass   ,tale  ordine'  sich  auf 
interfectt  bezieht ,  nnd  dass  hier  wie  auch   anderswo  die  Frauen 
ibcihnBpt  ebenso  wie  die  Antrustionen  eine  liohere  Busse  empfafgea. 
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siod.  Dass  sie  keinen  Adel  bildeten,  brauche  ich  nicht 
zu  wiederholen.  Auch  unterliegt  es  keinem  Zweifel  dass 
nicht  vorzugsweise  Mitglieder  des  alten  Adels  in  dieses 
Verhältniss  eintraten,  sondern  regelmässig  sind  es  Frei- 
geborne,  die  aber  selbst  mit  Niedrigerstehenden  den 
Vorzug  theilen  und  dann  nur  so  viel  voraus  haben  dass 
sie  nach  ihrem  ursprünglichen  Stande  auch  jetzt  dop- 
pelt so  hoch  wie  jene  geschätzt  werden.  Denn  kein 
Tür  alle  gleiches  Wehrgeld  vereinigt  die  Mitglieder  des 
Gefolges,  sondern  jedem  wird  das  welches  ihm  seiner 
Geburt  nach  zukommt  in  dem  gleichen  Verhältniss  ertiöbt '. 
Das  Recht  der  Gefolgschaft  ist  von  den  Ffirsten 
auf  die  Könige  übergegangen;  das  besondere  Recht 
welches  später  die  Hauptsache  war  konnten  sie  allein 
verleihen.  Schon  deshalb  kann  ein  solches  Verhältniss 
jetzt  noch  weniger  als  früher  in  anderen  Kreisen  vor- 
kommen '.  Verbindungen  der  verschiedensten  Art  mochten 
zwischen  den  Freien  stattfinden;  sie  beruhten  aufScbutz- 
hörigkeit,  auf  Empfang  von  Land  oder  anderen  Gründen 
und  sind  mit  der  Gefolgschaft  nicht  zusammenzustellen. 
Selbst  die  Vorsteher  der  Gaue,  die  des  Königs  Beamte 
sind,  haben  keine  Befugnisse  ausgeübt  die  damit  in  Zu- 
sammenhang standen.  Auch  erwähnen  nur  die  Denk- 
mäler   des   fränkischen   Rechtes '    der    Gefolgsgenossen, 

'    Vgl.  im  aUgfemeinen  auch  Maurer  p.  83  (t. 

'  Manrer  p.  87,  der  das  Gegentbeil  behauptet,  bringt  keine 
Beweise  bei.  IVas  Pardessus  p.  600  anfahrt  sind  alles  Verbitt- 
nisse  anderer  Art.  In  dem  Capit.  a.  779  c.  14  hat  tmstis  offenbar 
eine  ganz  andere  Bedeutung;  s.  unten. 

*  Ausser  den  angeführten  Stellen  auch  L.  Rib.  XI,  1 :  Si 
quis  eum  interfecerit  qni  in  truate  regia  est,  600  sol.  culp.  jad.  et 
quicquid   ei   üet,    similiter   sicut   de   reliquo    Ribunrio   in   triplom 
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wahrscheinlich  deshalb  weil  nur  selten  Mitglieder  der 
anderen  Stamme  in  diese  besondere  Verbindung  zum 
König  traten.  Geschah  es,  so  fand  leicht  der  allgemeine 
Grundsatz  auch  bei  ihnen  Anwendung  ' .  Erst  als  später 
die  Herzoge  der  grossen  deutschen  Stämme  in  fast  voll- 
slandiger  Unabhängigkeit  den  Königen  entgegentraten, 
königliche  Rechte  in  weitem  Umfang  bei  ihrem  Volke 
ausäbteo  und  in  jeder  Weise  wenigstens  den  alten  Fär- 
steo  an  Macht  und  Bedeutung  gleichstanden,  erst  da 
emeote  sich  auch  bei  ihnen  ein  Verhältniss  freien  Dienstes 
das  wir  der  Gefolgschaft  wenigstens  vergleichen  dürfen, 
obschoD  es  auch  jetzt  nicht  in  gleichem  Umfang  wie 
der  Königsdienst  ein  besonderes  Vorrecht  zu  verleihen 
vermag  ' . 

Den  Antrustionen  stehen  aber  schon  nach  altem 
Recht  der  Salier  die  Beamten  des  Königs  gleich.  Was 
dort  von  den   Grafen    und   Sacebaronen   ausgesprochen 

romponator.  Vf^l.  das  Xantener  Gaurecbt  c.  2  (Baluze  \,  p.  5t  1)» 
vo  es  beisst :  Qni  hominem  Francnm  occiderit,  sol.  600  componat 
id  opns  dominirum,  et  pro  fredo  sol.  200.  Der  Aasdrnck  ,ad  opas 
domiDicom'  zeigt  dass  voo  einem  Franken  die  Rede  i^t  der  in 
einem  bestimmten  Verhältnis«  zum  König  steht.  Es  scheint  dasa 
«dieser  hier  das  Wehrgeld  empfangen  soll.  Vgl.  Pardessas  p.  466, 
dessen  Erklärung,  alle  Franken  in  diesem  Lande  seien  als  Antru- 
stionen betrachtet  worden,  freilich  nicht  sehr  glucklich  isL  In  den 
Septem  causas  VII,  7:  Si  quis  Francus  Francum  occiserit,  sol.  600, 
scheint  eine  besondere  Art  des  Todschlags  gemeint,  also  ein  Wort 
zn  fehlen;   vgl.  VII,  6. 

■   Vgl.  Naudet  p.  417. 

'  S.  Tasailonis  decret.  c.  7  (vgl.  c.  5)  wo  sie  servi  principis 
qoi  dicontar  adelschalc,  c.  8  wo  sie  parentes  principis  heissen.  Vgl. 
Bd.  I,  p.  130  n.  2.  Trotz  jenes  Namens  kann  man  an  Knechte 
nicbt  denken,  wie  Maurer  p.  27  thut.  Sie  haben  ein  höheres  Wehr- 
ftld,  doch  wie  es  scheint  nicht  das  dreifache. 
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wird  ',  kommt  später  auch  auf  andere  lur  Anwendung, 
den  königlichen  Gesandten  ' ,  den  Herzog.  Als  sich  dann 
bei  den  deutschen  Stämmen  jene  höhere  herzogliche  Gewalt 
ausbildete,  wurde  ihr  namentlich  auch  ein  solches  Recht 
beigelegt,  bei  den  Aiamannen  das  dreifache  Wehrgeld 
des  Geburtsstandes  ' ,  bei  den  Baiem  das  sechsfache  des 
Freien  * .  Dort  sind  auch  alle  Verbrechen  welche  gegen 
Personen  die  mit  ihm  in  Verbindung  stehen  insonderheit 
gegen  seine  Gesandte  oder  Stellvertreter  mit  dreifacher 
Busse  belegt  *  •  —  Den  weltlichen  Beamten  stehen  wieder 
die  geistlichen  gleich.  Wie  in  anderen  Beziehungen  die 
Kirche  für  ihre  Angehörigen  und  Sachen  sich  desselben 
Schutzes  und  Rechtes  erfreut  wie  der  König,  so  werden 
auch  ihre  Diener  den  königlichen  Getreuen  und  Beamten 
gleichgehalten,  denen  sie  in  manchen  Beziehungen  ohne 
weiteres  zugerechnet  werden  können.  Das  höchste  Wehr- 
geld empfängt  der  Bischof,  der  bei  den  Aiamannen  dem 
Herzog  gleichsteht ;  aber  auch  die  niederen  Grade  er- 
freuen sich  einer  ähnlichen  Auszeichnung;  der  Presbyter 
empflingt  hier  und  bei  den  Baiern  ebenfalls  dreifaches, 
der  Diaconus  und  Mönch  zwiefaches  Wehrgeld  * ;  etwas 

'  Beim  Grafen  sagen  dasselbe  I^xRib.  LIII,  1  und  Xaotener 
Gaorecht  c.  7. 

'  Vom  missus  dominicus  sagt  es  das  Xantener  Recht  c  7. 
Vgl.  Septem  cansas  VIII,  6,  Pardessiis  p.  355:  Si  qiiis  legndario  regi 
in  via  adsaliierit  et  occiserit  et  In  mordrera  miserit,  sol.  1800  culp. 
jud.  Das  erwähnte  Verbrechen  wird  hier  immer  dreifach  bestrsft, 
also  kommen  als  regelmassiges  Webrgeld  600  Sol. 

'   L.  Alam.XII,  1.  Vgl.  Maurer  p.  82.  DayoQd'Oghloar,p.367. 

•  L.  Bajav.  II,  20.  Vgl.  Maurer  p.  25.  Davood-Oghloal,p.S91. 

•  L.  Alam.  XXIX.  XXX.  XXXII— XXXIV. 

•  Lex  Alam.  XII— XVI.  Lex  Bnjav.  I,  8  —  10.  Die  ZA- 
longen  in  10 ,  2.  3,  4  Bcheinen  ansserdem  an  die  Kirche  gegebea 


anders  sind  die  Verhaltnisse  bei  den  rheinischen  und 
Saiischen  Franken  ' ,  doch  geben  alle  dem  Presbyter,  deno 
regelmässigen  Diener  der  Kirche,  ebenso  viel  wie  dem  Grafen. 
Als  Kennzeichen  der  höheren  Stellung  und  des 
Ranges  den  die  einzelnen  im  Staate  hatten  dienten  auch 
ehrende  Namen  oder  Titel  welche  aus  römischen  Zeiten 
beibehalten  sind.  Wenn  die  völlig  freien  Grundbesitzer 
mitunter  schon  als  viri  roagnißci  oder  auch  venerabiies 
bezeichnet  werden '  und  fQr  die  Geistlichen  sich  der 
leUtere  Name  von  jeher  geltend  machte,  so  wurden  die 
höheren  Beamten  des  Staates  oder  Hofes  in  ähnlicher 
Weise  *  oder  häufiger  noch  mit  dem  Titel  illustres  viri 
benannt,  den  sie  mit  dem  König  theilten  *  und  der  sie 

«erden  lu  sollen.  Das  Wehrgeld  des  Bischofs  wird  hier  besonders 
berechnet  I,  1 1.  Immer  aber  liegt  als  einfaches  Wehrgeld  das  des 
freien  Franken  von  200  Sol.  eu  Grunde. 

'  L.  Rib.  XXXVI,  6  —  9:  der  Bischof  900,  der  Presbyter 
600,  der  Diaconus  500,  der  Subdiaconus  400  Sol.  (so  auch  die 
Kopeab.  Handschrift).  Ux  Sal.  Text  IV  bat  LXXVIl,  1.2.  600  Sol. 
Hir  den  Presbyter,  300  für  deh  Diaconns,  eine  Handschrift  der  Lex 
emend.  LVlil,  4  fügt  900  Soi.  fär  den  Bischof  hinzu. 

'  S.  ol^n  p.  laa  n.  2. 

'  Gregor  IX«  18 :  cum  coroitibiu  et  aliis  viris  magnificis; 
Tgl.  IX,  B.  Marc.  II,  JH,  wo  die  angesehenen  Weltlichen  neben  den 
iicerdoles  als  viri  magnifici  bezeichnet  werden.  Bouquet  IV,  p.  630: 
nsgnifico  Ch.  comiti ;  IV,  p.  12:  sublimibus  atque  magnificis  viris 
comitibns,  tribunis,  defensoribus,  centenis.  Sie  werden  den  illustres 
nachgesetzt ,  Fortunat  X,  3,  p.  342 :  Dominis  illustribus  cunctisque 
nigniScis  ....  serrientibus  dominorum;  Marc.  1,  10:  msgnifici  et 
iolastres.  —  Eine  Steigerung  des  Ausdrucks  ist  viri  magnificentis- 
»imi;  Marc.  11,  50.61  :  Domino  Intustre  et  prae  cunctis  magnificen- 
(issioio  ac  nobilitatis  prosapiae  decorato;  Chilperici  edict.,  Pertz 
^g«if,  p.  10,  rechnet  die  ohtimates  und  antrostiones  dazu. 

*  S.  oben  p.  128.  Nor  heisst  der  König  regelmässig  vir 
■aiaster,  jeder  andere  inlusler  vir;  eine  Unterscheidung  die  aber  doch 
>icht  inner  innegehalten  wird,  s.  Br^qaigny,  Dipl.  p.  192. 


ebendeshalb  über  alle  übrigeo  hervorheben  musste«  Her- 
löge,  Grafen,  Hausroeier  und  die  Inhaber  anderer  höherer 
Aemter  tragen  regelmässig  diesen  auszeichnenden  Namen  * , 
mitunter  aber  wird  er  selbst  auf  die  niedriger  stehenden, 
z.  B.  den  Vicarius  des  Grafen*,  auf  die  Gesaromtheit 
der  vom  König  Angestellten  ' ,  auf  Männer  von  Reich- 
thum  und  guter  Geburt  * ,  ja  auf  die  angeseheneren  Ein- 
wohner einer  Stadt  ^  übertragen,  und  er  findet  in  ent- 
sprechender Weise  auch  auf  die  Frauen  Anwendung*. 
Aber  auch  sonst  liihlte  man  das  Bedürfniss  eine 
Unterscheidung  unter  den  freien  Bewohnern  des  Reiches 
welche  sich  jedem  aufdrängen  musste  mit  entsprechenden 
Worten  auszudrücken.  Da  galt  es  nicht  blos  die  Be- 
amten als  solche  oder  die  Gefolgsleute  des  Königs  in 
ihrer  Gemeinschaft  und  im  Gegensatz  gegen  die  gemeinen 
Freien    zu    bezeichnen ;    sondern    auch    die    kamen  in 

'  Die  Beispiele  »ind  sebr  häafig;  far  den  dox,  Tr.  Weiss. 
10.  II.  13.35;  comes,  Marc.],  28.  App.  I  flf.  Bign.  23;  nrnjordomns, 
Dipl.  pj200. 209. 21 1  etc. ;  domestlcn»,  Port  V.  S.  Germ.  c.  61 ;  missos, 
Marc.  I,  20;  der  majordomus,  comes  palatii,  domeslicus  und  patri- 
cins  zasammen  werden  inlnstres  viri  genannt,  Bouqnet  IV,  p.  635. 
Ueberhaupt  für  hohe  Weltliche,  Marc.  I,  2. 5.  6.  7.  9  etc. 

*  Form.  Bign.  6.  12,  wo  es  in  der  Handschrift  heisst:  Cinii 
resedisset  ille  vigarius  initister  vir  illo  comite  nnd  ante  Tigario  in- 
loster  vir  illo  comite. 

'   Bouquet  IV,  p.  660:    viris  inlustrebns  oronibus  ageatibos. 

*  Fortunat  V.  S.  I^obini  c.  24,  p.  152:  Baodoleni  gencre 
et  opibos  illustris  viri.  Die  späteren  Vitae  gebrauchen  die  Beseich- 
nong  sehr  oft,  dagegen  hat  Gregor  sie  nie. 

^  z.  B.  in  Rheims,  Br^qnigny  p.  305 :  seu  et  illustribus  viri« 
qui  infra  urbem  comnianere  videntur,  wo  allerdings  auch  an  die  in 
der  Stadt  wohnenden  Beamten  gedacht  sein  kann. 

*  V.  S.  Albtni  c.  12:  illastris  femina;  Dipl.  p.  203:  illtfstris 
matrona ;  Kp.  Pauli  bei  Bouquet  iV^  p.  45 :    illustris  materfamilias. 
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Betracht  welche  durch  grösseren  Reichthum,  Einfluss 
oder  andere  Eigenschaften  sich  auszeichneten ,  weiche 
xahlreiche  abhangige  Leute  unter  sich  hatten  oder  auf 
andere  Weise  hervorragten  aus  dem  Kreise  der  auf  dem 
Boden  der  alten  Freiheit  gleichstehenden  Volksgenossen. 
Waren  einige  unter  ihnen  herabgesunken  und  desliaib 
za  Minderfreien  (minores)  geworden,  so  stiegen  andere 
IQ  demselben  Maasse  über  sie  hinaus,  und  wahrend  diese 
ebendeshalb  die  Mittelßreien  (mediaui,  mediocres)  heissen, 
oder  nach  alter  Redeweise  die  Guten  Leute  (boni  ho- 
niines),  so  giebt  man  jenen  nun  Namen  welche  die 
höhere  Stufe  anzudeuten  geeignet  sind  ' .  Sie  heissen 
die  Besseren ,  meliores  ' ,  und  wenn  der  Ausdruck  die 
Jüngeren,  juniores,  regelmässig  ein  Abhängigkeitsverhait- 
niss  bezeichnet ' ,  so  sind  die  Aelteren,  seniores,  majores 
natu,  majores,  eben  die  Höherstehenden  oder  geradezu 
die  Herren,  freilich  noch  mit  mannigfacher  Verschieden- 
heit je  nach  den  Verhaltnissen  und  Kreisen  von  denen 
die  Rede  ist,  so  dass  andere  in  der  Stadt,  andere  im 
Gau,  andere  (ur  die  Gesammtheit  des  Reichs  den  Namen 
tu  empfangen   würdig   sind  * .    Andere  W^orte   drücken 

'  Eine  Sammlnng  von  Namen  mit  welchen  die  Vornehmen 
im  frankischen  Reich  bezeichnet  wurden  giebt  Pertz,  Hauameier 
P-  117.     Ich  folge  noch  anderen  Gesichtspankten. 

*  Gregor  VI,  45:  conrocatis  melioribas  Francis  reliquisqae 
fidelibos,  und  vorher:  malti  vero  meliores  natu;  VII,  19:  omnes  me- 
liores natu  regni  Chilperici  regia.  Vgl.  Cap.  add.  Chlodov.  9,  Pertai 
Wg-  llf  p.  4  (s.  oben  p.  180  n.  I). 

'  Ea  kann  sehr  verschiedener  Art  sein;  die  Untergebenen 
eines  Beamten  (s.  unten)  und  die  Knechte  eines  Unfreien  (s.  oben 
P*  156  n.  2)  werden  mit  demselben  Wort  benannt 

*  Die  Beispiele  in  den  Geschiclitsrhreibern  sind  sehr  zahl- 
reich and  ich  hebe  nur  einzelne  hervor:  Greg.  IV,  12  stellt  majores 
and  mioorea  sich  entgegen ;  iVy44:  nee  cives  nee  ullua  major  natu, 
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tnoichst  moralische  Eigenschaften  aus,  Tüchtigkeit,  Weis- 
heil and  Kraft,  aber  wie  die  Neigungen  der  Menschen 
sind,  werden  auch  sie  eben  denjenigen  beigelegt  wekhe 
auf  einer  höheren  Stufe  im  Leben  stehen  ' ,  und  welche 
man  ebendeshalb  iur  besser  und  fähige  zu  halten  ge- 
neigt ist.  Aus  römischen  Verhältnissen  ist  der  Ausdruck 
honorati  beibehalten  '  und  bezeichnet  nun  in  verschie- 
dener Anwendung  die  geehrteren  unter  ihren  Standes- 
genossen *  •     Allgemeiner  sind  die  Worte  welche  ohne 

Dcc  ipia  vox  totius  populi.  —  Greg.  VI,  11:  seDiore«  civiuni;  VIII, 
21  :  setiiores  orbis;  V.  S.  Eligii  If,  26:  a  sciiioribiu  et  abbatibas 
cHttli«  snae;  Greg.  Vlll^St  und  Mir.  8.  Julian ic.  29:  aeniore«  tod; 
de  ghor.  conf.  61  :  a  qaibosdam  civitatis  roajoribns.  —  Greg.  Mir. 
S.  Julian!  c.  23  :  oeque  majoribus  neque  minoribus  natu  in  Ar\er- 
nndi.  —  Greg.  IV,  27:  congregafis  senioribus  secuui;  Marc,  i,  3i: 
cum  CoasiHo  ftenionim  fideliam  nostronim;  Greg.  Vll,  33:  omftibi» 
senloribos  in  regnp  Childeberti  regia;  Vll,  32:  ab  omnibvs  msjo 
ribua  natu  Childeberti  regia;  vgl.  VI,  24;  V,  33:  Erant  autem  Dm 
jorea  natu  et  primi  aptid  Chilpericnm  regem.  Häufig  stehen  Biscitöff 
und  seniores  oder  majores  d.  b.  hohe  Weltliche  zusammen,  Greg. 
VI,  31.  VllI,  30.  —  An  anderen  Stellen  hat  senior  die  Bedeutaog 
von  Herr,  Greg.  VllI,  30.  31.  44.  X,  2.  Marc.  1,2:  regi  vel  seniori 
commune  illius. 

'  Greg.  IV,  22:  FrancI  utiliores.  —  Greg.  III,  18:  per  attxi- 
liumvirornm  fortium;  IX,  ?6:  viri  fortiores  qui  in  urbe  erant;  Vil. 
32:  viri  fortissimi  regionis  iHins;  Fred.  c.  90:  nobiles  et  forte^; 
V.  S.  Medardi  c.  2,  Fortnnati  Op.  II,  p.  122:  de  forte  FranconiD 
genere,  non  fuit  infimus  libertate.  —  G.  Franc,  c.  13:  sapiente» 
Durgundionuro. 

*  S.  besonders  das  Edictum  Honorii  et  Theodosii,  Dipl.  p- 4; 
über  die  Bedeutung  Savigny  I,  p.  83.  —  Ganz  in  romischer  Weise 
heisst  es  In  der  Epist.  Viventioli,  Mansi  VIII,  p.  556:  honoratiü  et 
possessoribus  territorii  nostri. 

'  Greg.  VllI,  42:  cum  multis  honoratis  viris;  de  gl.  conf. 
c.  20:  civinm  honoratorum  ordo  praeclarus;  c.  106:  cives  et  reiiqoi 
viri  honorati;  V.  S.  Romarici  c.  17:  diaconus  honoratus  vir;  V.  S. 
Leodeg.  c.  2:  honorati;  V.  S.  Ansberti  c.  45 :  R.  vir  bonoratua.  Dem 
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weiteres  den  Vorrang,  den  ersten  Piati  andeuten,  priores, 
dann  primores,  primarii,  prinai,  priroates  '  •  Damit  sind 
wir  schon  bis  in  die  obersten  Kreise  gelangt;  es  werden 
regeimassig  diejenigen  verstanden  welche  die  ersten  Slallen 
im  Reiche  einnehmen  oder  sonst  durch  Macht  und  Reich- 
tham  besonders  einflu3sreich  erscheinen.  Mit  Rücksicht 
darauf  heisseo  sie  auch  die  Mächtigen ,  potentes  * ,  was 

Tctlament  des  Bertrannus,  Dipl.  p.  216,  nnterschreiben  Continus 
tioDoratos  und  Hugo  honoratus;  vgl.  die  zweifelhafte  Urkunde  p.  224. 
—  üobestifliniter  betsst  es  in  Ghildeberti  const,  Pertz  I^gg.  I>  P- 1 : 
Si  rero  ingenoos  aut  honoratior  persona,  der  serTiIia  peraooa  ent> 
gegengesetzt.  Die  clerici  honoratiorea  Icommea  in  den  Concilien 
öfter  vor,  Matisc.  1  c.  8.  11.  II  c.  15;  dieselben  nennt  Greg.  V,  50 
najores  dertcoi. 

'  Es  giebt  priores  einer  Stadt,  Greg.  YII,  26 ;  vgl.  de  glor. 
mart.  I,  83:  sententia  primorum  nrbis;  Coac.  Aurel.  IV  c  3,  Mansi 
IX,  p.  1 19:  de  prioribns  civibus;  aber  aucJi  des  Reichs:  Greg.  VII,  7 : 
priores  quoque  de  re^no  Chitperiei;  VII,  33:  nonnuili  de  prioribus 
rrgai;  IX,  9:  cum  prioribus  regni;  VIII,  9:  prioribus  regni  sui  Id 
eit  tribns  episcopis  et  300  viris  optimis.  Es  werden  VIII,  30.  Fred, 
c.  52  reibst  Herzoge  darunter  verstanden.  —  V.  S.  T^eodeg.  c  3: 
qoi  in  regno  videbantur  esse  primarii.  —  Greg.  VI,  2:  cum  primis 
regni  sni;  IV,  13:  direxit  primos  de  latere  sno;  vgl.  IV,  6.  VII,  28. 
38.  VIII,  29.  —  Narc.  1, 6:  primatibus  populi  noatri ;  II,  1:  omnibua- 
qae  potestatiboa  ac  primatibus,  omnes  etiani  seolores ;  prinatea  auch 
bei  Fred.  49.  76.  80.  87. 

'  Greg.  VII,  19:  qui  potentes  fuerant  cum  rege  Chilperico; 
Brief  der  Radegundis,  IX,  42:  aliquis  princeps  aot  pontifez  aut 
poteas;  Fortunat  II,  12:  Cui  genus  egregium  fulget  de  atirpe  po- 
teata«;  Conc.  Arvern.  c.  4,  Mansi  VIII,  p.  860:  potentibus  aaeculi; 
vgl. C.  Aurel.  1 V  e.  25. 26.  C.  Aurel.  V  c.  1 1.  C.  Matisc.  II  c.  8 ;  C.  Tu- 
roe.  II  c.  26,  Manai  IX,  p.  805 :  Judices  aut  potentes ;  C.  Matisc  II  c  9, 
ib.  p.  963 :  potentior  persona ;  C.  Paris.  V  c.  8,  ib.  X,  p.  540 :  ad  prin- 
dpem  vel  ad  potantiores  homines ;  Chlothacharii  edict,  c  S ,  Pertz 
Ugg.  I,  p.  14:  ad  potentlores  quasque  personas;  ib.  c.  19:  Episcopi 
vd  potentes;  Cblothach. decret. c. 4,  ib.  p.  12:  Si  qnislibet  de  poten- 
tibns;  Br^nignjr  p.  363 :    potentes  et  nobiles.  —    Dagegen  werden 
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aber  wobi  noch  in  weiterem  Sinne  steht,  die  Erhabenen, 
sublimes  ' ,  oder  die  Grossen,  niagni,  die  in  der  Regel 
schon  in  einem  besonderen  Verhaltniss  zum  König  ge- 
dacht werden  ' .  Dasselbe  gilt,  und  zwar  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Aemter  die  sie  bekleiden,  von  den 
Namen  principes  und  proceres,  mit  denen  freilich  auch 
andere  früher  angeführte  gleichbedeutend  gebraucht 
werden,  die  uns  aber  doch  hauptsächlich  in  die  Um- 
gebung des  Königs  llihren  ' .  Hier  haben  wir  endlich 
die  Optimales  zu  suchen,  ein  Wort  das  häufig  die  gauz 
bestimmte  Beziehung   auf  einzelne  Hofleute  des  Königs 


sich  entgegengesetzt  Boaquet  IV,  p.  703 :  potens  vel  Tilu  pereooi; 
form.  Bai.  29 :  potens  aut  inferior  vel  emiif a  peri ona.  —  V.  S.  An- 
»trobcrlae  (Mab.  III,  1)  c.  II:  a  viro  potentissimo.  —  lieber  den 
Ausdruck  vir!  potestativi  s.  oben  p.  185  n.  1. 

'  Chart.  S.  Bertini  ed.  Ga^rard  p.  21 :  viris  illiiseribns  opli 
matis  sublimis  personis;  Fred.  c.  52:  seu  et  ceteris  priorlbos  subli 
Diatifl  in  Auster. 

*  Greg.  III,  33:  magni  cum  rege  habebantnr;  IV,  59:  de 
minimis  consargens,  magnns  per  adutationes  cum  rege  effectos  est; 
Chlothach.  edict.  c.  24,  Pertz  Leg(r.  I>  p.  15:  cum  pontificibos  rel 
tarn  magnis  viris  optimatibus  aut  fidelibus  nostris.  —  Vgl.  sber 
form.  And.  7:  mos  est  virorum  et  magnornm  in  iirbe. 

*  proceres  und  principes  bezeichnet,  ebenso  wie  manGhoii 
seniores  und  priores,  besonders  die  weltli<chen  Grossen  neben  den 
Geistlichen;  Greg.  IX,  8:  per  episcopos  et  proceres;  Fred.  c.5S: 
cum  pontifices  et  nniversi  proceres;  V.  S.  Leodeg.  c.  17:  sacerdote» 
ac  proceres ;  Tgl.  Greg.  VI,  2 :  cum  primis  Childeberti  proceribsL 
Der  letzte  Ausdruck  ist  besonders  häufig  in  den  Urkunden,  Marc. 
I,  5.  13.  37.  38. 40.  App.  24.  37.  Dipl.  p.  228.  Bouquet  IV,  p.  637. 639 
etc.  und  bei  Fred.  c.  36.  40.  42.  44.  53.  54.55.56.58  etc.  und  om 
fasst  mitunter  auch  die  Bischöfe  mit;  principes  seltener  z.  B.Greg. 
VII,  36:  ab  omnibu«  regni  regis  Childeberti  principlbus;  Ur»iDQs 
V.  S.Leod.  c.  10.  Fred.  cont.  c.  97.  —  Ganz  allgemein  steht  Greg. 
V,  5:  cum  saecularium  principibns. 
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bat  uod  fieileicht  gerade  der  römische  und  allgemeiuere 
Ausdruck  (ur  die  Antrustionen  geworden  ist  * . 

Auch  hier  ist  eine  Stufenfolge  zu  bemerken  die 
uns  in  derselben  Weise  wie  unsere  frühere  Betrachtung 
heranluhrt  bis  zu  dem  Thron  des  Königs,  dem  zur 
Seite  die  obersten  Mitglieder  dieser  Aristokratie  standen 
uod  durch  den  sie  den  Rang  und  den  Vorzug  empfingen, 
welcher  sie  zu  dem  machte  was  sie  nun  waren.  Denn 
nicht  die  Geburt  gab  hier  den  Ausschlag,  und  von  einem 
bestimmten  erblichen  Vorrecht  ist  nirgends  die  Rede. 
Wenn  ein  grosser  Besitz  und  später  selbst  Amt  und 
Würde  von  dem  Vater  auf  die  Kinder  übergingen,  so 
konnte  sich  allerdings  auch  eine  solche  Ehre  mehrere 
Generationen  hindurch  in  einem  Haus  erhalten,  und  es 
trug  dies  gewiss  nicht  wenig  dazu  bei  um  ein  Geschlecht 
überhaupt  zu  heben  und  in  der  Meinung  der  Leute  als 
besonders  gross  und  angesehen  erscheinen  zu  lassen. 
Aber  es  hatte  das  nichts  von  einem  ausschliesslichen 
Qnd  festen  Recht  an  sich.  Ueberhaupt  sind  auf  dem 
Gebiete  des  Rechtes  diese  Vornehmen,  wie  wir  sie  am 
passendsten  nennen,  an  und  iur  sich  nicht  weiter  be- 
vorzugt;   sie   haben  nichts   vor   denen   voraus    die  wir 

'  S.  nnlen  im  Abschnitt  5.  Gregor  braucht  das  Wort  Vl(,  21. 
VIM,2;  Tgl.  Fredeg.  c.  8.80  elc,  und  es  steht  öfter  in  allgemeiner 
Meatmg ;  Fred.  36 :  proceres  aulici,  optimates  omnes ;  V.S.  Leodeg. 
c.  12:  priores  optimates.  Vgl.  L.  Rib.  LXXXVIII.  Childeberti  de- 
cTtt.,  Perta  Legg.  I,  p.  9.  Bonquet  IV,  p.  646.  647  etc.  —  Sie 
finden  »ich  bei  den  einzelnen  Stammen,  Urlc.  Tassilos  Mon.  B. 
^1  p- 9:  cum  consensu  optimatum  Bajoyarorum;  vgl.  p.  10:  coram 
jadicibns  atqne  optimatibus  meis.  Ein  Bischof  hat  solche,  V.  S. 
Theodardic.  11  §  15  (ActaSS.Sept.  111):  optimatum  suorum  consilio 
frctat.  —  Auch  io  einer  Stadt  werden  omnes  optimates  et  prin- 
«pe«  erwähnt  y  Brief  des  Desiderius  bei  Bonquet  iV,  p.  36. 
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oben  als  die  Vollfreiefi  den  Geraigeren  entgegeiisteilen 
mussten  ;  das  höhere  Wehrgeld  ist  doch  an  ^ans  be» 
stimmte  persönKche  Berediiigungen  gebunden  und  sieht 
weder  erblich  einem  Geschlechte  noch  der  OesarantbeiC 
derer  zu  die  um  eigener  oder  ihrer  Väter  Eigenschaften 
willen  dem  Kreise  solcher  aagesebeneren  und  vomeb* 
meren  Leute  zugezählt  werden  ' .  Sie  bilden  wohl  eioe 
Aristokratie,  aber  sie  bilden  keinen  Adel. 

Die  alten  Deutschen  kannten  einen  Wahren  Adel, 
bestimmte  Geschlechter  mit  anerkanntem  VorrediC  in  der 
Gemeinde.  Aus  seiner  Mitte  ist  bei  allen  Stemmen  das 
Haus  der  Könige  hervorgegangen.  Aber  unter  der  Königs- 
herrschaft  sind  dann  die  anderen  Geschlechter,  die  niemals 
zahlreich  waren,  zurückgetreten^  und  sie  haben  ihr  Vor- 
recht verloren,  ihre  Mitglieder  sind  in  andere  Verhältnisse 
übergegangen.  Dabei  berechtigt  nichts  sie  vorzugsweise 
unter  den  Gefolgsgenossen  des  Königs  zu  suchen;  son- 
dern sie  sind  hier  und  anderswo  nicht  gerade  mehr  als 
die  übrigen  Freien  gewesen  und  haben  nur  die  Schicksale 
der  angeseheneren  unter  diesen  getheilt  * . 

So  war  es  sction  bei  den  Salischen  Franken  vor  der 
Eroberung  Galliens  gewesen;   und  nicht  anders  ist  es 

'  Noch  Grimni  R.  A.  p.  269  mi^int  hlle  diese  Vornehmeren 
seiefi  ench  im  Webrgeld  den  Antrtrstionen  gleicbgesteilt  gewesen, 
eine  Ansicht  die  aber  jetet  kaum  Vertreter  finden  wird.  Vür  winm 
ans  Portunat  VII,  16,  dais  ea  selbst  noch  für  einen  Domesticos  und 
Grafen  für  eine  Auszeichnung  galt  conTiva  regia  feu  werden;  also 
atanden  nicht  einmal  die  hohen  Beamten  diesen  gleich.  Vgl.  in 
allgemeinen  Nandet  p.  401  ff.  Lobell  p.  176ff.  Manrer  p.91  ff.  auch 
Gohrum  I,  p.  84  ff. 

*  Nach  den  Erörterungen  welche  darüber  schon  im  I.  Bande 
gegeben  sind,  habe  ich  gegen  die  abweichende  Anaiefat  Eichhorns, 
Savignys  u.  a.  nidita  mehr  hiniuzuffigen. 
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nach  derselben  gewordra.  Wie  hier  das  Recht  einmal 
keinen  Adel  mit  eigenthümlichen  Vorrechten  anerkannte, 
so  ist  auch  unter  den  spateren  Königen  von  einem  soldien 
keine  Bede.  Es  ist  besonders  auffallend  bei  den  rhei- 
niscfaeo  Franken.  Von  Chlodovech  mag  das  Geschlecht  des 
zu  Köln  herrschenden  Königs  ausgerottet  sein;  weder 
in  den  vorangegangenen  Kriegen  noch  damals  können 
alle  Mitglieder  des  alten  Adelstandes  in  den  fränkischen 
Gauen  von  der  Maas  bis  zur  Weser  oder  bis  sum  Main 
ihren  Untergang  gefunden  haben  ;  aber  ihr  rechtlicher 
Vorzag  ist  verloren,  und  weder  das  Ripuarische  Gesetz 
noch  altere  Schriftsteller  erwähnen  desselben  oder  brau- 
chen auch  nur  einen  Namen  der  den  alten  und  wahren 
Adel  bezeichnete.  Es  ist  offenbar  das  Salische  König- 
Ibum  weiches  auch  hier  bei  den  unterworfenen  Stamm- 
genossen diesen  im  früheren  Recht  begründeten  Vorzug 
nicht  achtet,  sondern  immer  nur  jden  Gefährten  und 
Beamten  dasjenige  zugesteht  was  sie  anderswo  wenig- 
stens mit  den  Angehörigen  der  alten  Familien  theilen 
mossten. 

Ob  auf  diese  Aenderungen  römische  Anschauungen 
Einflnss  gehabt  haben?  So  viel  ist  gewiss,  das  spatere 
Römerreich  kennt  keinen  wahren  Adel,  sondern  nur  Be- 
vorrechtigungen verschiedener  Art  und  Bedeutung,  und 
dass  dies  dazu  beigetragen  die  Umwandelung  der  ständi- 
^hen  Verhältnisse  in  den  deutschen  Königreichen  zu 
befördern,  möchte  ich  nicht  in  Abrede  stellen.  Doch 
liegt  der  Grund  dazu  tiefer  und  hängt  mit  dem  Wesen 
des  Königthums  nahe  zusammen. 

Auch  die  gallische  Aristokratie,  welche  hauptsächlich 
aus  den  Hitghedern  der  alten  städtischen  Curien  bestand, 
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die  ihre  Wärde  erblich  bekleidet  hatten,  deren  Wurzeln 
aber  bis  in  die  Zeiten  der  alten  gallischen  Ritterschaü 
Eurückreichte  ',  geiioss  keiner  anderen  Rechte  als  die 
übrigen  römischen  Possessoren;  man  sprach  noch  fon 
senatorischen  Geschlechtern  ^ ,  man  rühmte  das  Alter 
und  den  Ruhm  derselben,  und  ein  grosser  Reichthum 
diente  oft  zur  sicheren  Grundlage  dafür;  die  römischen 
Schriftsteller  gebrauchten  auch  nicht  selten  den  Ausdruck 
Adel,  Adlige  (nobiles,  nobilitas)  ' ;  aber  das  Recht  nahm 
keine  Rücksicht  darauf  und  achtete  solcher  Unterschiede 
nicht  weiter  als  sie  schon  im  Salischen  Gesetz  zur  An- 
erkennung gekommen  waren. 

^    Vgl.  Savigny  I,  p.  79.  48.     Roth,  Zii»tand  Galliens  p.  S. 

*  genere  senatorio,  Greg[.  V,  46.  X,  31.  de  gl.  mart  I,  fl*: 
V.  Patrum  20:  genere  quidem  non  senatorio,  ingenuo  tarnen;  ftlH 
aenatoram  111,  15;  vgl.  IV,  la.  VI,  7;  de  exceUa  «enatoni  ordicU 
potentia  ....  ex  eenatoribus  primis,  V.  Patriim.  7 ;  Arcadiiis  de  proie 
senatus,  Fortiin.  IV,  17;  ex  genere  senatorum  (von  Trier),  Boho 
lenus  V.  S.  Germani  c.  2. 

'  Greg.  VI,  39:  vir  vatde  nobili3  et  de  primis  senatoribas 
Galliae;  de  gl.  mart.  1,  87:  cum  esset  ex  genere- «enatorio  et  nullus 

in    vico   illo  R juxta   saeciili    digniratem    haberetur   nobilior; 

Y.  Patrum  6:  qui  ita  de  primoribus  senatoribiis  fuerunt  ut  in  Gal- 
liis  nihil  inreniatnr  esse  generosius  atqne  nobilius;  de  gl.  conf.  c.  5 : 
senatores  urbis  qui  tunc  in  loco  ilio  nobllitatia  Romaoae 
stemmatc  rcfulgebant  (aas  der  Zeit  des  h.  Martin);  vgl. noch  X,S. 
Mir.  S.  Juliani  c.  47.  V.  Patrum  9.  V.  Aridii,  Bouquet  III,  p.  412  (»« 
es  heisst :  pnrentela  nohlli  generatiis ,  wahrend  Hist.  X,  29  ges»gt 
wird:  non  mediocrlbus  regionis  suae  ortus  parentibus  sed  Talde  ia- 
g^enuus).  De  gl.  conf.  praef.  —  V.  S.  Boniti  (Mab.  III,  1)  c.  I :  e  se 
natu  dumtaxat  Romano  nobili  prosapia;  V.  S.  Pardulfi  (Mab.  IH«  0 
c.  4:  unua  ex  nobtilbus  senatorum.  —  B'ortnnat  spricht  an  vielen 
Stellen  von  der  nobilitas  der  Bischöfe  und  anderer  Personen  die 
aus  senatorischen  Familien  stammen,  I,  15.  III,  8.  IV,  3. 4. 8. 9. 1*2. 
16.  21.  27.  X,  19;  und  sie  heisst  wohl  egregia  (IV^  12),  opima 
(IV,  16),  ardua  (IV,  27). 
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Etwas  anderes  ist  es  mit  den  deutschen  Stämmen, 
die  freilich  unter  fränkische  Herrschaft  kamen  aber  doch 
ihre  Volksthämlichkeit  und  ihr  besonderes  Recht  zu  be- 
wahren vermochten.  Da  ist  auch  in  dieser  Beziehung 
der  alte  Zustand  nicht  völlig  verändert  worden. 

Bei  den  Burgundern  freilich  hat  die  Entwickelung 
schon  vorher  denselben  Gang  wie  bei  den  Franken  ge- 
nommen; der  alte  Adel  hat  hier  grossentheils  seine  frühere 
Stellung  verloren,  und  andere  Gegensätze  die  mehr  auf 
Reicblhum  und  sonstiges  Ansehn  Bezug  haben  sind  auch 
hier  ausgebildet  worden  * ;  doch  ist  der  obersten  Classe  ein 
höheres  Wehrgeld  geblieben  das  die  Angehörigen  der- 
selben als  alle  Adelsgenossen  erkennen  lässt  und  das 
mit  dem  Burgundischen  Gesetz  selbst  auch  unter  den 
fränkischen  Königen  Geltung  behalten  haben  wird. 

Unter  den  Alaroannen  werden  niemals  Adlige  (no- 
biles)  bestimmt  mit  diesem  Worte  benannt ;  allein  die 
im  Gesetz  die  Ersten  (primi)  oder  Besten  (meliorissimi) 
heissen  haben  ein  bestimmtes  höheres  Wehrgeld  als  die 
Freien,  zwar  nicht  das  doppelte  wie  die  allgemeine  Regel 
bei  den  alten  Deutschen  gewesen  zu  sein  scheint,  aber 
die  Häinte  mehr  als  die  Minderfreien,  deren  Ansatz  iur 

'  L.Barg.  II,  2:  medietatem  pretii  secundum  qualitatem  per- 
M>Aae  occisi  parentibus  cogatur  exsolvere,  hoc  est,  si  optimatem 
Bobilem  ocriderit,  in  medietatem  pretii  150  so!.,  si  aliquem  in  po- 
pulo  nostro  mediocrem,  100,  pro  minore  persona  75  soi.  praecipimus 
ouQerare.  Die  Verbindung  der  Worte  optimas  und  nobilis  zeigt 
«btn  ein  Schwanken  zwischen  den  alten  und  neuen  Verhältnissen ; 
^^-  XXVI,  I :  optimati  Burgnndioni  ?el  nobili  Romano.  Das  Ver- 
iiältniss  der  hier  erwHhnten  Busse  ist  bei  ihnen  und  den  mediocres 
Qnd  iiireriores  pcrsonae  wie  3:2:  1 ,  während  dort  2 :  1  Vs  :  1  sich 
findet.    Vgl.  Maurer  p.  47  ff. 
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den  ursprünglichen  gelten  muss  ' ;  und  wenigstens  dieBasse 
welche  ihnen  zukommt  wird  an  einer  Steile  doppelt  so 
hoch  als  die  des  Mittelfreien  geschätzt '  •  Hierin  spricht 
sich  eine  wahre  ständische  Verschiedenheit  aus,  io- 
nerhalb  welcher  diese  Ersten  als  die  Genossen  eines 
höchsten  Standes  erscheinen,  der  dann  nichts  anderes 
als  der  alte  Adel  sein  kann.  Das  unter  fräokischeni 
Einfluss  abgefasste  Gesetz  unterlässt  fireittch  davoo  lu 
sprechen;  aber  in  den  späteren  Zusätzen,  die  vielleichl 
unter  einem  einheimischen  Herzog  aufgezeichnet  wurden^ 
treten  sie  uns  entgegen;  zum  Zeugnias  dass  ihre  Be- 
deutung noch  nicht  ganz  vernichtet  und  vergessen  wordeo 
war,  wenn  sie  gleich  zu  verschwinden  begann. 

Dass  die  Sache  bei  den  Baiem  noch  anders  ge- 
gangen ist,  erklärt  sich  aus  bestimmten  historischen  Ver- 
hältnissen. Hier  sind  einzelne  hervorragende  GescUechter 
im  Besitz  eines  höheren  Bjechts,  eben  solche  aber  die  sich 
als  die  Herrschergeschlechter  der  zum  bairischen  Stamm 
vereinigten  Völkerschaften  darstellen,  und  unter  deoen 
das  herzogliche  Geschlecht  der  Agilolfioger  wieder  den 

*  Cap.  add.  22:  Si  primas  Alamannus  fnerit,  240  sol.  coo 
ponat.  Das  Wehrg^eld  ist  offenbar  nach  dem  des  minoflidas  be- 
rechnet, der  hier  den  niederen  Freien  bedeutet.  Er  hat  2mal  80, 
der  primns  3ma1  80  Sol.  Der  roedianas  mit  dem  fränkischen  Wehr 
geld  von  200  Sol.  ist  zwischengeschoben.  Davood-Oghloal,  p.309 
meint,  der  alamannische  Adel  sei  erst  im  Entstehen  gewesen,  wih- 
rend  er  vielmehr  anfing  za  verschwinden.  Aber  er  hat  doch  wohl 
Recht,  wenn  er  Stalin  I,  p.  200  widerspricht,  der  eine  Herabsetzaag 
des  Wehrgeldes  für  den  alamannischen  Edeln  darch  die  Franken 
annimmt;  Tgl.  oben  p.  181. 

'  Cap.  add.  89  (»  Herold  c.  106),  für  den  minofledis  3,  den 
medianus  6,  den  meliorissimos  12  Sol.  Vgl.  aber  diese  Stelle  Sa- 
vigny,  Beitrage  p.  12  d. 
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ersten  Platz  eittBimint  * .  Wenn  an  anderen  Stellen  des 
Bairisehen  Gesetzes  Edle  oder  Adlige  genannt  werden, 
so  zweifle  ich  nicht  dass  es  zunächst  solche  sind  die 
jenen  GescUechtern  angehören  \  Hier  ist  also  der  alle 
Adel  geblieben  und  hat  rechtliche  Anerkennung  bei  den 
fränkischen  Königen  gefunden;  allein  die  ganze  Art  und 
Weise  wie  diese  Bestimnaung  gemacht  wird  zeigt  auch 
dass  es  für  eine  Ausnahme  im  fränkischen  Reiche  galt 
und  ganz  besonders  hervorgehoben  werden  musste. 

Dagegen  finden  wir  in  der  Lex  Angliorura  und 
Werioorum  ohne  weitere  Erläuterung  nicht  blos  das  Vor- 
recht adliger  Männer  erwähnt,  sondern  auch  der  alte 
deutsche  Ausdruck  Adalinge  ist  beibehalten  '  •  Ihnen 
wird  ein  dreifaches  Wehrgeld  beigelegt  wie  den  frän-»* 
kischen  Antrustionen,  und  diese  Bestimmung  scheint  einen 

'  L.Baj.  II,  20;  Tgl.  Bd.  I,  p.  77  n.  und  über  die  Erklärung 
der  Geschlechts n amen  Mederer  p.  101.  Der  Aasdruck  nobiiis  wird 
hier  nicht  gebraucht,  aber  Fred.  o.  52:  quidam  do  proceribus  de 
geate  nobili  Ajglolfinga. 

'  XVIII,  1,  1.  De  campionibas  etc.  Si  unus  ex  bis  ab  altero 
ioterfeclus  foerit ,  quamvis  nobiiis  sit  persona,  nun  componatnr 
amplius  quam  IS  aolidis  etc.  XXI,  6:  De  bis  avibus  qni  de  siiva- 
ticis  per  documenta  humana  domesticentur  industria  et  per  curtes 
Dobiliam  maDsuescnot  volitare  eaotare.  Freilich  kann  der  Begriff 
hier  aoch  ein  weiterer  sein,  und  die  letete  Stelle  erinnert  mich  an 
eioen  Ausdruck  des  Conc.  Cabill.  c.  14,  Mansi  X,  p.  1193:  oratoria 
per  fillas  potentnro.  ^-  Häufiger  finden  sich  nobiles  in  dem  Edicte 
Ta^ilos  (Dingolfing)  c.  9.  5.  8.  10;  de  nobile  genere  c  6.  12;  und 
in  den  bairischen  Urknnden ,  z.  B.  Trad.  Fris.  13  p.  32.  Mon.  B. 
XI,  p.  16.  17.  Tr.  Patav.  p.  8.  28.  29.  43  (an  einer  Stelle  steht 
hier,  25  p.  23 :  yir  n.  Tngadeo  erat  nobilis  sicut  in  proviocia  solent 
Gen).  Mot.  donat.  Salzb.  p.  33  sqq.  89  sqq.,  wo  aber  alle  freien 
Grundbesitzer  so  heissen. 

*  lje%  Angl.  et  Werinorfim  I,  1  ?  Si  qnis  adalingum  occiderit, 
600  loU  eomponat.    Vgl.  111,  |. 


248 

Einfluss  fränkischer  Verhältnisse  anxudeuten.  Doch  ist 
schwerlich  daran  zu  denken  dass  es  deshalb  geschehen 
weil  hier  der  gesammte  Adel  in  den  Dienst  des  Königs 
getreten  sei  '.  Ich  finde  in  dieser  Bestimmung  eineo 
wesentlichen  Grund  um  die  Aufzeichnung  des  Gesetzes 
in  merovingischer  Zeit  in  Zweifel  zu  ziehen.  Hier  wie 
in  andern  Beziehungen  zeigt  sich  Verwandschall  mit  den 
Zuständen  und  Gesetzen  der  Sachsen  und  Friesen. 

Nicht  völlig  also  ist  innerhalb  der  Grenzen  des 
fränkischen  Reichs  die  Erinnerung  an  die  alten  Zustände 
ausgetilgt  worden  ;  aber  diese  sind  in  der  AuQösung 
begriffen  und  nur  mit  Mühe  haben  sie  sich  einiger  Orteo 
Anerkennung  verschafllL.  Am  meisten  da  wo  der  Staodes- 
vorzug  auf  altem  Herrscherrecht  beruht  oder  ein  Haus 
den  erblichen  Anspruch  zur  Herzogswürde  empfangen 
hat.  Bei  den  Franken  selbst  kann  nur  das  Königs- 
geschlecht mit  Recht  den  Namen  eines  Adels  führen  \ 
Man  nennt  ihn  wohl  erlaucht,  hervorragend,  aber  es 
giebt  doch  keinen  anderen  der  ihm  zur  Seite  gesetzt 
werden  könnte  als  etwa  jene  senatorischen  Geschlechler 
Galliens,  die  für  uns  in  keiner  Weise  in  Betracht  kommen  \ 

'    Maurer  p.  113. 

'  S.  amser  Gregor  II,  9  (oben  p.  16  n.4)  auch  IIT,  31 :  nobile 
genus  vom  Königsgeschlecht.  Vgl.  den  Brief  des  Avitos  an  Cblo- 
dovech,  Bonquet  IV,  p.  29:  De  toto  priscae  originis  stemmate  soll 
nobiiitate  content!,  quidqnid  omnis  potest  fastigium  geoerositttts 
ornare,  prosapiae  vestrae  a  vobis  volni&tis  exsurgere.  Fortaaat 
rahmt  IV,  25  die  inclita  nobilitas  der  Theudechiida ,  Tochter  des 
Theuderich;  vgl.  IX,  5  vom  Dagobert^  Sohn  des  Chilperich:  Regibos 
antiquis  respondens  nobilis  infans;  Br^qulgny  p.  162:  rege  Dagoberlo 
et  ejus  nobilissima  stirpe ;  G.  Franc.  40 :  nobilissimam  soholem  regalem. 

'  Dies  zeigt  besonders  eine  Stelle  Gregors  de  glor.  conf. 
c.  106:  quae  secundnm  seculi  dignitatem  non  modo  de  senatoribns 
verum  etiam  nonnullae  de  ipsa  regali  stirpe  ....  florebant« 
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Freilich  ist  manchmal  die  Ansicht  geltend  gemacht 
worden,  dass   auch   in   dieser  Zeit  ein  Adel  vorhanden 
war,  dessen  Recht  auf  einem  festen  und  sicheren  Grunde 
ruhte.     Ich   komme  hier   nicht   auf  die    Meinung  der- 
jenigen zurück  welche  die  Theilnahroe  am  Gefolge  eben 
(ur  den   Vorzug   eines   wahren  Adels   halten.     Es   sind 
andere    welche    vielmehr   Gewicht    auf   den   bevorrech- 
teten Grundbesitz  legen,   welcher  sich   in   den   Händen 
einiger  Grossen  befand.    Allerdings  hat  es  einen  solchen 
gegeben,  wo  der  Besitzer  namentlich  über  die  ansässigen 
Leute  Gerichtsbarkeit  und  andere  Rechte  in  einem  ge- 
wissen Umfang  auszuüben  hatte  und  die  Einwirkung  der 
königlichen  Beamten  ausschloss;   hauptsächlich  waren  es 
geistliche  Stifter,   doch  auch  einzelne  Weltliche.     Eben 
die  letzteren  hat  man  dann  für  die  wahren  Adligen  er- 
klären und  ihnen  auch  bestimmte  politische  Rechte  bei- 
legen wollen,  namentlich  die  Befugniss  auf  den  Reichs- 
^ersammlungen  der  Könige  zu  erscheinen  und  hier  eine 
Stimme  zu   fuhren  *.    —    Es  wird  von  den  Versamm- 
lungen des  Volks  und  auch  von  jenen  Exemtionen  oder 
Immunitäten   erst  im  anderen  Zusammenhang  die  Rede 
sein.   Aber  schon  hier  darf  behauptet  werden  dass  beide 
unter  sich   und   mit  dem  Begriff  eines  Adels  gar  nicht 
in  Verbindung  stehen.     Nicht  den  Erbgütern,   wie  an- 
genommen wird,   sondern  gerade   den  vom  König  ver- 
liehenen, den  Beneflcien  im  späteren  Sinn  des  Wortes, 
steht  mitunter  eine  solche  Befreiung  zu,  die  immer  ganz 
und  gar  auf  königlicher  Gunst  und  Bewilligung  beruht 
und  schon  deshalb  niemals  die  Basis  einer  wahren  stän- 
dischen Unterscheidung  sein  kann. 

*   Montag,  Gescb. d.  staatsb. Freiheit  I,  p.  125  ff.  155. 1, 2,  p.29  ff. 
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So  grosse  Wichtigkeit  auch  der  freie  Grundbesitz 
hatte,  nur  die  volle  Freiheit,  nicht  ein  Vorrang  vor  dee 
Freien  hat  auf  demselben  beruht.  So  bedeuteBd  ae* 
dererseits  die  Verleihungen  der  Könige  aa  getreue  uod 
einflussreiche  Männer  des  Landes  waren,  ein  beslimmtes 
Standesrecht  ist  keineswegs  daraus  hervorgegangen. 

Gleichwohl  sprechen  die  Denknnaler  dieser  Zeit  nicht 
selten  von  Edlen  oder  Adligen  auch  im  fränkisdien 
Lande,  und  häufiger  je  weiter  wir  in  der  Zeit  hinsb- 
steigen  *  •  Sie  legen  hier  und  anderswo  Gewicht  auf  die 
Abstammung  oder  Geburt  nicht  bloa  von  freien,  sondern 
von  angesehenen ,  vornehmen  Ahnen  oder  Eltern ' ,  sie 

'  Gregor  doch  nnr  in  sehr  wenigen  Stellen,  VIll,  16:  Franci 
cujosdam  et  nobilissimi  in  gente  sua  viri;  Vill,  29:  Unde-nunc  pa 
rentes  eorum  nobile«  efiecti,  opibus  immensis  canctis  soperemioent. 
Die  letzten  Worte  spricht  Fredegundis  um  zwei  Leute  z«  einer 
kühnen  That  zu  bewegen,  sie  auf  das  Beispiel  anderer  die  gcfallea 
sind  hinweisend.  Sie  zeigen  aber  am  besten  dass  hier  nobiles  nichU 
als  angesehen  und  reich  bedeutet.  Ueberall  sonst  ist  bei  Gregor 
von  gallischen  Geschlechtern  die  Redet  s.  oben  p.  244  n«S.  —  Aach 
Fortunat  VII,  16  sagt: 

Nam  81  praefertnr  generis  qui  serrat  honorem, 
Quanta  magis  lans  est  nobilitare  genus. 
Bei  Fredeg.  wird  nobiles  selten  und  fast  ganz  wie  seniores,  pro- 
ceres  gebraucht;  c.  78:  cam  senioribus  et  nobilioHbus  ezerciiui 
sni;  87  ein  dux  und  comes,  et  ceteri  nobi|ium  fortissimi  pugR>' 
tores;  c.  90:  pontifices  seu  nobiles  et  fortes.  Nnr  c.  80  nod  27 
genere  nobilis,  dort  von  einem  Majordomus,  und  hier :  Uuoscofflqoe 
genere  nobiles  reperiret,  tolos  humiliare  conabatur,  damit  sio  ihn 
nicht  die  Würde  streitig  machten. 

*  Vgl.  oben  p.  183  n.  1.  Es  helsst  Conc.  Epaon.  c35,  Hm'i 
VIII,  p.  563:  cives  snperiornm  natalium,  doch  wohl  von  Romera; 
Bouquet  IV,  p.  633  nennt  der  König :  carnis  generoaitate  polleateo 
den  Diaconus  BUdegiselus ;  V.  Gertrudis  c.  6:  ex  antiquo  Francorum 
genere  claro;  V.S.  Agilic.  12:  filii  illustris  viri  Autharii  ex  praeciara 
Francorum  progenie. 


rahmen  das  Aher  ood  deo  Glanz  eines  Haoses,  der 
sich  auf  die  Rinder  überträgt  und  ihnen  schon  eine  ge-^ 
ehrtere  Stellung  in  den  Jahren  der  Jugend  oder  bei 
dem  ersten  Eintritt  in  die  Laufbahn  des  Staatsdienstes 
sichert ' .  Dabei  wird  haußg  mit  ausdrücklichen  Worten 
gesagt  dass  es  Franken  der  Herkunft  nach  varen^  Mit- 
glieder alter  angesehener  fränkischer  Familien;  und  sie 
werden  geradem  adelig,  bochadelig  (nobiles,  nobilissiroi) 
genannt ' .  —  Solien  wir  uns  gleichwohl  sträuben  diese 
alle  als  einen  wahren  Adel  zu  betrachten? 

Wollen  wir  an  einem  rechtlich  bestimmten  und  in 
sich  abgeschlossenen  Begriff  festhalten,  so  müssen  wir 
es  thuo.     Immer    doch    ist    es    ein    weiter  nicht  fest 

'  Flodoard  If,  7:    Hie  prius   in   aula  regis  utpote  vir  illu- 
strissimus  traditur  convereatus.     V^l.  UQten  im  Abschnitt  5. 

'  Schon  Fortanat  11,  12  vom  dux  Latincbodes: 
Dux  meritis  in  gente  sua  qui  pollet  opimis, 

Celsus  ubique,  micans  nobllitatis  ope, 
Sed  quamvis  altum  teneat  de  stirpe  cacnmen, 

Moribus  ipse  suos  amplificavit  avos; 

IV,  26,  Ton  der  Vilithuta,  Fran  des  Dagaulfus: 

Sangufne  nobilium  generata  Parisiua  urbe, 
Romana  studio,  barbara  prole  fuit  .... 

Stirpe  sua  reliquas  superaret  pulchra  puellas  .... 

datur  viro, 

Nobilitaa  in  gente  sua  cui  celsa  refulsit. 
Vgl.  Jonas  V.  Burgnndofarae  :  ex  genere  Francorum  nobiles;  V.  S. 
Amolii  c.  2:  prosapia  genitus  Francorum,  altus  satis  et  nobilis  pa- 
rentibns;  V.  S.  Geremari  c.  1 :  ex  gente  Francorum  nobili ;  V.  S.  Lan- 
detioi  c.  1 :  claro  stemmate  ortus ,  ex  progenie  celsa  Francorum 
et  lobilissiraa  in  pago  Cameracensi;  V.  S.  Ragnoberti,  Bouqnet  III, 
p-  619 :  qooscumqne  ex  Francornm  genere  alta  ortos  progenie  no- 
bilitatis  vidisset    ....   pinres   ex  Francornm   nobilioribas ;   Ursinus 

V.  S.  Leodegarii  c.  1  :    ex    progenie  celsa   Francornm  ac   nobilis- 
nma  czortiu. 


352 

begrenzter  Kreis  angesehener,  vornehmer,  durch  Aemter, 
Reichthum  oder  sonstige  Umstände  ausgezeichneter  Manner 
und  ihrer  Angehörigen  die  auf  solche  Weise  benaonl 
werden.  Eben  jene  hochstehende  Aristokratie,  die  aller- 
dings ihre  Stellung  in  vielen  Fällen  zu  vererben  vusste 
und  die  hinausragte  über  andere  freigeborne  Leute, 
empfängt  auch  den  römischen  Namen  dessen  ge- 
nauere Schriiltsteller  sich  zur  Bezeichnung  des  wahren 
Adels  bedienen  \  Häufig  aber  bezieht  sich  derselbe 
ganz  allgemein  auf  freie  Grundbesitzer  ' ;  oft  wird  über- 
haupt zwischen  Adel  und  Freiheit  nicht  unterschieden'; 
anderswo  begegnet  blos  der  Gegensatz  höherer  und  nie- 
derer Leute,  von  denen  jene  auch  adelig  heissen  * .    Wir 

*  In  den  spnteren  Geschichtschreibern  ist  er  häufig,  z.  B. 
bei  Jonas  V.  S.  Culumbani  c.  17.  39.  50. 61  und  in  dem  2.  und  3.  Buche 
(V.  AUalae,  Bertulfi,  Burgnndurarae)^  in  der  V\  Leodegarii  c.  2.3.5; 
Audoenus  V.  Eligii  1,  17.  11,  65;  in  den  G.  Franc,  c.  24.  33.  39. 
41.  45.  48.  49. 

'  Das  ist  z.  B.  in  den  p.  247  n.  2  angeführten  Stellen  der  salz- 
burger Urkunden  der  Fall.    Vgl.  V.  Sturmi  c.  12:  ut  congregarent 

omnea  viros  nobiles  qui  in  regione  Grapfelt  commorassent "^ 

omni«   quicumque   in   loco   illo   aliquid   proprium   videretur  habere ^ 
auch  c.  16  und  sonst. 

'  S.  die  Stelle  Gregors  ans  der  V.  Aridii,  oben  p.244n.3; 
V.  Bertilae  (Mab.  111,  1)  c.  1  :  nobilibus  parentibus  oriunda,  und 
c.  2 :  nihil  de  ingenuitatis  natione  superbiret  ibique  quam  origo  na- 
tivitatis  liberam  genuit;  in  einer  späteren  Urk.  steht,  Lacomblet  I, 
D.  13  p.  8:  a  Tb.  ingenuo  et  nobili  homine;  vgl.  T^zardi^re  II, 
p.  419  ff.,  wo  noch  andere  Stellen  angeführt  sind;  auch  Gohnim, 
Ebenbürtigkeit  I,  p.  53  ff. 

*  Br^quigny  p.  429:  adstante  nobili  et  firmante  vulgari  po 
pulo.  Vgl.  V.  S.  Eptadii,  Bouq.  IM,  p.  380,  wo  die  nobiiitas  und 
die  plebs  urbana  vel  rustica  sich  entgegengestellt  werden;  Y.S. De- 
siderii  Vtenn.,  Bouq.  III,  p.  484:  alloquitur  nobile«  et  ignobiies,  pie- 
bejos  et  militares;  V.  S.  Theodardi,   Act.  SS.  Sept.  III,  p.  5S9: 
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sahen  ausserdem  dass  auch  jene  Classe  bevorzugter  Manner 
nach  keiner  Seite  hin  sichere  Grenzen,  auf  keine  Weise 
gleiche  und  bestimmte  Rechte  hatte  \  dass  ihr  Vorzug 
nicht  vollständig  und  nicht  nothwendig  auf  die  Söhne 
iibertragen  wurde  —  und  es  fehlen  also  alle  Bedin- 
gungen um  von  einem  eigentlichen  Adel  im  deutschen 
Sinne  des  Wortes  zu  sprechen. 

Aber  die  Elemente  zu  der  Bildung  desselben  waren 
vorhanden.  Die  steigende  Wichtigkeit  der  Beneficial- 
Verhältnisse,  der  Einfluss  den  sich  die  Inhaber  königlicher 
Aemter  und  Guter  auf  die  wichtigsten  Angelegenheiten 
des  Reichs  zu  verschaffen  wussten,  die  Verbindung  in 
welche  viele  zum  König  traten  und  welche  ihnen  das 
höhere  Wehrgeld  verschaffte ,  das  glückliche  Streben 
mächtiger  Familien  sich  die  obrigkeitlichen  Rechte  in 
den    einzelnen    Gauen    erblich    anzueignen ,     dazu    das 

nobiliam  et  ignobilium,  seniim  et  juvenom  cunctiqiie  sexns  et  aetatis 
Dnnninii  delectii^  V.  S.  Emmerammi  c  2:  nobile»  ignobileä,  locii- 
pletei  et  inopes. 

'  Daher  wird  es  sich  erklären  dass  aach  in  den  königlichen 
Gesetzen  und  Drknnden  der  Ausdruck  nobilis  niemals  vorkommt. 
Denn  Booquet  IV,  p.  663,  wo  der  Konig  Theoderich  einen  Erz- 
bti$rhof  genere  nobilissimus  nennt,  ist  auch  sonst  sehr  Terdiithtig. 
Selbst  in  den  echten  Privatnrkunden  ist  das  Wort  sehr  selten;  Dipl. 
p.  222:  parentes  meos  noblles  et  divites  ist  zweifelhaft;  Br^quigny 
P-  484  steht:  praesules  et  noblles  personae,  wo  es  wieder  die  Vor- 
nehmen iind.  Bei  Marculf  I,  5  (Lind.  4)  wird  von  einem  Bischof 
togeführt  dass  ihn  nobilitatis  ordo  sublimst,  wo  zunächst  an  die 
galliacbe  Aristokratie  zn  denken  ist;  11,50  schreibt  ein  Privatmann 
einem  Vornehmen :  nobilitatis  prosapiae  decorato  atqne  sublimato. 
Die  Formpln  welche  sonst  das  Wort  enthalten.  Lind.  79  (riri  no- 
bile«), 101  (ebenso  und  nobiles  laici),  Bai.  23  (nobilitatis  titulo 
decorato),  24  (nobilissimi  generis),  37  (nobiles  personae)  gehören 
alle  der  späteren  Zeit  an.  Bai.  21  ist  ,ntilitas  vestra'  statt  nobilitas 
^estra  za  lesen. 
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Herabsinken  vieler  Fretgebomen  in  Annofii  und  Dienst- 
barkeit,    während   jene   Mächtigen  und  Reicherea  ihre 
Schuirfioheit  und  sonstige  persöoliohe  Gewalt  über  iniDer 
grössere   Kreise   auszudehnen  wussten  :    diese  und  an- 
dere Umstände  trugen  allerdings  dazu  bei  die  Sondenn^ 
zwischen    den    verschiedenen  Classen    der    Bevölkenng 
immer  mehr  zu  erweitern.     Es  mochten   auch  wirklid 
Angehörige  alter  deutscher  Adelsgeschlechter  sidi  unter 
dieser  Aristokratie  beßnden,   die   dann   bald   ihr  Baupl 
wieder   mächtig   ^uporboben.     Wenn   der  Adel  es  bei 
den  Aiamannen,  wie  es  scheint,  noch  nach  der  Abfas- 
sung des  Gesetzes  zu  einer  Anerkennung  seiner  Rechte 
bracht«,   so   konnte  ähnliches  anderswo  geschehen  oder 
versucht  werden.   Es  musste  wenigstens  4as  Vorhandensein 
eines   wahren  Adels   in   einigen  Tfaeiien  des  frankisobea 
Reichs  dazu  mitwirken,  um  auch  anderswo,  freilieb  auf 
wesentlich  verschiedenem  Boden,  eine  ähnliche  bestimmte 
standesmässige  Unterscheidung  hervorwachsen  &u  lassen. 
Eben  jene    Verhältnisse    des   königlichen  Dienstes 
mit  den  Vorrechten    die   sie   gaben    bilden    dabei   die 
Grundlage;    diese  ist   erweitert  worden  durch  die  Aus- 
bildung der  Pflichten   und  Rechte   welche   sich   an  den 
Empfang  königlichen  Gutes  kntipften;  aber  der  Ueber- 
gang  zu  einem  allgemeineren  und  zugleich  festeren  Recht 
ist  erst  gemacht   durch  die  Begründung  der  Erblichkeil 
und  durch  die  weitere  Lösung  des  Bandes  welches  den 
einzelnen  zum  persönlichen  Dienst  an  den  König  knüpfte 
und  weiches  ursprünglich  gerade  den  Besitz  der  Vonüge 
bedingte.    Denn  wir  sprechen  wohl  der  Entstehung  nach 
mit  gutem  Grund   von  einem  Dienstadel .   den  wir  dem 
alten  Adel  entgegenstellen;  aber  wir  dürfen  dabei  nicht 
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ausser  Acht  iassea  dass  der  Dienst  in  seinefr  ursprüngliclieii 
Bescbaffentett  dem  Begriff  des  Adeh  widerspricht  uad 
erst  beseitigt  oder  überwoadefi  werden  muss  ehe  dieser 
wahrhaft  hervortreten  kann.  Und  diesen  Gang  iiat  die  Ent** 
wickeinflg  wenigstens  in  dieser  Zeit  noch  nicht  durchmessen^ 

Aber  einen  bedeutenden  Weg  bat  sie  allerditigs 
mrückgetegt  Die  alten  Ordnungen  sind  in  Auflösung 
begriffen.  Einst  standen  Adlige,  Freie  und  Liten  in 
scharfer  ständischer  Sondemng  und  unter  atlea  die  un- 
freien Knechte.  Nur  die  Freilassung  bahnte  den  Uebergang 
von  ihrer  Recfatlosigkeit  wenigstens  zu  emem  bessern  Recht. 

Yen  hier  ans  ist  dann  der  Process  der  Zersetzung 
weiter  gegangen.  Die  zahlreicbeß  Freilassungen,  welche 
baM  nicht  blos  die  neiindere  sondern  auch  die  volle 
Freiheit  gaben,  brachten  der  Volksgemeinde  stets  neue 
Elemente  zu,  welche  doch  nicht  ganz  und  gar  mit  dem 
alten  Stamm  der  Bevölkerung  verwachsen  konnten.  Zu 
deo  Formen  des  heimischen  Rechtes  kamen  die  fremden 
hifizu,  zu  den  Abhängigkeitsverhältnissen  welche  dort  mit 
der  Ertheilung  von  Land  zusammenhingen  die  Patronats«- 
verhältnisse,  welche  sich  dann  wieder  mit  denen  des 
deutschen  Mundiums  und  mit  anderen  freieren  auf  Treue 
ond  persönlicher  Ergebenheit  beruhenden  Verbindungen 
mischten.  Auch  Deutsche  die  kein  eigenes  Land  hatten 
oder  einen  mächtigen  Schutz  suchten  traten  freiwillig 
oder  gezwungen  in  solche  Zustände  ein;  aber  auf  ver- 
schiedene Weise :  bald  dienten  sie  Für  den  Preis  ihrer 
Freiheit,  'bald  wurden  sie  Colonen;  hier  gaben  sie  sich 
in  persöolicheo  Schutz,  dort  übertrugen  sie  ihr  Land 
ood  behielten  blos  einen  Niessbrauch.  Zugleich  brachte 
die  Eroberung  grössere  Landbesitzungen  in  eine  Hand, 
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die  zu  Teränderten  Wirlbschaftsverhältnissen  Aolass  gaben, 
und  den  Inhaber  häufig  auch  zu  einem  Herrn  über  nos- 
pflichtige  Ackerbauer  machten,   wie   sie   uns   in  Baiern 
und  anderswo  begegnen.     Besonders   in    den   sOdlicheo 
und    westlichen    Gegenden    des    erweiterten    deutschen 
Landes  war  dies  der  Fall ;  sie  wurden  der  Sitz  grosser 
Grundbesitzer,   die  Wiege  mächtiger  Geschlechter.    So 
schwand  die  alte  Regelmässigkeit  in  der  Yertheilung  der 
Aecker,  auf  der  die  Gleichberechtigung  der  Freien  we- 
sentlich  beruht   hatte.     Es   verschwand   aber  auch  der 
alte  Adel,   wenigstens   verlor   er   sein  bestimmtes  Vor- 
recht.   Dagegen   erlangten   alle  Verbindungen   mit  dem 
König,   mochten   sie   auf  persönlichem  Dienst  oder  aof 
der   Verleihung    grösserer    königlicher    Güter    berubeo. 
eine  steigende  Wichtigkeit,  und  die  Ehre  welche  daraas 
erwuchs,   der  Einfluss   welchen   dies   gab   erhob  solche 
Männer  über  ihre  Standesgenossen,  und  gab  den  Anlass 
zur  Bildung  einer  Aristokratie,  welche  bald  den  grössten 
Einfluss  auf  die  politischen  Verhältnisse    des  Staats  er- 
langte und  die  anderen  Freien  in  den  Hintergrund  drängte. 

Auf  dem  fremden  eroberten  Boden  hat  diese  Uro- 
Wandelung  begonnen,  sie  ist  dann  aber  auch  in  das 
eigentliche  Deutschland  gedrungen,  und  wenn  sie  hier 
auch  noch  keineswegs  völlig  die  alten  Zustände  aufliob 
und  zerstörte,  so  hat  sie  doch  angefangen  bedeatend 
auf  dieselben  einzuwirken. 

Es  ist  jetzt  nicht  mehr  die  Genossenschaft  der 
Freien  allein  welche  bei  der  Betrachtung  der  Verfassung 
in  Betracht  kommt,  sondern  das  Volk  in  allen  seinen 
Bestandtheilen  und  seiner  mannigfachen  Gliederung.  G^ 
ist  nicht    eine   Gesammtheit    wesentlich    gleichstehender 
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gleichberechtigter  Volksgenossen  die  unter  dem  König 
lebt  und  mit  ihm  den  Staat  ausmacht;  sondern  ver- 
schiedene Reihen  sich  folgender  und  über  einander  er- 
hebender Personen  und  Gewalten  Tühren  hinan  bis  zu 
den  Stufen  des  Thrones.  Die  einen  haben  sich  den 
anderen  übergeordnet,  ja  sie  fangen  an  diese  so  Ton 
sich  abhängig  zu  machen  dass  sie  aus  der  unmittelbaren 
Verbindung  mit  dem  Oberhaupte  des  Staates  und  mit 
dem  Staate  seihst  heraustreten. 

Doch  ist  dazu  eben  erst  ein  Anfang  gemacht,  und  es 
ist  entschieden  hervorzuheben  dass  dies  bis  jetzt  nur  als 
Ausnahme  angesehen  werden  kann.  Das  Princip  der  Ver- 
fassung ist  es  in  keiner  Weise.  Dass  es  nicht  weiter 
gekommen,  dass  mit  anderen  Worten  die  alten  Grund- 
lagen der  Verfassung  nicht  zerstört  worden  sind,  das 
liegt  hauptsächlich  in  der  Festigkeit  der  auf  dem  Grund- 
besitz beruhenden  Verhältnisse.  So  sehr  auch  an  diesen 
gerüttelt  sein  mag,  sie  sind  noch  nicht  erschüttert  worden. 
Die  alten  Gemeinden  welche  darauf  begründet  waren 
dauern  fort.  Der  Staat  besteht  nicht  aus  den  Individuen 
deren  persönliche  Verhältnisse  leicht  zu  bewegen  und 
umzugestalten  sind,  sondern  er  wird  gebildet  eben  von 
den  Gemeinden,  die  sich  in  und  über  einander  fiigen, 
ond  die  in  allem  wesentlichen  unverrückt  dastehen ,  so 
sehr  auch  innerhalb  derselben  der  Zustand  ihrer  Mit- 
glieder verändert  sein  mag.  Darauf  besonders  beruht 
CS  dass  die  Verfassung  des  fränkischen  Königthums  nicht 
in  dem  Maasse  den  altdeutschen  Verhältnissen  entgegen- 
steht, wie  es  nach  den  stattgehabten  und  nachgewiesenen 
Veränderungen  erwartet  werden  könnte. 
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4«   Die  Gemeinden  imd  Landsehaften. 

Auf  nichts,  scheint  es  beiin  ersten  Anblick^  müsse 
die  Wanderung  der  Deutschen  und  was  sieb  später  daran 
schldss  einen  grösseren  EMifluss  gehabt  haben  ab  wi 
den  Bestand  der  alten  Gemeindeverlkindungen.  Sie  be* 
ruhten  wesentlich  auf  detn  Grund  und  Boden«  Wurde 
dieser  verlasseh,  eide  neue  Heimath  eingenommen,  so 
mussten  sie  sich  auflösen^  und  wenn  auch  nicht  gleich 
aus  einander  fallen,  doch  nur  so  lange  zuaannneDhalten 
bis  eih  gewaltsamer  Stoss  sie  traf  und  nun,  da  sie  sich 
auf  keinen  festen  Grund  mehr  stützten,  die  Glieder 
hierhin  und  dorthin  warf.  Wer  wollte  zweifeln  dass  dies 
oft  geschehen  ist»  Und  doch  nicht  so  oft  als  man  viel- 
leicht denken  sollte«  Wenigstens  die  grösseren  Ver- 
einigungen überdauerten  hälifig  auch  solche  Zeiten  und 
Schicksale.  Inmitten  des  iVänkischen  Reichs  giebt  es  ein 
Land  und  ein  Volk  der  Attuafier;  die  Bewohner  des 
Hamalandes  sind  die  alten  Cbamaven.  Nicht  die  Sitze 
sind  ganz  und  gar  dieselben,  aber  der  Charakter  und 
die  Verbindung  einer  solchen  Völkerschaft  muss  weseol- 
lieh  unverändert  geblieben  sein.  Vh  ist  es  eben  die 
ti^ferliegende  volksmässige  Eigenlhämlichkeit  der  alten 
Gougemeinden  welche  sich  durch  alle  Wechsel  hindurch 
erhält  und  welche  steh  auch  unabhängig  zeigt  Von  dem 
Boden  auf  dem  sie  wohneti. 

Es  würde  gewiss  im  höchsten  Maasse  belehrend  seiO) 
wenn  wir  die  Geschichte  der  Wanderung,  Ausbreitung 
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Diid  NiederlassaDg  der  Alamannen  genauer  verfolgeo 
könnten.  lo  ganz  neuen  Gebieten  siedeln  sie  sich  an, 
nicht  einzeln  und  zerstreut,  sondern  nach  Vöikerschafteo 
verbunden ,  die  sogleich  neue  Gaugemeinden  bilden. 
In  früher  Zeit  werden  schon  die  Lentienses,  deren  Ge- 
biet später  der  Linzgau  heisst,  die  Brisigavi  oder  Breis- 
gaaer,  die  Bucinobantes  genannt  ' ,  und  anderswo  entgehen 
uns  nur  die  Namen,  während  die  Verhältnisse  dieselben 
sind.  Offenbar  haben  die  Deutschen  auch  auf  der  Wan- 
derung oder  bei  einer  allmähligen  Eroberung  den  alten 
Zusammenhang  ihrer  Volksgemeinden  häufig  bewahrt. 

Nur  wo  es  zu  einer  formlichen  Theilung  des  Landes 
mit  den  Römern  kam  oder  wo  die  Deutschen  den  ge- 
ringeren Theil  der  Bevölkerung  ausmachten,  ist  es  anders 
geworden.  Da  hat  aber  auch  keine  Erweiterung  des 
deutschen  Landes  stattgefunden,  sondern  die  zerstreuten 
Einwanderer  assimilirten  sich  der  vorgefundenen  Bevölke- 
rung; und  damit  vertrug  sich  weder  eine  Bewahrung  der 
allen  Eintheilungen  des  Volks  noch  eine  Uebertragung  der 
eigenlhümlich  deutschen  Gemeindeverbindungen.  Wenn 
wir  daher  sehen  dass  gleichwohl  von  den  Franken  auch 
in  dem  eroberten  romanischen  Lande  Einrichtungen  ge- 
troffen sind,  durch  welche  die  früheren  verdrängt  oder  so 
umgebildet  wurden  dass  sie  ein  deutsches  Gepräge  em- 
pfingen, so  ist  dies  ein  entschiedenes  Zeugniss  von  ihrer 
Anhänglichkeit  an  die  alten  Ordnungen  gerade  auf  po- 
litischem Gebiete  und  von  dem  entschiedenen  Ueber- 
gewicht  welches  diese  in  Gallien  ausübten,  wo  doch  der 
Stamm  der  Bevölkerung  nicht  verändert  worden  ist. 

'  Ammian  XV,  4,  1.   XXXl,  10,2.  —  Not.  dign.  Occ.  p.  19*. 
*6'.  Z3\  sr.  —   Amm.  XXIX,  4,  7. 

17  ♦ 
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Wurde  dagegen  die  alte  Bevölkening  von  deutschen 
Einwanderern  verdrängt  oder  unterworfen,  und  konnten 
diese  das  eingenommene  Land  als  das  ihre  betrachten, 
so  sind  immer  auch  die  Formen  ihrer  Volk-  und  Land- 
Iheilungen  zur  Herrschaft  gekommen.  Waren  sie  eine 
Zeitlang  zerrissen  gewesen,  man  stellte  sie  her,  man 
knüpfte  sie  an  den  neuen  Boden  an.  Es  liegt  gerade 
im  Charakter  des  germanischen  Stammes  dass  er  aller 
Orten  wohin  er  gelangt,  in  der  alten  und  in  der  neuen 
Welt,  die  Institutionen  zu  erneuern  bemüht  ist  unter 
denen  er  sich  früher  an  anderer  Stätte  wohl  befanden 
hat;  ein  Zug  zwingender  Nothwendigkeit  treibt  ihn  die 
alten  Formen  wiederzusuchen  die  ihm  angeboren,  un- 
entbehrlich sind.  Wie  bestimmt  erkennt  man  im  Osten 
die  deutschen  Dörfer,  wie  scharf  sondern  sich  an  der 
Nordgrenze  deutsche  und  dänische  Bauart,  Landmaasse 
und  was  der  Art  mehr  ist.  Es  muss  möglich  sein  auf 
dieselbe  Weise  an  den  West-  und  Södgrenzen  unseres 
Vaterlandes  die  alte  Scheide  deutsch  gewordenen  und 
römisch  gebliebenen  Landes  zu  bestimmen;  sie  ist  un- 
verrückbarer als  die  Sprachgrenze,  in  demselben  Maasse 
wie  die  Verhältnisse  des  Bodens  dauernder  sind  als  die 
der  Menschen  welche  ihn  bewohnen.  Allerdings  kann 
aus  demselben  Grunde  leicht  einiges  mit  dem  fremden 
Lande  auf  die  neuen  Einwanderer  übergehen;  doch  be- 
trifft es  mehr  die  Einrichtungen  und  die  Lebensweise 
im  einzelnen  und  kleinen  ' ;  alle  wichtigeren  Verhältnisse, 

*  Mone  in  seiner  Urgeschichte  des  badischen  Landes  hst 
den  Beweis  za  fuhren  gesucht,  dass  alle  T^and-  und  Gemeinderer- 
hHltniäse  hier  aas  römischen  oder  keltischen  Wnraeln  stammen. 
Vieles  bezieht  sich  auf  Analogien  und  Aehnlichkeiten  die  sich  aller 
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die  HufeD,  die  Dörfer,  die  grösseren  Gemeinden  der  Hun- 
dertschaften, bildeten  sich  in  den  neuen  Gauen  wie  sie 
in  den  alten  gewesen  waren. 

Darnach  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung  dass  im 
alten  deutschen  Lande  die  stattgehabten  politischen  Ver- 
änderungen auf  diese  Verhaltnisse  kaum  den  geringsten 
Einfluss  üben  konnten.  Die  verschiedenen  Gaugemeinden 
mochten  sich  ihres  Zusammenhanges  bewusster  werden, 
mochten  geradezu  einem  grösseren  politischen  Ganzen 
sich  einfügen ,  freiwillig  oder  gezwungen ,  es  hatte  dies 
auf  ihren  Bestand  und  ihre  Beschaffenheit  keinen  Ein- 
fluss; die  ursprüngliche  Art  der  kleineren  Abtheilungen, 
der  Hundertschaften  und  der  Dörfer,  wurde  in  keiner 
Weise  davon  betroffen.  Auch  sind  diese  nicht  etwa  jetzt 
erst  auf  deutschem  Boden  entstanden  und  haben  einen 
anderen  alteren  Zustand  verdrängt. 

Ist  jede  Umwandelung  agrarischer  Zustände  eine  der 
gewaltigsten  und  durchgreifendsten  Revolutionen  welche 
sich  denken  lässt,  so  muss  vor  allem  der  Uebergang 
aus  einzelnen  Wirthschaften  in  die  zusammengehöriger 
Dörfer  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  verbunden  sein, 
ja  man  muss  sie  fast  als  eine  Unmöglichkeit  bezeichnen. 
Wer  Kunde  agrarischer  Vei:hältnisse  hat  wird  sich  nie- 
mals überreden,  die  spätere  Dorfverfassung  sei  aus  einem 
ganz  andern  Zustand  des  Landanbaus  und  der  Land- 
bewirthschaftung  hervorgegangen  ' .   Es  können  sich  neue 

Orten  finden;  was  die  Deatschen  aber  wirklich  gelernt  oder  entlehnt 
haben,  das  sind  häusliche  Einrichtungen  und  Bequemlichkeiten, 
KuDitfertigkeiten  und  anderem  was  die  Arbeit  erleichterte,  die  Cultur 
terbes^erte.  Auf  die  Grundlagen  der  lindlichen  Zustände  er- 
Mreckte  es  »ich  nicht. 

'   Vgl.  HaxthaDscD,  über  die  AgrarvorfMsaDg  in  Norddeutsch- 
Und  p.  89  ff. 
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Dörfer  bilden  wo  ungebaute  Felder  oder  grosse  Hof-  | 
iändereien  lagen,  man  kann  umgekehrt  die  Hufen  nieder- 
legen und  in  Hofland  verwandeln;  aber  es  ist  unmöglich 
dass  sich  eine  ganze  Bevölkerung  von  EinzelhöFeD  io 
Dörfer  umsiedelt.  Es  hat  noch  heutzutage  die  grossteo 
Schwierigkeiten  dass  eine  Dorfschaft  sich  auflöst,  ihr  'j 
Land  auflheih  und  jeder  hinauszieht  auf  seine  Aecker 
um  in  ihrer  Mitte  selbständig  für  sich  zu  leben;  das 
Gegentheil,  wie  es  nie  geschehen,  lässt  sich  eigentlich  (mch 
nicht  denken,  am  wenigsten  aber  in  Zeiten  wo  man  nicht 
mit  Bewusstsein  und  Berechnung  die  Lebensverhaltnisse 
ordnete,  sondern  angestammten  Gewohnheiten  folgte  Dod 
sich  alten  Ordnungen  Tügte  die  im  Volke  lebten  und  die 
nur  in  einzelnen  Fällen  Modificationen  erleiden  mochten. 
Wir  haben  hier  auf  keinen  Fall  nöthig  zu  der 
Frage  zurückzukehren,  wie  und  wann  die  Deutschensich 
zuerst  in  Dorfschaften  angesiedelt  haben.  Es  muss  ein- 
leuchten, dass  nicht  die  Auswanderungen  zahlreicher  Volks- 
genossen ,  nicht  die  Vereinigungen  der  Stämme  zu 
grösseren  politischen  Ganzen,  am  wenigsten  die  fränkische 
Herrschaft  oder  die  Einführung  des  Chrtstenthums  hierauf 
irgend  welchen  unmittelbaren  Einfluss  gehabt  haben,  uod 
dass  eben  deshalb  in  dieser  Periode  kein  wesentlich  an- 
derer Zustand  geherrscht  haben  kann  als  in  den  nächsten 
Zeiten  vorher.  Der  Uebergang  und  Wechsel  welcher 
stattfindet  ist  immer  nur  der,  dass  ein  Volk  während 
der  Zeit  der  Wanderung  und  vor  der  dauernden  Begrün- 
dung seiner  neuen  Wohnsitze  sich  in  Zuständen  befindet 
welche  den  regelmässigen  und  festeren  Ordnungen 
anderer  noch  nicht  entsprechen.  So  war  es  mit  den 
Sueven  zu  Caesars  Zeit  gewesen.    Und  ähnliche  Zustande 
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wie  hier  gebon  jeder  (asten  Ansiedelung  voran,  mag  die«- 
selbe  niemals  gekannt  oder  blos  für  einen  Augenblick 
aofgegebee  sein.  Aber  sie  nehmen  ein  Ende  so  wie  das 
Volk,  ich  mochte  sagen  im  eigentlichsten  Sinne  des 
Wortes,  Wobnungen  baut.  Das  hatten  die  Deutschen 
ifi  ihrem  alten  Lande  jenseit  des  Rheines  langst  gelhan, 
und  in  aUen  eroberten  Gebieten  geschah  es  mit'  einer 
Schneliiglkeit  und  in  einer  Ausdehnung  die  uns  nur  in 
Verwunderung  setzen  könoeo  '  • 

Auch  in  den  deutsch  gewordenen  Gegenden  am  Rhein 
und  in  Schwaben  überwiegt  eniscbieden  die  dorfmassige 
Ansiedelung.  Unsere  Quellen  geben  uns  darüber  in  dieser 
Periode  den  vollständigsten  AuFschluss,  und  je  weiter 
wir  in  das  innere  Deutschland  hineinblicken  können, 
desto  mehr  finden  wir  dass  die  Zuatände  sich  aller  Orten 
wesentlich  entsprechen.  Die  aussogen  und  die  sitzen 
geblieben  sind,  unterscheiden  sich  nur  dadurch  dass  jene 
mehr  Land  haben,  und  dass  leichter  ein  grösserer  Resite 
IQ  der  iHand  des  einzelnen  vereinigt  werden  kann. 

Nicht  als  ob  es  nicht  auch  Gegenden  gegeben  hatte 
wo  EinzeHiöfe  überwogen ;  dies  ist  früher  anerkannt 
worden  ' ,  und  hängt  theils  mit  'besonderen  Neigungen 
einzelner  Völkerschaften  theils  mit  den  Rodenverhältnissen 
zusaromen.  Hier  ist  die  Hufe  ein  zusammenhängendes 
Landgebiet,  während  sie  anderswo  nur  als  ein  iComplex 
von  Landtheilen  und  Rechten  erscheint  * .    Ihrer  20  bis 

*  Sthr  l^rr<ich  ist  iBUf  h  hier  die  '.Betrachtuiig  der  BAlisohen 
Aftiiedelangen  in  dem  Gebiet  der  Stbelde,  auf  ir«lche  <ich  in  dar 
Schrift,  Das  alte  «Recht  der  :Sali«cheo  Franken,  beaoBders  p.  66  ff., 
faingewieeen  ihabe. 

'   Bd.  I,  p.  29.  u 

'  S»>oben*p.  J85  «od.dieiiBeikgie. 
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40  haben  zusammea  eine  alte  Dorfschail  gebildet.  Das 
Land  was  sie  in  Gemeinschaft  innehatten,  bebautes  und 
unbebautes,  ward  die  Mark  genannt.  Wie  sich  die  HuCe 
zum  Hof,  verhält  sich  die  Mark  zum  Dorfe.  Soll  der 
Landbesitz  des  Reiches  nach  einer  durchgehenden  Ein- 
heit geschätzt  werden,  so  können  nur  die  Hufen  be- 
rücksichtigt werden.  Aber  der  Flächenraum  des  Landes 
ist  in  Marken  zertheilt,  die  ein  bestimmtes  Gebiet  um- 
fassen und  indem  sie  an  einander  grenzen  den  Boden 
des  Reiches  bedecken.  Marken  vereinigen  sich  zu  Hun- 
dertschaPien,  Hundertschaften  zu  Gauen,  Gauen  zu  Land- 
schaften, die  zuletzt  in  ihrer  Verbindung  das  Territoriam 
des  Reiches  bilden. 

Jede  solche  räumliche  Gliederung  hat  auch  einen 
bestimmten  politischen  Charakter,  der  eben  auf  der  Ver- 
bindung der  Menschen  mit  dem  Boden  beruht.  Die 
Dorf-  oder  Markgenossen,  die  zur  Hundertschaft,  zum 
Gau  oder  zur  Völkerschaft,  zur  Landschall  oder  zu 
einem  bestimmten  Stamm  gehören,  stehen  auch  innerhalb 
des  einen  Reiches,  dessen  Bewohner  sie  sind,  in  man- 
nigfacher enger  Verbindung  zu  einander.  Und  schon 
deshalb  wird  es  nothwendig  genauer  von  den  einzelnen 
zu  handeln. 

Eben  von  der  Dorfschaft  gehen  wir  aus.  Latei- 
nisch  heisst  sie  vicus  oder  villa  ' .     Dorf  wechselt  mit 

'  Ueber  villa  s.  Das  alte  Recht  p.  124  ond  oben  p.  IBS* 
Den  alteren  Gebrauch  des  'Wortes  Ticns,  t.  Bd.  I,  p.  22.  Ebenso 
CapitoÜnot  V.  Maximini  c.  12:  Germanorum  vicos  ineeodinas; 
Sulpitiua  Alexander  bei  Gregor  II,  9:  catas  habitatoribns  vacaai 
atque  ingentes  vicoa  deatitutoa  oflfendit.  Gregor  braucht  den  Aas- 
druck öfter,  um  einen  grosseren  Ort  im  Gebiet  einer  civitas  so  be- 
zeichoen,   111  >  6:   Columna^MrtUacensis   arbis   vicas;    lY,  50: 
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Heim  '.  So  viele  Hufen  dazu  gehören,  so  viele  Hof- 
stätten mit  den  darauf  liegenden  Wohngebäuden  finden 
sich;  Haus  und  Land  stehen  in  enger  Verbindung  zu 
einander.  An  der  Hofstätte,  die  eben  zuerst  unter  dem 
Worte  mansus  verstanden  wird,  haftet  das  Recht  auf 
die  bestimmten  Ackertheile  und  den  Mitgenuss  der  un- 
getheilten  Besitzungen.  Wem  die  Hufe  gehört,  dem 
steht  auch  dieses  zu  ' . 

Wo  dann  wahre  Feldgemeinschaft  bestand,  konnte 
sie  schon  zu  Berathungen  von  einiger  Bedeutung  führen, 
am  meisten  wenn  sie  so  weit  ging  dass  sie  eine  wie- 
derholte oder  alljährliche  Vertheilung  der  Ackerstreifen 
aaf  den  einzelnen  Fluren  mit  sich  brachte  ' ;  waren  diese 
dagegen  fest  bestimmt,  so  blieb  die  gemeinschaftliche 
Bewirthschaftung  an  eine  stätige  Ordnung  gebunden  und 
gab  zum  förmlichen  Beschluss  wenig  Anlass.  Vielleicht 
war  dies  mehr  bei  den  ungetheilteu  Stocken  der  Mark 
der  Fall,  wo  die  späteren  Weisthümer  eine  grosse  Man- 
nigfaltigkeit und  auch  nicht  selten  einen  gewissen  Wechsel 
der  Verhältnisse  erkennen  lassen,  die  weit  zurückgehen 
müssen,  die  ich  aber  doch  nicht  ohne  weiteres  in  diese 

ATsilociom  Carnotensis  vicu«;  V,  18 :  Carno  Toronicna  vicns;  vgl.  IX, 
21.  X, 31.  Es  Ist  immer  ein  Ort  ohne  Mauern:  die  Mauern  einiger 
iuliicher  Städte  wurden  zerstört  und  da:  yicos  ha^  civitates  noml- 
B>re  praecepit,  Fred.  c.71.  —  Anderswo  wechselt  der  Sprachgebranch 
zwischen  TÜla  und  vicns,  z.B.  Tr.  Sang.  7  p.  16:  in  vico  qui  dicitar 
Ailihcaoge,  und  nachher:  Actum  In  villa  Ailihccaogia. 

'  Wie  Das  alte  Recht  p.  66  n.  53  Stellen  angeführt  sind 
wo  In  denselben  Namen  villa  und  heim ,  heim  und  dorpf  wechseln, 
■0  steht  auch  Br^qnigny  p.  414 :  Bollnnvilla  sive  Bolluntorf.  Vgl. 
Griff  V,  p.  224. 

'  Hierüber  ist  die  Beilage  zu  vergleichen. 

»  Vgl.  Bd.  I,  p.  27. 


Erörterung  hineinzieben  mag.  Es  genügt  dass  unsere 
Qoetlen  die  tgllgemeinen  Grutidzüge  solcher  EiarichtaBgeB 
erkennen  lassen. 

In  bairischen  Denkfnälem  werden  einige  Male  com- 
marofaaai  genannt«  Mitunter  ist  der  blos  locafe  flegriff 
von  Grenznachbarn  völlig  ausreichend  V;  doch  wird  « 
anderen  Stellen  auch  eine  nähere  Beziehung  derseibei 
zu  einander  und  zu  einem  gemeinsamen  Besitzibom  ao«- 
gedeutet,  wie  sie  entweder  auf  besonderen  Umstanden  ' 
oder  auf  der  Theilnahme  an  derselben  Dorfgemeinde 
beruht '  •  Anderswo  sind  die  Ausdrücke  gewöhnlicher, 
die  Beziehungen  aber  in  denen  sie  gebraucht  werdeo 
bedeutsamer  als  hier.  Die  in  dem  Dorfe  angesesseo 
und  begüt^t  waren  heissen  Gaburen,  Bauern,  Nach- 
giburen,  Nachbaren  ^ ;  lateinisch  werden  sie  vicini,  auch 

'  Lex  Bajav.  XI,  5:  Quoticns  de  commarchanis  contentio 
nascitur  etc.;  XVI,  1,  2,  bei  einem  Ackerstreit:  üle  homo  qoi  huc 
testificare  voloerit,  commarchanus  ejus  debet  esse. 

'  So  Tr.  «Fris.  .Ifi9  p.  97,  wo  gfewiaae  Pcraonen  ewei  Tbeile 
eines  Landes,  die  commarcani  den  dritten  geben.  Hier  sind  n 
wohl  Miteigent humer  eines  Landes.  Ebenso  schenken  die  Besitzer 
coromarchiam  noätram  in  loco  qul  dicitur  Eokespach,  Tr.  Rat.  8 
p.  86.  —  Gleichbedeutend  scheint  compartes  zu  stehen,  Not. 
don. Salzb. c.  12  p. 44:  portionem  auam.in  territorio  et  In  a.YiraBciuo 
compartibus  suis.  >Doch  können  hier  auch  Miterben  verstanden  werden. 

'  L.  Baj.  XXI,  1:1:  nullus  de  alterius  silva,  quamvis  prins 
inTcniat,  ai'os  tollere  preesnmirt,  nisi  ejns  commarcanos  fuerit  quem 
calasneo  dicimns.  Mederers  Erklärnng  von  calasneo  p.  278'ist:nn- 
befriedigend ;  Grfanm,'Granun.  Il,73d,  liest  calasneo  und  bezieht  es, 
R.  A.p.601,  auf  wirkliche  Markgenotsenaehaft;  s.  aber  Griff  II,  p.294. 
Der  Sinn  scheint  zu  sein,  dass  der  commarcAnus  In  der  Silva  des 
anderen,  nicht  in  einem  gemeinschaftlichen  'Walde,  das  Recht  hatte. 

*  Graff  in,  p.  19.  Das  deutsche  Wort  Bauer  hat  In  mso- 
chen  Gegenden  noch  jetzt  seine  alte  Bedeutung  behauptet,  wornacli 
es  nur  von  dem  Hufenbesitzer  gilt. 
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confinitimi  gedanot.  Aber  auch  die  Beieicbming  coih- 
tribules  findet  sich  ' ,  und  anderswo  heissen  die  berech- 
tigten Mitglieder  der  Dorfgemeinde  ctires  ' ,  ein  Wort 
das  ohne  Rücksicht  auf  den  Wohnort  die  wahren  Ge« 
roeindegenossen  zu  bezeichnen  pflegt.  Die  Glossen  setzen 
muuicipes  gleichbedeutend  mit  den  angeiuhrten  deutschen 
Worten  ',  oder  deuten  noch  auf  andere  Weise  an,  dass 
nicht  die  blos  zuPallige  Nachbarschaft,  sondern  auch  nodh 
ein  festeres  Band  sie  vereinigte. 

Dies  zeigt  sich  auch  wenn  wir  genauer  zusammen- 
stellen in  welchen  Verhältnissen  diese  Nachbarn  oder 
Dorfgenossen  genannt  werden.  Nach  bairischem  Recht 
sollen  sie  sich  versammeln  wenn  es  gilt  eine  verrückte 
Grenze  wiederherzustellen  * ,  sollen  als  Zeugen  herbei- 
gezogen werden  wenn  ein  Thier  dem  Eigenthum  des 
aodem  Schaden  zugefügt  '^  oder  wenn  jemand  einen 
Todschlag  unter  solchen  Umständen  begangen  hat  dass 
er  nach   dem   Gesetz   straflos   bleiben   kann  * .    Ebenso 

'  Tr.  Sang.  p.  133 :  At  illi  generali  eontribüliom  circmn- 
qotqoe  conrentu  facto  etc.  Contribulea  übersetzen  alte  Glossen 
canelioge;   Graff  IV,  p.  442. 

^  Tr.  Sang.  p.  272  n.  97 :  ^icat  nlii  ciFes  ligna  et  materlom 
cedendi  potestatem  habeam;  p.  381  n.  1:  nsns  omnes  ....  cum 
niis  abiqne  cWibas  ....  esse  communes.  Die  Stellen  sind  freilich 
aas  ksroiingischer  Zeit. 

'  Graff  III,  p.  19,  wo  anch  die  Uebersetzong  ,Icaparini' 
janctos  vorkommt.  Vicini  wird  auch  yon  Stadtbewohnern  gebraucht, 
DocaDge  VI,  p.  816. 

*  L.  Baj.  XI ,  2 :  Ticinis  pracsentibns  restituat  termlnnm. 
Darauf  mag  man  auch  die  Worte  der  L.  Wisig.  beziehen  X,  1,  8: 
qnod  8  parentibus  Tel  Ticinis  diTisnm  est.  Ueber  eine  andere  Stelle 
».  Bd.  I,  p.  272. 

*  L.  Baj.  Xni,  12,  1 :  et  allqui  de  vicinis  eornm  videant  hoc. 

*  Tass.  decr.  3:  scd  tarnen  ea  genera  trium  homicidionim 
^ito  BigDo  vicinis  suis  et  his  qui  adsistnnt  insIgnet. 
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werden  sie  häufig  anderswo  als  Zeugen  bei  rechtficheo 
Geschäftnn  genannt  * ,  mitunter  so  dass  sie  ausdröcktich 
ihre  Zustimmung  geben  ' ;  sie  werden  versammelt  um 
über  Verhältnisse  des  Dorfes  Aussage  zu  thun  ' .  Aos 
ihrer  Mitte  sind  manchmal  die  Eideshelfer  genommen*. 
Schon  hier  würde  nur  in  einigen  Fällen  der  allgemeiDe 
Begriff  von  zusammen  oder  benachbart  wohnenden  Leuten 
für  ausreichend  gelten  können  ' ;  viel  weniger  ist  dies 
der  Fall  wenn  König  Chilperich  bestimmt,  dass  denselben 
alle  Streitigkeiten  zuerst  vorgebracht  werden  sollen,  ob 
sie   auch   der  Meinung   sind    dass   die   Sache   sich  zur 

'  Form.  And.  3J.  32.  33.  Marc  App.  46.  Lind.  108.  Bai. 9. 
In  den  letzten  unter  sich  sehr  ahnlichen  Formeln,  die  den  Fsll  be 
treffen  wenn  jemand  durch  Brand  seine  Urkunden  verloren  bat, 
steht  vicini  pagenses.  Vgl.  Tr.  Sang.  p.  68  n.  24 :  aliquantes  jucho« 
ubi  vicinos  ....  supraduxi,  wohl  in  der  Absicht  damit  sie  Zeagea 
seien.     S.  im  allgemeinen  Rogge,  Gerichtswesen  p.  99  ff. 

'  Tr.  Fris.  12  p.  31  (Mon.  B.  IX,  p.  7):  per  consensnm  — 
confinitimorum  nostrorum  consentientium ;  50  p.  57:  adstantibes 
cunctis  finitimis,  nemo  prohibente;  59  p.  61 :  seu  vicini  ejus  fideles 
simul  cum  illo  firmaverunt.  Vgl.  den  Aufdruck  einer  ungedrocktes 
Rheinauer  Formel,  wo  jemand  seiner  Frau  bedeutendes  Gut  ver- 
schreibt :  absque  contradictione  nilius  proximorum  aut  vicioomo 
meornm   ....  possideat* 

'  Tr.  Sang.  p.  324  n.  10:  ipse  placito  habito  in  praefata 
Villa  Pirithorf  populoquc  circumquaque  congrcgato,  cum  sacramento 
et  fide  data  vicinos  quosque  interrogans  ,  rei  veritatem  iaienit 
Vgl.  oben  p.  267  n.  I. 

*   Form.  And.  28.  29.  49:  vicini  circa  manentes. 

^  In  anderen  Stellen  scheint  nur  dieser  obzuwalten,  z.  B- 
Greg.  III,  15.  Vlll,  16. 19.  Schon  weniger  ist  dies  der  Fall  Lex 
Alsro.  XXXVI,  3:  respondeat  vicino  suo  aut  qualiscnnque  peräona 
eum  roallare  voluerit;  vgl.  L.  Bajuv.  XVII,  2;  oder  in  Slellen  wie 
Tr.  Sang.  p.  181  n.  108:  jurnales  quas  conparavit  ad  lllos  vicinos, 
wo  sehr  wohl  die  Dorfgenossen  gemeint  sein  können. 
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gerichtlichen  Verfolgung  eigne  ' .    Dasselbe  merkwürdige 
Gesetz  scheint  ihnen  sogar  in  älterer  Zeit  ein  Erbrecht 
an  dem  Grundbesitz    des   Genossen    beizulegen ' ;    was 
denn  freilich   später   nicht   mehr   zur  Anwendung  kam. 
Dagegen  verdient  noch  eine  Stelle  in  den  Zusätzen  zur 
Lei   Salica    hervorgehoben   zu   werden ' ,    wo   der  Fall 
erwogen  wird    wenn  zwischen  zwei  Dörfern  jemand  er- 
schlagen  gefunden   ist.     Die   Dorfgenossen   (vicini)   auf 
deren  Felde  der  Leichnam  lag  sollen  auf  dem  nächsten 
Gerichtstag  erscheinen  und  sich  durch  einen  Eid  reinigen 
dass  sie   nicht  die  Thäter  sind,   die  angeseheneren  mit 
mehr,  die  geringeren  mit  15  Eideshelfern.    Alle  haften  ' 
sie  gemeinsam,  und  es  wird  offenbar  vorausgesetzt  dass 
der  Acker  oder  das  Feld  auf  dem  der  Erschlagene  lag 
allen  zusammen  gehörte.    Dabei  kann  natürlich  nicht  blos 
von  dem   unbebauten   Lande   die  Rede   sein,    und    die 
Stelle  giebt   daher   ein   starkes  Zeugniss   von   der   Ge- 
meioschartlichkeit  die  unter  ihnen  herrschte  und  die  wir 
nicht  anders   als   eine   strenge  Feldgemeinschaft  nennen 
können. 

'  Chilperici  edict.  c.  9,  Pertz  Legg.  II,  p.  11 :  Si  quis  causam 
niltare  debet,  et  sie  ante  ricinos  caosam  soam  Dotnm  faciat  .... 
^  li  ipsi  hoc  dabitant  ut  malletur  causam  etc. 

'  Vgl.  Das  alte  Recht  p.  130.  Lehueron,  inst.  Carol.  p.  80 
nilt  die  Tidni  hier  für  Verwandte,  und  will  la  dem  Gesetz  eine 
Bestimmung  zu  Gunsten  der  nächsten  Verwandten  gegen  entferntere 
äie  ihnen  früher  gleichstanden  sehen ;  vgl.  p.  54. 

'  Bei  Pertz  Legg.  II,  p.  4  als  Chlodovechi  cap.  add.  9 
(=  Wolf.  75).  Hier  heisst  es;  vicini  Uli  in  quorum  campo  vel 
«litum  corpus  inrentum  est  ... .  Et  debet  judex  nnntiare  et  dicere: 
Hofflo  i»te  in  vestro  agro  Tel  in  vestibulo  est  occiaus  ....  Tnnc 
^oi  illi  quibua  nuntiatur  a  judice  etc.  Im  Wolf.  Cod.  heisst  es 
"»chher  nochmals:  Minoflidis  vero  vicini.  —  Was  ist  exitns  oder 
vciUbaloD,  das  hier  gleich  bedeutend  gebraucht  wird? 
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Dagegeo  lasst  das  Salische  Gesete  selbst  nnr  auf 
gei(iöbiiiiche  Markgenossenschaft  schliessen.  Aber  es  wird 
die  Frage  sein  ob  diese  in  früherer  Zeit  ohne  die  be- 
sondere  Art  der  Feldvertheilung  vorgekommen  ist  Und 
jedeofails  sahen  wir  auch  dort  schon  eine  fest  ausgebil- 
dete rechtliche  Genossenschaft  welche  unter  den  einzelneo 
Mitgliedern  einer  Dorfschaft  bestand  * . 

Wir  werden  nachher  bemerken  dass  die  Dörfer  io 
dieser  Zeit  regelmässig  ihre  besonderen  Vorsteher  hatteo. 
Daran  kann  also  kein  Zweifel  sein  dass  sie  als  Ge- 
meinden von  einer  gewissen  politischen  Wichtigkeit  be- 
seichnet  werden  müssen  * ,  die  in  den  Heimathsgegeodefl 
von  Alters  her  bestanden  und  in  den  neu  eroberten 
Gebieten  immer  aufs  neue  begründet  wurden,  und  die 
ihren  allgemeinen  Charakter  beibehielten,  so  sehr  auch 
die  Verhältnisse  der  Bewohner  wechseln  mochten. 

Allerdings  konnte  der  Dorfgenosse  nicht  blos  einen 
Theil  der  Hufe  an  Knechte  oder  Hörige  ausgebeD, 
sondern  der  Eigenthümer  konnte  die  Hufe  auch  gaoz 
und  gar  auf  einen  solchen  übertragen,  der  dann  auf 
dem  Hofe  wohnte  und  in  der  Benutzung  des  Landes 
und  der  damit  verbundenen  Gerechtsame  den  freien  Ge- 
meindcmitgliedern  gleichstehen  musste  * ,  während  doch 
das  eigentliche  Recht  im  Dorfe  nur  von  den  Eigenthümem 

'   Das  alte  Recht  p.  124.  128.    Vgl.  oben  p.  21. 
«    Vgl.  Bd.  I,  p.  62. 

'  Vgl.  Eichhorn  in  der  Zeitschrift  I,  p.  160.  190.  WenB 
derselbe  an  der  letzten  Stelle  tagt,  dass  der  Herr  höriger  Höfen 
nicht  als  Genosse  der  Gesammtburgschaft  und  des  Gemelndegericlitf 
gelten  könne,  so  kann  überhaupt  nur  das  letzte  in  Frage  konmei 
«nd  da  zeigen  die  Urkunden  gerade  das  Gegentheii;  s.  die  in  der 
folgenden  Note  angeführte  Urkxuide« 
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selbst  wahrgenoinnieii  werden  kofinte.  ]>er  Börige  weitete 
seine  Kühe  aaf  der  Mark,  trieb  seine  Schweine  zur 
Mast  in  den  Wald;  aber  war  das  Recht  streitig,  so 
hatte  der  Herr  es  zu  vertreten.  Galt  es  einen  Beschluss 
ta  fassen  der  atlgenieinere  Verhaltnisse  des  Dorfes  be- 
traf, so  konnte  nur  dieser  theilnehmen  '  •  Der  Bestand 
der  alten  Gemeindeordnung  wurde  auch  dann  nicht  ge- 
stört, wenn  ein  grösserer  Theil  der  Hufen  an  ein  geist- 
liches Stift  oder  einen  höheren  weltlichen  Herrn  gekommen 
war  und  nun  von  abhängigen  Leuten  bewohnt  und  be- 
wirlhschaftet  wurde.  Dass  aber  ganze  Dörfer  höriger 
Leute  in  dieser  Zeit  sich  nur  selten  finden,  ist  bereits 
oben  bemerkt  worden  ' .  £ine  solche  Umwandclung  freier 
Bauerschaften  hat  wenigstens  nur  langsam. und  allroählig 
stattgefunden^  und  Einrichtungen  welche  damit  zusam- 
meobingen  dass  ein  Weltlicher  oder  ein  geistliches  Stift 
die  Verhältnisse  eines  solchen  Dorfes  zu  ordnen,  einen 
eigenen  Vorsteher  zu  ernennen  oder  die  einzelnen  Hufen 
ao  einen  bevorzugten  Hof  zu  knöpfen  und  so  die  Zinse 
zu  erheben,  die  Dienste  zu  bestimmen  hatte,  finden 
sich  in  dieser  Zeit  noch  nicht;  oder  wenn  ja  etwas 
ahnliches  in  einigen  Gegenden  z.  B.  in  Baiern  auf  her- 
zoglichen Gütern  vorkommt,  so  beruht  es  darauf  dass 
sich  hier  eine  ältere  hörige  Bevölkerung  befindet ' ,  und 

*  Man  siehe  besonders  eine  Sangaller  Urkunde,  p.  381  n.  I, 
^k  in  der  Beilage  aa«fährlich  angeführt  worden  ist,  nnd  wo  das 
Kloster  dasselbe  Recht  beansprucht  und  erhält,  wie  noosqaisqu« 
über  bomo  oder  cum  illis  ubique  civibus. 

*  S.  oben  p.  188.    Vgl.  auch  Eichhorn  p.  167. 

'  Vgl  basooders  das  Cong.  Arn.  p.  21.  22  etc.,  wo  Yiflett 
raa  10^20  HafeR  und  mehr  geschenkt  werden,  deren  Besitzer 
iauaer   servi    oder   barscalci   (tributales)   sind.    In  den  Not.  don. 
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es  bleibt  zweifeihaft  in   wie   weit   dabei   eine  (ormlidte 
Gemeindeverbindung  besteht.    Vielleicht  wird  gerade  im 
Gegensatz  gegen  solche  zusammenwohnende  zinspflichtige 
Leute  bei   den   eigentlichen  Dörfern   mit  ausschliesslich 
oder  doch  überwiegend  freier  Bevölkerung  die  Bezeich- 
nung villa  publica,  auch  locus  publicus  oder  dergleichen, 
gebraucht  * ,  die  sich  in  Baiern  häufiger  als  anderswo  findet 
Die   Gebiete   oder  Marken    der   grösseren  Dörfer 
oder  anderer  entsprechender  Ortschaften  sind  nicht  selten 
von   bedeutenderem   Umfang  gewesen ;    und    bei   fort- 
schreitender   Cultur   und   dichtcrem  Anbau   des  Landes 
ist  es  häufig  geschehen  dass  innerhalb  der  Marken  neoe 
Wohnplätze  entstanden  sind,  deren  Inhaber  wieder  be- 
sondere Verhältnisse  unter  sich,  aber  innerhalb  der  alten 
Mark ,   begründen   konnten  ' .    Man   verrückte  nicht  um 
dieser  willen  die  einmal  bestehenden  Grenzen,   sondern 
es   erhielten  vielmehr   die    ursprünglichen   Marken  eine 
allgemeinere  Bedeutung.    Sie  blieben  fortwährend  rechtlich 
und   räumlich   die  Eintheilung    welche   sich,    ganz  un- 
bewohnte  Gegenden  ausgenommen,    über    den   ganzen 

Salzb.  c.  1  (f.  p.  32  etc.  wird  haafig  die  curtis  et  casa  mit  des 
dazu  gehörigen  coloniae  oder  hörigen  Hufen  erwähnt.  Vgl.  in 
allgemeinen  die  Beilage. 

*  castrom  publicam  Tr.  Fris.  6  p.  28.  8  p.  29 ;  locns  pablicos 
Tr.  Frlg.  8p.29.  Tr.  Fat.  41  p.  38;  villa  publica  Tr.  Fris.  96  p.  78. 
102  p.  81.  Tr.  Patav.76  p.  62;  curtis  publica,  ib.75p.  61.  81p. 65; 
Tg).  V.  Ansbert!  c.  25:  de  vicis  pubücis.  Conc.  Rem.c.  15,  MansiX, 
p.  1202:  in  clvitatibus  et  in  vicis  publicia.  Anderswo  wird  du 
königliche  Gut  so  bezeichnet;   s.  unten. 

'  Häufig  sind  in  den  Fuldaer  und  Lorscher  Urkunden  die 
Bezeichnungen:  in  pago  ....,  in  fine  oder  in  marca  ....,  in  vilts 

oder  in  loco ,  z.  B.  Tr.  Laur.  1,  p.  28.  30.  31.   Tr.Fnld.209' 

210.  212.  218.  252.     Vgl.  die  Beilage. 
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Umrang  des  Reiches  erstreckte,  und  deren  man  sich  daher 
häufig  bediente  um  die  Lage  eines  Grundbesitzes  m  be-* 
zeichnen.  Dieser  hat,  mag  es  nun  eine  Hufe  oder  ein 
anderes  Landstuck  sein ,  eben  in  Beziehung  beides 
aur  die  räumliche  Lage  und  das  rechtliche  Verhaltniss, 
seinen  Platz  in  der  einzelnen  Mark,  und  bildet  gewisser- 
roaassen  nur  durch  diese  einen  Theil  vom  Territorium 
des  Reichs  und  vom  Reiche  selbst.  —  Lateinisch  wird 
Mark  mit  den  Worten  finis  oder  confinium  wieder- 
gegeben ';  doch  wie  die  ursprüngliche  Bedeutung  eine 
aobestimmte  ist,  so  werden  sie  auch  alle  nicht  selten 
(ör  die  höheren  Abtheilungen  des  Landes  gebraucht ' . 
Dass  diese  Marken  mit  einer  Eintheilung  des  Volks 
nach  Zehnern  oder  Zehntschaften  zusammenhängen,  muss 
entschieden  in  Abrede  gestellt  werden  ' .  Solche  hat  es 
in  Deutschland  niemals  gegeben. 

^     '   Aach  hier  muss  ich  die  weiteren  Belege  der  Beilage  ror 
behatten. 

'  Tr.  Sang.  p.  74  n.  34 :  in  pago  Tnrgaugense  et  in  fine 
Arboninse;  p.  1 1  n.  9:  inferne  Angustensi  vel  inferne  Prisegauginae 
(wo  wohl  ,in  fine'  zn  lesen  ist;  es  heisst  nachher:  infra  ipsis  pacns); 
Brequi^ny  p.  244:  in  fine  Remensi,  p.  326:  in  finem  Flaviniacinse. 
~-  Auch  marcha  steht  qfter  in  dieser  Weise,  Tr.  Fuld.  100  p.  49: 
io  pago  Grapfeldonomärcn ;  225  p.  103:  in  Grapfeldonomarcu ;  269 
p.  115:  io  pago  Salagewe  et  in  marcn  Salagewono;  Neugart  394 
P-  315:  in  marcha  Argnngaanensium ;  Wenck,  Hess.  L.  6.  II,  p.  15. 
in  marca  Hassornm.  So  steht  in  der  L.  Alam.  XL VII,  I  :  extra 
narciin,  und  Cap.  add.  34:  foris  marcha,  Wofür  XLVI,  1:  extra 
tcrmiDos,  XXXVil,  3:  foris  terminam;  vgl.  I^x  Baj.  XIII,  9,  I: 
forai  terminum  ....  hoc  est  foras  marca ,  und  ebendort  I,  4,  I . 
^^1)  II,  1.  Tass.  decr. 7.  Bei  Marius  a.  581  steht  sogar:  marca 
Childeberti  regis,  für  Reich,  Gebiet. 

'  Jener  Ansicht  ist  Eichhorn,  Zeitschrift  I,  p.  180.  Vgl. 
«>s  dagegen  and  gegen  das  Vorkommen  von  Zehntschaften  Im 
liten  Deutschland  Bd.  I,  p.  259  ff.  beigebracht  ist. 
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Dagegen  ist  die  Bedeataog  und  allgemeine  Ver* 
breituDg  der  Eintheilung  nach  Hunderten  oder  Hondert- 
achallen  froher  ausführlich  dargelegt  worden.  Diese  sind 
umfangreicher  als  die  Marken  im  eigentlichen  Sinn  des 
Wortes  und  beliehen  sich  nicht  wie  diese  auf  eine  be- 
stimmte Ortschaft  als  Mittelpunkt  der  Vereinigung  ' .  Sie 
haben  andererseits  eine  mehr  politische  Wichtigkeit,  indem 
sie  zunächst  nicht  durch  die  Art  und  Weise  des  Za- 
sammenwohnens  sondern  durch  Bedurfnisse  allgemeioerer 
Art  hervorgerufen  worden  sind.  Die  Völkerschaft  wohnt 
in  Dörfern,  tbeilt  sich  aber  und  ihr  Gebiet  nach  Haa- 
dertschatlen ,  welche  fSr  die  Geschäfte  des  Kriegs  und 
des  Friedens  die  allen  Verhältnissen  zu  Grunde  liegende 
Einheit  bilden. 

Haben  wir  früher  die  Spuren  verfolgt  welche  das 
Vorhandensein  dieser  Gliederung  bei  allen  germanischen 
Stämmen  zeigen,  so  bezeichnen  wir  hier  näher  in  welcher 
Weise  sie  sich  innerhalb  des  fränkischen  Reiches  findet 
Bei  Ripuarischen  und  Salischen  Franken  weist  auf  eine 
solche  Eintheilung  der  Name  des  Centenarius  hin,  der 
in  den  Gesetzen,  Urkunden  und  anderen  Denkmälern 
dieser  Zeit  häufig  genug  vorkommt  *  und  der  von 
früherer  Zeit  her  eine  eigenthumliche  Stellung  in  der 
Reihe  der  Beamten  einnimmt.  Noch  bestimmter  sind  die 
Ueberlieferungen  des  alemannischen  Landes,  wo  eine 
ganze  Reihe  alter  Huntare  namhaft  gemacht  wird ' ,  die 

'  So  ist  die  tod  Grimm  R.  A.  p.  532  aufgeworfene  Frt^^: 
wie  verhaUen  sich  huntari  and  roarcha?  so  beantworten. 

'  S.  den  folgenden  Abschnitt. 

'   Ich  stelle  hier  die  Stellen  zusammen:  Tr.Sang.p.31  a.SS; 
in   pago  qui   dicitor  Ettrahontal;  —   Mon.  B.  XXVilly  1,  p.  37^^ 
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ihre  Beieicbnung  theiis  Yon  eiiaelnen  Personen  '  theila 
von  anderen  Umständen  empfangen  haben.  Lateinisch 
nennt  man  sie  nur  selten  centena,  mitunter  marcha^ 
häufiger  aber  situs ,  pagellus ,  oder  geradezu  pagus  * . 
Wenn  daher  bei  anderen  St&mroen  die  Hundertschaft 
nicht  so  ausdräcklich  in  ihrem  Namen  selbst  ihre  Be- 
deotang  kundgiebt,  so  kann  schon  dadurch  ihr  Vor- 
kommen  versteckt    sein,    während   doch   Spuren    einer 

in  p«go  GlehoBtra;  —  Neogartl,  n.  356  p.  289:  in  pagello  Goldinei- 
bnaUre;  vgl.  d.'  788;  —  Tr.  Sang.  p.  71  n.  28:  in  pago  qol 
Tocatar  Hattenthnntari ,  und  p.  375  n.  29:  in  pago  Hattinhnnta; 
Tr.  Lanr.  3240. 3843 :  In  Hattenhnntare ;  —  Tr.  Sang.  p.  414  n.  52:  in 
pago  MoBigiaingeahantare ;  vgl.  Neogart  745 ;  —  Tr.  Sang  p.  77  n.  88 : 
tofra  marcha  illa  qni  Tocatnr  Mantharilieshantari ;  p.  376  n.  31:  in 
pago  Muntariheshantere,  nnd  p.  455' (n.  2):  in  pago  Mundriches- 
boadera;  vgl.  Neng.  775 ;  r—  Tr.  Sang.  p.  205  n.  5  nnd  p.  206  n.  6: 
in  centena  Rnadoltevhantre;  —  Neog.  I,  ■.  356  p.  289:  in  pageito 
Soaercenhnntare;  —  Tr.  Sang.  p.  235  n.  26 :  in  sitn  Waldramnishnn- 
tari;  p.  237  n.  31  und  p.  238  n.  32:  in  pag»  Tnrgangensi  quod 
Umea  apeeialiter  dicitor  Waidliramniahnntari;  p.268n.  88:  in  Wald- 
nmaeabattdare.  Die  Stellen  sind  allerdings  meist  apnterer  Zeit.  — 
Die  centena  Eriggewe  et  Apphon  nennt  ebenfalls  eine  apiitere  Ur- 
kande;   a.  Stilin  I,  p.  281. 

'  Daranf  hat  schon  Grimm  R.  A.  p.  532  hingewiesen.  An 
den  Namen  des  Centenars  kann  nicht  wobt  gedacht  werden,  da 
diese  Bezeichnungen  sich  Jahrhunderte  lang  unverändert  erhielten; 
die  SteileH  welcbe  Munthariheshuntari  betreiTen  sind  ?on  792.  889. 
980.  Die  Namen  müssen  doch  offenbar  mit  früheren  Verhaltniseen 
dieser  Bintheilnngen  xusamraenhangen. 

'  S.  die  obige  Note.  Am  hanftgsten  bexeicbnet  situs  die  Unter- 
abtbeilong  des  pagus,  wird  aber  doch  in  ziemlich  unbestimmter  Be- 
dantoag  gebraucht;  Tr.  Sang.  p.  4  t  in  slto  Durgaunense;  p.  16 : 
ia  sato  Durgoie ;  —  p.  5  n.  5:  In  pago  Durgauginse  seu  in  alto 
Zarihgaonia ;  ahnlich  p.  6.  35.  39;  p.  68  n.  24:  in  pago  Durgau- 
gcase  et  in  eitn  Arbnnense;  ähnlich  p.  69  n.26  etc.;  —  p.23  n.  16 : 
i>  pago  et  In  sHo  qni  dieitnr  Perichtoltespara ;  p.  66  n.  5:  in  sito 
\f\  iD  paco  Lincauginsl ;  p.  67  n.  6:  in  pago  vel  in  sito  linzgaawa. 
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ahnlichen  Eintheilung  sich  aller  Orten  fiodeo.  Am  wenigsten 
bei  den  Baiern,  wo  freilich  der  Centenar  oder  ein  ihm 
gleichstehender  Beamter  nicht  fehlte,  wo  es  aber  kaam 
wahrscheinlich  gemacht  werden  kann  dass  ihm  bestimmte 
von  dem  Gau  verschiedene  Bezirke  angewiesen  waren. 
Dagegen  ist  selbst  in  Gallien  die  deutsche  Eintheilung 
herrschend  geworden,  bald  geradezu  als  Hundertschaft 
bezeichnet  ' ,  bald  mit  dem  Worte  condita  benannt ' , 
das  aus  dem  Keltischen  abgeleitet  dieselbe  Bedeutung 
zu  haben  scheint,  sei  es  dass  schon  den  alten  Galliern 
solche  Districte  bekannt  waren ,  sei  es  dass  in  den 
westlichen  Provinzen  des  fränkischen  Reichs  für  eine 
von  den  Franken  eingeführte  Ordnung  doch  ein  ein- 
heimischer Name  entstand.  —  Auch  das  Wort  ^aicis'  ist 
hier  zu  erwähnen,  obschon  es  nur  in  späterer  Zeit  und 
in  beschränkter  Anwendung  begegnet ' . 

'  Za  den  Bd.  I,  p.  83  n.  5  angeführten  Beispielen  kommt 
noch  Form.  Bign.  18,  die  rentena  Oscarensis  in  einer  Urkunde  vom 
J.  8l6y  die  Gu^rard,  Irroinon  p.  173  anfährt,  and  eine  Stelle  des 
Tabnlarium  abbat.  Belliloci,  angefahrt  Ton  Labonlaye,  droit  de  pro- 
pri^t^  p.  259  n.  4:  Haec  omnia  Knnt  in  pago  LemoTicino  et  Catur- 
cino  et  centenis  Vertelense  et  Lidense. 

'  Der  Ausdruck  findet  sich  Form.  Sirm.  1  ff.  35  ff.  Lind.  25. 
26.  And.  28.  Vgl.  eine  angedruckte  Formel  aus  Cod.  Par.N.  2123: 
in  pago  illo'et  iJlo  in  conditaa  et  fines  illaa;  V.  S.  Rigomarif  Booq. 
III,  p.  427:  in  condita  Sagonensi.  Das  Wort  scheint  abgeleitet 
vom  keltischen  cant,  hundert;  s.  Mone  I,  p.  6  und  über  die  Hon- 
dertschaft  als  Eintheilung  bei  den  Kelten  Leo,  Berl.  Jahrb.  1844.1, 
Nr.  107.  Auch  Gu^rard,  sur  le  syst^me  des  divisions  territoriilei 
p.  48  sagt  dass  die  condita  der  centena  entspreche,  setzt  aber  beide 
erst  ins  9te  Jahrhundert,  da  doch  wenigstens  jene  auch  in  Galileo 
in  alteren  Denkmälern  vorkommt. 

'  Vgl.  Gu^rard  a.  a.  O.  p.  49.  Auch  der  Ausdruck  actas 
findet  sich;  in  actu  Oscarense  gleichbedeutend  mit  in  centena,  in 
pago  Oscarense,  Irminon  p.  173. 
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Ausserdem  aber  entsprach  auch  die  alte  Eintheilung 
der  Stadtgebiete  in  pagi  '  im  allgemeinen  dieser  deutschen 
Gliederung,  and  wenn  sie  manchmal  den  neuen  Hun- 
dertschaften zu  Grunde  lag,  so  blieb  sie  anderswo  ganz 
ODverandert  bestehen  und  vertrat  geradezu  ihre  Steile, 
ganz  auf  dieselbe  Weise  wie  die  gaHischen  civitates  den 
deutschen  Gauen  gleichgesetzt  wurden. 

Jene  haben  schon  ursprünglich  eine  Aehulichkeit 
mit  den  deutschen  Gaugemeinden,  nur  dass  bei  ihnen 
regelmässig  eine  bedeutendere  Stadt  den  Mittelpunkt 
des  Districtes  bildete,  der  eben  als  ihr  Gebiet  angesehen 
werden  konnte.  Diese  Verbindung  von  Land  und  Stadt 
ist  von  älterer  Zeit  her  auch  unter  der  römischen  Herrschaft 
beibehalten  worden  ',  und  es  schloss  sich  das  später 
ohne  Schwierigkeit  an  die  den  Franken  gewohnten  Ver- 
hältnisse an.  Man  nannte  einen  solchen  District,  der 
sonst  das  territorium  oder  der  terminus  der  Stadt  hiess  ' , 

*  Vgl.  Gu^rard  p.  47.  Beispiele  wo  solche  pagl  als  Unter- 
■btheilangen  der  Stadtgebiete  genannt  werden  sind  bei  Gregor  sehr 
hSnfig;  IX,  19:  Vosagensem  territorii  Biturici  pagum;  de  gl.  mart 
li  59:  pagum  Bitarigi  territorii;  Mir.  S.  Mart.  II,  48:  ex  pago 
totem  Carnotensi  qui  in  Andegavo  territorio  habetur;  deglor.  conf. 
c  7:  Nobiliacensi  pago  arbis  Turonicae;  Mir.  S.  Mart.  II,  13 :  ex  Tu- 
ronica  dvitate  de  pago  trans  Ligerim.  Hierfür  steht  auch  terminus ; 
de  gl.  mart.  I,  48 :  Briratensis  pagi  situm  in  Arverno  territorio  ter- 
minum ;  gl.  conf.  1 1 :  termioum  ....  Tornodorensis  castri  Lingo* 
Dtcae  civitatis.  Und  in  derselben  Bedeutung  wird  dann  anderswo 
finis  gebraucht,  Br^qaigny  p.  272 :  in  pago  Virdnnense  in  fine  Vin- 
<ii«tca;  Boaq.  IV,  p.  642:  In  fine  Cartainse;  p.  646.  662:  in  fioe 
^uciadnse. 

'  Das  Verzeichniss  der  gallischen  civitates  wie  sie  unter 
römischer  Herrschaft  bestanden  giebt  die  Notitia  Galliae,  am 
besten  von  Gu^rard,  divisions  territoriales  p.  II  herausgegeben. 

'  terminus  Burdegalensis ,  Lemovicinus,  Namneticos,  Tnro- 
ucvs;  territoriom  Aogostttdonensey  Namneticomi  TrecMsianm  ele. 
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nach  deutscher  Weise  einen  Gau ,  pagas  ' ,  und  man 
übertrug  auf  ihn  aUe  die  Verhältoisse  für  welche  ebeo 
der  Gau  im  deutschen  Lande  wichtig  war.  Darnach 
wurde  jetzt  die  Ernennung  der  höheren  königiicheo  Be- 
amten bestimmt,  wahrend  schon  von  Alters  her  ein 
Bischof  als  Vorsteher  der  Kirche  hier  seinen  Sitz  and 
in  dem  Gebiet  die  Grenzen  seiner  Wirksamkeit  hatte ' ; 
die  Theilungen  des  Reichs  wurden  mit  Rucksicht  hierauf 
vorgenommen,  und  überall  wo  es  höhere  politische  Ver- 
baltnisse  betraf  kam   diese  Eintheilung    in    Betracht". 

etc.;  aich  infra  Aodegavensis  territorii  tenninnm  n.  dgl.  Hantig  wird 
die  Stadt  geradem  als  diejenige  genannt  der  das  Gebiet  angehört: 
territoriani  Trevericae  nrbis,  Greg.  VIII,  15;  ab  arbis  CamotenM 
territorio,  IX,  6 ;  orbis  Cenomanenak  territoriom,  de  gL  nart  I,  5; 
—  a  termino  Paris,  arbis  Bad  extra  nrbis  termrouni,  IX,  6;  sab 
termino  Turonicae  arbis,  de  gl.  mart.  I,  69 ;  —  oder  man  ?erbindet 
Stadt  und  Stadtgebiet:  territoriuoi  et  civitatem  Arelatensem,  V. S. 
Caesarii  c.  12. 

'  Bei  Gregor  ist  der  Gebranch  des  Wortes  pagns  In  dieseoi 
Sinne  noch  selten;  V, 50:  pagus  Tornaoensis;  VI, 34:  pagas  Saes- 
sonicas;  VllI,  30:  pagas  Tholosanus;  spater  gewohnt  man  sich  du 
deutsche  Gaa  mit  pagas  za  übersetzen,  und  da  nennt  man  audi 
die  gallischen  civitates  mit  diesem  Worte:  pagus  Belle vaceasis,  Bi- 
toricus,  Cenomannicus,  Parisiacas  etc.  Vgl.  Dipl.  p.  69:  in  pagis 
Tel  territoriis  Lugdun.  Vienn.  GratianopoUtano.  Greg.  VIII,  18  sagt 
auch :  pagus  urbis,  and  öfter  steht  dann  der  pagus  der  dvitas  ent- 
gegen; Marc.  App.  28:  tam  infra  ci\itatem  quam  et  a  foris  in  ipso 
pago;  Booquet  IV,  p.  628:  neqoe  infra  ipsa  civitate  Par.  neqae  sd 
foras  in  ipso  pago. 

'  Daher  kommt  es  dasa  terminns,  terrltoriom  hauflg  die  Ba- 
dentnng  Diocese  hat,  die  dem  Worte  an  sich  gans  fremd  isL 
Deatlich  heisat  es  von  einem  Bischof,  Mansl  IX,  p.866:  territorieiB 
civitatis  Ttstrae«  p.  943;   intra  terrltorium  civitatis  ipsias. 

'  Gregor  VI,  19:  cnnetas  ciTitates  qaae  In  parte  itla  ad 
rtgeili  Gantcfaramnam  aspioiebant ;  Vit,  6 :  at  civitatis  mens  inter 
■•  dlflderant;  vgl.  VlI^  14.  30;  —    VII,  13  s  aii»d  si  coavanH  tt 
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Die  Gaue  des  Landes  bilden  den  Gegensats  gegen  den 
Hof  des  Königs,  und  verhalten  sich  su  diesem  wie  das 
Volk  selbst  dem  König  gegenübersteht ' . 

Sind  dies  aber  in  Gallien  eben  die  Districte  der 
Städte,  welche  selbst  aus  den  Gebieten  der  alten  keltischen 
Völkerschaften  hervorgegangen  sind  und  die  Erinnerung 
an  diese  bewahrt  haben,  so  stehen  die  deutschen  Gaue, 
wie  wir  schon  bemerkten,  in  einem  noch  unmittelbareren 
Zusammenhang  mit  der  Zertheilung  der  allen  Stämme 
in  selbständige  unter  sich  volksthümlich  verschiedene 
Gemeinden,  welche  früher  als  besondere  Staaten  et^ 
schienen,  welche  nun  freilich  ihrer  Unabhängigkeit  vdr^ 
lustig  gegangen,  mitunter  auch  auf  andere  Lande  über«^ 
tragen  sind,  die  aber  doch  auch  jet2t  keineswegs  als 
Mos  willktthrliche  Conglomerationen  von  bestimmten  unter 
sich  verschiedenartigen  Menschen  angesehen  werden  können. 
Von  dem  Recht  des  einzelnen  Gaus  ist  die  Rede  ^ ;  eben 
hierin,  dann  in  Sprache^  Sitte  und  allgemeiner  Lebens- 
weise gab  sich  die  angestammte  Gemeinschaft  kund. 

Allerdings  liegen  auch  auf  deutschem  Boden  manch- 
mal alte  Stadtgebiete  der  Abgrenzung  eines  solchen  Gaus 
lu  Grunde,  oder  dieser  empfängt  Yon  einem  einseinen 
Orte  aus  seine  Bezeichnung  und  wahrscheinlich  durch 

pigof.  hol  bonoi  res  6«  Scciplat.  «  Bävfig  steb««  auch  hier  pagi 
und  ciTitates  sosammeD;  schon  Gregor  II,  9:  juxta  pegos  vel  civi- 
Utes  (wo  aber  der  Sinn  wohf  ein  anderer  ist);  dann  l^red.  24.  25.  57. 

'  tarn  in  palatio  quam  in  pago,  heisst  es  Marc  praef.  und 
öfter»  wo  aufi^chst  von  der  Verschiedenheit  dar  Gericht«  die  I^ede  ist. 

*  consoettfdo  pagi,  fornr.  And.  5^.  Anderswo  heisst  es  in 
^ft  Erlassen  an  einen  Gräfin :  lex  loci  vestri,  Marc.  1, 37,  Slrm.  33. 
Bottq.  IV,  p.  669;  womit  doch  wlcfifer  das  Recht  seines  Gaus  ge- 
meiat  ist. 
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Beziehungen  zu  diesem  seinen  bestimmten  Umfang; 
anderswo  hängt  seine  Bildung  mit  allgemeinen  geogra* 
phischen  Verhältnissen  zusammen.  Wie  aber  diese  immer 
schon  von  Einfluss  auf  die  Bewohner  gewesen  sind,  so 
bleibt  in  vielen  Fällen  die  Eigenthümlichkeit  und  Ver- 
schiedenheit dieser  der  wabre  Grund  der  ganzen  Unter- 
scheidung. Der  Worms-  und  Speier-,  der  ZGrch-,  der 
Lobden-  und  Salzburggau  sind  Beispiele  der  erstero 
Art;  daneben  giebt  es  Bhein-  und  Donau-,  Neckar- 
und  Maingaue,  und  viele  andere  von  Flüssen  bezeichnet, 
die  gerade  in  diesen  Namen  weniger  urspriinglicb  er- 
scheinen als  andere  welche  die  Namen  alter  Völker  be- 
wahren: pagusAttuariorum,  Alsaciorum,Hassorum  *  u.s.v. 
Die  letzteren  sind  dann  freilich  nicht  häu6g  innerhalb  des 
fränkischen  Reichs  und  zum  Theil  doch  erst  wieder  von 
anderen  Worten  gebildet,  wie  pagus  Mosariorum '  oder 
dergleichen,  während  in  der  nördlichen  Hälfte  Deutsch- 
lands solche  alte  Völkemamen  läuger  Geltung  bebielteD. 
Allein  auch  dies  ist  doch  nur  eine  Bestätigung  der  all- 
gemeinen Bemerkung,  dass  historische  Vorgänge  dort  in 
Süden  früher  eine  Zerstörung  der  alten  Unabhängigkeit 
dieser  Gaugemeinden  und  eine  vollständigere  Einverlei- 
bung derselben  in  grössere  politische  Staatsverbände 
herbeiführten,  während  damit  der  Gauverband  selbst 
keineswegs  zerrissen  wurde,  sondern  vielmehr  in  seiner 
sonstigen  Beschaffenheit  unverändert  fortdauerte. 

'  Bouquet  IV,  p.  647.  Tr.  Weiss.  14  p.  22.  Vgl.  Br^qoigny 
p.  458 !  pagtis  Troningorom ;  Fred.  c.  24 :  pagus  Scotiogorom.  Der- 
selbe nennt  c.  37  die  Suggentenses,  Campanienses,  Alsacii  nod  To- 
renses,  wo  die  betrelTenden  Gane  gemeint  sind. 

'  Bouqaet  IV,  p.  689, 
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Der  Name  Gau  ist  aber  hier  vielleicht  noch  mehr 
als  anderswo  iu  verschiedener  bald  engerer  bald  weiterer 
Bedeutung  gebraucht  worden,  so  dass  es  innerhalb  eines 
Gaus  einen  kleineren  District  geben  konnte  von  dem 
derselbe  Name  galt  ' .  Und  dann  können  natürlich  nicht 
immer  dieselben  Grunde  auf  die  Bildung  des  einen  und 
des  anderen  eingewirkt  haben. 

Ausserdem  sind  in  verschiedenen  Gegenden  ver- 
schiedene Bezeichnungen  in  gleichem  oder  ähnlichem 
Sinne  üblich  gewesen;  bei  den  Salischen  Franken,  aber 
auch  bei  den  Friesen  und  anderen  Stämmen  findet  sich 
der  Name  Bant:  Bracbant,  Ostrobant,  Teisterbant,  Bursi- 
bant  * ;  im  fränkischen  Mainlande  sind  Formen  auf  -eiba 
gebräuchlich :  Wettereiba,  Winegartheiba  ' ;  häufiger  be- 
gegnet hier  und  in  benachbarten  Gebieten  die  Bezeich- 
nung Feld  :  Wormazfeld ,  Grapfeld ,  Folcfeld ,  Tullifeld, 
Gozfeld,  Sualafeld,  Meienfeld  %  wo  die  Beziehung  auf 
das  Land  überwiegt ;  während  wieder  bei  den  Alamannen 
Gaunamen  auf  -bara  üblich  wurden ,  die  ähnlich  wie 
jene  Namen  der  Hunderten  von  einzelnen  Männern  aus- 
gegangen sind  * ,  dann  aber  im  Laufe  der  Zeit  vielleicht  noch 

'    So  gehörte  der  Ziirchgaa  zum  grösseren  Turgan. 

^  S.  Ricfathofen,  in  Richters  krit.  Jahrb.  Bd.X.  1841.  p.  1006, 
Regeo  H.  Müller,  der  den  Namen  auf  die  Salischen  Franken  beschrankt. 

'  Eberhard!  summ,  tradd.  Fuld.  ed.  Dronke  c.  42.  c.  4,  10. 
12  etc.    Tr.  r^aurish.  2800  (f.,  2911   ff.     Vol.  II,  p.  575  ff.    607  ff. 

*  Die  meisten  kommen  in  den  Fuldaer  und  Lorscher  Tra- 
ditionen vor;  Tr.  Fuld.  83  steht  auch:  In  pago  Asefelt,  110:  In 
pago  Ascfelde  et  in  villa  eodem  nomine  Ascfelde;  Eberhard!  summ, 
c.  38,  164:  in  pago  Onfeld,  wo  man  wohl  zweifeln  kann  ob  wirk- 
lich Gaue  gemeint  sind,  da  hier  so  häufig  Dorfnamen  auf-feld  endigen. 

*  Tr.  Sang.  p.  30  n.  29 :  in  pago  qui  dicitur  Adalbartespara ; 
--  p.   105   D.  83;    in  pago  Albulnipara;    p,  206  n.   6:    in  pago 
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gewechselt  haben  * .  Selbst  der  Ursprung  dieser  Beiirke 
braucht  keineswegs  auf  blos  administrative  Verhikoisse 
zurückgeführt  zu  werden.  Der  Name  einer  dieser  Baareo 
hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  durch  alleo 
Wechsel  des  Besitzes  und  der  Herrschaften  hindttrch. 
Allerdings  waren  spater  auch  weitere  Veränderungen 
möglich,  welche  die  Beschaffenheit  dieser  Landtheiloogen 
selbst  betrafen  und  wekhe  zu  einigen  der  angeführten 
Namen  den  Anlass  gegeben  haben  können;  aber  dass 
sie  in  dieser  Periode  von  irgend  erheblicher  Bedeotong 
waren,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Hier  stehen  die 
Zustande  noch  in  nahem  Zusammenhang  mit  den  ersten 
nach  der  Wanderung  und  Eroberung  stattgehabteo 
Gründungen. 

Die  Ursprünglichkeit  der  Verhältnisse  welche  eben 
damit  gegeben  ist  schliesst  eine  allgemeine  Gleichförmig- 
keit zwischen  der  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Gaue 
in  den  einzelnen  Theilen  des  Reiches  ans;  aber  dies 
hinderte  wieder  nicht  dass  ihre  politische  Bedeotong 
wesentlich  dieselbe  war.  Sie  sind  es  auf  denen  durchaos 
die  Organisation  der  Regierung  beruht:  sie  bilden  ge- 
wissermaassen  den  Rahmen  für  die  Th'atigkeit  der  höchsten, 

Albnnesparo ;  Tr.Lanr.3298 :  In  Albninesbar ;  vgl.  Neu^.  If,  n.  806;  — 
Tr.  Sang.  p.  101  n.  77:  in  pago  nuncopante  Folcholtespara ;  —  p<37 
n.42:  in  pago  Perahtoltipara;  V.  S.  Galli,  bei  P^rU  SS.  U,  p.  80: 
in  Perahtoltespara^  andere  Stellen  Stalin  I,  p.  286  ff .  $  --  Tr.Saii^. 
p.  58n.  8:  in  pago  qai  vocatur  Perithtilinpara  ^  dafür  aucb  in  pago 
Perihteloni  oder  Peritiloni;  Stalin  p.  290. 

'  Dies  nehmen  wenigstens  Neugart  I,  p.  87  n*  u.  a.  aa. 
Stalin  p.  285  bemerict  dass  Adelhartsbaar  nnd  Bircktilosbaar  Sticke 
des  grossem  f^ndstrichs  sind  welcher  die  Baar,  oder  gewöhnlich 
Berchtoltsbaar  genannt  wird ;  die  Grafen  von  denen  die  Namen  her* 
XMlammen  acheinen  lebten  erat  im  8ten  Jahrhundert. 
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d.  h.  der  königlichen  Gewalt,  während  die  Hundert* 
Schäften  mehr  als  der  Schauplatz  iur  die  eigene  Be- 
wegung des  Volks  erscheinen. 

Gerade  die  frankischen  Könige  haben  diesen  auch 
noch  eine  andere  Bedeutung  zu  geben  gesucht.  Sie 
haben  sich  ihrer  nemlich  bedient,  uro  bei  der  zuneh- 
menden Rechtlosigkeit  und  Unsicherheit  des  Eigenthums 
eine  gewisse  Garantie  gegen  Diebstahl  und  Raub  zu 
begründen,  die  von  den  Gemeinden  übernommen  werden 
sollte  als  das  Recht  gegen  die  einzelnen  nicht  mehr 
ausreichend  erschien.  Wird  ein  solches  Verbrechen  be- 
gangen, so  soll,  dach  einem  Gesetz  König  Childebert  II  ' , 
die  Hundertschaft  in  der  es  geschehen  den  Werth  der 
gestohlenen  Sache  ersetzen  nnd  dann  derselben  nach- 
spären.  Es  werden  andere  Bestimmungen  hinzugefügt 
die  sich  auf  das  dabei  obwaltende  Verhaltniss  einer 
Hundertschaft  zur  andern  beziehen.  Und  daran  schliesst 
sich  ein  Gesetz  König  Chlothachar  II,  das  wesentlich  den- 
selben Gegenstand  betrifil.  Fliemach  scheint  es  soll 
jede  Hundertschaft  eine  besondere  Schaar  stellen,  welche 
irustis  heisst  ^ ,   und   diese   muss   erst  den  Werth   der 

'  c.  II.  12,  Perts  Legg.  1,  p.  10.  S.  Bd.  I,  p.  270,  Wö 
ttb€r  dies«  Stellen  nnd  den  Zustmoienhang  mit  angeUachsifchen 
Eiarichtangen  bereits  gesprochen  iüt. 

'  Anders  kann  ich  die  Worte  der  Decretio  Chlothacharii 
€•  I,  Vgl  G.  Sp  doch  nicht  verstehen.  An  der  teteten  Stelle  heisst 
«•  ut  in  tmste  electi  centenarii  ponantnr,  sie  sollen  an  der  Spitze 
<ier  Schaar  stehen,  und  diese  Scbaar  soll  den  Werth  des  Diebstahls 
^«ttcn:  Caput  (rapitale)  trnstes  restitnat.  Vgl.  Chlodov.  Cap.  add. 
i*  81  quis  triftte  dum  vestigio  roinant  detenere  aut  battere  prae- 
«nmpserit  etc.  Tmstts  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  centena,  wie  Weiske 
P*  60  will  (vgl.  Ducange  Vi,  p.  689,  der  die  Prolins  eines  Königs 
versteht),  aber  sie  vertritt  die  centena;  es  ist  auch  nicht  eigvntliek 
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gestohlenen    Sache   ersetzen,  dann  den   Diebstahl  ver- 
folgen, un4  sie  emprangt  za  dem  Ende  selbst  das  Rechl 
über  die  Grenzen  eines  Reichs  hinaus   der  Spur  narfa- 
zugehen  *  •    Nicht  diese  Vereinigung  der  Hundertschaften 
selbst,   aber  die  Anwendung  welche  von  derselben  ge- 
macht   wird    und    die    Art    der    gegenseitigen  Haftung 
welche  ihnen  hier  aufgelegt  ist,  stellt  sich  als  das  Werk 
späterer    iur    bestimmte   Zeiten    und  Umstände  unter- 
nommener Gesetzgebung  dar.    Vielleicht  dass  ausserdem 
Chlothachars  Gesetz  besonders  auf  solche  Gegenden  Ruck- 
sicht nimmt  wo  es  noch  keine  eigentlichen  Hundertschaften 
gab,  wie  namentlich  in  Burgund,  und  dass  er  hier  zqid 
Behuf  jener  Maassregelo  Einrichtungen   traf  wie   sie  in 
Austrasien  und  anderswo  von  jeher  bestanden  ^ . 

Hier  beruht  dann  die  Bedeutung  der  Hundertschaft 
ursprünglich  auf  wesentlich  anderem  Grunde.  In  ihr  findet 
namentlich  die  Versammlung  der  völlig  freien  grond- 
besitzenden  Landbewohner  statt,  welche  theils  Gericht  ist 
theils  aber  auch  andere  Interessen  wahrnimmt.    Die  guten 

eine  Wache,  i%ie  Jjeo  erklart,  Berl.  Jahrb.  1844.  I,  Nr.  108,  soadern 
eine  Schaar.  Aof  die  Bildung  einer  «olcfaen  trustis  besieht  «ch 
dann  das  Verbot  des  Capit.  a.  779  c.  1 4,  Perts  I,  p.  37 :  De  tru»te 
facienda  nemo  praeaumat.  —  Es  Ist  unbegreiflich  wie  DaTood- 
Oghlon  F,  p.  592  u.  a.  (selbst  Sybel  p.  230)  hier  an  die  Aotro- 
stionen  denken  können. 

*  Cblothacharii  decret.  c.  8 :  centenarii  ergo  Tel  qui  in  tniste 
esae  dicantur  inter  communes  provincias  llcentiam  habeant  latroaef 
persequere  ....  et  In  truste  quod  defnerit  ....  cumsarciatnr.  . . .  • 
Quem  ai  [in]  tröste  per  se  invenerit  ....  Nam  si  perseqoeos  la- 
tronem  ceperit  etc.  Es  ist  dies,  wie  Pardessns  Dipl.  p.  1 68  n.  bemerkt 
hat,  ein  Stack  ans  dem  Vertrag  zweier  Konige,  und  die  commuaes 
provinclae  sind  wohl  solche  die  unter  beide  getheilt  sind. 

'  So  lasst  sich  doch  vielleicht  das  ,cent«na8  fierent'  c.  1 
deoteu;   vgl.  Dd.  1,  p.  271. 
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LeuCe,  die  Gaugenossen  sind  es  welche  hier  erscheinen 
und  welche  eben  in  dieser  ihrer  Thätigkeit  bei  den 
Franken  Rachineburgen  heissen  ' .  Im  Alamannischen  und 
Bairischen  Recht  ist  aber  das  Kommen  zur  förmlichen 
Verpflichtung  geworden,  und  schon  erscheint  was  früher 
Recht  des  Volkes  war  in  der  Form  eines  Befehls  der 
mit  Strafandrohung  aufrecht  erhalten  wird.  Es  gilt  aber 
aach  in  dieser  Versammlung  das  Recht  zu  handhaben 
uud  den  Frieden  zu  schützen;  was  jene  Gesetze  auf 
andere  mehr  polizeiliche  Weise  erreichen  wollten. 

Es  wird  hinzugefugt  dass  auch  die  Vassen  der  hohen 
Beamten  oder  des  Königs,  d.  h.  ohne  Zweifel  die  welche 
Gat  zu  Beneficien  empfangen  haben,  hier  sich  einfinden 
sollen  ' ,  und  das  Gebot  zu  kommen  erstreckt  sich  also  auf 
alle  freigebornen  Leute,  und  es  muss  Tür  ausgemacht  gelten 
dass  auch  die  welche  fremdes  Land  bewohnten,  wenn 
sie  nur  nicht  Colonen  oder  sonst  in  wirklicher  Abhän- 
gigkeit waren,  darunter  begriffen  wurden.  Dagegen  konnte 
die  Hufe  in  den  Händen  eines  hörigen  oder  unfreien 
Besitzers  nun  nicht  mehr  einen  Vertreter  senden ;  es 
sei  denn  dass  ihr  Eigenthumer  nicht  schon  aus  anderem 
Grunde  Mitglied  der  Gemeinde  war. 

*  Der  Name  findet  sich  in  allen  Denkmälern  frankischen 
Rechts,  Chilperici  edict.  c.  7.  9,  Pertz  T^egg.  11,  p.  11.  L.  Rib. 
XXXll,  2. 3.  LV.    Marc.  App.  1. 4. 6.  Bign.  2^6.  And.  49  (racimbtirdi). 

'  T^  Alam.  XXXVF^  4.5:  8i  quis  autem  liber  ad  ipsam  pla- 
citom  neglexerit  venire  ....  Qualiscunque  persona  sit,  aut  vassus 
dods  aat  comitis'aot  qoaliscunqoe  persona,  nemo  negligat  ad  ipsiim 
pUcilom  venire.  L.  Baju?.  II,  15,  1:  et  omnes  über!  conreniant 
coDstitntis  diebiis  ....  et  nemo  sit  ausus  conteranere  venire  ad 
placitam.  Qui  infra  illam  comitatum  manent,  sive  regia  vassi  sive 
«iacis,  omaea  ad  placitom  veniant. 


Hierin  lag  allerdings  eine  wesentliche  Abweidni^ 
von  der  alten  Ordnung,  die  darauf  beruhte  dass  jede 
Hufe  in  der  Versammlung  sei  es  zum  Kriege  sei  es  fo 
friedlicher  Berathung  ihre  Vertretung  hatte.  Sie  musste 
aber  weniger  empfunden  werden,  da  die  alte  Regel- 
mässigkeit der  Hundertschaflen  doch  schwerlich  mehr 
bestand,  an  vielen  Orten  in  den  neubesetzten  GegCDden 
vielleicht  nie  bestanden  hatte.  Es  war  genug  dass  der 
Gemeindeverband  vorhanden  war  und  ungeachtet  der 
Wechsel  in  dem  Besitz  des  Landes  und  in  den  Recbtea 
seiner  Inhaber  wesentlich  in  seiner  alten  Beschaffenheit 
erhalten  blieb.  Die  Zahl  derer  welche  daran  theilnahmeo 
mochte  sich  vermehren  oder  kleiner  werden,  das  halte 
noch  keinen  Einfluss  auf  die  Fortdauer  der  Vereinigungeo 
selbst,  und  konnte  ebenso  wenig  ihre  Beziehungen  zu 
dem  Ganzen  des  Staates  und  seinem  Oberhaupt  dem 
König  andern.  Wesentlich  war  allein  dass  auch  fiir  den 
Krieg  die  nötbige  Anzahl  wafienPähiger  Mannschaft  ge- 
stellt wurde  ;^  so  weit  aber  dass  es  daran  unter  den 
freien  Grundbesitzern  fehlte  scheint  es  in  dieser  Zeit 
nirgends  gekommen  zu  sein;  auch  war  der  Hörige  selbst 
von  dem  Dienste  nicht  ausgeschlossen.  Die  Gerichts« 
und  Heerversammlung  kam  also  trotz  der  Veranderoog 
in  den  persönlichen  und  den  Besitzverhaltnissen  in  alter 
Weise  zusammen.  Beide  standen  dann  unter  dem  könig- 
lichen Beamten  des  Gaus,  und  durch  ihn  wurden  die 
einzelnen  Hundertschaften  zugleich  unter  sich  verbunden 
und  an  das  Oberhaupt  des  Staates  geknüpft,  während 
er  selbst  die  Grenzen  seiner  Wirksamkeit  nach  der  alten 
auf  der  volkslhümlichen  Selbständigkeit  beruhenden  Ein- 
theilung   des  Landes  empfing.    Die  natürlichen  und  die 
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admiobtntiVen  Verfaältaisae  wurden  gewissermatssen  an 
einander  gebunden,  und  dadurch  wurde  die  kräftige 
Lebendigkeit  der  alten  Zustande  mit  der  nolhwendigen 
staatlichen  Organisation  in  Einklang  gebracht* 

Nicht  ganz  zu  umgeben  ist  hier  die  Erwägung  ob 
innerhalb  des  frankischen  Reichs  die  Städte  als  besondere 
Gemeinden  anerkannt  und  aufrecht  erhalten  worden  sind. 
Es  ist  das  nicht  ganz  dasselbe  als  wenn  wir  nach  der 
Fortdauer  der  römischen  Stadtverfassung  in  Gallien  fragen, 
doch  wird  die  Entscheidung  theilweise  davon  abhängen 
wie  wir  hierüber  nrtheilen.  Neuere  Untersuchungen  haben 
hinreichend  dargethan  '  und  die  Quellen  lehren  es  an 
vielen  Stellen,  dass  gewisse  städtische  Einrichtungen  in 
Gallien  geblieben  sind,  die  Führung  städtischer  Proto« 
colle  über  Testamente  und  Schenkungen  ' ,  die  Ernen- 
nung eigener  Magistrate  besonders  der  Defensoren  zur 
Ausübung  gewisser  hergebrachter  Geschäfte ' ,  wahr- 
scheinlich auch  der  Bestand  einer  Curie  * ,  welche  eben 
die  Protocolie  fuhren  liess  und  vor  der  jene  Geschäfte  des 

*  S.  besonders"  Savigny  I,  p.  311  fT.;  Tgl.  mit  Raynooard, 
Histoire  du  droit  muoicipale  en  France  Bd.  I.    1829.  8. 

'  Die  Gesta  municipaUa  (codicea  pnblici)  werden  erwähnt 
Marc.  II,  37.  38.  App.  ö3->55.  Sirm.  2.  3.  Lind.  72.  73.  And.  1. 
Arrern.  I  sqq.  Baluze  28.  Warnkonig  (nach  Pardcssati)  1.  2.  11. 
14.  16.    Dipl.  p.  215.    Br^qnigny  p.  191.  426.  458.  508. 

'  Die  defensores  kommen  nicht  blos  in  den  angeführten  Ur- 
Itaaden,  sondern  auch  in  den  Historikern  nicht  selten  vor  3  s.  den 
AlMchnitt  5.  Ueber  den  curator  und  magister  militum,  And.  l, 
*•  Savigny  p.  319. 

*  Sie  wird  öfter  genannt  nnd  die  Mitglieder  heissen  cariales, 
nitunter  priacipales  (Raynouard  i,  p.MT;  ein  anderes  aber  verdor- 
b«Des  Wort  bei  Warnkonig  14)  3  dass  diese  Ausdrucke  ohne  alle 
BedeotUDg  In  den  Urkunden  und  Formein  beibehalten  seien,  ist 
Mk  auf  keine  Weise  glanblich. 
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privaten  Lebens  nach  römischem  Recht  Ton  den  ronmchen 
Einwohnern  vorgenommen  wurden.  Dagegen  von  einer 
besonderen  Gerichtsbarkeit  dieser  Magistrate  ' ,  von  einer 
eigenen  durch  den  Staat  auch  in  anderer  Beziehung 
anerkannten  Gemeindeverbindung  der  Stadtbewohner, 
überhaupt  von  einer  selbständigen  autonomen  Stellung 
der  Städte  innerhalb  des  Reiches  findet  sich  keine  Spur; 
vielmehr  zeigt  die  Geschichte  dass  ein  solcher  Zustand 
unter  der  fränkischen  Hoheit  nicht  bestanden  haben  kann. 
Die  Stadt  ist  der  Mittelpunkt  des  Gaus,  der  Hauptsiti 
des  Vorstehers  im  Gau,  und  unterliegt  im  ausgedehn- 
testen Maasse  seiner  Einwirkung,  seiner  Leitung  in 
gerichtlichen  und  anderen  Verhältnissen  * ,  ohne  dass 
irgendwo  einer  ihm  gegenüberstehenden,  mit  ihm  con* 
currirenden  oder  auch  nur  ihm  untergeordneten  städti- 
schen Behörde  erwähnt  würde  ' .    Nur  der  Bischof  der 

'  Die  einzi(^e  Stelle  welche  Savigny  p.  312  für  stadtische 
Gerichtsbarkeit  anfuhrt  ist  Gregor  VII,  47.  Da  ist  das  judiciom 
cirium  aber  das  gewöhnliche  Grafengericht,  der  judex  niemaoä  ilt 
der  Graf  selbst. 

'  Raynouard  11,  p.  157  hebt  hervor  dass  in  den  Gesetifs 
der  franliiächen  Konige  nirgends  der  Städte  und  ihrer  Einrichtnngeii 
Erwähnung  geschehe,  und  schliesst  daraus  dass  die  Administration 
derselben  ganz  ihren  besonderen  Magistraten  überlassen  gewesen 
sei.  Allein  dies  folgt  nicht,  und  jedenfalls  übte  der  Graf,  dea  er 
selbst  als  Haupt  der  Curie  ansieht,  den  entscheidendsten  Eiafloss 
in  der  Stadt  aus.  Vgl.  über  seine  Stellung  den  Abschnitt  5.  —  In 
einer  Formel,  Marc.  I,  7,  wird  neben  dem  Konig  auch  der  senior 
commune  illius  genannt 5  es  handelt  sich  von  der  Wahl  eines  Bi- 
schofs, und  das  Wort  commune  bezieht  sich  wohl  ohne  Zweifel  auf 
die  bischofliche  Stadt  5  der  senior  ist  jedenfalls  der  Graf. 

'  In  einer  späteren  Urkunde  ton  Angers  (Savigny  p.  316) 
unterschreiben  der  Graf  und  zwei  Centenarii  eine  in  der  curia  sa 
Angers  vollzogene  Urkunde.  Dass  aber  die  curia  ganz  und  gar  in 
eine  königliche   curtis   unter  dem  königlichen  Beamten   verwandelt 
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Stadt  nimmt  manchmal  eine  solche  Stellung  ein,  als  ihr 
Fürsprecher  gegen  den  Grafen,  oder  wenn  die  Gewalt 
des  Königs  in  einer  Stadt  nicht  anerkannt  oder  vertreten 
ist  geradezu  als  ihr  Oberhaupt  und  Gebieter  ' .  Für 
eine  andere  selbständige  städtische  Behörde  zeigt  sich 
nirgends  Raum,  und  ebenso  wenig  erscheint  die  Stadt 
auch  nur  unter  dem  Grafen  als  ein  abgeschlossener  Be- 
zirk für  sich,  der  etwa  den  ländlichen  pagis  oder  den 
deniseben  Hnndertscbaflen  zur  Seite  gestellt  werden 
könnte ' .  Wir  werden  deshalb  die  Stadtgemeinden  im 
frankischen  Reich  dem  Rechte  nach  nur  den  kleinen 
Dorfschaften  za  vergleichen  haben.  Wie  diese  allerdings 
durch  gemeinsame  Interessen  vereinigt  wurden  und  ge- 
wisse Organe  zur  Wahrnehmung  derselben  hatten,  so 
muss  es  auch  mit  den  Städten  gewesen  sein.  Wenn  dort 
aber  die  Verbältnisse  selbst  erst  die  nothwendigen  ein- 
fachen Einrichtungen  ins  Leben  riefen,  so  blieben  sie 
hier  ans  älterer  Zeit  bestehen,   vielleicht  ohne  in  den 

* 

Formen  viel  zu  verlieren,  aber  in  einer  Weise  die  ihnen 
doch  alle  höhere  politische  Wichtigkeit  raubte  und  welche 

sei,  wie  es  Hegel,  Stadteverfassang  I,  p.  482,  bei  den  Langobarden 
in  Italien  ausfuhrt,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich,  so  gross  auch 
soDst.  die  Aehnlichkeit  zwischen  den  langobardischen  und  frinki- 
icben  Verhältnissen  ist  5  vgl.  über  die  Stellung  der  Städte  zu  der 
gemeinen  Eintheilung  des  Reichs  p.  474  if. 

*  S.  nnten  im  Abschnitt  5.  Wenn  sich  ein  defensor  in  der 
BDgefahrten  Urkunde  von  Angers  als  vicedomnus  unterschreibt,  so 
aöcbte  man  schüessen  dass  er  in  die  Stellung  des  bischoflichen 
Voigtes  oder  Untergegebenen  übergegangen  sei,  der  beide  Namen 
defensor  und  vicedomnus  führte. 

'  So  scheint  die  Sache  Klimrath  p.  443  zu  fassen,  wenn  er, 
übrigens  mit  Savigny  übereinstimmend,  den  defensor  dem  cente- 
ftirias  gleichstellt»  und  mit  Recht  bemerkt  dass  die  Gewalt  der 
Grtfea  sich  aber  die  Städte  mit  erstreckt  habe. 
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a^h  i^it  4er  Einordnmig  in  das  oUgeq^w^  Sjrsteoi;!» 
Reich^vervialtyiig  UAtei^  den  fi;änkjjscbem  KönigeQ  Yorlnig« 
P^sa.  sJQ   daAn  später  eine  grössere  Bedeutung  irie4er 
^dangen   und  auf  die  Entwickelung  einer  netqen  stidti- 
spben  Yerrassung  einen  Einßuss  ausul>eQ  koontep,  ist 
d|9P^it  wohl  verträglich ;  aber  die  Ausscbeiduog  der  Sladte 
aiv^   4exn    allgemc^inen    GwY^xhßx^i    erfolgte    doch  aal 
^p4ßTeViei\se.    «f/stzt»  I^ildpn  ^ie  n^it  ihren  Stadtgebieten 
g/sij^Sißß  in,  einem  Xbeil  d^s  R^ifil^s  4^  Clauß  Uk  iMkiie 
4aß  ganze  zerfäJUIt,.  i^qd  sie  seli^r,.  wie  s^hr  sie  aAch 
a)s,  zM^amm^nljegead^  nnHDßwrte  WohnplätzQ  '  uod!  ab 
Zuttuch^stätten  iur  jenq  römi$dk.9  Einmchtufigeo.  sith  von 
dem  un)lifigei|dfin  Lande  unteracheideo,  mochten*,   sipd; 
politisch,  nichts,  als  ein  ThQil:  und  ^war;  der  Mittelpunkt 
jßiper  uip  fassenden  Oistricte«. 

Pagegen,  zeigen  sich  anderswo,  SpureUi  uiner  Entr 
^^jqkelung.  welche  dem  allgemeinen. Princip  d^r  Verf^sung 
ipi.  fränkischen  ßeich  entgegenläuft  und  welche  die  h^ 
stehlende  Begelmqssjgkeit  au fi^ub^eq.  droht ;  nqr  siodi 
agph  die3.  erst .  schwache  Af^Cänge  bei  denen  man  ao:  die 
späteren  l^olgen  noch  keineswegs  gedacht  hat^  und  die 
mv,  als  die  ersten  K^ime  einer  bedeutender  werdende» 
{Jmwandelung  zu  betrachten  -sind. 

Für  alle  welche  auf  den  Besitzungen  eines  Pri?at- 
miMPues,  oder,  einer  kirchlichen  Anstalt,  wojiubaft  waren 

'  Von  diir  ummauerteB  Stadt  (clvitae)  unterscheidet  msn 
dl«;  Vorstadt«;  Rouq,  IV,  p.  69^;  sirb  oppidom  Meteasium.  ciriliüi; 
form.  Bai.  7:  in  oppidiim  civitate  illins;  Bouq»  IV»  p«  689«:  ia.Mb* 
urbaoQ  Trecasainae  civitatja;  siiburbinm  aaohiBouq.  IV,  p.  704.  — 
An  einen,  befa&tigten«  Pfote  ist  doch  wahrecheinUch/aach:iaa  deidfico^ 
wenn  Bonifacuia  epiat.  132  aagt:  firpheaC«rt  qni  foit  jaaft.o(iDt'ai]ha 
paganornm  ruaticormn*. 
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ond  entweder  m  Hörigkeit  oder  in  Scfititzhorigkeit  oder 
sonst  Inf  tilgend  welchei*  Abhängigkert  und  Verbindung 
zu  dem  Eigenthümer  standen,  mussten  sich  Verhältnisse 
eigentbumKcher  Art  ausbilden,  welche  sie  als  eine  kleine 
IBr  sich  bestehende  Genossenschan;  erscheinen  Hessen, 
deren  Wesen  eben  die  gleiche  Unterordnung  unter  einen 
höheren  mit  Privati'ecbten  ausgestatteten  Grundherrn 
waren.  Es  ist  das  in  dieser  Zeit  am  wichtigsten  bei 
den  Besitzungen  der  Kirchen,  welche  durch  ihre  Grösse 
uod  durch  die  besonderen  Verhältnisse  in  denen  sie 
standen  früh  schon  eine  grössere  Bedeutung  erlangten 
ond  welche  sich  in  manchen  Beziehungen  von  dem  be- ' 
nachbarten  iLande  abzusondern  begannen  ' .  Doch  fand 
dasselbe  auch  bei  reicheren  Weltlichen  statt,  die  ent- 
weder Ton  Haus  ans  ehien  grossen  Landbesitz  hatten 
oder  in  deren  Schutz  sich  viele  kleinere  Eigenthümer 
begaben.  Ueberall  sind  es  aber  zerstreute  Besitzungen, 
deren  Inhaber  immer  noch  inf  einem  sehr  verschiedenen 
Recht  zu  dem  Herrn  stehen,  so  dass'  Weder  jene  ein 
zusammenhängendes  Gebiet  noch  diese  eine  gleichstehende 
Classe  der  Bevölkerung  bilden.  Das  Gemeinsame  ist 
nur  die  atlg^iiieirie  Sehutzhoheit  welche  sich  über  alle 
erstreckt*,  und  welche  zu  gewissen  Rechten  des  Herrn, 

'  ün^«ra  Aiiiiclit;  Gericfa'tsT'erfafttiahgf  p^.  271,  dass  die  Geist- 
lieben  wfni^  äedite  u5er1hhe  hörigen  Leute  geliabt  haben,  ist  gewiss 
Sm  irtfbegt€hdijt,  dafs  Folglehdfe  von  ihm  irifeist  nilssTerstanden  worden. 

*  Vg*;  im  allgemeinen  Sybel  p.  2if?,  der  nur  darin  Unrecht 
hit«(Hiii  er'Töif  dtto'MoUdiunl  dtfs  Cfutailel^rn  atikg^ht.  Wäre  dies 
Qberal)  v»Mlibh  vY>rhBhdeii',  so  b«durT<ö  es  Iceiti^s  fremden  Aus- 
^\±k  mid'dib^  gifrcel'Slictie  nrä^st«  dtri-cfhlii^'klar'  uud  durchsichtig 
^,  i»th>dld  nliW  da^  Zushmtdenii^irkbif*  verschiedener  Einflüsse 
*«  gtwfMe  ünWÄrhöt  tfidft  blbs'  in  deti'WorteiB  sondern  in  der 
Sh^  (Mlb^  elilei%t' hat;    S.  aüeli  liiAtäerdii,  instlCarol.  p.  21^  ff! 
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besonders  auch  zu  einer  Vertretang  seiner  Angehörigen 
nach  aussen  Anlass  giebt,  ohne  dass  man  diese  doch 
überall  auf  die  Grundsätze  des  eigentlichen  Mnndiun» 
zurückfahren  könnte.  Es  giebt  aber  einen  besonderen 
Ausdruck  um  diese  allgemeine  Verbindung  zu  bezeichnen  ', 
das  Wort  ,mittio^,  welches  in  verschiedener  Weise,  freilich 
meist  etwas  undeutlich,  gebraucht  wird  ' ,  yielleicht  weil 

'  Ein  anderer  Ausdruck  ist;  »per  eum  sperare^  BcMpide 
8.  in  der  folgenden  Note 5  Tgl.  Ducange  VI,  p.  325,  wo  es  mit  »spectire* 
erklart  wird,  was  kaum  ausreichend  acheint.  Form.  Bai.  5  atdit:  qoi 
per  ipso  legitimo  sperare  videntur. 

'  Die  Stellen  wo  es  gebraucht  wird  sind  folgende:  Marcl, 
"^3  :  omnea  causas  ejus  ant  amicornm  suornm  tarn  lllornm  qoi  cna 
ipso  pergnnt  quam  qui  ad  propria  eorum  resident  vel  undeconqoe 
ipse  legitimo  redebit  mittio;  I,  24:  cum  omnibus  rebus  Tel  hoDi- 
nibns  suis  aut  gasindis  Tel  amicis  seu  undecunqne  ipse  legitioio 
reddebit  mittio  ....  Tel  qui  per  eum  sperare  Tidentur  Tel  nade- 
cnnque  legitimo  reddebit  mittio.  Der  letzten  Formel  entsprecbea 
die  Urkunden  für  das  Kloster  Aoisola,  Dipl.  p.  110.  124:  una  cvb 
omnibus  rebus  Tel  omnibus  suis,  gasindis,  susceptis,  Tel  qui  per 
ipsum  monasterium  sperare  Tidentur  Tel  unde  legitimo  redebet 
(p.  124:  debet)  mitio  (wiederholt  in  mehreren  späteren  Urk.  für  das- 
selbe Kloster).  Vgl.  Br^quigny  p.  486  für  Stablo:  de  eorum  bo- 
minibus  aut  de  ingenuos  aut  de  serTientIbus  quae  ad  ipsos  catoj 
legitimo  redibunt  mitio  et  earum  agros  commanere  Tidentur.  Der 
.Ausdruck  ,mittio  redire*  (oder  ,reddere*?)  scheint  mir  ,<ugeh5reB' 
zu  bedeuten ;  ,welche  zum  gesetzmassigen  Bereich  (mittio)  des  Klo- 
sters oder  Gutes  geboren'.  Deutlicher  ist  der  Ausdruck  Marc.  1,84: 
Et  si  aliqoas  causas  adTersns  eum  Tel  suo  mittio  surrexerint,  ,gegen 
ihn  oder  seinen  Bereich,  seine  Angehörigen';  Urk.  Karls  für  eioen 
Presbyter,  Tr.Sang.p.38  n.  44:  Et  si  aliquas  causaa  adTersns  ipso 
Amaldo  presbitero  seu  mitio  dicti  hominis  qui  per  ipsum  sperare 
noscuntur  surrexerint  etc.  So  erläutern  sich  auch  die  Stellen  der 
Gesetze;  Cap.  add.  6,  Pertz  Legg.  II,  p.  7:  illo  mallebergo  .... 
ubi  antrustlonea  si  (se)  mithio  reddant  (redebant)  heiast:  ,aQf  den 
Melius  wohin  der  Antrustio  gebort' ;  spiter:  qnod  ibi  fuerint  obi 
ad  mitthio  ad  noctes  14  solem  collocassent :  ,wo  er  an  seiDfln 
Bereich  (an  der  Stelle  wohin  er  gehört)    die  Sonae  geMttt'; 
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es  keltischen  Urspmngs  war  ' ;  wie  denn  uberhaopt  alt- 
gallische Gewohuheiten  hierauf  Einfluss  gehabt  zu  haben 
scheiDen.  Es  ist  bekannt  einen  wie  bedeutenden  Umfang 
hier  die  Clientelverbindungen  niederer  Volksciassen  zu 
den  Rittern  erlangt  hatten,  und  man  hat  keinen  Grund 
za  glauben  dass  in  römischer  und  selbst  in  fränkischer 
Zeit  sich  jede  Erinnerung  daran  verloren  hat. 

Den  Deutschen   lag  die  Aneignung  dieser  Institu- 
tionen nicht  so  ferne,  da  das  Verhältniss  zu  den  Liten 

Chilperici  edict.  c.  6,  Pertz  II,  p.  10:  einer  der  sich  durch  Zeugen 
Dicht  losen  kann,  necesse  est  at  mitium  fidem  faciaot,  et  non  ha* 
baerit  simiii  modo  qni  ipso  eam  fidem  faciat,  wurde  ich  erklären: 
,setoe  Angehörigen  sollen  BnrgBcbaft  leisten,  er  hat  aber  niemand 
der  es  thut';  ?ielleicht  ist  aber  damit  nicht  der  ihm  angehorige 
Untergebene,  sondern  der  Herr  gemeint  dem  er  angehört.  Endlich 
folgt  Chlodovechi  Cap.  add.  1,  Pertz  p.  1,  wo  ein  Gesetz  welches 
bestimmt  dass  niemand  eine  die  Spur  (des  Diebes)  verfolgende 
Schaar  aofhalten  oder  verletzen  soll  die  Ueberschrift  hat:  De  mitio 
frtstito.  Der  Sinn  scheint  mir  za  sein  dass  eben  der  Herr  eines 
Gots  ihnen  kein  Hinderniss  machen  soll;  mitium  bedeutet  also  wie 
Marc,  l,  24  hier  geradezu  den  bestimmten  District,  die  Herrschaft 
eines  Privaten.  Ebenso  heisst  es  Capitula  min.  10,  Pertz  Legg.  I, 
p.  115:  Ut  nee  colonns  nee  fiscalinus  foras  mitio  possint  alicubi 
traditiones  facere,  und  im  Polypticum  Irminonis  ed.  Gu^rard  p.  114. 
115. 116  werden  Dienstpflichtige  unterschieden,  ob  sie  sind  de  in- 
framitico  (de  inframitici)  oder  de  forasmitico  (de  forasticis),  ob  sie 
innerhalb  der  Herrschaft  wohnen  oder  nicht;  vgl.  Gu^rard  I,  p.  430. 
—  Früher  hat  man  das  Wort  überhaupt  nicht  verstanden;  noch 
Pardeasas  hat  es,  Dipl.  p.  43,  mit  Bignon,  für  eine  Corrnption  von 
mitsns  gehalten}  dann,  Loi  saliqne  p.  405.  409,  erklart  er  bald 
Volksversammlung,  bald  die  welche  ihrer  Jurisdiction  unterworfen 
sind,  bald  ein  untergeordneter  Beamter  In  derselben.  Richtiger 
Go^rard,  Journal  des  Savants,  1845,  Octobre,  p.  635,  der  den  Sinn 
einer  Herrschaft,  seignenrie,  feststellt.    Vgl.  Sybel  a.  a.  O. 

*  Doch  befriedigt  Leos  Erklärung  bei  Sybel  a.  a.  O.,  wonach 
et  Wagen,  Ausgleichen,  die  Composition,  heissen  soll,  ebenso  wenig 
wie  die  meisten  anderen  welche  er  aufstellt  ohne  den  Sinn  der 
Steliea  richtig  gefasst  za  haben. 
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bei  ihnen  voq  jebpr  analoge  Seiten  ^IB^bot  Die  gpnie 
Sache  erhielt  aoch  nur  deshalb  eine  grössere  Wichtig 
und  erstreckte  ihrpn  Einfluss  hinüber  auf  das  eigeatüd) 
politische  Gebiet,  weil  jetzt  freigeborne  Leute  und  die 
aus  der  Volksgemeinde  nicht  ausgeschieden  .  waren  io 
eine  solche  Verbindung  eintraten  und  die  Folgen  der- 
selben über  sich  ergehen  lassen  mussten. 

Dann  aber  empfing  diesp  Entwickelung  eine  veitere 
Förderung  durch  das  Hjnzutreten  besonderer  köni^icher 
Privilegien,  welche  bestimmte  Güter  den  allgemeioeD 
Verpflichtungen  der  Staatsangehörigen  entzogen  und  die 
Rechte  der  königlichen  Beamten  für  dieselbe  den  Id- 
habem  selbst  übertrugen.  Dies  ist  es  was  wir  mit  dem 
Namen  der  Immunitäten  bezeichnen,  von  denen  noch  in 
anderm  Zusammenhang  gehandelt  werden  rouss.  Damit 
ist  eine  grössere  Sonderung  des  gefreiten  Districts  von 
dem  übrigen  zum  Gau  gehörigen  Land  gegeben,  wäh- 
rend zugleich  alles  worauf  sich  jenes  Privilegignu  bezieht, 
besonders  aber  die  Bevölkerung  welche  unter  demselben 
lebt,  eine  Gemeinschaffc  für  sich  bildet,  in  welcher  der 
Inhaber  ausgedehnte  Rechte  gerichtlicheic  qnd  finanzieller 
Art  auszuüben  hat.  In  diesem  Sinne  kann  von  dem 
Gebiete,  dem  Territorium  eines  weltlichen  oder  geist- 
lichen Grossen  die  Rede  sein  ' . 

'  terrlturium  siincti  ilUa«  hekst  ea  form.  Aiideg.  4. 8.SI.S2. 
89.  53,  wo  nicht  an  die  Pjoceae  von  Angers  zci  denken  ist  in 
einigen  HancUchrii^ten  von  Clbildeberti  decret.  c.  19,  BerU  Legg.  h 
p.  10,  steht  aiioh:  in  quibuscumque  fideliam  aostronim  termiiiis; 
der  echte  Text  h^t  bjos:  aut  quo«  fidelium  nostraram,  doch  ist 
der  Gegensatz  die  centepa.  Die  SteUe  is^mitCap.  add.Chlodovechi  1  so 
vergleichen.  Dass  aber  wi  den  p.  2Mk  n.  1  angeführten  Worten  ,in  tröste 
....  invenerit'  nicht  an  eineo  solchen  gefreiten  District  so  deniieo  sei« 
wie  I^audiBt  p.  #39.  wU|,  «eigt  «dioo  di«  Yerglebchiuig  mit  6. 1  des  Becreti. 


P&r  die  FdMdM]«^  det  äMi  dlsülschen  Gememde- 
ordtAingeb  ist  gleichwohl  itt  ^ser  Zeit  weder  jent^ 
Bildung  kleiner  tierrscbahert ,  Wetin  kh  mich  des  Aüs- 
drocks  betüen^n  darf,  noch  die  Erlfai^ilukig  der  beson- 
deren Vorrechte  ettier  IttimunitSt  von  entscheidender 
Bedeutung.  bMB  Jebe  feeigt  isich  Zumeist  auf  gatlischem 
Boden  wo  grosse  Hofbesittuhgfeh  eihzelner  vorhanden 
waren,  in  Deutschland  nur  in  den  Landgütern  geist- 
licher Stifter,  und  eben  diese  ^hA  i^  ailch  welche  hier 
bmiptsachlich  des  weiteren  Von^echts  sich  etO'eüen.  Selbst 
dies  aber  hob  keioeswegs  das  Verhfiltniss  der  tugehörigen 
Leute  inm  Yorst^heir  des  Gaaes  völlig  auf,  und  noch 
weniger  war  daran  2u  denken  Wo  ein  solche^  Privilegium 
fehlte  tmd  bioi  jene  düf  verschiedenen  Recht^t^finden 
beruhende  Verbindung  zwischen  dem  Gnindherrn  Und 
seinen  Landbaüern  be^dd  '  4  \V^r  frei  wäi"  haltö  iü 
dieser  Zeit  immer  eine  Verbindung  mit  dM  Obeiliäüpt 
des  Staates;  und  sicfineo  Beamten,  und  äie  Wör  nur  in 
dem  einen  Fall  mehr  uniiaittelbar  und  von  f>riVaten  Ver- 
hiltnissen  wetitger  beschfafikt  a)s  in  dem  änderen.  Das 
Recht  der  Immunitäten  beruht  aaf  einem  persönlichen 
•  Privilegium  der  Besitafer,  und  ein  petsdotiches  Band 
Inapft  diese  dann  an  d^n  Obetlierm  des  Staaten    Ein 

'  Vgl.  oben  p.  200  ff.,  wo  allerdings  bemerkt  ist  dass  auch 
die  Uebertragung  des  eigenen  Landes  zu  Beneficinm  oder  das  Em- 
pfn^en  fremden  Bodens  in  dleBism  Reeht  Auf  die  S^^llung  des 
l^rden  zmn  Gfnfeü  nfid  2!niti  Staate  eiiiöh  get^i^s^h  l^irtauss  hatte. 
^h  io  we^^g  das  Fre7he?t8tecfit  selbst  cftfdtii'ch  gemindert  wurde, 
ebenso  Wfenig  Wiifde  dre  Verbindung  ftilt  der  freien  Volisgemeinde 
«ofgehöbett.  Auch  die  V'Msf  softfen  bfer  ei'seb^eirten,  bestimmen  das 
MaoBftniscIrö  «fltd  Bayrisch«  Gre'set«  aosdrucklicA ;  s.  obert  p.  205  n.  t, 
h  Kriege  aifissen  feie'  irns^eifelbaTt  seinen!^  Aufgebot  Folge  leisten. 
T3eber  Ae  geHchtÜcbea  VertSltnlsse  tu  deü  ]fmaiünitäte6  0.  unten. 
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Theii  der  Bewohner  des  Landes,  die  unfreien  und  börigeD, 
werden  fast  ganz  von  ihnen  vertreten ;  allein  die  freien 
Hintersassen  sind  auch  noch  als  eigentliche  Unterthaneo 
des  Königs  zu  betrachten.  Ueberwiegend  und  politisch 
fast  allein  zu  berücksichtigen  ist  deshalb  immer  noch 
die  Verbindung  des  Volks  in  Gemeinden  und  ihre  stafeo- 
weise  Unterordnung  unter  die  Gewalt  des  Königs  uod 
seiner  Vertreter. 

Die  Gaue  mit  ihren  Unterabtheilungen  sind  und 
bleiben  also  die  wichtigsten  und  allgemeinsten  Vereini- 
gungen der  zum  fränkischen  Reich  gehörigen  Völker. 
Doch  sind  es  nicht  die  einzigen  und  nicht  die  obersten 
oder  höchsten.  Ueber  denselben  erheben  sidi  wieder 
andere  umfassendere,  welche  theilweise  allerdings  durch 
äussere  Rücksichten  veranlasst  sein  können,  welche  aber 
in  der  Regel  doch  auch  noch  mit  politischen  Verhält- 
nissen zusammenhängen. 

Wenn  blos  zeitweise  einige  Gaue  einem  höheren 
Beamten  untergeben  werden,  so  ist  das  erste  der  Fall; 
man  spricht  aber  auch  dann  von  seinem  Amtsbezirk  wie 
von  einer  besonderen  Provinz  * .  Mitunter  hat  man  schon 
bei  der  Bildung  derselben  auf  vorhandene  provinzielle 
Unterscheidungen  Röcksicht  genommen.  In  Gallien  hat 
die  Erinnerung  an  die  römische  Eintheilung  nicht  ganz 

'  Diese  heisst  wie  das  Amt  des  höheren  Beamten  docato«, 
ond  dies  Wort  ist  froher  oder  doch  allgemeiner  anf  ein  bestimmtes 
Territorinm  übertragen  als  die  entsprechenden  Worte  comitatos  etc. 
(s.  Abschnitt  6).  So  ist  von  dem  ducatns  Dentelini  öfter  die  Rede, 
Fred.  20.  37.  Aber  auch  locale  Namen  finden  sich,  docatos  Cam- 
paniae,  6.  Fr.  48^  ducatos  Campanensis,  Fred.  cont.  c.  100;  Has- 
baniensis  ducatns,  V.  Davonis  c  1 ;  ducatus  Alsacensis  p.  458.  Das 
RIpuarische  Land  heisst  ducatos,  L.  Rib.  XXXUI,  1.  LXX!I,2. 
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aufgehört,  und  sie  konnte  sich  um  so  leichter  er- 
halten da  die  auf  ihr  beruhenden  kirchliehen  Institutionen 
fortdauerten  '•  So  sprach  man  noch  von  einer  Germania 
prima  und  Belgica  secunda  ' ,  von  Aquitania ,  Novem- 
popolaoia  und  Provincia;  selbst  die  alten, Namen  Raetia 
und  Noricum  sind  nicht  für  immer  verschwunden '  • 
Doch  andern  diese  ihre  Bedeutung,  und  die  erst  ge- 
nannten sind  so  gut  wie  ohne  alle  Beziehung  auf  die 
Einrichtungen  des  Staates  gewesen.  Viel  inhaltsreicher 
sind  die  Namen  welche  mit  der  Verschiedenheit  der  Be- 
>ölkerong  zusammenhängen,  Brittannia,  Wasconia  * . 

Dies  ist  dann  vornemlich  innerhalb  der  germani- 
schen Lande  selbst  von  hervortretender  Bedeutung.  Be- 
hielten alle  den  Franken  unterworfenen  Völkerschaften 
und  Stämme  ihr  eigenes  Recht  als  den  bestimmtesten 
Aasdruck  und  den  Schirm  ihrer  nationalen  Eigenthum- 
lichkeit,  so  musste  auch  das  Gebiet  welches  sie  inne- 
hatten als  solches  eine  unmittelbare  politische  Wichtigkeit 
haben.  Freilich  die  Salier  haben  sich  über  ganz  Gallien 
zerstreut  und  sich  hier  mit  anderen  Deutschän  vermischt; 
auch  scheidet  keine  feste  politische  Grenze  ihre  deutsch 
gewordenen  und  die  romanisch  gebliebenen  Lande,  und 
deshalb  lässt   sich  von  einem  salischen  Gau  oder  einer 

'   Gu^rard,  divisions  territoriales  p.  43. 

'  Gregor  gl.  conf.  79.  Mir.  S.  Juliani  c.  32.  Bei  Gregor 
11,25:  NoTempopnlanae  geminaeque  Germaniae  arbea,  scheint  die 
l^eurt  falsch  zn  aein.  Br^quigoy  p.  428  e  Gallearam  praesolea  et 
Beigicae,  Aqaitaniae.     Vgl.  aach  V.  alt.  S.  Wandregiseli  c.  13. 

^  S.  den  letzten  Namen  neben  Alemannia  nnd  Germania  in 
^t  V.  Corbiniani  des  Aribo  c.  9. 

*  Die  einzelnen  Stellen  sind  im  Register  bei  Bonqnet  nach- 
Sevieien.  Lehneron,  inst.  M^rov.  p.  501  ff.  will  hier  alles  Spatere 
tv  lehr  anf  romische  Grundlagen  zarSckfübren. 


Mdisciwn  Provinz  nicht  mehr  spreclieti.  Hm  jener  Name 
Fraocia  in  seiner  engeren  Bedeutung  '  oder  Neustris 
vnd  als  Ersats  dafär  angesehen  werden  können.  Da^ 
gegen  ist  Tom  Lande  der  alten  rheinischen  Fratikeo, 
der  provincta  Rihnaria,  wenigstens  in  ihrem  Rechtsbncbe 
bestimmt  «nd  oft  die  Rede  * .  Es  ist  ein  Tbefl  des  est- 
fränkischen Reiches  oder  Auatrasiens,  wie  dies  dem  Neo- 
Strien  in  geographiscber  imd  politischer  Beziehung  ent- 
gegengesetEt  wird. 

Noch  selbständiger  erscheben  aber  die  Lande  der 
(ihrigen  deutschen  Stämme  die  zntn  Reich  der  Franken 
gehören.  Ein  Theil  des  alten  atamannischen  und  thä- 
ringiscben  Gebiets  ist  freilich  fränkisch  geworden,  wie 
ohen  erwähnt  wurde  ' ,  und  die  Greneen  von  Alamannien 
and  Tharingien  erlitten  also  früher  oder  später  eine 
bedeutende  Beschränkung.  Aber  der  Wechsel  welcher 
bier  stattfand  bestätigt  gerade  dass  im  allgemeinen  die 
Gebiete  dieser  Völker  tom  fränkischen  Lande  geschieden 
waren  und  dass  sie  nicht  als  gleichförmige  Bestandlbeile 
des  Reichs  angesehen  werden  können,  sondern  vielinefar 
cigenthämliclie  politische  Körper  bildeten  die  sich  dem 
iibrigen  wohl  vergfiedert  hatten  doch  ohne  ganz  fest 
mit  demselben  zusammengewachsen  zn  »em  * .    Dies  zeigt 

'    S.  oben  p.  68  n^  2,    ^. 

'  Ia  Rib.  XXXI,  0  iHid  LXXXVIII;  in  p^oTfnda  Riboarit; 
pvoTiMk  Blleiii  «teilt  sehr  oft,  XXV.  XXX.  XXXIV.  XXXV. 
XXXVI,».  XXXVtl.  XLVI,  I.  XLVIll.  Ebenso  In  der  L«  Bajnv. 
I,  10,  4.  lt,8.  12.  14, 1.  II,  1, 1.  8.  4, 1.  5,  1.  8, 1.  9*  14,1  IX, 
13,1.  XVI,  5,  8.  —  Die  terram  Ribaarinsem  nennen  6.  Franc.  38. 

'   S.  oben  p.  57. 

*  I»  weHern  Sinne  kann  wobi  Anstrasien  anch  diese  Lande 
MBftiaien;  doch  streng  genommen  ist  es  nicht  der  Fall.  So  stellt 
Fred.  c.  68  die  Alemanni  den  Austraafi  entgegen ;   Tgl.  FVed.  cont 


sieb  besoipjers  dmn  ä»s  mächtige  FärsteQ  eioem  solchen 
Lande  uoi  Volke  vorgesetzt  sind,  4ie  freilieb  auch  ab 
Vertreter  und  Bea^^te  dea  Königs  antgefi^ben  werden 
sollen,  die  aber  docb  eJQ  starkes  und  aelbatandiges  Reefat 
aoszpüben  haben  und  dieses  nur  dem  böhereo  Reiebt 
des  Königs  unterordben*  So  ist  es  in  Alomannien  und 
BaJQvarieo^  pnn  Theil  auch  in  Tbqriogien  der  Fall 
Burguodien  dagegen  tritt  bei  den  Theibingeü  des  Reiebs 
als  ein  {lapptland  den  beiden  Hälften  des  feänkisi^B 
Landes  Neustrien  und  Aostrasien  nur  Seite;  es  bat  i« 
dam  erweiterten  Umbng  den  es  durch  die  Vereinigung 
mit  einem  Theil  des  fränkischen  Galliens  empfing  setnen 
besonderen  König,  oder  bildet  wenn  das  nicht  der  FaU 
ist  docb  ejn  Königreich  für  sich  mit  besonderen  reeht'^ 
lichep  und  politischen  Verhältnissen  '  •  Das  Frankenreich 
im  weiteren  Sinn  umlas&t  später  die  drei  selbständigeo 
Herrschaftep,  die  freilich  lusammengehörep  und  manchmal 
unter  einem  König  stehen,  aber  docb  zugleich  als  Staate 
liebe  Ganze  angesebeq  werden,  die  inn^halb  der  höheren 
Ciqheit  ihre  besondere  Stellung  einnebmen ' . 

c.  1)0:  Aaster  et  SasTiam  qaae  nuD«  Alaniaonia  vocatqr  et  Tbo- 
riDgiam,  Auch  die  V.  S.  Galli,  Pertz  SS.  II,  p.  19,  setzt  Francia 
den  alamannischen  Land  entgegen. 

'  regnom  Borguadiae  z.  B.  Br^qnlgny  p.  418.  Dagegen 
werda^  d|e  Gebiete  der  ander«  Stantme  nicht  regna  genannt«  in 
U  4Iam.  XXXV.  L.  Pajuv.  l\,  IQ,  1  steht  das  Woft  gar  nicht  in 
totalem  Sinn,  sondern  in  der  Bedeutung  ron  Herrschaft,  B^cht  zur 
Herrschaft.  L.  Rib.  XXXlil,  I.  LXXIi,  d  steht  regnum  ab  ^s 
ganze  Frankenreich  dem  dncatus  oder  der  Provinz  entgegen. 

'  Vgl  f.  6i  n.  2r  und  eine  Anzahl  Stellen  wo  aUgemein  4ia 
^i  Eeicbe  genannt  werden ;  Q^  Franc.  €»  40:  ChleAhariun^  regem 
h  MU  tribiia  r^9»  iv^  monai?chiajn  elera^ernnt ;  c.  49 :  !•  mMMr- 
chb  in  totis  tribua  r^gai#.  «...  aoMpitj  Jl^ftaa  V.  &  C#tettll>*.  c-öSt 
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Halten  vir  uns  hier  zunächst  innerhalb  des  frin- 
kischen  Reichs  so  weit  es  auf  eigentlich  deutschem  Boden 
liegt,  so  besteht  es  wieder  aus  den  Landschalten  der 
oben  genannten  Stämme,  der  rheinischen  Franken  ood 
der  stammverwandten  Völkerschaften  an  der  Mosel  auf 
der  einen,  dem  Main  auf  der  anaem  Seite,  der  Ala- 
mannen  im  Elsass  und  im  späteren  Schwabenlande  bis 
hinauf  zu  den  rhätischen  Alpenhöhen,  der  Baiem  im 
alten  Noricum  und  nördlich  des  Donauflusses,  der  Thü- 
ringer  endlich  südlich  und  nördlich  des  von  ihnen  be- 
nannten Waldgebirges;  dazu  kommen  einzelne  Gaue  der 
Sachsen  und  Friesen  oder  kleinerer  Völkerschaften  die 
erst  nach  und  nach  mit  den  grösseren  Stämmen  zusam- 
mengeschmolzen sind.  Die  innere  Gliederung  dieser 
Lande  und  Völker  ist  nicht  ohne  lebendige  Mannig- 
faltigkeit ;  ihre  Verbindung  unter  einander  ist  keine  ud- 
erschätterlich  feste  und  fuhrt  zu  keiner  vollständigen 
Verschmelzung  des  Volkes.  Allein  doch  ist  sie  während 
der  kräftigen  Zeit  des  merovingischen  Königreiches,  wie 
wir  früher  gesehen  haben,  von  grosser  politischer  Wich- 
tigkeit und  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  innem  Verhältnisse 
der  Lande  geblieben.  Das  Reich  in  seiner  Gesammtheit 
erhält  aus  den  verschiedenen  Theilen  und  aus  dem  Zu- 
sammenwirken der  in  jedem  derselben  vorhandenen  Ele- 
mente seinen  bestimmten  Charakter;  aber  es  überwiegt 
das  fränkische  Element,  und  es  fehlt  keineswegs  an  dem 
was  gemeinschaftlich  und  einigend  ist. 

Clotharios  potitas  est  triam  regnorum  solns  monarchia;  V.S.Leod. 
c.  4:  per  tria  quae  obtinaerat  regnä;  V.  S.  Balthildis  r-.5:  ipsa  tria 
regna  tanc  inter  se  tenebant  pacis  concordiam;  Aadoenua  V.  S.  Eligti 
II,  80:  obtinebat  fob  ditione  aaa  tria  baec  regna. 
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Der  Hof  und  das  Königthum  sind  fränkisch  mit 
Zumischung  romanischer  Tendenzen;  die  Zustände  des 
Volks  sind  in  hohem  Grade  mannigfach  und  unregel- 
mässig geworden;  die  Verschiedenheit  der  Nationalitäten 
macht  sich  hier  geltend,  und  sie  tritt  uns  aufs  neue  ent- 
gegen wenn  wir  die  Bestandtheile  des  Reichs  im  grossen 
überblicken.  Aber  wie  die  verschiedenen  Classen  der 
Beyölkerung  fiir  den  Staat  deshalb  weniger  bemerkbar 
werden  weil  er  es  zunächst  mit  den  bestehenden  und 
restgeschlossenen  Gemeinden  zu  thun  hat,  so  verschwindet 
aach  der  Gegensatz  der  Stämme  auf  politischem  Gebiete 
in  der  gleichmässigen  Ordnung  der  Gaue  und  Hundert- 
schaften und  Dörfer,  die  sich  mit  wenigen  Ausnahmen 
ober  den  ganzen  Umfang  des  fränkischen  Reichs  in 
Deutschland  erstreckt,  und  nach  welcher  das  Leben  im 
Staate  bestimmt  wird,  sowohl  die  Einwirkung  des  Königs 
auf  das  Volk  als  die  Thätigkeit  welche  diesem  eigen- 
thumlich  verblieben  ist. 
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A.  Die  Beamten  und  der  Hof  des  KönigB. 

Zn  dem  Wesen  einer  Gemeinde  wird  es  immer 
gehören  dass  sie  ihre  bestimmten  Vorsteher  hat,  welche 
die  arllgemeinen  Angelegenheiten  der  Vereinigung  zu  leiten 
und'  zu  besorgen  angewiesen  und  bemreil  sind.  Ebenso 
bedarf  es  in  dfen  einzelrien  Districten  oder  Provinzen  de? 
grösseren'  Reiches  der  Vorsteher  und  Organe  der  höch- 
sten' Gewalt,  welche  ihre  Rechte  w^ahrnehmen,  ausüben, 
die  Verbindung  zwischen  ihr  und  dem  Volk  vermitteln 
können.  Für  dre  Beurtheiiäng  des'  politischen  Zostaodes 
eines'  Landes  is(f  es  von  unzweifelbaftet  Bedeutung,  wie 
sich  beide  zu*  einander  verhalten :  völlig  getrennt  stehen 
sie'  fast  nirgends  da  und  können  es  nicht;  oB  aber  die 
Vorsteher  der  Gemeinden  aus  diesen  selbst'  hetvürgehen 
und  dann  zugleich  als  Vertreter  des  Königs  gelten,  oder 
ob  umgekehrt  des  Königs  Beamte  auch  die  Befugnisse 
eines  Gemeihdeältesten  besitzen,  in  wie  weit  ausserdem 
einzelne  Personen  berechtigt  sind  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit obrigkeitliche  Rechte  auszuüben  oder  gar 
auf  andere  zu  übertragen,  auf  welche  Weise  endlicb 
diese  verschiedenen  Gewalten  zur  staatlichen  Einheit  ver- 
bunden und  wieder  'mit  dem  Mittelpunkt  des  Staates  in 
Zusammenhang  gesetzt  sind,  das  sind  Fragen  welche  bei 
jeder  weiter  entwickelten  Verfassung  nothwendig  ent- 
gegentreten müssen.  Eine  Mischung  verschiedenartiger 
Principien  wird  sich  fast  aller  Orten  zeigen;  denn  nur 
sie  allein  entspricht  den  Bedürfnissen  des  Lebens,  dem 


mit  Scharbe  DarchGihFBBg  ra&MieUer  GtandsShe*  selloi 
gedient  wircL  Docb  überwiegt  bald  ein  freieres  ElleiDettl^ 
bald  das  Sireben  nacb  einheitlicher  CMaungy  nach  plan^ 
missiiger  Conceniraiion» 

-  Da»  letztere  wav  im.  Iräffkkiflehen  Reich  schon  j^tzH 
der  Fall.  AJlerdinga  ist  von  einer  selbsAmdigereD  Ste^ 
luog  und  VentretuDg  der  GeoMinden  aus.  ältecer  Zeit 
noch  naanches  übrig  geblieben,  «od  zugleich  macttl  sieh 
der  Anfang  einer'  anderen  eben  dahin  geriehteten>  Ehtn 
Wickelung  gdtf»id*  Doch,  ist  gleich  m  bemerken  das9 
diese  nicht  naiit  dem  allgemeifien;  poiittschen  Reoht  und 
der  gleiohniäsaigen  Freiheit  des»  Volke  zusammenhangt 
soodoro  gerade  aus  einem  Stl*eben  nach.  Aiwosderun^ 
UDd  privatrecbtiicher  priviiegirter  Gemeindebildungr  im 
Gegensatz  gegqn  die  allgemeinen  Ondnungen  des  Staates 
hervorgeht»  Die  alte  politische  Selbständigkeit!  erltegt 
grosseotheils  der  Macht,  dec  Rönigsgevalt^  bis  diese-  ihren'. 
Gegensatz  in  eben  den  Gewalt&n  findet;  wdche  sie  fiki 
ihre  Zweckt»  begründet  oder  do«hi  mit  ihrem  Hechte 
ausgestattet  hat. 

Wir  haben  es  zanächsi.roit  de»  Verhältnissen' jener 
früheren  Zeit!  zu  thun^  wo  dunchi  da&  Ronigdium.  eine  ix»^ 
saffimeBbängeode  und  kräftige  Organisation  der  Behörden 
begründet,  war.  Diese  Auflassung  wicd^  bernemden,  werar 
OBAn  roil  den-  Yorstellungen .  von  einer  grossen «politiscfaieiE 
Rohheit  und  d^em  Mangel  jeder  wahren  staatüchem  Oih 
g^aisatioo  an  die  Betrachtung  der)  Veiiassungszostände.' 
im  rmikisohen  Reich  herantritt^  odec  dasi  Wenige  wasi 
hier  gafiMidea  wird  i  und-,  namentliehi  alles  <  wa»  die  Regier 
mng  betrifil  auf  römischen  Ursprung  zurückführt.  Es 
soll  uosereraeits  nicht  verkanot .  werden^  daas;  aiah^  vieles 
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auf  der  Stofe  der  Kindheit,  anderes  in  einem  Zustand 
schlimmer  Unordnung  und  Verwirning  befand,  und  dass 
das  Leben  keineswegs  immer  den  allgemeinen  GroiHi- 
sätzen  entsprach;  aber  darum  ist  noch  kein  Grund  zu 
behaupten  dass  diese  völlig  fehlten ;  vielmehr  muss  do- 
geräumt  werden,  dass  die  vorhandenen  Gewalten  auf 
geschickte  Weise  in  einander  griffen  und  dass  es  den 
Einrichtungen  weder  an  Mannigfaltigkeit  noch  an  der 
nöthigen  Einheit  fehlte  und  wie  sie  dabei  grossen- 
theils  auf  germanischen  Grundlagen  beruhten.  Dass  sie 
gleichwohl  für  die  dauernde  Ruhe  des  Staates,  für  den 
Bestand  des  merovingischen  Reiches  selbst  nicht  aus- 
reichend waren,  hing  noch  mit  anderen  Umstanden  zu- 
sammen, die  später  ihre  Würdigung  finden« 

Wir  gehen  hier  wo  es  auf  die  Betrachtung  des 
einzelnen  ankommt  von  den  niedrigsten  Kreisen  aus,  um 
stufenweise  bis  in  das  Gentrum  des  Reiches  und  an  den 
Hof  des  Königs  hinanzusteigen. 

Die  Frage  ist  zunächst,  ob  die  freien  Dorfgemeinden 
ihre  eigenen  Vorsteher  hatten.  Schon  in  älterer  Zeit 
weisen  einzelne  Spuren  darauf  hin  ' ;  zahlreicher  und 
bedeutender  sind  die  Andeutungen  welche  sich  jetzt  finden. 
Den  Tunginus  des  Salischen  Gesetzes  den  andere  an- 
geführt haben  lassen  wir  zur  Seite  ' ;  dagegen  berück- 
sichtigen wir  dass  an  verschiedenen  Stellen  von  einem 
Tribunus  die  Rede  ist.  Der  Name  ist  römisch,  ohne 
doch  in  der  Verwaltung  des  späteren  römischen  Reichs 
eine  Stelle  einzunehmen  welche  hier  in  Betracht  kommen 
könnte.    Hauptsächlich  als  unterer  Militairbeamter  kommt 

'  S.  Bd.  I,  p.  103  n.  4. 

'  EbeodMelbft  p.  104.    Das  alte  Recht  p.  185. 
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er  dort  tut  Zeit  der  deutschen  Eroberungeo  vor  ' ,  und 
damit  wird  es  zusammenhängen  wenn  der  Anfuhrer  be- 
waffneter Schaaren  manchmal  auch  bei  den  Franken, 
wenigstens  in  Gallien,  diesen  Namen  führt '  •  Allein  der 
Tribunus  findet  sich  hier  auch  in  ganz  anderen  Ver- 
hältnissen, die  mit  militairischen  Befugnissen  durchaus 
Dicht  zusammenhängen.  Mitunter  hat  er  mit  der  Er- 
hebung königlicher  Einkünfte  zu  thun  ' ,  und  einmal  wird 
der  Ausdruck  ,tribunus  fisci^  gebraucht  * .  Doch  lässt 
diese  Benennung  noch  eine  verschiedene  Erklärung  zu 
ood  was  wir  sonst  von  seiner  Thätigkeit  wissen  be- 
rechtigt nicht  ihn  für  einen  blossen  Steuerbeamten  zu 
halten  ' .  Es  mag  zweifelhaft  sein  ob  hierhin  auch  die  Stellen 
gehören  wo  ein  Tribunus  die  Aufsicht  über  Gefangene 
hat  oder  die  zum  Tode  Verurtheilten  zur  Execution  führt ' ; 

'  Walter  §  393.  394.  Ausserdem  giebt  es  Tribanen  welche 
neben  den  Notarien  genannt  werden  nnd  kaiserliche  Befehle  zii 
oberbringen  haben 5  s.  Ducange  VI,  p.  664.  Dass  diese  in  den 
rriokischen  Tribunen  fortleben,  kann  man  am  wenigsten  mit  Le- 
hoerooy  inst.  M^rov.  p.  310,  annehmen. 

'  Jonas  V.  Columbani  c.  34  nennt  einen  tribiinas  militfim 
der  eine  Scbaar  bewaffneter  Leute  unter  sich  hat. 

'  Gregor  de  gl.  conf.  41  :  Nanninus  quidam  tribunus  ex 
ArTerao  de  Francia  post  reddita  reginae  tributa  revertens. 

*  Fortunat  V.  S.  Radegundts  c.  38.  • 

*  So  nimmt  Lehueron  a.  a.  O.  und  p.  629  an.  Andere  wie 
Lobell  p.  187  lassen  die  Stellung  des  Tribunus  unentschieden.  Du- 
caii((e  fuhrt  einige  Stellen  an  wo  tribunus  von  tributum  abgeleitet 
wird;  dagegen  sagt  Salomon  von  Constanz  in  seinem  Glossar  (Neu- 
gtrt  I,  p.  67  n.) :  Tribuni  dicti  sunt  ab  ope  populo  tribuenda. 

*  Fortunat  V.  S.  Germani  c.  62.  68.  Vgl.  die  angeführte 
Stelle  der  V.  Columbani ,  wo  der  tribunus  miiitum  auch  als  Auf- 
»eher  eines  Gefängnisses  erscheint,  und  V.  S.  Dalmatii,  Bouquet  HI, 
p.  420:  nbi  a  quodam  tribuno  reus  ad  patibulum  ultimo  damnatus 
»pplieio  ducebatur. 
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hauptsKchüch  kommea  solche  in  Betracht  oach  denen 
seine  Gewalt  an  einen  bestimoiten  Ort,  einen  grösseren 
vielleicht  befestigten  Platz  oder  eine  blosse  Dorfschaft, 
geknüpft  war  ' ;  einmal  wenigstens  wird  er  geradezu  ab 
derjenige  genannt  vor  dem  in  einem  Dorfe  die  Schen- 
kung Vines  Gutes  stattgefunden  hat ' ;  anderswo  komml 
er  h'äufiger  als  Zeuge  in  den  Urkunden  ländlicher  Grood- 
besitzer  vor '  oder  schenkt  und  überträgt  selbst  sein 
Gut  an  andere  * .  Dies  alles  führt  vielmehr  daraof  hin 
ihn  für  eine  Obrigkeit  niedersten  Banges  zu  halten,  die 
man  nicht  wohl  anders  als  in  den  Dörfern  und  den 
ihnen  gleichstehenden  kleineren  Ortschallen  Galliens  suchen 
kann  *  •  Dabei  ist  es  am  Ende  wohl  möglich  dass  die 
Franken,  bei  der  Einheit  militairischer  und  civiler  Gewalt 

'  Schon  in  der  zuletzt  angeführten  Stelle  ist  der  triboniu 
im  Brivatensis  vicns;  V.  &  Radeg.  c.  38  heisat  es:  in  vicom  eja«. 
y.  S.  Galli,  Pertz  SS.  11,  p.  12,  wird  ein  tribnnua  Arboneosis  ge- 
nannt; vgl.  p.  18;  im  Testament  des  Bertramnoa,  Dipl.  p«.  208,  wenn 
die  Lesart  richtig  ist,  ein  tribunas  Bessoram. 

'  Tr.  Sang.  p.  24  n.  18:  Acta  snnt  hec  in  villa  qni  dieitor 
Chiriheim  ante  Alboino  tribnne  (unter  Pippln). 

^  Brdqnigny  p.  466  in  einer  Murbacher  Urkunde :  Signsm 
Fulcherio  tribuno;  Tr.  Sang.  p.  72  n.  30.  p.  326  n.  13,  die  letzten 
beiden  sind  aus  karolingisoher  Zeit. 

*  Dipl.  p.  82.  214.  Tr.  Sang.  p.  447  n.  3;  Fgl.  p.  48  n.  62, 
wo  Waltrata  ....  uxor  Waldramno  tribuno  eine  Schenkung  macht 

*  Arx  zur  V.  S.  Galli  p.  12.  Stalin  p.  210  d.  3  n.  a.  bsiten 
den  tribnnus  und  centenarins  für  gleichbedeutend;  allein  in  der 
V.  S.  Salvii,  Bouq.  III,  p.  647,  werden  tribuni  und  ceoturiones,  io 
der  Ep.  Desiderii  16,  Bouq.  IV,  p.  42,  tribuni  und- centenarii  neben 
einander  genannt  Die  Reihenfolge  in  der  hier  die  Beamten  aof- 
gezahlt  werden :  comitibus,  tribnnis,  defensoribos,  centen(ari)is,  nsd 
eine  Stelle  des  Fortunat  VII,  16,  nach  der  ein  tribunus  Graf  wurde, 
konnten  dafür  sprechen  ihm  eine  höhere  Stellung  beizulegen.  Doch 
sind  damit  alle  anderen  Verhältnisse  im  Widerspruch. 
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weiche  aaf  allen  Stufen  der  Regiening  bei  ihnen  bestand, 
den  Namen  des  römischen  Offiders  auf  diesen  untersten 
Vorsteher  einer  Volksgemeinde  und  ebendeshalb  auch 
einer  Heerabtheilung  übertragen  haben,  und  dass  auf 
diese  Weise  hier  gar  nicht  zwischen  Tribunen  Terschie- 
dener  Stellung  unterschieden  werden  darf.  In  Deutsch- 
land, wo  sie  besonders  in  Alamannien  häufig  genannt 
werden,  blieben  sie  dann  aber  tbrem  alten  Wesen  ge- 
treuer als  in  Gallien,  wo  sie  fast  zu  blossen  Dienern  der 
höheren  Beamten  geworden  sind  ' . 

Es  findet  sich  eben  auch  ein  deutscher  Name 
welcher  hier  in  Betracht  kommt  und  durch  den  wir  eine 
wettere  Belehrung  über  die  Vorsteher  der  Dörfer  em- 
pfangen. Alte  alamanniache  Glossen  übersetzen  tribunus 
mit  dem  deutschen  Worte  scultheizo  ' ,  und  dem  ent- 
sprechend wird  auch  in  einer  Urkunde  dieser  Gegend 
ein  Schultheiss  (sculdaho)  genannt  wo  sonst  ein  Tribunus 
vonukommra  pflegt ' . 

Es  ist  wahrscheinlich  die  älteste  Stelle  wo  jenes 
Wort  auf  deutschem  Boden  begegnet;  alter  und  häu- 
figer ist  seine  Geltung  bei  den  ausgewanderten  Lango- 
barden; im  9ten  Jahrhundert  kommt  es  auch  sonst  ein 

'  Id  Gallien  finden  sie  sich  noch  Gregor  VII,  23.  de  mir. 
S.  Martini  II,  11.  Bei  demselben  X,  21  wird  ein  tribuniciae  pote- 
statis  Tir  genannt. 

'  Graff  lY,  p.  1090  aas  Sangaller  ond  Strassbarger  Glossen. 
Sehr  mit  Unrecht  sagt  Unger,  Gerichts  Verfassung  p.  252  dass  dies 
gar  keinen  Aufschlass  gebe.  Es  ist  wahr  beide  Namen  sind  dnnkel, 
*ber  sie  erlintern  sich  gegenseitig,  wenn  es  gelingt  zu  zeigen  dass 
lie  immer  denselben  Beamten  bezeichnen. 

'  Tr.  Sang.  p.  84  n.  37 :   Boaio   sculdatione  vel  test.  (aus 

^  J.  rri). 
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und  das  andere  Mal  in  Urkunden  vor  ' ,  später  aber  ist 
der  Name  in  verschiedenen  Formen  weit  und  breit  über 
Deutschland  verbreitet  worden  ' . 

Schon  hieraus  wird  man  doch  auf  ein  hohes  Alter 
und  eine  gewisse  allgemeine  Bedeutung  des  Namens 
unter  den  Deutschen  schliessen  dürfen.  Wörtlich  über- 
setzt bezeichnet  das  Wort  einen  Schuldforderer  * ,  ood 
man  kann  dabei  an  die  Schuld  des  einen  gegen  deo 
anderen  oder  doch  an  die  vom  Gericht  anerkannte  und 
zugeurtheilte  denken,  man  kann  es  aber  vielleicht  auch 
auf  dasjenige  beziehen  was  der  einzelne  dem  Färslen 
oder  König  zu  leisten  schuldig  ist.  Dem  letzteren  ent- 
spricht der  Ausdruck  exactor  welcher  einmal  als  Ueber- 
setzung  gegeben  Wird  * ,  und  der  sonst  von  dem  Steoer- 
beamten  im  allgemeinen  gilt,  und  wir  kommen  damit 
auf  eine  Function  zurück  welche  uns  auch  bei  dem 
Tribunus  entgegentrat.  Doch  reicht  diese  auch  hier 
keineswegs  aus,  und  erklart  weder  jetzt  noch  später  die 
Stellung  des  Schullheissen  unter  den  Germanen.  Bei 
den  Langobarden  hat  der  Sculdahis  offenbar  eine  wahre 
wenn  auch  niedrig  stehende  obrigkeitliche  Gewalt';  alte 

'  Tr.  Fris.  130  p.  97:  ein  scol.  (abgekürzt)  als  Zeuge; 
ebenso  189  p.  121  :  Engelperht  sculhaisus ;  244  p.  144  nebeo  den 
Grafen  zwei  sculd  (heizen). 

'    Grimm  R.  A.  p.  755.  '    Grimm  p.  611. 

*  Grftff  B.  a.  O.  Exactores  kommen  in  fränkischen  Deok- 
malern  öfter  Tor;  s.  anten  im  Abschnitt  7. 

'^  Nach  Ed.  Rotharis  256  verhangt  der  Scaldahis  die  Bxe 
cntion,  222.  377  wird  er  dem  actor  regia  zur  Seite  gestellt,  §  J5. 
189  dem  gastaldiua  regis  and  hat  Bussen  einzutreiben.  L.  Liutpr. 
IV,  7.  8  i»t  er  es  der  dem  Klager  Recht  verschaffen,  d.  h.  <ll« 
Sache  znr  gerichtlichen  Entscheidung  des  judex  bringen  soll;  V,  15 
überweist  er  einen  schuldigen  Mann  dem  Richter ;   vgl.  VI,  29.  31> 
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Zeugnisse  erklären  ,rector  loci^  ',  und  dem  entspricht 
wieder  eine  Bezeichnung  im  Edict  des  Königs  Rotharis  ' . 
Die  deutschen  Glossen  des  Mittelalters  geben  meist  Erklä- 
rungen welche  blos  im  allgemeinen  die  untergeordnete 
Gewalt  des  Mannes  andeuten  ';  aber  sie  zeigen  so  viel 
ao,  dass  eine  Gleichstellung  des  Schultheissen  und  des 
Vorstehers  der  Hundertschaft  auf  keine  Weise  versucht 
werden  kann,  sondern  jener  steht  wenigstens  eine  Stufe 
tiefer  * ;  schon  eine  ältere  Erklärung  weist  dann  aber 
bestimmt  auf  den  Dorfvorsteher  hin  * ,  und  dem  entspricht 
es  nun  wenn  gerade  hier  der  Name  des  Schulzen  ^fast 
io  ganz  Deutschland  gebräuchlich  geblieben  ist,  während 
derselbe   in   der  älteren, Form  Scbultheiss   zugleich   auf 

wo  er  als  Beamter  zwischen  dem  judex  und  saltarins  genannt  wird. 
S.  auch  Leo,  Geschichte  von  Italien  I,  p.  69. 121.  Davond-Oghlou  U, 
p.  126.  Hegel,  Städteverfassnng  I,  p.  467,  der  ihn  richtig  für  eine 
Ortsbehorde  erklärt,  aber  doch  ohne  Begründung  ebenso  wie  Leo 
dem  Centenarias  gleichstellt. 

'  Paul.  D.  VI,  24:  rector  loci  illius  quem  sculdhais  lingua 
propria  dicont,  ond  langob.  Glossen,  bei  Haupt,  Zeitschrift  für 
deoUches  Alterthum  I,  p.  557:   sculdahis  Id  est  rector  loci. 

'   Ed.  Rotbaris  256:   sculdahis  qui  in  loco  ordinatus  est. 

'  Man  übersetzt  praefectus,  procnrator,  praeco,  commenta- 
riensis,  einmal  anch  quingentarius ;  Graff  a.  a.  O.  p.  1090. 

*  Das  deatet  besonders  der  zuletzt  angeführte  Name  an; 
dagegen  übersetzt  allerdings  Otfried  einmal  den  romischen  centurio 
mit  scoltheizo ;  allein  jener  ist  doch  noch  keineswegs  der  dentsehe 
Vorsteher  der  Hundertschaft.  Dass  tribuni  ond  centenarii  Ter- 
scbieden  sind,  ist  bereits  p.  306  n.  5  bemerkt. 

*  Tatian  giebt  so  den  lateinischen  Ausdruck  vilicaris.  Dieser 
bezeichnet  freilich  zunächst  den  Vorsteher  auf  den  Besitzungen 
eines  Privaten,  und  dem  entspricht  es  wenn  Unger,  GerichtsFcrfas- 
niog  p.  252,  den  Schultheissen  für  den  herrschaftlichen  Beamten  in 
cioer  Immunität  halt;  für  spatere  Zeit  wenigstens  in  vielen  Fällen 
richtig,  allein  doch  gewiss  eine  abgeleitete  Bedeutung,  die  sich  eben 
lach  der  hier  gegebenen  Erklärung  leicht  entwickeln  konnte. 
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die  stadtischen  Beamten  Anwendung  fand,  die  wenigstens 
das  mit  jenen  gemein  hatten  dass  sie  einer  be- 
stimmten räumlich  begrenzten  Gemeinde  und  Localitil 
torgesetzt  waren. 

Wir  zweifeln  also  nicht,  dass  Schultheiss  oder  Tri- 
bunas  den  Vorsteher  der  kleinen  Ortsgemeinden  im 
fränkischen  Reich  bezeichnet.  Man  sollte  erwarten  dass 
dieser  von  den  Bauern  aus  ihrer  Mitte  erwäillt  wurde. 
Das  scheint  aber  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Wie 
der  langobardische  Schultheiss  ein  königlicher  Beamter 
war,  so  wissen  wir  auch  dass  der  Tribnnus  im  frän- 
kischen Reich  sein  Amt  vom  Ronig  empfing  und  Aus- 
sicht hatte  von  dieser  untersten  Stufe  im  Dienste  des 
Staats  bis  zu  den  höchsten  emporzusteigen  \  Gerade 
damit  wird  es  dann  zusammenhängen  dass  derselbe  auch 
mit  den  Einkünften  des  Rönigs  zu  thun  hatte.  Eine 
wahre  richterliche  Gewalt  dagegen  können  wir  ihm  nicht 
beilegen  ^ ,  wie  .überhaupt  seine  Befugniss  nicht  gross 
gewesen  sein  kann :  kein  Rechtsbuch  des  eigentlichen 
Deutschlands  hat  Anlass  gehabt  seiner  zu  gedenken. 
Eine  Aufsicht  über  die  Ordnung  der  kleinen  Gemeinde 
lag  ihm  ob,  in  der  Dorfversammlung  hatte  er  wohl  den 

'   Fortnnat  Yll,  16: 

A  parvo  incipieDs  exbti  semper  in  altom 

Perque  gradus  omnes  cnlmina  oelaa  tenea. 
Theodericus  ovans  ornavit  honore  tribonam; 
Surgeodi  auapioiam  Jam  fait  inde  tonoi. 
'    In  der  V.  S.  Germanl  c  62  beiast  der  tribiiDOs  fretKch 
jttdev,  und  er  bat  mit  der  Execntion  ricbterlicber  Urtkeile  an  Üiaa- 
In  einer   rhätiscben   Urkunde,  Tr.  Sang.  p.  S&4  n.  61,  hei«t  es: 
Secondnm  Judicium   domni  Remedi   et  Teudonea  Jadioea  et  Vigelii 
judicea  et  Aureliani  acaltalsi,   and  ebenso   «ntersebreibt  er:  Sigo. 
Anreliani  scttitaioi  teat.;  doch  iat  er  nar  eia  Urtbeiler  mit  aaderaa- 
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Vorsitz  zu  fuhren,  und  auf  eigentkümliche  Weise  waren 
schon  hierdurch  diese  niederen  Kreise  des  Lebens  an 
den  Mittelpunkt  des  Reiches  geknüpft. 

Ungerähr  die  Stelhing  eines  solchen  Schultheissen 
moss  der  Defensor  in  den  gallischen  Städten  wo  sich 
Reste  römischer  Einrichtungen  erhielten  eingenommen 
haben  ' ;  vor  ihm  finden  die  Rechtsgeschäfte  statt  welche 
einer  gewissen  Oeffenttichkeit  und  Feierlichkeit  nach  alten 
Formen  bediirfen ;  dagegen  Gerichtsbarkeit  hatte  er  nicht; 
höchstens  eine  Art  von  Harktpolizei  wird  man  ihm  zu- 
schreibeo  können,  die  für  die  Stadt  dieselbe  Bedeutung 
hatte  wie  die  Ordnung  in  den  allgemeinen  Verhältnissen 
des  Landhaus  (iir  die  Dorfgenossen«  Dass  ihn  der 
König  ernannte,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  auch 
bestimmt  angedeutet ' .  Doch  lässt  sich  nicht  zweifeln 
dass  die  Meinung  des  Volks  in  den  Städten  wie  in  den 
Dörfern  von  entscheidendem  Einfluss  auf  den  höheren 
Beamten  sein  musste,  der  hier  ohne  Zweifel  regelmässig 
den  König  vertrat  und  die  Einsetzung  dieser  Männer 
besolde. 

'  So  stellt  Bach  Desiderias  fn  dem  p.  306  n.  5  angeführten 
Brief  die  tribuni  ond  defenflores  zusammen.  Die  defensores  kommen 
fast  in  allen  Formeln  vor  die  romische  Mnnicipaleinrichtnngen  er- 
wähnen (s.  oben  p.  887  n.  2) ,  aneb  V.  S.  Eparcbii  (Mab.  I)  c.  7. 
Gregor  V.  Patmm  6,  and  in  den  Uricanden,  Br^quigny  p.  364. 429. 
ia  einer  Formel  die  Pardessus  heransgegeben,  Bibliothique  de  l*^eole 
des  Chartas  I,  p.  218  (Warnkouig  16),  steht  profensor,  vnd  ebenso 
ist  vielleicht  Marc.  App.  58.  54  statt  professor  bu  lesen.  Pardeiaus 
p.  923  erklart  prodefensor^  StelWertreter  des  Defensor. 

'   Fortunat  X,  23,  p.  369:   ....  et  cum  defensor  amator 
Dignus  habebaris,  haec  dno  digne  regeas, 
Jndicio  regia  valuisti  crescere  judex. 
Der  amator  kommt  nndi  Fortunat  X,  27  vor ,  ohne  dass  Dncanga 
den  Namen  erklarte. 
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In  jeder  Beziehung  wichtiger  und  zugleich  wesentlich 
verschieden  war  die  Stellung  dessen  weicher  der  Hqd- 
dertschaft  vorgesetzt  war,  den  die  lateinischen  Quellen 
centenarius  oder  centurio,  deutsche  Glossen  und  spätere 
Urkunden  Hunne  nennen  ' ,  wahrend  sein  anderer  Name 
Tunginus  nicht  über  die  Grenzen  des  alten  salischen 
Landes  hinaus  Geltung  erhalten  hat.  Es  mag  vergönnt 
sein  jenes  Wort  beizubehalten,  das  wenigstens  den  Franken 
und  Alamannen  eigen  gewesen  sein  muss,  wenn  es  gleich 
in  Denkmälern  dieser  Zeit  nicht  nachgewiesen  werden 
kann.  Das  Amt  aber  findet  sich  jetzt  und  in  der  nächst- 
folgenden Periode  in  fast  allen  Theilen  des  fränkischen 
Reichs  ' ,  und  wenn  auch  die  karolingischen  Einrichtungen 
hier  wie  anderswo  zur  Durchfuhrung  grösserer  Gleich- 
förmigkeit in  den  administrativen  Verhältnissen  mitgewirkt 
haben,  so  ist  doch  kein  Zweifel  dass  auch  vorher  gerade 
die  Hundertschalten  mit  ihren  Vorstehern  einen  wesent- 
lichen Theil  der  deutschen  Verfassung  ausmachten  und 
in  den  deutsch  gewordenen  Gegenden  überall  vorhanden 
waren  ^ ;   wobei   freilich   zu  berücksichtigen  ist  dass  die 

'  Hatlmann,  Geschichte  der  Stände  p.  21.  Grimm  R.  A. 
p.  756.  Graff  IV,  p.  976.  Der  Name  findet  eich  spiter  besonderi 
an  der  Mosel. 

^  Ans  frankischen  Gegenden  werden  im  fotgeoden  Deispifle 
angeführt;  doch  in  den  älteren  Urkunden  finden  sich  hier  Geste- 
narien  nicht)  erst  In  karolingischer  Zeit  kommen  sie  so  in  Gsllies 
vor.  Dagegen  sind  sie  sehr  häofig  in  den  Weissenburger  Traditio- 
nen aas  dem  fränkisch- alemannischen  Grenzland,  n.  192.  194.  195. 
227.  243.  244.  256.  265.  267 ,  sämmtllch  aus  merovingiscber  Zat. 
Fast  ebenso  oft  wird  ein  centenarius  oder  centurio  in  den  etwas 
jüngeren  Sangaller  Urkunden  genannt,  p.  61  n.  12.  p.  114  0.98- 
p.  125  n.  5  etc.     Ueber  Baiern  s.  unten. 

'  Dass  keine  Centenarien  In  Marculfs  und  anderen  älteres 
Urkunden  vorkommen,  ist  bereits  bemerkt  worden;  Bichhoro,  Zeit- 


313 

Stellaog  eben  dieser  Beamten  in  den  verschiedenen 
Zeiten  eine  sehr  verschiedene  war. 

Ais  einen  Fürsten  des  Volks,  freilich  dem  Gau- 
fursten  untergeordnet,  doch  mit  ausgedehnten  Befugnissen, 
als  Leiter  der  Volksversammlung  im  Frieden  und  einer 
Heerabtbeilung  im  Krieg,  frei  von  den  Gemeindegenossen 
gewählt,  lernten  wir  den  Hunnen  in  älterer  Zeit  kennen. 
Er  bat  bei  den  Salischen  Franken  seinen  Vorsitz  im 
Gericht  behauptet ,  allein  die  wahre  richterliche  und 
obrigkeitliche  Gewalt  ist  bereits  dem  höheren  königlichen 
Beamten  zugefallen  ' .  Nun  bat  jener  auch  die  Leitung 
der  gerichtlichen  Versammlung  ganz  oder  doch  zum 
grösseren  Tbeil  verloren,  und  nimmt  nur  eine  unter- 
geordnete oder  doch  von  der  früheren  wesentlich  ver- 
schiedene Stellung  in  derselben  ein  ' .  Nicht  selten  wird 
er  Treilich  mit  dem  Namen  judex  benannt,  der  in  dem 
Alamannischen  Gesetz  mit  centenarius  oder  centurio 
wechselt,  während  das  Bairische  Rechtsbuch  den  letzteren 
nur  im  Heere  kennt '  und  überall  mit  dem  Worte  judex 
gerade  denjenigen  Beamten  bezeichnet  der  dem  Hunnen 
anderer  Stämme  gleichsteht  *  und  später  auch  hier  den 

«chrift  VIII,  p.  306,  sagt  mit  Recht  weil  es  keine  fränkischen  6e. 
aeiodeo  im  westlicheD  and  südlichen  Gallien  gab;  allein  er  folgert 
darsns  zu  viel,  lodern  er  den  Centenarien  selbst  eine  nicht  ganz 
richtige  Stellaog  anweist  and  sie  als  die  regelmässigen  Richter 
über  die  Franken  betrachtet,  was  sie  nicht  mehr  waren. 

'    Vgl.  oben  p.  26.  31.  '   Davon  näher  im  Abschnitt  6. 

'  L.Bajov.  II,  5, 1  :  Ponat  enim  (com'es)  ordinationem  suam 
sQper  centariooes  et  decanos;  eine  Stelle  die  noch  dazu  wohl  aus 
^  westgot bischen  Recht  entlehnt  ist;  s.  IX,  3,  5:  Thiuphadus 
vero  quaerat  per  centenartos  snos  et  centenarii  per  decanos. 

*  Der  Beweis  für  diese  von  der  gewöhnlichen  Annahme  sehr 
*l>weicbende  Behaoptang  wird  erst  da  geführt  werden   können   wo 
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entsprechenden  Namen  ^  empfangen  hat  '  •  Dieser  judei 
hat  einiges  von  den  alten  Rechten  des  Fürsten  der 
Hundertschaft  behalten.  Seine  Gewalt  ist  eine  obrig- 
keitliche, richterliche;  in  manchen  Beziehnngen  wird  ihm 
eine  höhere  Autorität  beigelegt:  wer  sein  Siegel  nicht 
achtete,  seinem  Befehl  nicht  nachkam,  wurde  bestraft'; 
iu  einzelnen  Fällen  scheint  er  noch  eine  wahre  Juris- 
diction ausgeübt  zu  haben.  In  den  Urkunden  wird  neben 
dem  Namen  des  Königs  und  des  Grafen  unter  dem  ein 
Rechtsgeschäft  geschehen  ist  auch  der  des  €ente- 
narius  genannt ' .  Dies  alles  ist  bei  den  Franken  in  ge- 
ringerem Maasse  der  Fall.  Aber  in  den  allgemeinen 
Erlassen  an  die  Beamten  des  Reiches  wird  seiner  auch 
hier  regelmässig  gedacht  * ,  und  nicht  alle  Theilnahme 
an  den  gerichtlichen  Versammlungen  und  Entscheidungen 
kann   ihm  genommen   sein.    Früher  angeführte  Gesetie 

von  der  GerichtsTersaminlang  g^ehandelt  wird.  Ich  bemerke  hier 
dass  freilich  voji  kleineren  Abtheilungen  des  Gaus  die  den  Hundert- 
schaften entsprachen  nicht  die  Rede  ist,  dass  aber  doch  sehr  hiofig 
zwei  solcher  judices  in  einem  Gau,  neben  einem  Grafen  geaaBit 
werden;  Tr.  Fris.  103.  120.   122.  123.   125.  170.  181.  253.  256  etc. 

'  Die  älteste  mir  bekannte  Stelle,  wo  hier  ein  cententriu 
vorkommt,  ist  Tr.  Fris.  89  p.  75  (unter  Tassilo).    Andere  s.  nnteo. 

'  L.  Alam.  XXVllf,  3:  ^i  autem  centarionia  sigillum  aot 
mandatum  neglexerit,  3  so!,  sit  culpabiüs. 

'  Tr.  Sang.  p.  114  n.  98:  snb  Adalberto  comite  centorio 
Hothario;  p.  177  n.  10t:  sub  Erchanbaldo  comite  et  Erchanbtido 
centurione.  Vgl.  Tr.  Weiss.  192  p.  181 :  +  Sign.  Williberto  comite 
4-  Hardoino  centenario;  Tr.  Fris.  89  p.  76 :  Adalhoh  com.  Condhart 
centenarius.     Die  Stellen  sind  aus  karolingischer  Zelt. 

*  S.  Dipl.  p.  31  und  101  von  Chlodovech  und  Chlotfatchar, 
deren  Echtheit  freilich  nicht  unzweifelhaft  ist:  grafionibas,  cente- 
nariisj  Bouq.  IV,  p.  627:  centenariis  et  ceterls  minfstris  reipabKcse 
nostrae;  Marc.  App.  10.  44.  Lind. 7. 38. 177;  Brief  des  Desiderias, 
Bouq.  IVy  p.  42   (oben  p.  306  n.  5). 
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der  Könige  Chiidebert  und  Chlothacfaar  li,  welche  auf 
die  Eiotbeilang  des  Volks  und  Landes  nach  Hundert- 
schaften wichtige  Haassregebi  zur  öffentlichen  Sicherheit 
grondeten,  haben  dabei  den  Vorstehern  derselben  be- 
sondere Verpflichtungen  aufgelegt  Sie  sollen  überhaupt 
die  Debelthater  zur  Strafe  bringen  und  namentlich  die 
Verfolgung  gestohlener  Sachen  besorgen  ' ,  und  zu  dem 
Ende  sind  sie  jenen  Schaaren  vorgesetzt  welche  eigens 
für  diesen  Zweck  organisirt  zu  sein  scheinen  ' .  Es  mnss 
dies  mit  ihrer  sonstigen  Stellung  zusammenhängen ;  sie 
sind  die  unmittelbaren  Vorgesetzten  der  einzelnen  Di- 
stricte  und  müssen  in  allen  Angelegenheiten  thätig  sein 
welche  diese  eigenthümlich  betreffen. 

Dabei  stehen  sie  dem  Volke  nahe,  so  dass  auch 
der  höhere  Beamte,  wenn  er  mit  demselben  zu  ver- 
kebreo  oder  ihm  etwas  kundzugeben  hat,  sich  zunächst  an 
sie  wendet  * .  Doch  ist  der  Hunne  keineswegs  ein  wahrer 
Cotergebeoer  oder  gar  ein  Stellvertreter  des  Grafen  ^ , 

'  Chitdeberti  decr.  c.  9,  Pertz  Legg.  I,  p.  10:  Si  qais  cea- 
tenario  ant  cuilibet  judice  noluerit  ad  malefactorem  adjoTare;  c.  11 : 
si  fnrtDin  factum  fiierit,  capltale  de  praesente  centena  restitaat  et 
cania  oenteaariaa  cum  oenteaa  requirat.    Vgl.  im  alfgemeioen  oben 

P.2S3. 

'  Chlothacbarii  decr.  c.  8,  Pertz  I.  I.  p.  11  :  De  fiscalibua 
<t  onaiam  domiboa  censuimus,  pro  tenore  pacta  jubemua  nt  hi 
^te  electi  centenarii  ponantar,  per  qnoram  fidem  atque  sollictta- 
dinem  pai  praedicta  obaervetor  ....  centenarii  vero  vel  qui  in 
^ste  esse  dicontnr  ....  licentiam  habeant  latronea  peraequere  tel 
▼estigia  adsignata  menare. 

'  Bobolenna  y.  S.  Germani  Grandivall.  c.  10  von  dem  Herzog 
^thicns:  jabena  ad  ae  Fenire  centenarios  illiua  vallia,  eos  (die  Be- 
wohner des  Tbals)  in  exilium  ire  praecepit. 

*  Eichhorn  {  87.  Brst  in  einem  CapHular  Ludwig  des 
Frommen  c  19,  Pertz  Legg.  I,  p.  218  findet  aich  der  Anadruck: 
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sondern  er  hat  eine  selbständige,  für  sich  berechtigte 
Gewalt  innerhalb  seines  Bereichs.  Und  zwar  empfangt 
er  diese  nicht  durch  die  Einsetzung  des  Königs,  sondeni 
es  ist  deutlich  dass  gerade  er  noch  immer  vom  Volke 
oder  doch  mit  wesentlicher  Betheiligung  desselben  ge- 
wählt wird.  Dafür  spricht  nicht  blos  der  Umstand  dass 
ihm  auch  jetzt  ebenso  wenig  wie  dem  Tunginus  d« 
Salischen  Rechts  das  höhere  Wehrgeld  beigelegt  wird 
welches  die  königlichen  Diener  empfangen,  oder  dass 
seiner  keine  Erwähnung  geschieht  wenn  aufgezählt  wird 
wie  jemand  durch  königliche  Gunst  die  ganze  Stufen- 
leiter des  Dienstes  durchschritten  hat  ' ,  sondern  es  heissen 
auch  die  Gentenarien  von  denen  R.  Chlothachar  il  spricht 
geradezu  ,gewählte^ ' ;  noch  in  karolingischer  Zeit  wird 
bei  ihrer  Ernennung  dem  Volke  der  wesentlichste  An- 
theil  eingeräumt ' ,  und  ebenso  setzt  den  alamanoischeo 
judex  der  Herzog  des  Volkes  nur  nach  Zustimmung  uod 
Beschluss  der  Gemeinde  * .  Eben  daraus  erklärt  es  sidi 
auch  dass  der  Hunne  niemals  Befugnisse  ausübt  die 
recht  eigentlich  als  Recht  des  Königs  angesehen  werden 
müssen,  dass  er  sich  nicht  um  die  Einkünfte  desselben 
bekümmert,  ihn  nicht  gegen  das  Volk  vertritt,  dass  er 
auch  im  Gerichte  nicht  die  Leitung  und  zwingende  Gewalt 

ceDteoariofl  comitis.  In  der  Lex  Alam.  XXXVl,  8  wird  aosdruck- 
lich  zwischen  dem  Stellvertreter  des  Grafen  und  dem  CeDteniriiM 
unterschieden. 

'   S.  oben  p.  810  n.  2.  '   S.  p.  315  n.  2. 

'  Cap.  Aqaisgran.  a.  809  c.  11,  Pertz  Legg.  I,  p*  ^^>  ^^* 
Cap.  a.  805  c.  12,  ib.  p.  134.  Vgl.  Savigny  I,  p.27ö.  Weisl(ep.65. 
Die  entgegengesetzte  Ansicht  von  Unger  p.  147.  Sybel  p.  230 
entbehrt  aller  Begründung. 

*  L.  Alam.  XLI,  1 :  qni  a  dace  per  conventiooem  popnli 
jadex  oonstitntQs  est. 
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hat  and  mit  der  VoUstreckaog  des  Urtheils,  der  Execution 
?0Q  Strafen  niemals  beschäftigt  ist.  Das  sind  Functionen 
welche  in  den  untersten  Kreisen  der  Schulfheiss  wahr- 
nimmt, welche  aber  zunächst  und  hauptsächlich  dem 
Grafen  obliegen.  Der  Hunne  welcher  zwischen  beiden 
steht  hat  eine  eigenthümliche  Sphäre  fiir  seine  Bewegung, 
wie  sie  sich  eben  aus  der  Stellung  eines  gewählten  Vor- 
stehers der  kleineren  aber  aus  fernem  Alterthum  stam- 
menden und  einst  wichtigeren  Yolksgemeinden  ergiebt.  — 
Hier  kann  er  keinen  Stellvertreter,  eigentlich  auch  keinen 
Untergebenen  haben.  Wo  ein  Decanus  als  Beamter 
vorkommt ' ,  finden  wir  nichts  was  zu  einer  solchen  Auf- 
fassung fährte,  sondern  man  wird  in  der  Regel  nur  den 
Schültheissen  verstehen  können,  oder  gar  einen  herr- 
scbafilicben  Beamten  auf  den  grösseren  Besitzungen  des 
Königs,  einer  Kirche  oder  eines  Privaten. 

Eben  auf  diesen  Gütern,  welche  sich  regelmässig 
einer  theilweisen  bald  kleineren  bald  grösseren  Exemtion 
von  den  Verhältnissen  der  übrigen  Gaugemeinde  erfreuten, 
finden  sich  neben  den  niederen  Aufsehern  über  Land 
und  Leute  '  auch  Angestellte  von  einer  gewissen  höheren 
Bedeutung,  die  oft  geradezu  mit  dem  Namen  von  Rich- 
tern, judices,  beehrt  werden.  Sie  hatten  zum  Theil  nur 
solche  Geschäfte  welche  sich  auf  die  Ordnung  des  Land- 
baus und  die  Verhältnisse  der  hörigen  Bauern  bezogen  ' ; 

'  S.  Bd.  I,  p.  262,  wo  die  Stellen  welche  der  Decnoi  er- 
wihDen  ziiBaaimeiigefltellt  sind.     Vgl.  Eichhorn  §  74. 

'  Sie  fahren  den  Namen  majores  oder  villici ;  Ga^rard 
p.  442  ff.  Sie  kommen  aber  in  dieser  Zeit  gar  nicht  vor  oder  nar 
>U  Knechte  die  andere  Knechte  unter  sich  haben. 

'  S.  besonders  Gn^rard  p.  439,  meist  nach  dem  Capitolare 
^  tUUs.  Er  meint  dass  sie  doch  hauptsächlich  nur  auf  königlichen 
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allein  sie  massten  ausserdem  doch  auch  eine  poliieiliche 
Gewalt  ausüben,    liir   Frieden    und  Sicherheit   aorgen, 
die  Streitigkeiten  der  abhängigen  Leute  welche  vor  m 
Volksgericht  nicht  kommen   konnten    entscheiden,  imd 
ihre  Befugnisse  steigerten  sich  je  mehr  Rechte  auch  über 
freie  Landbauer  dem  Gutsherrn  eingeräumt  und  von  den 
königlichen  Beamten  abgenommen  waren.    Solche  Ridier 
werden  deshalb  manchmal  neben  diesen  öffentlichen  Be- 
amten aufgeführt,   es  werden  Bestimmungen  über  ihie 
Ernennung  von  den  Königen  getroffen  ',  sie  treten  lor 
die  kleineren  auf  Privatbesitz  und  Privilegium  beruhenden 
Gemeinden  den  Schultheiissen  und  Hunnen  ohne  weiter» 
an  die  Seite,  ohne  dass   sich  doch  ein  allgemeiner  und 
zugleich  eigenthümlicher  Name   für  sie   angeben  liesse. 
In  den  Gebieten   der  geistlichen  Stifter  sind  es  regel- 
mässig der  vicedomnus,  defensor  und  advocatus  * ,  deren 

Besitzungen  vorkamen ;  und  so  ist  Dipl.  p.  76  von  dem  judex  des 
fiscus  Maddoallo  die  Rede.  Allein  Marc.  I,  14. 17  beisst  es  :  al»sqae 
ullius  introttu  jadicum,  wo  ich  »ullias'  von  Herrn  des  Judex  ver- 
stehe; Tr.  Weiss.  52  p.  52  sagt  ein  Privater:  jndicum  nostroram; 
Bouquet  IV,  p.  708  werden  ecciesiae  judices  genannt;  Chlotbacbarii  11 
Edict.  c.  19,  Pertz  Legg.  I,  p.  15,  spricht  von  judices  der  potentes 
und  episcopi>  L.  AJam.  XXIII,  2  ist  von  dem  judex  der  CoUnen 
die  Rede,  §  4  wird  der  dominus  desselben  erwähnt;  in  einer  Ur- 
knnde  bei  Breqnigny  p.  171,  die  doch  wohl  echt  ist,  stehen  judices 
publici  et  privat!  sich  entgegen,  wie  anderswo  häufig  jene  genannt 
werden;  s.  unten. 

*  Chlothacharii  II  edict.  1.  1. :  Episcopi  vero  vel  potentes  qoi 
in  aliis  possident  regi<»nibus  judices  vel  missos  discnssores  de  aliis 
provinciis  non  instituant  nisi  de  loco,  qui  jnstitiuB  perdpiant  et 
aliis  reddant. 

'  Der  defensor  ecciesiae  wird  genannt  Dipl.  p.  148  (zweifel- 
hafter  Echtheit),  Br^quigny  p.  148.  Lex  Baj.  I,  1,  1;  die  vicem- 
domini  Br^quigny  p.  344.  433  ;  ein  advocatus  episcopi  Briquigoj 
p.  449.    Vgl.  Kaim,  das  Kiroheopatroaalrecht  I,  p.  80  ff. 
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Einsetzong  zum  Theil  noch  auf  anderen  Umständen  be- 
ruht, welche  aber  auch  in  diesen  Beziehungen  thätig 
sind;  jener  recht  eigentlich  zur  Besorgung  der  weltlichen 
Geschäfte  eines  höheren  Geistlichen  innerhalb  seiner  Be- 
sitzongen  ernannt,  die  letzten  beiden  zur  Vertretung  der 
Kirche  nach  aussen  in  den  verschiedenen  Verhältnissen 
des  Lebens  berufen  * .  Dass  der  König  selbst  das  Recht 
gehabt  habe  irgend  einen  dieser  Beamten  zu  ernennen 
oder  zu  bestätigen,,  finde  ich  nicht  angedeutet  und  ist 
an  sich  in  keiner  Weise  wahrscheinlich  * . 

Zum  Theil  waren  jene  gerade  an  die  Stelle  des 
königlichen  Beamten  gesetzt  und  schlössen  seine  Ein- 
wirkung in  den  ihnen  untergebenen  Districten  aus.  Doch 
war  diese  Ausschliessung  niemals  eine  vollständige.  So 
wie  die  Eintheilung  nach  Gauen  im  ganzen  Reich  die 
durchgehende  war  und  überall  in  Betracht  kam  wo  es 
sich  um  die  Regierung  im  Frieden  oder  das  Aufgebot 
zum  Kriege,  überhaupt  um  das  Verhältniss  zwischen 
König  und  Volk  handelte,  so  war  auch  der  Graf  als  der 
regelmässige  Vertreter  königlicher  Gewalt  und  Rechte 
in  allen  diesen  Beziehungen  thätig,  und  er  war  eben- 
deshalb unter  allen  Beamten  nicht  blos  der  wichtigste, 
sondern  derjenige  welcher  als  der  eigentliche  Repräsen- 
tant derselben  angesehen  werden  muss,  der  wohl  andere 
über  und  unter  sich  hat,  der  aber  doch  als  das  all- 
gemeine Organ  der  bestehenden  Herrschergewalt,  als  der 
Trager  der  Regierung  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
Reiches  erscheint. 

'   Nach   der  Lex  Bfljiir.  I.  I.  ist  es  der  defensor  eccfesiae 
veidier  das  Recht  hat  die  Güter  per  beneßciiim  praestare. 

^   Was  sieh  derartiges  anfuhren  läset,   bezieht  sich   auf  die 
.  broliogische  Zeit,  wo  die  Verhältnisse  gleich  ganz  andere  waren. 
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Der  Graf  ist  allerdings  an  die  Stelle  der  alten 
Gaufürsten  getreten ;  allein  die  hohe  und  unabhängige 
Stellung  der  letzteren  hat  er  verloren;  er  empfangt  nicht 
unmittelbar  vom  Volk  die  höchste  Gewalt  zur  Ausüboog, 
sondern  da  sie  auf  den  König  übergegangen  ist,  so 
werden  eben  von  diesem  angesehene  und  zugleich  ergebene 
Männer  als  seine  Vertreter  ernannt,  und  ihnen  wird  die 
Geltendmachung  der  Befugnisse  übertragen  welche  der- 
selbe persönlich  nicht  alier  Orten  auszuüben  vermag. 
Diese  Grafen  sind  dann  in  der  Regel  den  gewählten 
Vorstehern  der  Hundertschaften  nicht  unmittelbar  zur 
Seite  gestellt  * ,  sondern  stehen  über  ihnen  in  der- 
selben Weise  wie  es  früher  die  Gaufürsten  thaten,  und 
da  wo  bisher  vielleicht  keine  bestimmte  Verbindung  der 
Hundertschaften  zu  Gauen  stattfand,  scheint  sie  eben  zu 
diesem  Zweck  unter  dem  Einfluss  der  fränkischen  Könige 
eingeführt  zu  sein.  Nur  bei  den  Baiern  finden  sich  beide 
in  demselben  Districte  neben  einander,  ohne  dass  vir 
zu  sagen  vermöchten  wie  sich  der  Gang  der  Entwicke- 
lung  hier  gemacht  hätte.  Doch  lässt  sich  vermuthen  dass 
der  Graf  hier  später  zu  dem  Volksbeamten  hinzugetreten 

'  Das  ist  die  Ansicht  von  Weiske  p.  64  ff.,  der  sonst  besser 
als  die  meisten  Neueren  über  die  SteUong  und  Bedeotung  der 
Grafen  gebandelt  hat;  ich  habe  schon  früher  bemerkt,  Bd.  I,  p-49, 
dass  er  nur  za  weit  geht,  wenn  er  das  Vorhandensein  der  Gine 
und  der  Gaororsteher  in  der  alten  Verfassung  gans  in  Abrede  stellt. 
Anch  Stein,  Franz.  St.  u.  R.  G.  III>  p.  23,  trennt  zu  scharf  zwischen 
dem  alten  und  dem  späteren  GauTorsteher,  und  irrt  durchaas  weno 
er  p.  25  behauptet,  es  habe  in  frankischer  Zeit  im  eigentlicheD 
Deutschland  keine  Grafen  als  königliche  Beamte  gegeben,  was  ibn 
zu  der  kühnen  Behauptung  hinfuhrt,  hier  sei  olles  In  alter  Form 
und  altem  Recht  geblieben  und  deshalb  schweige  die  Geschichte 
von  Deutschland  in  dieser  ganzen  Periode. 
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ist  und  dann  einen  Theil  seiner  Gewalt  überkommen  hat ; 
wahrend  anderswo  nicht  die  Stellung  des  Grafen  über- 
haupt sondern  nur  der  Grund  seiner  Macht  und  das 
Verhaltniss  zu  dem  höheren  Herrn  als  neu  erscheinen. 
In  den  meisten  Stellen  wird  die  Gewalt  des  Grafen 
ausdrücklich  an  den  Gau  gebunden  ';  die  Angehörigen 
desselben  werden  eben  als  seine  Gaugenossen  bezeichnet ' . 
(o  Gallien  aber  ist  der  Graf  den  Stadtgebieten  vor- 
gesetzt, welche  hier  den  deutschen  Gauen  entsprechen  ' , 
und  die  Stadt  selbst  ist  dann  sein  regelmässiger  Sitz, 
der  Mittelpunkt  seiner  Gewalt,  die  eben  deshalb  auch 
geradezu  als  eine  städtische  bezeichnet  wird  ^ .    Aber  in 

*  Marc.  I«  8:  actionem  comitatus  ....  in  pago  illoj  App.  4: 
10  pago  illo  obi  ille  comes  esse  Tidetar;  Childeberti  decret.,  Pertz 
Ugg.  I,  p.  9 :  io  cojuslibet  jadicis  pago.  Der  Brief  form.  Bign.  24 
ut  gerichtet  ad  homiaem  pagenBem,  und  dem  lahalt  nach  scheint 
rin  Graf  gemeint  zu  sein. 

*  Marc.  I,  28.  37 :  pagensis  vester ;  40 :  pagenses  vestros, 
an  den  Grafen;  Und.  107:  pagenses  ilUus;  Fred.  c.  87:  A.  comes 
Sagiontenab  com  pagenaibos  auis. 

'  Wie  die  Bezirke  der  fränkischen  Grafen  den  alten  civi- 
tatea  entsprechen,  hat  Lehueron,  inst.  M^ro?.  p.  501  ff.,  in  einer 
besonderen  Zusammenstellung  gezeigt.  Einmal  kommt  der  Graf 
eioea  castrnm  vor,  Gregor  VII,  29.  (In  einer  andern  von  Lehuerou 
p-  S24  n.  angeführten  Stelle  der  V.  S.  Dalmatii  ist  der  comes  nicht 
•af  den  Bri?atensis  vicus  sondern  auf  die  Arverna  civitas  zu  be- 
ziehen; er  heisst  comes  nrbis). 

*  Gregor  IV,  30:  comes  nrbis  illins;  de  gl.  mart.  I,  54 :  bujus 
nrbb  comes;  IV,  35:  qni  in  hac  civitate  comes  positus  fuerat.  So 
werden  einzelne  Grafen  genannt :  comes  Turonicae  civitatis,  de  mir. 
S.  Martini  I,  24;  Lemovicinae  nrbis  comes  Vi,  22;  oder  geradezu 
Rothoraagensis  comes  VI,  31;  Aurelianensia  comes  VII,  13.  Ein 
Graf  heisst  anch  princeps  civitatis,  V.  S.  Rusticolae  c.  18,  und  noch 
nebr  wird  der  stadtische  Charakter  der  ^ürde  in  folgenden  Stellen 
Itenrorgehoben,  Y.  S.  Praejecti  c.  1  :  Genesius  eo  tempore  ....  in 
pnefata  nrb«  mnnicipatum  obtinebat;  V.  S.  Johannis  Reom.  (Mab.I) 
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Wahrheit  ist  sie  städtisch  uim}  ländlich  zugleich,  ubd  alle 
wichtigeren  Verhältnisse  sind  gleicbmassig  ihrer  Eiovir- 
kung  unterworfen.  Der  Graf  ist  Richter  iur  die  Römer 
wie  für  die  Deutschen,  überhaupt  für  alle  die  deo  Gao 
bewohnen  ohne  Bückjsicbt  auf  Abatammuog  oder  sonstige 
Verhältnisse  *. 

Wohl  hat  man  mitunter  den  deutschen  Grafen  uod 
den  römischen  comes  unterscheiden  wollen ;  allein  beide 
Nahmen  sind  wesentlich  gleichbedeutend  * ,  der  eine  aller- 
dings aus  römischen  Verhältnissen  entlehnt ' ,  allein  ebeo 
auf  den  Beamten  übertragen  welcher  schon  bei  den 
Salischen  Franken  und  ohne  Zweifel  auch  bei  aodereo 
deutschen  Stämmen  den  Namen  Graf,  gralBo,  führte*. 

c.  12:  Nicasius,  cui  etiam  Avalensis  oppidi  regenda  reipoblirae 
foerat  cnra  commissa.  Daas  beide  Grafen  sind,  erhellt  dort  w 
c.  3,  hier  aus  V.  S.  Germani  Par,  c.  30.  Und  bo  erklart  »ich  denpdif 
Aeusserung  de8Agathia8l,2:  ix^^^^  ^^  *^^  f<QX^*^^^^  ^^  ratg  nUftit. 

'  Dies  zeigt  deutlich  die  gleich  mitzutheilende  Formel  der 
Bestall  npg. 

'    S.  Savigny  I,  p.  267  ff. 

'  Vielleicht  weil  man  eine  gewisse  Aebniichkeit  der  Befo^- 
nisse  zu  erkennen  glaubte,  oder  weil  seine  Wortbedeutnng  dem 
deutschen  Namen  entsprach.  Denn  ich  kann  mich  auch  nach  des 
Erörterungen  von  Müllcnlioff,  Pas  alte  Recht  p.  283  ff.«  noch  nicht 
entschliessen,  den  deutschen  Ursprung  des  Namens  Graf  ^ahfigthen. 

*  Schon  in  den  Cap.  add.  Chlodovechi  7, 9. 9,  PertvLcg^.Hf 
p.  4  heisst  es:  jndei  hoc  est  comis  aut  grafio,  wo  das  ,8Ut*  oar 
den  verschiedenen  Namen  andeutet.  Der  Name  grafio  oder  graffio 
steht  anch  Chilperici  edict.  c.  7,  ib.  p.  11..  Cap.  add.  14,  ib.  p.  13. 
L.  Rib.  LI.  LXXXVIII.  Bouquet  IY,p.  637.  638.  671.  672.717.  Dipl 
p.  31.  101.  Br^quigny  p.  404.  465.  480.  Fred.  c.  42.  74.  Eligio« 
V.  Andoeni  11,  öl.  V.  S.  Tygriae,  Bouquet  III,  p.466.  AUerdin^ 
in  keiner  alteren  alamannischen  und  bairischen  Urkunde.  Dage^ 
von  den  Baiern  Paul.  D.  V,  36,  und  in  alamaanischen  und  bairi»chea 
Glossen:  kasind  vel  grafo,  comes»  princep^  militiaey^Graff VlyP*233; 
Tgl.  IV,  p.  313. 
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Nach  den  varschiedeoen  Gegenden  hat  wohl  der  eine 
oder  andere  Name  überwogen,  und  wo  man  vollständig 
alle  möglichen  Diener  des  Königs  oder  Staates  auf- 
zählen  wolltei,  sind  auch  beide  neben  einander  genannt  ' ; 
allein  ein  wahrer  Unterschied  hat  niemals  stattgefunden. 
Ausserdem  wird  auch  der  Graf  hSufig  mit  dem  Worte 
jodei  bexeichnet^  mitunter  mit  dem  Beisatt  judex  6scalis, 
welcher  nichts  anders  bezeichnen  kann  als  dass  es  eben 
der  königlicbe  Richter  war  * .  An  sich  ist  das  Wort 
jodet  Ton  sehr  weiter  Bedeutung;  einen  bestimmten 
von  allen  übrigen  verschiedenen  gerichtlichen  Beamten 
beieicbnet  es  niemals  * ,  sondern  besieht  sich  in  den 
Denkmälern  dieser  Periode,  wo  es  mcht  ganz  allgemein 
voD  Beamten  überhaupt  gebraucht  wird,  abwechselnd  auf 
den  höher  oder  niedriger  stehenden;  wobei  sich  aber 
doch  in  der  Regel  sagen  lässt  welcher  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  gemeint  ist.    Andere  Namen  die  dem  Grafen 

'  T^  Rib.  I.  I.:  cömftei,  ^rafiones^  V^l.  Dipl.  31.  101,  zwei 
Urkmiden  seweifelbafter  tlchtheit^  Aouqüet  IV,  p.  672.  717;  V.  S. 
Tj^griae  1. 1. :  graffioties  qui  cum  comitiboa  etc.  Spätere  Stellen  bei 
Savigiiy  p.  271  d. 

'  L.  Rib.  LIII:  Si  quis  jndicem  fiscalem  qaem  comitem  vo- 
caat;  vgl.  XXXll,  wo  erat  der  comes,  dann  gleichbedeutend  der 
jodex  fiscalis  genannt  wird;  LI,  wo  die  Ueberschrift  labtet:  De  eo 
qni  graßonem  ....  Invitat ,  während  der  Text  anfangt :  Si  quis 
jodicem  fiscalem;  s.  auch  LXXXIV.  Entscheidende  Stellen  aus  den 
Cap.add.  Chlodo?echi  sind  p.  322  n.  4  angeführt  Ebenso  gebraucht 
Gregor  abwechselnd  comea  und  judex  von  derselben  Person ,  z.  B. 
VI,  8.  Mir.  S.  Mart  111,  63.  V.  Patrum  8.  Der  judex  loci  Ist 
bei  ihm  offenbar  der  Graf>  IV,  18.  47.  V,  21.  50.  Vgl.  auch 
Ubell  p.  188. 

*  Eichhorna  abweioliende  Aaslcbt,  Zeitschrift  VllI,  p.  909, 
^  aoah  BDleB  tu  beruokaiohtii^eB. 
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beigelegt  werden  sind  praeses  und  praefectos  \  und 
ausserdem  nimmt  der  Domesticus  häufig  ganz  dieselbe 
Stellung  ein  wie  jener. 

Auf  den  Grafen  sind,  eben  weil  er  im  fränkischen 
Reich  Römer  und  Deutsche  zugleich  unter  sidi  hatte, 
auch  Befugnisse  römischer  Magistrate  übergegangen; 
allein  das  Amt  selbst  hat  nichts  von  eigenthumlich  ro- 
mischem Charakter  an  sich  * ;  denn  es  ist  eben  nur  die 
Ausübung  der  höchsten  Gewalt  in  den  einzelnen  Gauen 
gemäss  königlicher  Beauftragung  und  zum  Vortheil  des 
Königs  als  des  berechtigten  Herrn. 

So  lautete  die  Bestallung  welche  der  Graf  von  dem 
König  empfing ' : 

<  praeses,  V.  S.  Solpicii  Bit.  c.  24.  V.S.  Walsrid  Lencon. c.  11. 
V.  S.  Galli,  Peru  SS.  II,  p.  18.  V,  S.  Lantberti  (Mab.IlI,  l)e.S, 
nnd  in  bairischen  Urkunden,  Tr.  Fria.  6p.2r.  64  p.  64.  186  p.  120; 
praefectus,  das  sonst  in  höherem  Sinn  Tom  Majordomoa  gebniocht 
wird,  bezeichnet  in  den  Briefen  und  der  Vita  Bonifacii  ebenso  wie 
in  späteren  Qaellen  den  Grafen;  Ep.  105:  vel  aliqaia  praefectoraai 
Tel  comitum  saecnlari  potestate  fultusj  Ep.  29  empfiehlt  den  Re- 
ginbertho  prefecto  einen  Reisenden,  per  Testros  fines  coosenratOB 
transire  permittatls.  Vgl.  WilUbaldas  V.  Bonifacii  c.  12  {  38:  ejos- 
demqiie  nrbis  praefecti,  und  §  40:  qoi  officium  praefectorae  secoa- 
dnm  indictum  gl.  Pippini  regis  super  pagum  locnmqne  illum  gerebat 
Besonders  bezeichnet  es  den  Beamten  in  der  Provence  der  soast 
rector  nnd  patricius  heisst  (s.  unten).  Rector  wird  aber  auch  in 
allgemeineren  Sinn  gebraucht,  V.  S.  Leodeg.  c  7:  qui  rectores 
provinciarum  esse  debuerant,  continuis  odiia  se  invicem  coepenuit 
lacessere;   Tgl.  c  4. 

'   Ich  Icomme  daranf  unten  noch  Euruck. 

'  Marc.  1,8:  Praespicue  rcgalis  in  hoc  perfecta  conlandatnr 
dementia  ut  inter  cuncto  populo  bonitas  et  vigilantia  reqotrator 
personarnm ;  nee  facile  cuilibet  jndiciariam  convenit  committere 
dignitatem,  nisi  prius  fides  seu  strenuitas  videatur  eB»e  probsta. 
Ergo  dum  et  fidem  et  utilitatem  tuam  videmnr  habere  compertam, 
ideo  tibi  actionem  comitatua   ....   in  pago  ilio,   quem  anteeeifor 
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Die  hohe  königliche  Milde  wird  insonderheit  darin 
gelobt,  das8  unter  allem  Volk  auf  Trefflichkeit  und  Wach- 
samkeit der  Beamten  gesehen  wird,  und  nicht  leicht  soll 
jemandem  richterliche  Gewalt  fibertragen  werden  wenn 
Dicht  vorher  seine  Treue  und  Th'atigkeit  erprobt  ist. 
Also  da  wir  deine  Treue  und  Tüchtigkeit  wohl  erkannt 
haben,  so  haben  wir  demgemäss  das  Amt  der  Grafschaft 
m  dem  Gau  so  und  so,  welches  dein  Vorgänger  so  und 
so  bisher  bekleidet  hat,  dir  tu  (uhren  und  zu  regieren 
übertragen,  so  dass  du  jederzeit  gegen  unsere  Herr- 
schaft unverbrüchliche  Treue  bewahrest  und  alles  Volk 
welche  da  sich  aufhalten,  sowohl  Franken  Römer  Bur- 
gandionen  als  auch  die  übrigen  Nationen,  unter  deiner 
Herrschaft  und  Regierung  leben  und  geleitet  werden, 
und  dass  du  sie  auf  rechtem  V^ege  nach  dem  Gesetz  und 
ihrer  Gewohnheit  regierest,  den  Wittwen  und  Waisen 
ein  kräftiger  Vertheidiger  seiest,  die  Missethaten  der 
Räuber  und  Uebelthäter  auf  das  strengste  unterdrückest, 
damit  die  Völker  glücklich  lebend  unter  deiner  Herrschaft 
sich  der  Ruhe  erfreuen  müssen;  und  was  aus  jenem 
Amte  (ür  den  Bereich  des  Fiscus  erwartet  wird,  möge  von 
dir  alljährlich  unserer  Schatzkammer  eingesandt  werden. 

toot  ille  nsqne  oanc  Tisns  est  egisse,  tibi  ad  agendnm  regen  dumqae 
commisimut ,  ita  ut  semper  erga  regimine  nostro  fidem  inlibatam 
otstodias,  et  omni«  popalus  ibidem  commaneotes,  tarn  Franci  Ro- 
miDi  Bargandlonea  quam  reliquas  nationea,  sub  tuo  regimine  et 
gabematione  degant  et  moderentur,  et  eos  recto  tramite  secundiira 
legem  et  consaetndioem  eorum  regas,  Tidiiis  et  pupillis  maximus 
defensor  appareas,  latronom  et  malefactoram  scelera  a  te  severia- 
'tme  reprimantor ;  nt  populi  bene  Tlventea  sub  tuo  regimine  gau- 
dentes  debeant  consistere  quieti^  et  qnicqoid  de  ipsa  actione  in 
fisci  ditioDibaa  speratar,  per  temet  ipsam  annis  Mogulis  ^oatris 
•erariii  ioferator. 
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Die  Pflichten  des  Grafen  beieicbnet  die  Urkande 
ihrem  allgemeiiien  Inhalt  nach :  Sorge  (iiir  Recht  ood 
Gerechtigkeit,  für  Friedea  und  Ruhe,  Schutz  der  Schwa- 
chen und  Hülfsbedürftigen,  Unterdrückung  der Hissethater, 
ausserdem  besonders  Erhebung  der  königKchen  Einkaufte. 
Anderes  wird  übergangen,  besonders  die  militairische  Ge- 
walt welche  dem  Grafen  ebenfalls  zustand.  Ein  weiter 
Rereich  von  Refugnissen  ist  ihm  hiermit  gegeben,  und 
zu  segensreicher  aber  auch  zu  gewaltsamer  und  eigen- 
mächtiger Wirksamkeit  ist  dem  einzelnen  der  Weg  er- 
öffnet. Wohl  sollte  der  Graf  nach  dem  Laute  seiner 
ReauftragUDg  nur  Recht  und  Frieden  seinem  Volke  bringeo, 
und  er  hat  es  manchmal  gethan  ';  er  sollte  zugleich 
Organ  und  Vertreter  der  königlichen  Macktvollkommea- 
beit  sein ,  und  er  ist  es  nicht  selten  geblieben ;  allein 
ebenso  oft  hat  er  die  anvertraute  grosse  Gewalt  zum 
eigenen  Vortheil  gehandhabt,  willkührlich  nach  unten  uod 
das  Volk  bedrückend,  trotzig  gegen  seinen  Heren  dea 
König.  Eulfllius  von  Clermont,  Leudastes  von  Tours  sind 
Beispiele  wie  auch  zur  Zeit  der  höchsten  königlichen 
Uacht  die  fränkischen  Grafen  gewaltsam  mid  öber- 
müthig  alle  Schranken  des  Rechts  überschritten.  Stolz  uod 
raubgierig,  streitsüchtig  und  ausschweifend  nennt  diesen 
Gregor;  Hader  säend,  Verläumdungen  verbreitend^  sam- 
melte er  grosse  Schätze,  durch  die  er  sich  die  Gunst 
des  Königs  erkaufte.  Er  übte  lange  unbestraft  die 
ärgsten    Frevel :     schimpfte    die    Rürger ,    misshandelte 

'  Ein  Beispiel,  Greg»  V.  Patrnni  7,  vom  Gregoria«:  io  co- 
mitata  positus  regionem  illam  per  40  annos  jattitia  comitaate  cor* 
rexit  et  tarn  severus  atqoe  districtns  fait  io  malefactoribiiSy  at  rix 
eum  ulIuB  reorum  posset  eradere. 
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die  Geistlichen,  Kes»  die  Kfieger  dre  unter  ihm  standen 
geiselo  ' . 

Eine  slafke  fiewaft  war  dem  Grafen  besonders  da- 
durch gegielyeft  dass  ihnf  die  VoFIziehiing  der  meisten 
Strafen  oblag  und  dass  er  gegen  Missethäter  aller  Art 
einzuschreiten  hatte.  Es  genügte  nicht  der  Zustand  des 
alten  deutschen  Rechts,  wonach  jedes  Verbrechen  des 
Ankläger»  wartete  inid  Wo  dann  das  Urtheil  selbst  in 
der  Yersaminlung  des  Vdks  gesprochen  wurde.  Wie 
die  Könige  sich  selbst  eine  weitergehende  so  gut  wie 
Dngebundene  Stra%ewatt  beilegten,  so  übertrugen  sie 
auch  auf  ihre  Diener  Befugnisse  ähnlicher  Art,  und 
forderten  ton  ihnen  ein  Einschreiten  von  Amtswegen 
gegen  alle  welche  der  öffentrichen  Sicherheit  gefahrlrch 
erschienen.  Nach  dem  Geset2  de»  Königs  Childebert 
soll  der  Graf  in  dessen  Gau  ein  Frevel  vollführt  ist 
sich  anf  die  Sp\tze  der  Verfolgung  setzen  und  den  Cebel- 
tbater  vom  Leben  zum  Tode  bringen  ^ .  Erßhrt  er  dass 
ein  Räuber  sich  in  seinem  Disttict  befindet,  so  soll  er 
lu  dessen  Hbose  g^ehen  und  ihn  binden,  und  ist  derselbe 
ein  Franke,  so  soll  er  vor  den  König  geführt  werden 
um  sein  Urtheil-  zu  empfangen,  eine  Person  geringeren 
Ansehns  aber  wird  auf  der  Stelle  gehängt ' .    Lässt  der 

»   Gregor  V,  49. 

»  ChildcbertI  decr.  c.  *,  Pcrtz  Legg.  I,  p.  9 :  in  cujtislibet 
jiHKdfi  pago  primittiB  admis^vm  fueril,  ille  judex  collectnm  solalium 
ipsam  rapCorem  occidat,  et  jvceat  forbatttodba.    Vgl.  L.  Rib.  LXXVIT. 

'  c.  8  :  itti  bandintnna  ut  unnsqniaqne  jndex  criminosum 
istronem  of  sadiret,  ad  casam  sttam  ambulet  et  ipsum  ligare  faciat, 
ita  nt  81  Francus  faerit,  ad  nostra  praesentia  dirigatuf,  et  si  de- 
bilioris  personas^  nierit,  in- loco  pendatnr.  Schon  dies  zeigt  dass 
der  judex  hier  nur  der  Griif  sein  kann,  obschon  c.  9  auch  der  cen- 
teatrittfl  go  gcAitfODt  wird  ;•  vgl.  auch  c  10. 
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Graf  einen  gefangenen  Räuber  frei,  so  soll  er  selbst 
mit  dem  Leben  büssen,  damit  die  Zucht  strenge  auf- 
recht erhalten  werde  ' .  Das  sind  Bestimmungen  die  tod 
der  alten  Sitte  des  deutschen  Lebens  weit  abgehen  ood 
die  ihre  Erklärung  nur  in  der  Auflösung  aller  sittliche 
und  rechtlichen  Verhältnisse  finden  wie  sie  zunächst  io 
Gallien  herrschend  wurde;  aber  gerade  diese  Verord- 
nungen hat  König  Childebert  von  Austrasien  auf  deat- 
schem  Boden  in  öffentlicher  Versammlung  mit  Zustimmong 
seiner  Grossen  getroffen,  und  wir  dürfen  daher  nicht 
sagen  dass  das  Bedürfniss  solcher  Strenge  auf  die  ro- 
manischen Lande  beschränkt  war. 

Damit  hängt  es  zusammen  dass  dem  Grafen  über- 
haupt eine  polizeiliche  Gewalt  beigelegt  ist,  dass  er  deo 
verdächtigen  Mann  auch  ohne  weiteres  zur  Haft  briogeo 
lässt ' ,  dem  verhassten  auch  wenn  er  ohne  Schuld  ist 
die  Thore  seiner  Stadt  verschliesst  * ,  dass  alle  Gefan- 
genen unter  seiner  Aufsicht  stehen  und  seiner  Verfugung 
unterliegen,  und  dass  wenn  eine  Executiou  nötbig  ist 
diese    auf  sein   Geheiss   erfolgt  *  •     Zunächst   dazu  sind 

'  c.  7:  Si  quis  Judex  comprehensum  latronem  coDrictm 
foerit  relaxasse,  vitam  soain  amittat,  et  discipUna  in  popDlmn  nodis 
Omnibus  observetur. 

'  GregorMir.  S.  Mart.  n^  58:  ein  Graf  laast  einen  Schoelder 
ohne  weiteres  gefangen  setzen ;  er  sagt :  refuga  es  dominoroia,  oee 
tibi  licebit  per  diversa  vagari  ;  et  vinctum  in  domum  snam  costo- 
diendum  dirigit.  Später  aber:  Tidens  comes  nihil  se  in  enm  pne- 
Talere  posse,  laxatum  a  Tinculis  liberum  abscedere  jabet. 

'  Es  gehört  hierhin  die  Geschichte  des  Colnmbany  wie  er 
ausgetrieben,  ihm  der  Eintritt  in  die  Städte  rerboten  wird,  Jonu 
c.  37.  41.    Damit  sind  die  Grafen  beauftragt,  Fred.  c.  96. 

*  Beispiele  sind  häufig,  GregorMir.  S.  Mart.  IV,  35.39.40; 
Tgl.  IV,  16.  V.  S.  Albini  c.  16  (Fortunati  Op.  II,  p.  62).  V.  & 
Radeg.  c.  11.    V.  Gaugerici>  Bonq.  111,  p.  488.    Vgl.  Greg.T,  Si. 
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ihm  bewaffnete  Diener  oder  Trabanten  zugeordnet,  deren 
er  sich  bedient  um  seinen  Befehlen  Ansehn  zu  ver- 
schaffen und  die  Urtheile  zu  vollstrecken  ' .  Wenn  er 
io  den  römischen  Städten  von  ihnen  umgeben  zu  Ge- 
richt sass,  so  mochte  sich  leicht  die  dortige  Bevölkerung 
seioem  Willen  und  seiner  Entscheidung  fügen ;  und  nicht 
ebeo  geringer  als  die  Macht  eines  alten  römischen  Statt- 
halters musste  die  Befugniss  eines  solchen  (ränkischeu 
Grafen  erscheinen. 

Aber  auch  in  der  Gerichtsversammlung  der  Deut- 
schen nimmt  er  eine  bedeutendere  Stellung  ein,  indem 
er  den  Vorsitz  hat,  die  Ladung  bestimmt  und  für  die 
Execution  Sorge  tragt ' . 

Dem  Grafen  steht  überhaupt  das  Recht  zu  die 
einzelnen  durch  bestimmten  Befehl  zu  zwingen,  wie  der 
Aosdruck  ist  sie  zu  bainen.  Er  empfangt  allerdings 
diese  Autorität  unmittelbar  von  dem  König;  allein 
wenn  er  diesem  zu  unbedingtem  Gehorsam  verpflichtet 
ist,   dessen    Verletzung   Todesstrafe    nach    sich    ziehen 

VI,  24.  X,  6.  Er  echarft  die  StrafeD,  Mir.  S.  Martini  II,  35 :  Cumque 
eoi  saevitia  jadicis  ita  conKtringeret  at  nee  necessaria  olli  praebere 
iiceret.  Korper-  and  Lebensstrafen  werden  Ton  ihm  verhängt,  Greg. 
VI, 8.  Mir.  S.  Martini  III,  53.  Flodoard  II,  7:  quoa  Reolus  (comes) 
pro  latrocinio  qaod  exercebant  Buspendio  necaverat ;  und  wieder 
erlisseo,  Greg,  de  gl.  mart.  1,  70.  de  gl.  conf.  101.  V.  S.  Dal- 
natii,  Booq.  III,  p.  420.  —  Anderswo  hat  er  die  Aufsicht  über 
liöhere  Gefangene  die  der  Konig  richtet,  Audoenns  V.EIigii  II,  65. 

'  Solche  heissen  lictores,  V.  S.  Fidoli  (Mab.  I)  c.  19.  Greg. 
VI,  35.  V.  S.  Amandi  12.  V.  S.  Sal?ii,  Bonq.lll,  p.647.  Maurer, 
GerichtsTerfasanng  p,  27,  versteht  wohl  nicht  eben  richtig  eigent- 
liche Gerichtsboten.  Anderswo  werden  cnstodcjs  carceris  genannt, 
V.  S.  Bparchii  (Mab.  1)  c.  8.  Greg.  Mir.  S.  Martini  II,  35 5  auch 
cainificesy  V.  S.  Walarici  c.  11.    Von  den  milites  der  Grafen  s.  unten. 

'  Davon  wird  noch  im  folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein. 


kann  ' ,  so  hat  aach  er  hinwiederum  das  Kecht  fit 
Untergebenen  innerhalb  der  ihm  übertragenen  Kacht- 
vollkoflimenheit  zur  Folgeleistung  zu  nothigen.  Es  bezieht 
STch  dies  nicht  blos  auf  gerithtliche  Handtmigen,  soodero 
auch  und  wenigstens  in  dieser  Zeit  zunächst  auf  andere 
Verhältnisse,  wo  das  Volk  durch  den  Grafen  der  höch- 
sten Gewalt  verpflichtet  werden  soll. 

So  entbietet  er  das  Volk  um  dem  König  den 
schuldigen  Eid  der  Treue  zu  leisten  ' .  Eben  der  Graf 
ist  es  welcher  in  den  einzelnen  Städten  fiir  den  König 
die  Huldigung  einnimmt ' ;  durch  ihn  kommt  die  Herr- 
schaft desselben  nicht  blos  in  bestimmten  Fällen  zur 
Ausübung,  sondern  manchmal  empfangt  sie  überhaupt 
nur  durch  ihn  die  Anerkennung  des  Volks.  Der  König 
ist  keineswegs  immer  persönlich  thätig  gewesen ,  and 
regelmässig  hat  ihn  dann  sein  *Graf  in  allen  Beziehungen 
zu  vertreten. 

Das  zeigt  sich  endlich  noch  besonders  in  den  Ver- 
hältnissen des  Heeres,  wo  auch  der  Graf  die  Leute 
seifies  Gaus  führt  und  ingemäss  des  königlichen  Rechtes 

'  Chlothacharii  decret.  c.  10,  Pertz  Legg.  II,  p.  13:  ut  »i 
quis  a  jiidicibus  hunc  decretiim  violare  praesumpserit,  Titae  incnrrat 
pericutnm.  Vgl.  Greg.  VI,  46  :  Et  in  praeceptiooibns  quas  ad  jn- 
dicea  pro  suis  ntilitatibus  dirigebat,  haec  addebat:  Si  quis  praecepta 
nostra  contemserit ,  oculorum  avulsione  multetor.  S.  auch  Childe- 
berti  decret.  c.  7,   oben  p.  328  n.  1. 

^  Marc.  I,  40:  jnbemiis  ut  omnes  pagcasea  vestro«  taw 
Francos  Romanos  vel  reliqua  natione  degentibus  bannire  ..•• 
faciatis.     Vgl.  oben  p.  115. 

'  Gregor  VII,  12 :  Igitur  Guntchramnus  rex  comites  60os 
ad  comprehendendas  civitates  ....  direxit,  ut  exigentes  sacrameott 
suis  eas  ditionibna  subjugarent 
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zum  Kriege  aufbietet '  *  Das  Amt  hat  zugleich  einen 
richterlichen  nod  militairischen  Charakter:  der  Graf  kämpft 
an  der  Spitze  desselben  Volks  dem  er  im  MaJlus  vorsitzt, 
und  er  versammelt  sie  wesentlich  infolge  desselben 
Rechtes  zu  dem  einen  und  zu  dem  andern  Zweck. 

Auf  der  besonderen  Verbindung  zwischen  dem 
König  und  Grafen  beruht  es  dann  dass  dieser  jederzeit 
und  fornenilicb  auch  mit  den  Einkünften  des  ersteren 
zu  thun  hat,  so  dass  er  nicht  blos  Friedensgelder  und 
Brächen  einzieht,  sondern  auch  die  Grund-  und  Per- 
soneBSteuer  wo  sie  stattfindet  erhebt,  den  Ertrag  der 
Zölle,  Wegegelder  und  anderer  Abgaben  in  die  könig- 
liche Casse  liefert^  ja  sogar  über  die  königlichen  Be- 
sitzungen und  Güter  die  obere  Aufsicht  führt  ' .  Alle 
die  hier  rikkständig  blieben  wurden  von  ihm  mit  Haft 
und  anderen  persönlichen  Strafen  belegt  ^ .  £r  aber 
hatte  dem  König  für  das  Einkommen  der  bestimmten 
Abgaben  zu  haften. 

Nur  ausnahmsweise  scheinen  dem  Grafen  selbst  gewisse 
Quoten  der  Einnahme  zugekommen  zu  sein;  namentlich 

*  Grafen  im  Heer,  Greg.  IV,  30.  VI,  31.  VII,  15.38.  X,9. 
Freds  c.  37.87.  An  der  vorletzten  Stelle  ^heisst  es:  Abbelinus  et 
Herpinns  comitea  com  ceteris  de  ipso  pago  comilibus  com  exercita 
pergont;  c.  87:  A.  comes  Sagiontensi^  cum  pagensibus  sni«.  VgL 
aocb  c.  74«  V.  S.  GalU,  Pertz  SS.  II,  p.  18;  und  besonders  Lex 
BaJHv.  11,5,  hauptsächlich  §  7:  Comes  tarnen  ooo  neglegat  custo- 
äire  exercitum  snnm,  at  non  faciant  contra  legem  in  provincia  aua« 
i  1 :  et  exinde  cnram  habeat  comes  in  suo  comitatu.  Das  lets&te 
Wort  bezeichnet  hier  die  Heerabtheilung  des  Grafen. 

'  S.  das  Nähere  im  Abschnitt  7.  Sybel  p.  258  hat  diese 
Stellang  der  Grafen  bestritten ,  doch  die  Sache  schwerlich  richtig 
«efasst. 

'  Fortwiat  V.  S«  Germani  c.  30. 
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bei  den  Gerichtsgeldern  war  es  der  Fall  '  •  Regelmässig 
hat  er  königliches  Gut  empfangen  als  Belohnung  (ar  deo 
Dienst  welchen  er  leistete.  Das  mochte  anfangs  nadi 
Zeit  und  Umstanden  verschieden  sein,  und  nicht  gleicb 
in  den  ersten  Jahren  ist  es  so  weit  gekommen  dass  eio 
bestimmtes  Land  dem  jedesmaligen  Inhaber  einer  Grafschaft 
zum  Beneficium  gegeben  wurde;  aber  die  wiederholte 
Uebertragung  von  dem  einen  auf  den  anderen  liess  doch 
sehr  bald  eine  festere  Verbindung  zwischen  dem  Amt 
und  dem  zum  Amt  gehörigen  Gut  entstehen  ' . 

Ausserdem  ist  fortwährend  das  dreifache  Wehrgeld 
die  wichtigste  Auszeichnung  welche  dem  Grafen  per- 
sönlich zu  theil  wird  ' .  Auch  der  höhere  Titel  und  das 
allgemeine  Recht  zu  den  Grossen  des  Reiches  gezahlt 
zu  werden  und  die  Befugnisse  auszuüben  welche  diesen 
zustanden  kann  angeschlagen  werden  wenn  es  sich  von 
den  persönlichen  Vortheilen  des  Grafen  handelt. 

Das  Recht  des  Grafen  den  Untergebenen  gegenäber 
hat  kein  Gesetz  bestimmt,  und  es  wird  schwer  sein 
dasselbe  auf  feste  Grundsatze  zurückzuführen.    Was  hie 

'   S.  auch  darüber  nnten. 

'  Die  folgenden  Beispiele  sind  ans  karolingischer  Zeit,  Neii- 
gart  I,  n.  284  p.  232:  quicquid  ....  ex  jure  comitatns  m  inibi 
possidere  dinoscitur;  Cod.  Lauresh.  1,  p.  16:  Hanc  villam  cnm  sylvi 
habuernnt  in  beneficio  Wegelenzo,  pater  Warini,  et  post  eum  Wi- 
rinus  comes  filius  ejus  in  ministerium  habnit  ad  opus  regis,  et  poit 
eam  Baugulfus  comes,  quousqoe  eam  Carolas  res  Sancto  Nassrio 
tradidit.  Diese  Stelle  reicht  aber  doch  schon  bis  In  den  ScIiIom 
der  merovingiscben  Herrschaft  hinauf. 

'  L.  Rib.  LI II.  Es  hangt  damit  zusammen  dass  auch  wer 
mit  dem  Grafen  zn  thun  hat  sich  eines  höheren  Schntses  erfreat, 
L.  Alam.  XXIX,  2:  Si  ad  comitem  perrezerlt  et  ibi  Tel  ocdsos  Tel 
plagatas  fuerit^  ille  qai  hoc  fecit  omnia  triplidtar  componat 
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und  da  erwähnt  wird,  die  Achtung  welche  man  seinem 
Siegel  schuldig  war  *  und  dergleichen,  ist  geringfügig, 
und  erschöpft  in  keiner  Weise  den  Gegenstand.  Da- 
gegen sahen  wir  vorher  schon,  wie  hier  Recht  und  Will- 
käbr  in  einander  flössen,  wie  auch  die  Verhältnisse 
offenbar  in  den  verschiedenen  Gegenden  nicht  immer 
dieselben  sein  konnten,  sondern  anders  in  einer  gallischen 
Stadt  den  Romanen  und  allen  niedriger  stehenden  Ein- 
wohnern gegenüber  als  inmitten  des  deutschen  Landes 
unter  den  freien  Gaugenossen,  die  in  dem  Grafen  doch 
immer  zunächst  den  gleichen  Mann  erblickten,  der  sich 
ingemäss  der  königlichen  Reauftragung  keine  Rechte  bei- 
legen durfte  die  gegen  ihre  Freiheit  anliefen.  Auch  die 
Art  und  Weise  der  Ernennung  des  Grafen  ist  hierbei 
fon  Redentung  gewesen. 

Unzweifelhaft  war  es  an  sich  ein  unbedingtes  Recht 
des  Königs  seinen  Stellvertreter  und  Reamten,  den  Ver- 
walter seiner  Einkünfte,  den  Vollstrecker  seiner  Refehle, 
zu  ernennen.  Und  während  der  ganzen  merovingischen 
Zeit  hat  er  dies  auch  im  allgemeinen  unabbrüchlich  be- 
wahrt *  •    Er  hat  die  Grafen  eingesetzt  und  wieder  entfernt, 

'  L.  Alam.  XXVIII,  2:  Si  autem  sigillnm  comitis  neglexerit 
Tel  Bandatom,  com  sex  solidis  componat. 

'  Im  allgemeinen  zeigt  die  Bestallangsformel  schon  bin- 
rcicheod  das  Recht  des  Königs.  Vgl.  Greg.  IV,  40:  comitatnm  in 
arbe  Gaballitana,  Sigiberto  rege  impertiente,  promeruit;  VI  11,  9: 
Gaotrafflnoi  rex,  Tolens  regnom  nepotis  sui  Chlotharii  regere,  Theo- 
dnifum  Andegavis  comitem  esse  decrevit.  Die  Bürger  vertrieben 
ibo.  Recarrensqae  ad  regem,  iternm  praeceptnm  accipiens,  a  S. 
doce  intromlssas,  comitatam  nrbis  illias  rexit.  Fortanat  VII,  16: 
Tbeodericos  comiti?ae  praemia  cessit ;  X,  23 :  Judicio  regia  valuisti 
cr«seere  Jadex. 
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sie  versetzt ' ,  ku  höheren  Aemiern  befordert  * ,  aber  mdi 
ganz  und  gar  der  amtlichen  Stellung  beraubt ' .  In  den 
unruhigen  Zeilen  und  bei  den  steten  Kämpfen  der  Herr- 
scher habcu  die  Grafen  besonders  in  den  galfischen 
Provinzen  häufig  gewechselt  * ;  Emporkömmlinge  wie  Leu* 
dasies  kamen  in  den  Besitz  der  wichtigen  Stellen,  m 
wieder  bei  erster  Gelegenheit  anderen  Werkzeugen  kö- 
niglicher Macht  und  Willkühr  Platz  zu  machen.  Man 
suchte  sich  dann  aber  gegen  den  zu  grossen  Hissbrsucii 
des  königlichen  Rechts  zu  schützen,  und  König  Chkn 
thachor  II  sprach  in  seinem  Edict  den  merkwürdigen 
Grundsatz  aus  ^ ,  dass  der  Graf  aus  der  Provinz  her* 
stammen  solle  der  er  vorgesetzt  werde,  damit  er,  lie 
es  heisst,  eigenen   Grundbesitz  habe   mit   dem  er  tÜr 

*  Gregor  vir,  30:  Willacharius  Aurelianensis  comei  qoi  taue 
Tiironis  acceperat. 

'    Beispiele  b.  nnten. 

'  Gregor  IV,  40:  aemotna  acomitatn;  V,  48:  m«  (Leidastei 
spricht)  ab  actione  remoto^  VIII,  18:  Nicetius  a  comitatu  Arrerto 
submotiis.  Es  werden  öfter  ehemalige  Grafen  erwähnt,  VII,  28:  ex 
comite  rero  Eunomins;  VIII,  30:  Terentiolus  comes  quondam  orbif 
Lemovicinae. 

*  Gregor  VI,  22:  perrasis  civitatibus  ....  no?os  comitei 
ordinat;  VII,  12:  comites  suos  ad  comprchendendas  civitates  .... 

direxit,   ut    . saia  eas   ditlonibus  subjugarent;   vgl,  VIII,  9  io 

n.  2  p.  333. 

^  Chlothacharii  II  edict.  c.  12,  Pertz  Legg.  I,  p.  15:  vt  naltos 
judex  de  aiiis  provinciiü  ant  regionibus  in  alia  loca  ordtnetar;  at 
si  aliquid  maii  de  quibuälibet  conditionibus  perpetraverit ,  de  lai* 
propriis  rebun  exinde  quod  male  abi»tulerit  jnxU  legis  ordiaen  de- 
beat  restituere.  Konig  Childerich  III  wird  von  den  Grossea  an- 
gegangen, ut  taiia  daret  decreta  per  tria  quae  obtinoerat  regaa, 
ut  uniiiscujiisque  patriae  legem  vel  consuetndinem  observarei  Mcal 
antiqui  judices  conservavere ,  et  ne  de  uua  provincia  rectoree  In 
aliam  introirent,  V.  Leod.  c.  4. 
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etwaige  Vergcbuldung  haften  köooe.  E9  werden  der  Be« 
stimmujDg  aber  vohi  noch  aodere  Motive  zu  Grunde  liegen. 
Eia  solches  Princip  inusste  jedenfalls  dazu  beitragen, 
wohin  auch  anderes  führte,  dass  häufiger  der  Sohn  dem 
Vater  folgte,  dass  leichter  ein  bestimmtes  Geschlecht 
sich  in  den  Besitz  der  gräflichen  Gewalt  in  den  ein- 
zelnen Provinzen  setzte.  Noch  ist  dies  allerdings  die 
Ausnahme,  und  blos  einzelne  Fälle  können  nachgewiesen 
werden  wro  der  Sohn  dem  Vater  oder  sonst  ein  naher 
Verwandter  folgte  ';  aber  es  ist  doch  ein  Anfang  ge- 
macht und  im  Laufe  der  Jahre*  immer  häufiger  geworden, 
hauptsächlich  wie  es  scheint  auf  deutschem  Boden,  wo 
wir  freilich  jetzt  die  einzelnen  Verhältnisse  weniger  kennen, 
wo  wir  aber  später  in  den  verschiedenen  Gauen  be- 
stimmte Familien  in  einem  wohlbegründeten  Besitz 
der  höchsten  Wurde  finden  und  wo  dies  vielleicht  bis 
in  Zeiten  zurückgeht  da  diese  Geschlechter  noch  als 
aller  Adel  galten  und  bei  der  Wahl  der  unabhängigen 
GauPürsten  besondere  Berücksichtigung  fanden  ^ .  Ein 
solches  Recht  freilich  ist   nicht   mehr   vorhanden;   doch 

*  Gregor  IV,  42,  wo  erzählt  wird  wie  der  Sohn  noch  bei 
Lebzeiten  des  Vaters  comitatum  patris  ambivit;  V,  37:  Nantinus 
erhält  die  Grafschaft  seines  Oheims:  in  ipsa  urbe  usus  est  comi- 
tata ;  quo  officio  expleto  ....  Nantinus  comitatum  expetiit.  Ans 
späterer  Zeit  sagt  die  V.  S.  Ebbonis  c.  3 :  ipsius  regimen  pagi  (Tor 
oodorensis)  adsnmsit,  qnod  jure  hereditario  sibi  competens  devitare 
neqaivit.    Vgl.  auch  die  p.  332  n.  2  angeführte  Urkunde. 

'  Ein  ähnliches  Verhiltniss  ist  es  wenn  die  einheimischen 
Forsten  der  Bretagne  zugleich  als  fränkische  Grafen  gelten;  Gregor 
fV,  4:  Nam  semper  Britanni  sub  Francorum  potestate  post  obitum 
regis  ChlodoTeehl  fuerunt ,  et  comites  non  reges  appellati  snnt. 
Anderswo  heissen  sie  principes,  praesules  oder  geradezu  reges 
(6.  Franc.  28). 
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hat  der  König  oft  dieselben  Gründe  gehabt  um  den 
eipgebornen  Grossen  za  begünstigen,  der  ihm  als  Feind 
gefährlich,  als  Graf  aber  zum  Dienst  verpflichtet  war. 
Ausserdem  aber  hat  er  manchmal  der  Wahl  des  Volb 
einen  gewissen  Raum  gelassen  ' ,  und  häufiger  noch  ist 
dem  Bischof  der  gallischen  Städte  ein  Einfluss  auf  die 
Ernennung  des  Grafen  gestattet  * ;  wir  finden  selbst  dass 
sie  diesem  geradezu  übertragen  wurde,  in  einem^alle 
nerolich  wo  dem  Bischof  die  könighchen  Einkünfte  der 
Stadt  überlassen  waren  *  und  wo  eben  deshalb  auch  der 
mit    ihrer    Erhebung     beauftragte    Beamte    aus    dem 

'  Gregor  V,  48 :  data  nobis  et  populo  opttone,  Eooomioi 
in  comitatum  erigitor. 

*  Ausser  der  eben  angefahrten  Stelle  kommt  hier  eine  merk- 
würdige Urkunde  in  Betracht,  Boaq.  lY,  p.  678,  Br^qoigny  p.  364, 
welche  freilich  verdächtiger  Echtheit  ist,  aber  Jedenfalla  ihrem  In* 
halt  nach  berücksichtigt  werden  darf.  Nach  derselben  hat  Konig 
Chlothachar  II  das  Pri\ilegiam  gegeben,  nt  in  pago  Cenomanico 
nullas  qaislibet  ullo  qnoque  tempore  in  actione  dacatua  vel  coml- 
tatas  ingredi  deberet,  nisi  tantum  per  electionem  ....  pontificis  aot 
snccessorum  suorum  seu  abbatum  ac  sacerdotum  atqae  pagensiam 
Cenomaneneinm  ibidem  per  Toluntatem  Dei  consistentiom ,  ibideai 
per  jussionem  ipsorum  principum  ac  snccedentiom  regum  et  ad 
agendum  Introire  deberet,  nnd  so  bestätigt  der  Konig  Childebert: 
Qt  in  Ipso  pago  Cenomanico  accipere  non  debeant  ducem  aat  co- 
mitem  nisi  per  electionem  ipsius  pagi  pontificis  et  pagensiam  ....» 
Dt  nullo  unqiiam  tempore  iillas  actionem  dacat  aliter  nisi  ot  dictam 
est,  nee  in  ipso  pago  Cenomanico  habere  debeat  nec'qulsqaam  coi* 
übet  comiti  ipsam  pagum  sine  electione  Ipsios  pontificis  civitatis 
Cenomanicae  aut  pagensiom  illorum  ingredi  aat  agere  debeat  olsi 
quem  episcopus  elegerit,  ut  ille  ipsnm  pagam  ad  agendam  per  do- 
stram  jussionem  debeat  habere. 

'  Konig  Dagobert  schenkt  der  Kirche  za  Tours  die  Eis- 
kanfte  des  Fiscus.  Adeo  autem  omne  sibi  jaa  fiscalis  censns  eccle- 
siae  vindicat,  at  usqae  hodie  in  eadem  urbe  per  pontificis  Utteris 
comea  constituatur,   Audoenua  V.  Eligii  1,  89. 
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Domitlelbaren  Yerhaltniss  zum  Konig  heraustrat;  was  aber 
doch  in  merkwürdiger  Weise  Zeugniss  giebt ,  wie  sehr 
in  der  Stellung  des  Grafen  die  Beziehung  auf  die  per- 
sönlichen Interessen  des  Königs  vorherrschte  und  wie 
hierin  die  öflentlichen  Pflichten  und  Rechte  leicht  ganz 
und  gar  untergehen  konnten. 

Doch  war  es  jetzt  Ausnahme;  und  die  Grafschaft, 
comitatus,  cometiva,  behielt  einen  überwiegend  öffent- 
lichen Charakter  ' .  Es  finden  sich  einzelne  Fälle  wo 
man  den  Namen  des  Amtes  auf  das  Land  übertrug, 
and  ?on  der  Grafschaft,  comitatus,  grafia,  in  territorialem 
Sinne  sprach  ' .  Wie  aber  daraus  überhaupt  keine  nähere 
Beziehung  des  Grafen  zu  dem  Lande  gefolgert  werden 
kann,  so  ist  jetzt  namentlich  weder  an  ein  bestimmtes 
persönliches  Recht  des  Inhabers  der  Grafschaft  auf  den 
Besitz  derselben  noch  an  eine  Verschiedenheit  zwischen 
einer  solchen  Grafschaft  und  dem  gewöhnlichen  Gau 
20  denken. 

Innerhalb  des  Gaus  konnte  der  Graf  einzelne  Ge- 
schäfte durch  Stellvertreter  vornehmen  lassen,  und  zwar 

'  Vgl.  Fortanat  V.  S.  Medardi  c.  2:  qnod  pablica  in  actione 
eonitiram  assnmeret.  Dasselbe  Wort  auch  p.  338  n.  9.  Bei  Gregor 
imner  comitatns. 

'  L.Baj.  II,  15»  I:  üai  infra  illnm  comitatum  manent  (11,5 
Ut  comitatas  der  unter  dem  Grafen  stehende  Theil  des  Heeres); 
V.  S.  Patemi  (Mab.  III,  1)  c.  7:  ad  Senonicum  pervenit  comitatum; 
V.  S.  Germerit^  Bouqnet  III,  p.  386,  heisst  es  erst:  in  territorio 
Toiogano,  dann:  in  Tolosano  comitatu.  In  den  Formeln  steht  Marc. 
App.  7:  in  pago  illo  in  gra6a  illa,  40:  in  grafia  illa,  wo  mogh'cher 
Weite  pagns  im  umfassenderen  Sinn  gebraucht  ist,  so  dass  grafia 
eine  Unterabtheilong  bedeutet.  Dero  entspricht  es  wenn  Fred.  c.  37 : 
A.  et  H.  comites  cum  ceteris  de  ipso  pago  comitibus  genannt 
Verden,  wahrend  nachher  ein  Hersog  Vorsteher  des  Gans  ist. 
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iD  verschiedener  Weise  indem  er  entweder  für  den  be- 
stimmten Fall  jemanden  absandte  und  beauftragte  um 
in  seinem  Namen  diese  Angelegenheit  zu  besorgen,  oder 
indem  ständige  Unterbeamte  vorhanden  waren,  die  io 
den  einzelnen  Abtheilungen  des  Gaus  oder  in  den  dai« 
gehörigen  Hundertschallen  die  Befugnisse  ausübten  welche 
an  und  iur  sich  dem  Grafen  zustanden.  Während  jene 
ausserordentlichen  Stellvertreter  mit  dem  Namen  von  Ab- 
geordneten ,  missi ,  bezeichnet  zu  werden  pflegen  * ,  gilt 
für  die  eigentlichen  Unterbeamten  das  Wort  vicarios ' . 
^ene  hat  offenbar  der  Graf  selbst  ernannt,  und  bestioimte 
Gesetze  sind  dem  Missbrauch  der  damit  getrieben  werden 
konnte  entgegengetreten  ' ,  während  doch  aqderswo  das 
Recht  zu  solchen  Beauftragungen  ausdrücklich  anerkdoot 

'  Benoadera  in  der  L.  Alam.  XXXVI,  1 :  coram  comite  a«t 
mifiso;  Tgl.  8.  4.  6. 

'  Oass  Ticarius  nicht  den  Vorsteher  des  Dorfes,  vicos,  be- 
zeichne, habe  ich  schon  Bd.  I,  p.  103n.  4  bemerkt.  Ga^rard,  din- 
sions  territoriales  p.  60,  hSlt  den  vicarias  nur  far  den  dei^ga^ 
temporaire  dea  Grafen;  allein  das  ist  nach  den  Zengnissea  doch 
keineswegs  möglich.  —  Der  Ansdrnck  vicecomes  kommt  in  dieser 
Zeit  gar  nicht  vor;  die  Urkunden  auf  welche  sich  Sachsse,  Gruad- 
lagen  p.  265  beruft  (Dipl.  p.  35  ff.)  sind  entschieden  falsch;  Tgl- 
schon  Savigny  1,  p.  274  n. 

'  Guntchramni  edict. ,  Pertz  Legg.  I ,  p.  4 :  Non  vicarios 
aut  quoscumqne  de  latere  sno  per  regionem  sibi  commissam  iwtt- 
tn^re  rel  destinare  praesumat»  qui,  qnod  absit,  malis  operibas  con* 
sentieado  venalitatem  exerceant  aut  iniqua  qulbuacnrnque  spoUa 
inferre  praesnmant.  Hier  scheint  sowohl  die  Bestellung  aosfer- 
ordentlicher  Stellvertreter  als  auch  die  eigenmächtige  Ernenaang 
regelmässiger  Vicarien  verboten  zu  werden.  Dass  dies  doch  ge- 
schah, zeigt  auch  die  von  Savigny  p.  275  n.  g  angeführte  Stell« 
des  Agobardos  ad  Matfredum.  Man  konnte  das  Gesetz  vielieJcht 
so  denten  dass  Unterbeamte  mit  den  angegebenen  schlechten  Eigen- 
schaften nicht  gestattet  sein  sollten ;  doch  veratand  »ich  dies  tob 
selbst  und  ist  hier  gewisa  nicht  die  Meinung. 
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wird '  •  Die  eigeotiicben  Yicarien  aber  waren  förmlich 
königüche  Beamte  ' ,  die  ohne  Zweifel  aueh  von  dem 
Kooig  ihre  Ernennung  erhielten  * ,  und  deren  Wirk- 
samkeit ihrer  Bedeutung  und  ihrem  Umfang  nach  genau 
bestimmt  war,  so  dass  man  spater  von  einer  Vicaria 
als  der  UntcrabtheUuog  einer  Grafschaft  sprechen  konnte  * . 
Ob  in  allen  Theilen  des  fränkischen  Beichs  hier  dieselben 
Verhältnisse  bestanden ,  ist  nicht  gans  deutlich  * ;  mit- 
unter sind  vielleicht  den  Centenarien  Geschäfte  über- 
tragen welche  anderswo  der  Vicarius  hatte  ' ;  ohne  dass 
jeoe  deshalb  als  wahre  Stellvertreter  des  Grafen  an- 
gesehen werden  könnten.  In  einzelnen  Fällen  hat  der 
Vicarius    in    Gegenwart    und    im    Auftrag    des    Grafen 

'  So  eben  in  den  angefahrten  Stellen  der  Lex  Alam. 

*  So  erscheinen  sie  in  der  allgemeinen  Aafzahinng  der  Be- 
aint€o,  Dipl.  p.  31.  101.  BonquetlV,  p.627.  Marc.  App.  10.  Lind. 
7.  Sa.  177.  Eine  Uricnnde,  Booqaet  IV,  p.  645,  ist  zugleich  an 
^ea  comea  und  vieariaa  gerichtet.  Einem  Vicarias  wifd  sogar  der 
Naae  ?lr  Uloster  beigelegt;   s.  oben  p.  236  n.  2. 

'  Sarlgny  1,  p.  275  meint  dass  sie  vom  Volke  erwählt 
varden;  doch  mochte  Ick  das  ans  der  Zasammenstellung  In  Cap. 
••  605  e.  12,  Pertz  I,  p.  184,  nicht  schliessen. 

*  Form.  Lind.  79  and  ebenso  tn  einigen  ungedrnckten  For- 
neln  Leydener  Handschriften,  cod.  Voss.  No.  15  f.  210:  in  pago 
Floriaceosi  vicaria  Reinense;  f.  206:  in  pago  Anrdianensi  in  vicaria 
Pervei;  No.  114  f.  158:  In  pago  Bitnrtgo  in  vigarias  illas  et  illas. 
Doch  scheinen  diese  Stellen  karolingisc^r  Zeit  anzugehören,  und 
•ochGo^rardy  ditisions  terr.  p.  60,  kennt  in  Urkunden  nur  Beispiele 
Bieter  Zeit;  nndere  Irminon  p.  43,  wonach  die  Ticaria  der  centena 
bald  gleichsteht,  bald  aber  auch  untergeordnet  ist. 

'  Anf  dentsdiem  JSoden  in  alamannisehen  und  bairischen 
Crkudei  kommen  die  Viearien  erst  in  karolingiseher  Zeit  vor. 

'  L.  Alan».  XXXVI  werden  der  fientenariwi  und  der  missvi 
comitb  sich  in  mehreren  Beziehungen  gleichgestellt.  Dass  aber 
jeaer  kdi  Unterbeamter  dea  Grafen  ist,  haJ>e  ich  schon  oben  p.315 
bemerkt 
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gehandelt  ';  anderswo  aber  auch  selbständig  bestimmte 
Befugnisse  ausgeübt  *  •  Niemals  aber  erscheint  er  als  ein 
Beamter  der  besonders  für  die  Romanen  eingesetzt  wäre, 
.um,  wenn  auch  unter  der  höheren  Autorität  des  Grafen, 
nach  römischem  Recht  Gericht  zu  halten,  während  der 
Missus  seinerseits  den  Grafen  den  Deutschen  gegenüber 
vertreten  hätte  * .  Am  wenigsten  bezeichnet  das  Wort 
judex  einen  Unterbeamten  des  Grafen  der  eine  solche 
besondere  Stellung  einnahm ;  sondern  wie  der  Graf  so  hat 
auch  sein  Stellvertreter  die  ihm  zustehenden  Rechte  ohoe 
Rücksicht  auf  die  nationale  Verschiedenheit  der  Einwohner 
ausgeübt  ^  • 

'  So  besonders  im  Gericht ;  Marc  App.  1 :  et  ipse  Ticariii 
per  jassionem  ipsins  comitis  etc.    Aehnlich  3.  6. 

'  Gregor  X,  5:  hoc  AnimodI  vicarii  dolo,  qui  pagnm  lllan 
Jodiciaria  regebat  potestate,  factum  fuisse ;  wo  pagus  in  der  Bedeu- 
tung einer  Unterabtheilnng  der  civitas  steht.  Dieser  Vlcarios  wird 
dann  allerdings  durch  den  Grafen  zur  Verantwortung  gezogea: 
Protinusqne  directis  rex  litteris  ad  comitem  urbis,  jubet  nt  eam 
Tinctum  in  praesentiam  regia  dirigeret;  quod  si  resistere  conaretor, 
Ti  oppreasum  etiam  interficeret,  si  principis  gratiam  cupiebst  ad- 
qoirere.  Wie  er  aber  vorher  auf  eigene  Hand  gehandelt  hatte,  so 
war  auch  der  exvicario  Injuriosua  selbständig  bei  Erheboog  der 
Steuern  thatig  gewesen »  VII,  23.  Als  Vorsitzer  eines  Gerichts  er* 
acheint  der  Vicarius  form.  Bign.6,  wo  es  in  der  Handschrift  heisst: 
Cum  resedisset  ille  vigarius  inluster  vir  illo  comite  in  illo  msllo 
publico ,  und  1 9 :  veniens  homo  aiicus  nomine  ille  ante  vigario  in 
luster  vir  illo  comite  ....  in  ipso  placito  ante  ipsum  vigario  etc. 
Auch  diese  Formeln  sind  aber  spater. 

'  Dies  ist  Eichhorns  Ansicht,  Zeitschrift  VIII,  p.  SOS  ff-, 
der  sich  aber  selbst  viel  mehr  Schwierigkeiten  schaflft  als  vorfaandea 
aindy  indem  er  Immer  nach  besonderen  Beamten  für  die  Römer  oad 
Franken  sucht 

^  Dies  erkennt  auch  Eichhorn  selbst  p.  314  an.  Ueber  den 
judex  a.  noch  den  Abschnitt  6. 
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Wenn  mitunter  Untergebene  des  Grafen  und  anderer 
Beamten  unter  dem  Namen  juniores  aufgeführt  werden^ 
so  ist  der  Begriff  ein  unbestimmt  weiter  und  lässt  auf 
keine  bestimmte  Classe  angestellter  Leute  eine  An- 
wendung zu  ' . 

Dieselbe  Bestallung  welche  der  Graf  empfing  galt 
auch  Tür  den  Patricius  und  Herzog.  Jener  Titel  ist  aus 
dem  burgundischen  Reich  '  und  mit  der  Provence  zu 
den  Franken  gekommen,  und  wird  besonders  von  dem 
Vorsteher  des  letztern  Landes  gebraucht ' ,  doch  auch 
in  anderen  Gegenden  als  ein  angesehener  Name  lur  den 
Beamten  einer  grösseren  Provinz  * .    Trotz  des  romischen 

*  Diese  janiores  koraroeD  besonders  in  königlichen  Urkanden 
nacb  der  Aufzahlang  aller  anderen  Beamten  vor,  ond  das  Wort,  wie 
es  uberlianpt  den  Diener  oder  Untertiianigen  bezeichnet  (p.  237  n.  3), 
bedeutet  hier  allgemein  die  Untergebenen,  mögen  das  selbst  offent- 
licbe  Beamte  geringeren  Ranges,  also  z.  B.  Schultheissen  sein,  oder 
«irkliche  Diener  des  Grafen.  Beispiele  sind  Dipl.  p.  32.  102.  Bouq. 
iV,  p.  628.  Form.  Lind.  177.  Mitunter  steht  in  den  Ausgaben 
janiores  nostri,  wo  J.  vestri'  zu  lesen  ist;  denn  nicht  des  Königs, 
sondern  der  Beamten  juniores  sind  gemeint. 

*  Hier  findet  er  sich  in  alterer  Zeit,  V.  Caesarii  Arelat.  11, 8. 
Gregor  de  gl.  mart.  I,  77  etc. 

'  Gregor  IX,  22.  Fred.  c.  5.  V.  S.  Leodeg.  c  5.  11.  V.S. 
Praejecti  c.  10.  Anderswo  heisst  der  oberste  Beamte  in  der  Provence 
rector,  Gregor  IV,  44.  VI,  7.  11.  Vlll,  43.  Fortunat  VII,  5;  oder 
praefectns«  Gregor  VI,  7. 1 1.    V.  Desiderii  Cat.  c.  4.   V.  S.  Boniti  c.  4. 

*  Besonders  in  Bargund,  Gregor  IV,  24. 30. 42.  V,  13.  VII,  1. 

^gl.  V.  Eligii  II,  27:   Willibadum Bargundiae  patricinm,  den 

>ach  Fred.  c.  58  nennt.  Ebenda  heisst  es  c.  24 :  defnncto  Wan- 
delmaro  duce,  in  pago  Ultrajurano  et  Scotingorum  Protadius  patri- 
cius ordinatur ;  vgl.  c.  18:  Quolenus patricius  ordinatur;  c.  42, 

«0  ein  Alethens  patricius  im  Heere  ist;  c.  6,  wo  ein  fränkischer 
eoffles,  der  nach  Constantinopel  geschickt  ist,  frande  patricius  or- 
diaatvr.  Auf  eine  andere  Gegend  bezieht  sich  die  Stelle  Mir.  S, 
^artialis,  Booquet  111,  p.  680:  Fellcem  nobilisslmnm  et  iociytam 
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Wortes  aber  sind  Recht  und  Befugniss  keiDOSwegs  tod 
fremdher  entlehnt;  dieselbe  Verbindung  gerichtfither, 
administrativer  und  militairischer  Gewalt  wie  bei  dem 
Grafen  6ndet  statt  * ,  und  der  Unterschied  besteht  nar 
in  dem  grösseren  Umfang  des  Amtsbezirks  und  der 
überwiegend  römischen  Bevölkerung  ih  den  Gegenden 
wo  dieser  Titel  gebraucht  wurde. 

In  der  einen  Beziehung  stehen  die  Herzöge,  duces, 
fast  ganz  auf  derselben  Stufe.  Der  Ursprung  dieser  Wurde 
ist  ohne  Zweifel  rein  militairischer  Art  und  hangt  dd- 
mittelbar  mit  der  alten  Sitte  der  Deutschen  zusammen 
für  die  Zeit  des  Krieges  einen  gemeinschaftlichen  Heer- 
führer für  mehrere  Gaugemeinden  zu  wählen.  Auch  im 
fränkischen  Reich  beruht  das  Wesen  der  herzogUcheo 
Gewalt  auf  einer  Vereinigung  mehrerer  Gaue  unter  einem 
Beamten  * ,   der  nun  wie   er  vom  König  ernannt  wird 

patricium  ex  orbe  Tbolostiteftsfaiii,  qai  et  principatom  saper  onro« 
ciTitates  usque  montes  Pyrenaeos  et  super  gentem  neqaissinaii 
Wasconom  obtinebat.  Dagegen  bezeichnet  patricias  in  der  V.  S.  Fnrsei 
c.  35  und  Mir.  c.  3  den  Majordomus  Hercbenoaldas.  Es  kommen  aoch 
mehrere  zngleich  vor,  G.  Franc.  36,  und  in  den  Formein  koniglicfaer 
Urkunden,  Marc.  I,  35.  II,  49.  Lind.  12.  Zwei  werden  genannt  Ikm- 
qnet  IV,  p.  658.  —  Das  Amt  heisst  patrictatua,  Gregor  IV,  27.41 
Fred.  c.  90.  V.  S.  Leodeg.  c.  6;  und  das  Wort  steht  hier  c  11 
fast  in  iocaler  Bedeatnng;   ad  patriciatum  subjugandum. 

'  Dies  zeigt  besonders  die  V.  Desiderii  Cat.,  wo  das  Amt  avf 
sehr  verschiedene  Weise  bezeichnet  wird,  c.  1 :  apnd.  Massitiam  jn* 
diciariam  potestatem  diu  exercoit;  c.  4;  Massiliae  adminbtratioaen 
procnraret,  und:  praepositi  administrationem  vigilanter  eTercoit 

'  Gregor  VIII,  1t  i  Nlcetius  a  comitata  Arvemo  snbmotoi, 
docatum  a  rege  expetiit,  datis  pro  eo  immensis  muneribus.  Et  ilc 
in  urbe  Arverna  Ruthena  atque  Ucetia  dnx  ordinatoa  est  — } 
Chilpericas  adepta  ....  ordinatione  ducatns  in  civitatibus  oltra 
Garonnam ;  VI  II,  42 :  A  qoo  ( Guntchramno )  accepta  potestste 
docatna  super  civHates  iilas  qaas  ad  Chlotarium  Chilperici  r^  flfiUD 
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auch  ein  Vertreter  königlicher  Macht  ist,  und  der  mit- 
unter blos  2eitweise,  mitunter  aber  auch  regelmässig  in 
einem  bestimmten  District  eine  höhere  Stellung  ein- 
nimmt ' ,  die  dann  immer  noch  vorzugsweise  mit  den 
Verbaltnissen  des  Krieges  zusammenhängt,  aber  sich  doch 
auch  auf  alle  anderen  Seiten  der  obrigkeitlichen  Gewalt 
überhaupt  erstreckt. 

Regelmassig  hat  der  Herzog  in  den  Gauen  die 
Doter  ihm  standen  die  gräfliche  Gewalt  nicht  ausgeschlossen, 
sondern  igt  ihr  blös  übergeordnet  wurden  * .   Da  gleichwohl 

pertioebant;  V.  S.  Ragnoberti,  Booq.  III,  p.  619:  qai  (Radbertas 
dut)  scilicet  inter  afUnb  Sei|aauae    atqüd   LigeHs   coDflnIa   ptures 

proffaieias  strenne ttxlU   In  der  V.  S.  Licliiii,  Booq.  111^  p.  487, 

wird  ein  comes  atque  dox  Andegaveniinm ,  G.  Dagob.  37  eia  docatna 
CeoomaDnicDfl  erwähnt,  wo  nur  von  einem  Gaa  die  Rede  zu  sein  scheint. 

'  Gregor  VIII,  30:  Lendegwelum  in  locam  Calumniosi  cogno- 
mcDto  Aegilania  ducero  deligens,  omnem  ei  proTinciam  Arelatensem 
commisit;  YIII,  45:  Austrovaldus  comes  in  ejns  (Desiderii)  locam 
du  itatoitar ;  IX,  9 :  In  locnm  tarnen  Ranchingi  Magnovaldus  di- 
rigitur  dnx;  Fred.  c.  13:  Theudefredas  dnx  Ultrajnranus  moritur; 
coi  sBcoessIt  Wandelmaras  in  honore  dncatus  $  43 :  Herponem  dacem 
....  loco  Endelani  in  pago  Ultrajurano  instituit.  —  Die  Herzöge 
«erden  wie  vom  Konig  eingesetzt  so  auch  wieder  vom  Amte  ent> 
fenit;  Gregor  IX,  12:  Nonpnlli  etiam  a  primatu  ducatus  remoti 
»Dt,  in  qaonim  ordinem  atii  snccessernnt ;  IX,  14:  (Lupus)  quem 
de  Campaniae  ducatn  ....  fuisse  depulsum^  IX,  7:  mandatnm  ac- 
cepit  (dnx  Ennodins),  ut  se  ab  eisdem  (den  zum  Ducat  erhaltenen 
Städten)  removeret,  et  sie  accepto  otio  ad  domum  suam  reversus  etc. 

^  Eichborn  §  24  und  Zeitschrift  YIII,  p.  303  ist  der  ent- 
gegengesetzten Meinung,  dass  dem  dux  in  der  Regel  oder  überhaupt 
keine  eomites  untergeordnet  waren,  sondern  dass  jener  ganz  und 
gir  ihre  Stelle  vertrat.  Allein  viele  Stellen  des  Gregor  und  anderer 
SthrifUteller  zeigen  dass  gerade  das  G^enthell  stattfand  (s.  die 
folgenden  Noten).  Sehr  hSiifig  siad  Urkunden  An  den  Herzog  und 
des  unter  ihm  steb^ndcfi  Gräfed  gerichtet,  Bouquet  IV,  p.  637. 652. 
662.  669;  auderswo  ateht  statt  des  letzteren  ein  Domesticus,  Boa- 
qoet  IVy  p.  628.  6fiO.    Vgl.  Chüdeberti  deeret.  e.  8^  Pertz  Legg.  I, 
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der  Auftrag  des  einen  ebenso  wie  der  des  anderen 
lautete,  so  scheint  es  musste  leicht  eine  Collision  der 
verschiedenen  Behörden  eintreten;  und  es  nimmt  fast 
Wunder  dass  nicht  öfter  davon  die  Rede  ist.  Nur  dass 
die  Grafen  lieber  ohne  Herzog  über  sich  blieben,  sehen 
wir  aus  bestimmten  Zeugnissen  ' ;  auch  das  Volk  hat 
den  Herzog  wohl  einmal  vertrieben  ' .  Wo  aber  die  Ein- 
setzung desselben  zur  Regel  geworden  war,  muss  auch 
eine  gewisse  Auseinandersetzung  der  Geschäfte  statt- 
gefunden haben.  Dem  Grafen  verblieb  namentlich  die 
Leitung  der  Gerichte.  Denn  wenn  auch  dem  Henog 
eine  gerichtliche  Gewalt  nicht  völlig  fehlen  konnte  and 
eine  Wirksamkeit  auf  diesem  Gebiete  von  manchem 
einzelnen   rühmend   erwähnt  wird  ' ,   so   ist  doch  keine 

p.  9:  nt  servo  campo  aut  qualibet  res  ad  nnom  docem  et  dduii 
judicem  pertinentes ,  wo  der  judex  wohl  der  unter  dem  Beraog 
stehende  Graf  ist.  —  Dass  der  Herzog  zugleich  Graf  in  eioem  be- 
stimmten Gau  gewesen  sei,  wie  Savigny  I,  p.  190  meint,  finde  Ich  in 
den  Quellen  auch  nicht  bestätigt.  Aber  gewohnlich  wurden  Gräfes 
zu  Herzogen  ernannt;  Gregor  Ylll,  17.45.  Portunat  VII, 31:  ^ire 
comes,  cui  sint  jiira  regenda  ducis^  X,  20:  Qui  modo  dat  conitist 
det  tibi  dona  ducis.    Oder  ein' Domesticus,  Gregor  VI,  11  etc. 

'  Gregor  VIII,  26:  Turonicis*vero  atque  Pictayis  Ennodiiu 
dux  datus  est;  IX,  7:  Ennodius  cum  ducatum  urbiura  Toronicac 
atque  Pictavae  administraret ,  adhuc  et  Vici  Juliensis  atqae  Be- 
narnae  nrbium  principatum  accipit.  Sed  euntibus  comitibns  Turo- 
nicae  atque  Pictavae  urbis  ad  regem  Childebertum,  obtinueroDt  enn 
a  se  removeri.     Dann  war  kein  Herzog. 

'  Gregor  VIII,  17:  "Wintrio  dux  a  pagensibus  suis  depuUos 
ducatu  carult;  18:  sed  postea  placato  populo  ducatum  recepit. 

'   Besonders  von  Fortunat,  z.  B.  VII,  5  von  Bodegisdas: 
Justitiam  pauper  numquam,  te  judIce,  perdit, 

Nee  poterit  pretio  vertere  vera  poteos  .... 
Qui  patrias  leges  intra  tua  pectora  condens, 

Implicitae  cansae  solvere  fila  potes. 


345 

Urkande  bekanot  in  der  ein  Herzog  geradezu  als  der 
Vorsitzer  eines  Gerichts  genannt  würde.  Es  ist  also 
iheils  eine  aligemein  aufsehende,  für  die  Interessen  des 
Landes  sorgende,  den  einzelnen  schützende,  für  wich- 
tigere Geschäfte  bestimmte  höhere  Gewalt  ' ,  theils  die 
besondere  Stellung  als  oberer  Befehlshaber  '  für  den  Her- 
zog übrig.  Die  letzte  überwog  fortwährend ,  und  sie  gab 
am  Ende  auch  den  Anlass  dass  regelmässig  in  allen 
Provinzen  des  Reichs  Herzöge  eingesetzt  wurden.  Der 
Umfang  ihres  Gebiets  war  dann  freilich  sehr  verschieden, 

VII,  T  ToiQ  Lupus: 

Justttia  florente  te  jadice  leges 
Cansarumqae  aeqaa  pondere  libra  manes  .... 
Uli  te  fortem  referant,  hi  jure  potentem  .... 
Judicift  itle  decus,  concinat  Ute  ducis. 
Vgl.  VII,  6:   judex   patriae    ....    GodegiseluB  dux.    Es  kann  hier 
theils  auf  eine  frühere  gräfliche  Stellung,   theils  auch  auf  die  Tha- 
tigkeit  im   Gericht  des   Königs   Rucksicht  genommen    sein.     Doch 
koDote  der  Herzog  wenigstens   auch   ausserordentlicher  Weise  ge- 
richtliche Untersuchungen  fuhren;  Gregor  VlII,  12;  ad  discutiendas 
cioaas  Rotharius  illuc  quasi  dux  in  parte  regis  Childeberti  dirigitur. 
S.  such  Savigny  I,  p.  190. 

'  Im  Ganzen  sind  nur  wenige  Urkunden  allein  an  einen 
<iBx  gerichtet,  Bouquet  IV,  p.  641.  647,  wo  dieser  die  Bitte  eines 
Uotergebenen  an  den  Konig  gebracht  hat.  Dagegen  ist  es  der 
Herzog  welcher  wohl    deu    Grafen  in   sein    Amt  einfahrt,   Gregor 

VIII,  9  (oben  p.  333  n.  2),  welcher  für  Ruhe  und  Frieden  im  Lande 
n  sorgen  hat,  Gregor  VlII,  17,  und  dgl. 

'  Fred.  c.  78 :  Dagobertus  de  unifcrso  regno  Burgundiae 
nercitom  promovere  jubet  ....  statuens  eis  caput  exercitus  .... 
Chadoindnm  referendarium  ....  qui  cum  decem  ducibus  cum  exer- 
citibos,  exceptls  comitibus  plurimis  qui  ducem  super  se  non  habe- 
haat.  Aber  die  Einsetzung  ?on  Herzogen  scheint  doch  die  Regel 
gewesen  zu  sein.  Ein  Heer  mit  zwanzig  Herzogen  wird  Gregor 
X,  3  erwähnt.  Ein  Herzog  hat  die  Vertheidigung  der  Grenze, 
Gregor  VlII,  30,  oder  die  Aufsicht  über  die  Wachen  im  Reich, 
Gregor  IX,  28. 


bald  drei  bis  vier  Gaue  ' ,  bald  mehrte  bis  zu  ttilf ; 
dabei  wurde  häufig  auf  iendschafUiche  Yerbindofigeti 
Rücksicht  genommen  die  sich  aters  früherer  Zeit  erbalteo 
oder  jetzt  gebildet  hatten  ' ;  auf  deutschem  Bod^tt  wareo  es 
die  Latidscha fiten  der  einzelnen  grosseren  Stimme  weiche 
auch  einer  herzoglichen  Gewalt  als  Grundlage  dieoteo. 
Eben  hier  hat  sie  aber  bald  eine  ganz  besondere 
Wichtigkeit  erlangt,  indem  das  Am!  dieser  Henöge 
den  Charakter  einer  mehr  selbständigen  Herrschergewalt 
annahm.  Sie  wurden  die  Vertreter  der  einzelnen  Stamme 
dem  fränkischen  König  gegenüber,  die  Repräsentanteo 
ihrer  volksthümlicben  Verschiedenheit  innerhalb  der  Ein- 
heit des  Reichs;  sie  gewannen  nach  unten  an  Macht 
und  Einfluss,  nach  oben  an  Unabhängigkeit  und  selb- 
ständiger Berechtigung)  und  wurden  so  die  Träger  einer 
Entwickelung  die  für  den  späteren  Zustand  des  iiren- 
kischen  Reichs  und  seiner  Verfassung  höchst  bedeutungs- 
voll werden  sollte  und  welche  uns  eben  deshalb  später 
noch  länger  beschäftigen  wird. 

'  Gregor  VIII,  17  nennt  drei,  Vt,  31  tfer  Öade  oder  ciTi- 
tatei.  Zn  Ripnarlen ,  das  ein  besonderes  Hertoftthuni  btIdeMy  ge- 
borten fSaf,  Theilnng  von  870  bei  Perts  Legg.  I,  p.  480.  SIebei 
hat  ein  gothiseher  Graf  unter  sich,  Gregor  V.  Patfuni  c.  8 ;  Yictoriss 
dox  <|Di  snper  septem  civitates  principatum  Eoricho  Gothorom  n^ 
indalgente  snsceperat.  —  Ueber  die  Verbindung  von  xwolf  Gsoes 
zü  einem  Hercogthum,  die  sich  in  spaterer  Zeit  findet,  s.  Bd.  f,  p.  8S5. 

'  S.  oben  p.  296  und  vgl.  auch  hier  Lebnerou,  Inst  M^fof. 
p.  603  IT.,  der  jedoch  manches  Wilikiibrliche  hat,  was  ScbaflTner  alcbt, 
wie  fast  immer,  hätte  ausschreiben  sollen.  Besonrdera  der  dos  Can- 
panensis,  Campaniae,  wird  5fler  erwähnt,  Gregor  VI,  4.  Fred.  e.U. 
V.  S.  Leodeg.  c  10;  dux  Uttrajitranus ,  Fred,  c  13.  Bei  Fm4. 
e.20.d7  wird  der  ducatus  Dentelini  genannt.  —  Docatus  wird  scbos 
froh  von  dem  Lande  gebraucht  auf  welches  sich  das  Amt  beiiekt; 
s.  p.  296  n.  1. 
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Ausserdem  ist  von  einer  herzoglichen  Gewalt  über 
den  ganzen  Umfang  des  Reiches  schon  in  früherer  Zeit 
die  Rede  ' ,  wie  sie  später  von  den  austrasischen  Grossen 
in  Ansprach  genommen  and  anter  verschiedenen  Rechts- 
titeln behauptet  worden  ist. 

Es  würde  uns  dies  unmittelbar  hinüberleiten  zu  der 
Betrachtong  der  Organisation  welche  der  Hof  des  Königs 
empfangen  hatte  ond  durch  die  er  eine  entscheidende 
Wichtigkeit  für  die  Reichsregierung  überhaupt  besass, 
wenn  wir  nicht  vorher  ein  Verhältniss  von  eigenthümlicher 
Bedeutung  ins  Auge  fassen  müssten,  das  bei  der  Ausübung 
obrigkeitlicher  Rechte  in  den  Provinzen  wesentlich  in 
Betracht  kommt  und  nothwendig  zur  vollständigen  Be- 
ortheilöng  der  hier  herrschenden  Zustande  gehört.  Ich 
meine  die  Stellung  der  Geistlichen,  und  besonders  der 
Bischöfe,  ihre  Beziehungen  zu  den  welllichen  Gewalten, 
zu  dem  Volk  auf  der  einen,  dem  König  auf  der  an- 
deren Seite. 

Die  merovingischen  Könige  fanden  ein  ausgebildetes 
kirchliches  Regiment  in  den  eroberten  gallischen  Pro^ 
vioien  vor;  selbst  in  den  Mosel-  und  Rheingebieten 
waren  alte  Bischofssitze  deren  Inhaber  eine;  nicht  un- 
bedeutende Stellung  einnahmen;  in  dem  mittleren  und 
sudlichen  Gallien  waren  sie  durch  Reichthnm  und  per- 
sönliches Ansehn  ausgezeichnet  und  hatten  zuletzt  in 
den  Zeiten    des    sinkenden    Römerreichs    eine    grosse 

*  Gregor  V,  14:  dem  Gantchramniis  wird  prophezeit,  Me- 
forech  werde  Konig  werden.  Tu  vero  diicafum  totins  regni  ejus 
aDnl«  qninqne  tenebi«,  vielleicht  ist  so  auch  V,  50  zu  Tcrstehen: 
IXeebat  eoim  ob  hoc  reginae  crimen  objectnm,  nt  ejecta  de  rcgno, 
iaierfectb  fratribos,  a  patre  Chlodovechns  regnum  acciperet,  Lea« 
<^te5  ducatum. 
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Macht  in  ihren  Städten  zu  erlangen  gewusst ' .  Den 
fränkischen  Königen  schlössen  sie  sich  bereitwillig  an 
und  erleichterten  ihnen  die  Eroberung  des  Landes, 
wurden  aber  dafür  auch  nicht  blos  in  dem  Besitz  ihrer 
alten  Rechte  anerkannt,  sondern  auch  mit  neuen  Ehren 
und  Würden  ausgestattet ' .  Sie  waren  regelmässig  aus 
alten  senatorischen  Familien  hervorgegangen ;  schon  fräh 
6nden  sich  Beispiele  dass  Angehörige  eines  und  des« 
selben  Hauses  wiederholt  in  derselben  Stadt  oder  Provinz 
das  Bisthum  erlangten,  und  das  persönliche  Ansehn  ver- 
band sich  also  mit  der  Macht  welche  das  Amt  verlieh. 
Allerdings  war  dieses  seinem  Wesen  nach  keineswegs 
politisch ;  allein  es  erstreckte  seine  Wirksamkeit  doch 
sehr  bald  über  die  Sphäre  blos  kirchlicher  Geschalte 
hinaus:  die  romanischen  Bewohner  der  Städte  fanden 
während  der  Herrschaft  deutscher  Völker  in  den  Bi- 
schöfen ihre  Vertreter  und  Schätzer  ' ;  diese  blieben  bei 
dem  Wechsel  der  Regenten  und  traten  in  solchen  Fälieo 
oder  bei  Erhebungen  der  Städte  gegen  ihre  Landes- 
herren wohl  geradezu  an  die  Spitze  der  Bürger.  Ab 
dann  die  fränkische  Herrschaft  befestigt  war,  empfing 
freilich  der  Graf  die  Leitung  aller  politischen  VerbaiC- 
nisse  in  der  Stadt;  allein  theils  kamen  in  den  Streitig- 
keiten der  Könige  oder  bei  andern  Gelegenheiten  doch 
auch  jetzt  Zeiten  wo  die  Stadt  keinen  Grafen  hatte  und 

■  S.  Guizot,  bist,  de  la  ciyilisation  I,  p.  127  ff.  findet 
p.  543  ff.     Roth,  Zustand  Galliens  p.  9.     Lobell  p.  316. 

'  Vgl.  oben  p.  49. 74  ff.  und  im  allgemeinen  Roth,  von  dem 
Einfluss  der  Geistlichkeit  unter  den  Merovingern.    1830.   4. 

'  Man  vgl.  das  Leben  des  Bischofs  Caesarins  von  Arlei 
(Mab.  1),  die  V.  Desiderii  Llngonensis  (Bouquet  I,  p.  64 1 ),  V.  AeiaBi 
episc.  Aarelian.  (Bouquet  I,  p.  645).    Vgl.  Roth  p.  7. 
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wo  dem  Bischof  die  Botmässigkeit  zufallen  musste  '; 
theils  bliebeo  sie  fortwahreod  die  natürlichen  Wortführer 
und  Vertreter  der  alten  Bevölkerung  gegen  die  neuen 
Herren ' ,  und  oft  genug  finden  wir  sie  gerade  deshalb 
mit  den  Grafen  oder  Herzögen  in  Streit ' ,  ja  sie  ge- 
rathen  in  Conflict  mit  den  Königen  selbst;  theils  endlich 
werden  ihnen  bestimmte  Rechte  ausdrucklich  neben  den 
weltlichen  Obrigkeiten  zugestanden,  und  der  König  be- 
dient sich  ihrer  nicht  ungern  um  auch  durch  sie  seine 
Herrschaft  zur  festeren  Anerkennung  zu  bringen.  Für 
ihre  Besitzungen  in  der  Stadt  und  dem  Stadtgebiet  haben 
sie  bedeutende  Vorrechte,  sie  üben  nach  geistlichem 
Recht  die  Jurisdiction  über  die  Diener  der  Kirche,  in- 
gemäss  besonderen  Privilegiums  über  die  Hintersassen 
ihrer  Güter;  in  einzelnen  Fallen  halten  sie  mit  dem 
Grafen  gemeinschaftlich  Gericht  * ,  vielleicht  hatten  sie 
das  Recht  immer  an  seinen  Gerichtsversammlungen  in 
der  Stadt  theil  zu  nehmen  ^ .    Mitunter  war  ihnen  ein 

'  Es  fioden  sich  wiederholte  Beispiele  wo  bei  den  Kriegen 
der  friiDlLischen  Konige  die  Bischöfe  die  Vertheidignng  der  Stadt 
beiorgeo,  Bertharius  ron  Chartres  (Bouquet  III,  p.  489),  Lapus  von 
Sens  (p.  491),  Rigobertns  von  Rheiros  (p.  658). 

'  So  widersetzt  sich  der  Bischof  der  Erhebung  druckender 
Abgaben,  Mir.  S.  Anstregiseli  c.  I.     Vgl.  Gregor  IX,  30. 

*  z.  B.  Gregor  IV,  40.  V,3r.  VI,  37. 

*  Dies  bestimmt  Chlothacharii  11  edict.  c.  4  bei  Criminal- 
»cheo  der  Geistlichen. 

'  Gregor  VII,  1:  cum  judicibos  saecnli  mundiales  causas 
cit  execatns;  VIII,  39 :  com  jodicibos  causas  dibcutere,  militias 
taecalares  exercere.  Beispiele  sind  in  den  Formeln  Marc.  App.  3. 
Aodeg.  32.  In  der  ersten  Stelle  handelt  es  sich  von  der  Klage 
eines  Abts  gegen  einen  der  sich  der  Knechtschaft  widerrechtlich 
e&tzieht.  In  der  zweiten  heisst  es:  Igitnr  cum  pro  ntilitate  eccie- 
ttae  ?ei  princtpale  negocio  apostolicns  vir  ill.  episcopus  necnon  et 
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Eiofluss  auf  die  Erneonung  des  GrafeD,  ja  geradem  die 
EinseUung  desselben  überlasseD,  was  mit  dem  Rechl 
zur  Erhebüog  der  königlichen  Einkünfte  zusammenbaagt ' . 
Hierzu  korpmt  die  wichtige  Stellung  welche  sie  sich 
bald  in  den  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Reichs  zu 
verschafifen  wussten,  als  die  Beifahrer  einer  Bildung  di« 
map  nicht  gänzlich  verachten  konnte,  berufen  über  die 
Gebote  der  Kirche  zu  wachen,  ihre  Segnungen  zo  spenden, 
und  eben  deshalb  dem  Volke  geehrt  und  gefürchtet, 
den  Königen  im  Rathe  unentbehrlich.  Ein  gemeinscbaft- 
lieber  Geist  errüllte  sie,  und  ihre  regelmässigen  Zusammeo- 
künfte  mussten  dazu  beitragen  ihn  zu  erhalten,  überhaupt 
die  Rechte  der  Kirche  in  den  Stürmen  der  Zeit  zu 
wahren;  eben  diese  wurden  dann,  wie  wir  sehen  werdea, 
noch  wichtiger  für  die  Geschäfte  des  Staates  als  ior 
die  discipiinarischen  und  kirchenrechtiicheß  Fragen  die 
hier  zunächst  verhandelt  werden  sollten. 

Um  deswillen  musste  dem  König  alles  daran  Negeo 
die  Bischöfe  dauernd  an  sein  Interesse  zu  knüpfen  und 
ergebene  Männer  zu  diesen  wichtigen  Aemtem  zu  erheben. 
Das  canonische  Recht  übertrug  dem  Clerus  und  Volk 
der  Stadt  die  W^ahl  seines  Bischofs,  und  oft  genug 
kamen  die  Synoden  auf  diesen  Grundsatz  zurück  ^ 
Allein  die  Könige  *  nahmen  wenigstens  das  Recht  der 
Bestätigung    in  Anspruch '    und    verwandelten  dies  oft 

inluster  vir  ill.  comes  in  civitate  Andecavie  com  reKqois  reoerabflibBS 
atqne  magniflcis  rei  pupitcae  viris  resedisslt. 

'    S.  oben  p.  336. 

'  Conc.  Arvern.  c.  2,  Mansi  VIII,  p.  860.  C.Aorel.  Ill  c.S, 
IX,  p.  12.  C.  Paris.  III  c.  8,  IX,  p.  746.  C.Par.  Vc.  I,  X,p.539. 
C.  Rem.  c.  27,  Flod.  II,  5.     C.  Cabilon.  c.  10,  Mansi  X,  p.  U9l 

*  Ansdrucklich  erkennt  dies  Cona  Aurel.  V  c.  10,  Maos!  iXr 
p.  131  an:   cum  voluntate  regia  Jaxta  elecrionem  deri  ac  piebi«< 
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Männer  die  im  Palaste  gelebt  hatten  wurden  dann  mit 
solchen  Würden  belohnt,  selbst  höhere  Staats-  und 
Hofbeamte  liessen  sie  sich  gerne  übertragen  ' ,  und  wenn 

Und  ab  das  Cooc  Paris,  a.  614  blos  deo  Grundsata  der  freien 
Wahl  Bitsgesprochen  hatte,  sagte  Chlothachar  II  in  seiner  Bestati- 
S:Qng,  Edictum  c.  1  ,  Pertz  Legg.  1,  p.  14:  ut  epUcopo  ^ecedente 
in  loco  Ipsius,  qai  a  metropolitano  ordiDari  debet  cum  provincia- 
Kbos,  a  dero  et  populo  eltgatnr,  et  s!  persona  digna  faerit,  per 
eHliDatiooeai  priocipis  ordinetur,  vel  certe  si  de  palatio  eligitur, 
per  meritom  personae  et  doctrinae  ordinetur.  Strenger  hatte  das 
Cooc  Parb.  III  c.  8  es  verpönt,  si  per  Ordinationen!  regiam  ho- 
noris ittivs  cttlmen  pervadere  aliqnis  nimia  temeritate  praesumpserit, 
and  vorher  gesagt :  Niülas  civibas  invkis  ordinetar  episcopus  .... 
ooB  prindpls  imperio  neqne  per  quamlibet  eonditionem  ....  in- 
gerator.  Auf  die  Zustimmung  der  Einwohner  kam  es  hauptsächlich 
so,  aad  diese  fand  aaeh  regelmässig  statt,  wie  die  von  Lezardi^re 
11,  p.  9ia  nnd  USbell  p.  337  gesammelten  Beispiele  aeigea.  Doch 
ist  die  Genehmigung  oder  Bestätigung  des  Königs  ebenso  Doth- 
wendig.  Da  die  Bischöfe  ohne  weiteres  den  vom  Volk  gewählten 
Gaüos  weihen y  entschuldigen  sie  sich:  rex  vero  parvulus  est,  et  st 
^  tibi  adseribltar  culpa,  dos  snscipientes  te  sab  defensione  nostra, 
cam  proceribns  et  primis  regni  Theodobaldi  regis  agemus  etc., 
Gregor  IV  y  6.  Der  Konig  ernennt  doch  einen  anderen  IV,  7. 
Ebenso  verwirft  er  die  Wahl  YlII,  22;  oder  wo  sie  stattfindet, 
heisst  es :  nt  de  b.  I^.  roonacho  pontificem  . . ' .  ellgendo  regele 
daret  decretum,  V.  S.  Leobini  c.  14,  Fortun.  Op.  p.  147.  Anderswo 
bestätigt  er  die  Wahl,  Gregor  IV,  3d,  oder  gewährt  auf  Bitten  einer 
Stadt  eine  bischöfliche  Wurde,  Gregor  V,  5.  Marc.  I,  7.  Andere 
Formeln,  Marc.  I,  5.  6,  thon  dessen  keine  Erwähnung,  und  in  den 
Schriftstellern  finden  sieh  unzählige  Belege  einer  Ernennung  blos 
dorch  den  König,  Gregor  HI,  2.  17.  iy,5.  II.  15.  18.86.  V,  47.  VI, 
7. 9. 15.  36.  VII,  17. 31.  VIII,  2. 20. 39.  IX,  24.  X,  26.  Vgl.  Lezar- 
diire  11,  p.  27.  216  ff.  244,  wo  aber  zu  viel  auf  die  gesetzliche 
Wahl  gegeben  wird;  Gnizot,  Essais  p.  224.  Hut.  de  la  civilisation 
I,  p.  444.    Gieseler  §  121    u.  a. 

'  Grafen  werden  Bischöfe,  Gregor  VI,  38.  VIII,  22.  Flodoard 
11,7.10.  V.Boniti(Mab.  III,  1);  ebenso  höhere  Hofbeamte  wie  De- 
iideriss  tob  Gabors,  Arpiüf  v^n  Metz,  Eligius  von  Noyon. 
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anfangs  besonders  Römer  im  Besitz  derselben  gewesen 
waren ,  so  verschmähten  es  spater  auch  die  Franken 
nicht  auf  solche  Weise  sich  einflussreiche  und  eintrag- 
liche Stellungen  zu  verschafTen  ' .  Es  war  vielleicht  eine 
wohl  berechnete  Maassregel  durch  die  Einsetzung  fran- 
kischer Bischöfe  auch  die  Kirche  mehr  und  mehr  an 
die  herrschende  Gewalt  zu  knüpfen.  Dabei  hat  es  dann 
an  manchem  Missbrauch  nicht  gefehlt ' ,  und  Verspre- 
chungen, Dienste,  geradezu  Geldzahlungen  haben  oft  die 
Stelle  kirchlicher  Verdienste  vertreten  * ,  ja  es  sind  Zeiten 
gekommen  wo  man  in  den  Bischöfen  nichts  als  mäch- 
tige Männer  und  Inhaber  reicher  königlicher  Guter  sah 
und  deshalb  rücksichtslos  weltliche  Getreue  auf  ihre 
Stähle  setzte  die  es  verschmähten  auch  nur  zum  Schein 
ihr  weltliches  Treiben  mit  dem  geistlichen  Mantel  zu 
umhüllen  * .  Anderswo  und  in  noch  früherer  Zeit  hat 
sich  die  Beziehung  einzelner  Familien  zu  bestimmten 
Bisthümern  geltend  gemacht,  und  auch  in  den  deutseben 

'   Vgl.  Rettberg,  Kirchengeschichte  Deatschlandi  1,  p.  800. 

^  Die  Kirche  eiferte  namentÜch  gegen  den  onmittelbarea 
Uehergang  eines  Laien  in  ein  geistliches  Amt;  s.  Gregorii  M.  epist. 
V,  53,  55.  IX,  109.  110;  das  Conc.  Aurel.  V  c.  9,  Mansi  IX,p.  131, 
bestimmt  dass  ein  Jahr  conversatio  vorangehen  solle. 

'  Gregor  V.  Patram  c.  6 :  Jam  tnnc  germen  illnd  ioiqauo 
coeperat  pullalare,  ut  sacerdotiam  ant  Tenderetnr  a  regibos  ant 
compararetor  a  clericis  ;  Andoenns  V.  Eligii  II,  1  :  cradeliter  in 
diebus  Ulis  simoniaca  heresis  pullnlabat  In  nrbibas  et  in  conctis 
finibas  regni  Francoram,  masimeque  de  teraporibns  Brnnichildae 
infelicissimae  reginae  usqoe  ad  tempora  Dagobert!  regis  violabat 
hoc  contagiiim  catholicam  fidem  ....  Tanc  ergo  placoit  omniboi 
....  cum  regis  imperio  ut  nallns  pretio  dato  ad  sacerdotale  officion 
admitteretur.  Beispiele  wo  der  Konig  Geschenke  oder  Geld  ab- 
lehnt, Gregor  VI,  39.  VIII,  22;  wo  er  sie  nimmt  X,  26. 

^   Von  diesen  Zeiten  Karl  Martells  ist  spater  zu  spredieo. 
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Landen  ist  eine  fast  erbliche  Folge  eingetreten  %  ja  es 
haben  wohl  dieselben  Familien  oder  gar  dieselben  Per- 
sonen die  Gewalt  eines  weltlichen  Beamten  mit  der  des 
kirchlichen  Hauptes  zu  vereinigen  gewusst.  So  verband 
Arnulf  von  Metz  mit  dem  Bisthum  nicht  blos  die  ein- 
OussreicKste  Stelle  am  Hofe,  sondern  er  scheint  auch 
die  gräflichen  Rechte  in  der  Stadt  gehabt  zu  haben. 
Es  finden  sich  andere  Beispiele  wo  beides  wirklich  ver- 
einigt war  ' ,  und  war  dies  auch  nicht  der  Fall,  so  erlangte 
doch  leicht  der  Bischof  eine  solche  Stellung  dass  man 
ihm  ebenso  gut  wie  dem  Grafen  die  Regierung,  ja 
die  Herrschaft  der  Stadt  zuschreiben  konnte  ' .  Freilich 
gründet  sich   diese   auf  keinen  festen  Rechtstitel;   aber 

'  So  folgt  dem  Gregorias  von  Langres  sein  Sohn  Tetricos; 
Desiderius  von  Cahors,  Bonitas  von  Clermont,  Faro  Ton  Meaux 
snccediren  ihren  Brüdern;  Metz  bleibt  durch  mehrere  Generationen 
io  der  arnalfingischen  Familie;  ebenso  folgen  in  Trier  Basinus,  sein 
Neffe  IJntwinoB,  dessen  Sohn  Milo.  Vgl.  Burckhardt,  qoaestiones 
aliquot  Caroli  Martelli  historiam  illustrantes,  p.  1  ff*.  Hierauf  ist 
es  ohne  Zweifel  ?on  Einfluss  gewesen  dass  nach  Conc.  Rem.  c.  27, 
Flod.  II,  5,  nur  loci  illius  indigena  Bischof  werden  soll. 

'  y.  S.  Hermelandi  (Mab.  III,  1)  c.  13:  erat  qnidam  Tir  in- 
dytus  nomine  Agathens,  duarum  nrbium,  Namneticae  scilicet  et 
Redonicae  comes,  locumque  episcopatus  in  praedictis  occnpans  urbibus. 

'  Schon  bei  Gregor  de  gl.  mart.  I,  33  heisst  es:  Bertramno 
qui  tone  in  episcöpatu  urbem  regebat ;  in  einer  Urkunde  bei  Br^- 
quigny  p.  402 :  oppido  Dirione  ....  quo  apostolicus  vir  Assoricus 
tenet  regimen.  Der  Bischof  heisst  caput  urbis ,  V.  Lnpi  Lugdun. 
(Roth  p.  12  n.)  Noch  bestimmter  wird  vom  Arnulf  von  Metz  ge- 
sagt, Vita  c.  8:  urbem  ad  gubernandum  suscepit,  und  V.  Leodeg. 
c. 8 steht:  Desideratus  ....  qui  in  urbe  Cabilone  quondam  habuerat 
principatnm  necnon  et  ejus  collega  Abbo  qui  civitatem  Valentiam 
habuerat  in  dominium;  vgl.  c.  10:  cuidam  Boboni,  qui  nnper  .... 
fuerat  de  episcopatu  Valeutiae  urbis  dejectus,  Augustiduuum  ad- 
sigaaTerunt  in  dominium. 

23 
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die  Gewalt  der  Verhältnisse  war  damals  überall  grösser 
als  das  positive  Recht. 

Auf  dem  rechten  Rheinufer,  wo  die  meisten  Bis- 
thumssitze  erst  später  hergestellt  sind  und  ihrer  über- 
haupt nur  wenige  sich  fanden,  sind  diese  Zustände  anders; 
da  ist  wohl  die  einzelne  Persönlichkeit  —  ich  erinnere 
an  Gunibert  von .  Göln  —  von  Einfluss  und  Bedeutuog 
gewesen;  im  allgemeinen  aber  hat  die  Würde  erst  nach 
festerer  Begründung  und  grösserer  Macht  zu  streben. 

Unter  den  Bischöfen  sind  die  Metropolitane  die 
angesehensten  und  vornehmsten ;  aber  ein  bestimmies 
höheres  Recht  wohnt  ihnen  eigentlich  nicht  bei.  die 
Abhängigkeit  der  anderen  Bischöfe  ist  wenigstens  lo 
keiner  Zeit  geringer  gewesen  als  jetzt  \ 

Die  Aebte  der  Klöster  dagegen  sind  regelmassig 
den  Bischöfen  untergeordnet  und  erhalten  nur  durch 
Exemtionen  eine  freiere  Stellung ' .  Sind  die  Klöster 
auf  königlichem  Lande  erbaut ,  so  hat .  der  König  das 
Recht  der  Ernennung  und  des  Schutzes,  den  er  in 
anderen  Fällen  durch  besondere  Bewilligung  ausdrucklicii 
ertheilt ' .  Anderswo  stehen  die  Aebte  in  einem  gleichen 
Verhältniss  zu  denjenigen  wefche  Land  und  Gut  tor 
Stiftung  hergegeben  haben  * .  Ein  politisches  Recht  haben 
sie    in    diesem   Fall    am   wenigsten    auszuüben  * .     Sie 

'  Vg^.  Giefleler  §  124,  Bd.  I,  2  (4.  Aufl.)  p.  446. 

*  Solch«  sind  aHerdtngs  sehr  hiafig^  Br^q.  p.  340. 424. 4#4  e(c. 
'  Marc.  1,  24  etc. 

*  S.  Lesardi^re  11,  p.  179.  192. 

"  Es  kommt  aach  ein  Abt  als  Richter  neben  eiaen  Gnfea 
vor,  Marc.  A|>p.  4,  aber  wie  es  scheint  ats  missns  des  Kvaigs) 
alteitt  leitet  er  das  Gericht,  form.  Andeg.  10.  S9.  sa  46,  aber  ii- 
nerhalb  einer  Immunität. 
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erhaltea  zuerst  eioe  grössere  Bedeutuog  als  in  den 
deutschen  Landen  Klöster  gestiftet  wurden  die  als  Mit- 
telpunkt für  die  Christianisirung  einer  Provinz  dienten 
und  häufig  älter  waren  als  die  Bisthümer  deren  Diöcesen 
sie  eiogereiht  worden  sind  ' .  In  dieser  Zeit  ist  aber 
io  den  meisten  Gegenden  der  Presbyter  von  allgemeinerer 
Wichtigkeit,  da  er  der  ordentliche  Vorsteher  der  Kirchen 
ist,  deren  regelmässig  in  jeder  Abtheilung  des  Landes 
wenigstens  eine  war.  Zahlreicher  wurden  sie  später  auf 
den  Gütern  der  Grossen  erbaut,  sie  und  ihre  Diener 
hatten  dann  aber  keinen  solchen  öifentlichen  Charakter 
wie  er  den  andern  beiwohnte  * .  Müssen  wir  den  Bischof 
dem  Grafen  zur  Seite  stellen ,  so  nim^^.  der  Presbyter 
die  Stelle  des  Hunnen  ein,  während  wir  die  Aebte 
berrschaftlicfaer  Klöster  und  die  Vorsteher  privater  Kirchen 
nur  den  herrschaftlichen  Beamten  vergleichen  können  * . 
Die  letzten  hatten  alle  gar  kein  Verhältniss  zum  König, 
der  also  seinen  Einfluss  auf  die  Kirche  und  durch  die 
Kirche  auf  das  Volk  und  Land  hauptsächlich  durch  die 
Bischöfe  und  die  Metropolitane  ausübte. 

In  gleichförmiger  Organisation  aber  stehen  Kirche 
und  Staat  neben  einander,  und  so  getrennt  ihre  Gebiete 
auch  besonders  in  diesen  Zeiten  erscheinen,  es  fehlt 
nicht  dass  sie  in  einander  greifen;  es  finden  sich  selbst 
Andeutungen  dass  den  Königen  der  Gedanke  nahe  ge- 
kommen sei    wie   sie   sich   gegenseitig   zu   stützen   und 

>   Vgl.  Rettb€rg  I,  p.  803  ff. 

'   Lezvdi^re  11,  p.  91.  178  ff.     Hüllmaiin,   Geschichte  der 
Stande  p.  156. 

'  Ich   erinnere  m  die   oft    angefahrte  Stelle  des  Walafrid 
Strtbo  de  exordiis  reraai  ecclesiasticaniai  c.  31  (form.  AUatica  3). 

23* 
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gemeinschaftlich  für  die  Interessen  der  Ordnang  und 
des  Friedens  zu  sorgen  hätten  '.  Der  Staat  soll  doch 
ein  christlicher  Staat  sein,  und,  in  roher  Weise  freilich, 
sucht  man  seine  Einrichtungen  mit  einem  Geist  zu  durch- 
dringen wie  er  in  der  Kirche  lebt;  man  knäpft  ihre 
Vorsteher  an  den  Staat  und  an  den  öffentlichen  Dienst^ 
und  man  will  dafür  auch  den  christlich  -  kirchlichen  In- 
stitutionen einen  Einfluss  auf  die  Leitung  desselben  uod 
auf  die  Ausführung  desjenigen  gewähren  was  für  das 
Volk  nothwendig  oder  heilsam  erscheint. 

Beide  Gebiete ,  der  Dienst  im  Staate  und  in  der 
Kirche,  sind  von  der  königlichen  Gewalt  abhängig;  ganz 
entschieden  isfjj^rade  auch  die  Geistlichkeit  ihr  unter- 
geordnet, und  so  selbständig  in  vielen  Beziehungen  die 
politischen,  so  autonom  die  kirchlichen  Gemeinden  sein 

'  Merkwürdig  ist  Chlotbacharii  const.  c.  6,  Pertz  Legg.  I» 
p.  2:  Si  judex  aliquem  contra  legem  injuste  damnaverit,  in  aoftri 
abseotia  ab  episcopo  castigetur.  Nnudets  Erklärung  p.  548,  es  be- 
ziehe sich  dies  darauf,  dass  der  Bischof  im  königlichen  Gericht 
den  Konig  vertreten  könne,  passt  durchaas  nicht.  Ebenso  werden 
der  geistlichen  Excommunication  weltliche  Strafen  hinzugefügt,  Chil- 
deberti  decr.  c.  2,  Pertz  p.  9 :  Qui  vero  episcopo  suo  noinerit  an- 
dire  et  excommnnicatns  fuerit  ....  de  palatio  nostro  sit  omnioo 
extraneus  et  omnes  facultates  suas  parentibiis  legitimis  aroittat.  So 
sagt  Conc.  Rem.  c.  10,  Flod.  II,  10,  dass  die  welche  verbotene 
Ehen  eingingen  communione  priventur  et  neque  in  palatio  mililiam 
neque  agendarum  causarum  licentiam  habeant.  Die  Geistlichen,  heisst 
es  deshalb,  wo  es  geschehen  ist,  regi  vel  judlcibus  scelns  perpe- 
tratum  adnuncient,  ut  cum  ipsis  denuuciatum  fuerit  se  ab  eonim 
communione  aut  cohabitatione  sequestrent  et  res  eorum  ad  proprio« 
parentes  perveniant  Umgekehrt  wenn  jemand  sich  weigert  Gefan- 
gene juxta  praeceptum  domini  regis  freizugeben,  so  soll  er  aodi 
von  der  Kirche  excommnnicirt  sein,  C.  Lugd.  II  c.  3,  Mansi  IX, 
p.  787.  Ausserdem  ist  hier  die  Verbindung  der  Klrchenvcrsamoi- 
langen  mit  weltlichen  Reichstagen  zu  beachten. 
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mögen,  und  so  gross  oh  die  Macht  ihrer  Vorsteher 
innerhalb  derselben  erscheint,  dem  König  sind  sie  doch 
dem  Rechte  nach  jederzeit  unterworfen,  und  seine  un- 
mittelbare Einwirkung  in  jeder  einzelnen  Angelegenheit 
ist  nirgends  ausgeschlossen.  Dass  sie  nicht  oft  und 
wenigstens  nicht  gleicbmässig  stattfindet,  liegt  nicht  an 
dem  Mangel  an  Berechtigung  die  er  sich  selbst  oder  die 
andere  ihm  beilegten,  sondern  Iheils  an  der  Unvollkom- 
menheit  der  Mittel  welche  ihm  dazu  zu  Gebote  standen, 
theik  aber  auch  daran  dass  er  weder  die  Neigung  noch 
das  Bedfirfniss  hatte  seine  Gewalt  überall  so  wirken  zu 
lassen  wie  es  in  einzelnen  Fällen  geschah.  Ihm  genügte 
dass  er  jeden  Augenblick  mit  seinem  Willen  hervor- 
treten konnte  und  dass  dann  die  Organe  vorhanden 
waren  um  ihn  zu  vollstrecken.  Die  Faden  der  Regie- 
rang über  die  verschiedenen  Provinzen  liefen  in  seiner 
Hand  oder  an  seinem  Hofe  zusammen,  und  liess  er 
aach  einmal  einen  fallen,  so  lange  nur  überhaupt  das 
Köoigthum  kräftig  war,  koiHite  es  ohne  Störung  des 
Ganzen  geschehen.  Im  allgemeinen  fehlte  es  auch  kei- 
neswegs an  lebendiger  Wechselwirkung  zwischen  dem 
König  und  den  Landen  oder  ihren  Vorstehern,  und  wenn 
man  ein  Bild  jener  Zeiten  entwirft  wo  der  König  fast 
isolirt  und  ohne  Einwirkung  auf  die  einzelnen  Provinzen 
erscheint  oder  höchstens  ganz  willkührlich  ohne  allen 
Plan  und  alle  Ordnung  einmal  in  den  Gang  der  Dinge 
eingreift,  so  entfernt  man  sich  weit  von  der  Wahrheit. 
Eine  grössere  Unabhängigkeit  erlangen  die  Gaugrafen 
erst  in  späteren  Zeiten,  und  zu  Anfang  stehen  fast  nur 
die  deutschen  Stämme  mit  ihren  eigenen  Herzögen  in 
einer  gewissen  Selbständigkeit  da,  während  innerhalb  des 
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fränkischen   und  romanischen   Landea  die   HanpIleitQQg 
aller  Regierung  von  dem  Konig  ausgeht. 

Eben  deslialb  war  es  nothwendig  dass  der  Person 
des  Königs  Männer  zur  Seite  standen  welche  ihm  Rath 
gewähren,  die  Geschäfte  besorgen,  den  verschiedeoen 
Bedürfnissen  genügen  konnten.  Bei  dem  durchaus  per- 
sönlichen Charakter  weichen  alle  öffentlichen  VerhältDisse 
unter  dem  deutschen  Königthum  annahmen,  konnte  es 
aber  nicht  fehlen  dass  gerade  vorzugsweise  hier  eine 
Verbindung  verschiedenartiger  Obliegenheiten  und  Be- 
rechtigungen eintrat,  dass  eben  die  Männer  welche  ur- 
sprünglich nur  den  Dienat  bei  der  Person  des  Königs 
hatten  auch  für  politische  Thätigkeit  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden,  dass  mit  einem  Worte  der  Hofdienst 
unmittelbar  auch  als  ein  Staatsdienst  erschien.  Dies  ist 
dann  im  fränkischen  Reich  in  sehr  ausgedehnter  Weise 
geschehen ;  es  hat  darauf  die  Form  und  das  Wesen 
der  Reichsregierung  zum  grossen  Theil  beruht  ' . 

Nach  alter  deutscher  Sitte  theilte  sich  die  Arbeit 
im  Hause  nach  den  verschiedenen  Bedürfnissen  die  vor- 
kamen so  dass  für  Speise  und  für  Getränk,  für  Kleider 
und  Geräth  nnd  für  die  Rosse  besondere  Diener  be- 
stimmt  waren,  die  ursprünglich  aus  der  Zahl  der  Un- 
freien genommen  wurden,  deren  Geschäfte  aber  bei  den 
Fürsten  und  Konigen  früh  schon  auf  höhergestellte  und 
fireigeborne  Leute  übergingen,  welche  zunächst  bei  der 
Person  des  Herrn  persönlich  zu  Aingiren  hatten,  damit  aber 
zugleich  die  Aufsicht  über  zahlreiche  Untergebene  verbanden, 

'  lieber  die  Hofamter  vgl.  Hullmann^  Geschichte  des  Ur- 
sprungs der  Stände  p.  77  ff.,  der  aber  die  verschiedeneD  Zeiles 
nicht  genug  unterscheidet;  Phillips  D.  6.  I,  p.  479  ff*. 
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die  immer  noch  aus  unfreien  Dienern  bestanden  und  die 
niedrigeren  Arbeiten  verrichteten.  Es  werden  Mitglieder 
des  Gefolges  gewesen  sein  welche  zuerst  in  jene  bessere 
Steilaiig  eintraten;  aber  andere  sind  gefolgt,  und  alle 
gelangten  sie  im  Laufe  der  Zeit  an  den  verschiedenen 
Höfen  germanischer  Könige  und  spater  selbst  bei  den 
unter  ihnen  stehenden  Fürsten  zu  bedeutendem  Ansehn. 
Ihre  Namen  erinnerten  fast  immer  noch  an  den  Ursprung 
des  Verhältnisses ,  und  die  Dienste  selbst  sind  auch 
bei  der  höheren  Ehre  dieser  Hofäroter  und  ihrer  In<* 
haber  niemals  ganz  in  den  Hintergrund  getreten.  Da- 
gegen ist  die  Regelmässigkeit  in  der  Vertheilung  der 
Geschäfte  nicht  immer  beibehalten  worden. 

Die  Stelle  des  späteren  Truchsessen  wird  von  dem 
Seneschalk  eingenommen,  der  der  Bedeutung  des  Wortes 
nach  der  älteste  Knecht  ist  und  ursprünglich  eine  Auf- 
sicht über  das  Gesinde  überhaupt  hatte  '  •  Seine  Functionen 
sind  später  vielleicht  auf  den  Hausmeier  übergegangen, 
doch  findet  er  sich  fortwährend  am  fränkischen  Hofe, 
ond  regelmässig  scheinen  des  Amtes  zwei  gewesen  zu 
sein,  die  aber  nur  als  angesehene  HoOeute  ohne  be- 
stimmte Geschäfte   genannt    werden  ' .     Der  Marschalk 

/  Lex  Alam.  LXXIX,  3:  seniscalcas  qui  servus  est  et  do- 
niDu  ejus  duodecim  vassos  iofra  domum  habet.  Ueber  die  Beden- 
too^  des  Wortes  Grimm  R.  A.  p.  302.     Graff  VI,  p.  482. 

'  So  kommen  sie  in  den  königlichen  Urkunden  seit  Chlo- 
dovensll  Tor,  Boaqaet  IV,  p.  638.  639.  671.  672.  676.  Vgl.  Marc, 
it  25.  Gu^rard,  Irminon  p.  442  n.  bemerkt  das»  spater  seneschaUus 
uod  major  domns  gleichbedeutend  gebraucht  werden.  Vgl.  jedoch 
Hiocmar  de  ord.  palatil  c.  23 :  eo  quod  omnia  caetera ,  praeter 
potDs  Tel  Tictns  caballornm,  ad  eundem  senescaicum  respiceret.  Sie 
Kheinen  diese  Stellung  wieder  erlangt  zu  haben  als  der  Hausmeier 
zur  wahren  Staatsregierang  gelangte  und  dann  nach  der  Thron- 
beiteigoog  der  Karolinger  ganz  wegfiel. 
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oder  Rosseknecht  *  heisst  in  dieser  Zeit  mit  geehrterem 
Nansen  Stallgraf,  comes  stabuli ' ,  und  wird  ausserhalb 
der  Sphäre  seiner  gewöhnlichen  Thäligkeil  auch  als 
Gesandter  und  als  Anführer  im  Heere  gebraucht ' ,  ohne 
hier  aber  diejenige  Stellung  einzunehmen  welche  später 
gerade  besonders  in  dem  westlichen  Frankenreich  dem 
Marschall  gegeben  worden  ist.  Wichtiger  war  in  dieser 
Zeit  der  Beamte  welcher  die  Aufsicht  über  das  be- 
wegliche Gut  des  Königs  führte  und  welcher  mit  latei- 
nischem Namen  Thesaurarius  heisst  * .  Eben  der  wichtige 
Schatz  des  Königs  war  seiner  Obhut  anvertraut,  nod 
damit  verband  sich  die  Sorge  für  die  Ordnung  des  Hof- 
wesens überhaupt,  wahrscheinlich  um  der  Geschenke 
willen  die  gespendet  wurden  auch  der  Verkehr  mit 
den  fremden  Gesandten  ^ .    Früh   schon  war  der  Name 

'  L.  Alam.  LXXIX,  4:  mariscalcas  qui  super  duodedm  a- 
ballos  est.     Vgl.  L.  Sal.  Herold  XI,  6. 

'  Gregor  V,  40.  IX,  38.  X,  6.  Fred.  c.  2. 30.  V.  S.  Ddnii, 
Bouquet  111,  p.  486.  Anderswo  finden  sich  stabnlarii,  Gregor  Mir. 
S.  Mart.  I,  29;  equornm  cnstos,  Gregor  V,  49.  Jonas  V.  CoIod- 
bani  c.  38.  Vgl.  Gregor  VIII, 40:  qnod  jumentorum  fiscaliam custodes 
aub  ejus  potestate  consisterent.  *-  Das  Amt  wird  Gregor  V,  41 
comitatus  stabulorum  genannt. 

•  Fred.  c.  80.  2. 

*  Gregor  VH,  4.  Fred,  c  67.  V.  Desiderii  Cat.  c.  9.  Au- 
doenus  V.  Eligii  1,4.  V.  S.  LantbertI  (Mab.  111,  I)  c  4.  Anderswo 
heisst  es:  th^'auros  praedicti  regia  sub  cura  soa  babcns,  V.  AgiK 
c  14  j  palatii  thesaarorum  custos  effectus,  V.  Audoeni,  Bonquetllli 
p.  61].  Die  thesaurarii  eines  Prinzen  werden  Gregor  V,  40  er- 
wahift.  —  Wie  hat  das  Wort  dentsch  gelautet?  tresokamarari, 
Graf  IV,  p.  403,  oder  das  einfache  kamarari  ist  wohl  nicht  alt 
genug  um  in  Betracht  zu  kommen.  Und  doch  scheint  es  kein  an- 
deres Wort  gegeben  zu  haben ;  das  letzte  übersetzt  auch  cubicolarios. 

'  V.  Desiderii  c.  3:  Opulentissimos  quidem  thesauros  som- 
mamqae  palatii  supellectilem  hujas  arbitrio  rex  Dagobertns  commiiit 
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Cubicularios  (iir  diesen  -Beamten  üblich  ' ,  und  wir  sehen 
wie  dieser  einen  ziemlich  bedeutenden  Einfluss  am  Hofe 
ausübte.  Zunächst  war  er  an  die  Königin  gewiesen  die 
als  ordnende  Hausfrau  selbst  die  Aufsicht  über  diese 
Geschäfte  führte.  Für  die  persönlichen  Dienstleistungen 
bei  der  Person  des  Herrschers  waren  dann  andere  Käm- 
merer, camerarii,  angestellt ' ,  die  jenem  untergeordnet 
gewesen  sein  müssen,  aber  ebenfalls  zu  anderen  Ge- 
schäflten  gebraucht  wurden.  Weniger  bedeutend  war  in 
dieser  Zeit  das  Amt  des  Schenken,  pincerna,  princeps 
pincemarum,  das  freilich  vornehmen  aber  meist  jüngeren 
Leuten  übertragen  wurde  ' ,  noch  keinen  Zutritt  zu  den 
wichtigeren  Geschäften  gab  *  und  nur  als  ein  Anfang 
auf  der  Laufbahn  des  Hofdienstes  betrachtet  werden  kann. 


....   ad  ejas   obtatom   data  recondebantnr,   ad  ejas  notnm  danda 
proferebantor.     Vgl.  Hincmar  c.  22. 

»  Gregor  IV,  62.  VII,  13.  18.  20.  X,  10.  V.  S.  Rcmigii, 
Booqaet  III,  p.  476.  Der  cubicnlarius  des  Herzogs  von  Baiern 
wird  genannt  Aribo  V.  Corblniaai  c  19,  eines  Biäcbofs  V.  Boniti 
(Mab.  III,  1)  c.  13. 

•  Gregor  IV,  7.  26.  VI,  45.  Fred.  c.  4.  Auf  den  Unter- 
schied zwischen  dem  Cabi<ftilarius  und  den  mehreren  Camerarien 
hat  Lobeli  p.  184  aufmerksam  gemacht. 

'  V.  Sigiranni  c.  1 :  pincerna  regia  in  pueritia  est  deputatus; 
V.  Booiti  (Mab.  III,  1)  c.  3:  principem  eum  pincernarum  esse  prae- 
cepit;  V.  Hermelandi  (Mab.  III,  1)  c.  1 :  ut  nimio  cum  rex  amplectens 
araore  dispensatorem  sui  potus  principem  constitueret  pincernarum; 
V.  Valentin!,  Bouquet  III,  p.  411:  vini  minister.  Das  deutsche 
Wort  Schenk,  scancio,  findet  sich  Tj.  Sal.  Heroldi  XI,  6  und  in  dem 
lächerlicben  Schlnsscapitel  des  Wolf.  Textes,  Pardeseus  p.  192.  Vgl. 
Docange  VI,  p.  92.     Graff  VI,  p.  519. 

*  Die  Schenken  werden  niemals  so  wie  die  übrigen  Hof- 
beanten  im  Gerlch|  des  Königs  oder  sonst  in  seinen  Urkunden 
geaaiiDt. 


Es  gab  noch  andere  untergeordnete  Stellen  in 
Art:  wer  dem  König  das  Handtach  reichte,  mapparios*, 
oder  ihm  das  Schwert  trug ,  spatarius  ' .  Dann  fnideo 
sich  Aerzte  ' ,  Sänger  * ,  zu  Zeiten  ein  geschickter  Gold- 
schmidt '  und  andere  Leute  zum  personlichen  Vergnogeo 
des  Königs.  Noch  einige  Stufen  niedriger  standen  die 
welche  die  kleinen  Dienste  des  Hauses  yerrichteteo,  die 
Kuchenmeister  ' ,  Thürsteher  ^ ,  Läufer  * ,  oder  die  als 
Aufseber  über  die  einzelnen  Tbeiie  des  königlichen  Gutes, 
über  Ländereien,   Forsten   und  dergleichen  '  eingesetit 

'  V.  S.  Austregiseii  c  1 :  ut  Iintenm  quo  rex  lotis  maDibus 
tergera  solttns  erat  ipse  proferret  et  ob  boc  mapparios  Tocabatnr.  Das 
kmt  findet  sich  auch  am  engltscheB  Hof,  Dacang«  III,  p.  S67.  Et 
ist  also  nicht  ein  camerarius,  wie  Phillips  I,  p.  489  nemt. 

'  Fred.  bist.  ep.  c.  89.  Br^qnigny  p.  364.  Dagegen  steht 
anniger  6.  Franc.  41. 

'  archiater  Greg.  V,  40.  X,  15.  FredL  c  37.  Vgl.  Y.  S.  ScTeriri 
(Mab.  I):  homo  in  domo  regis  ....  honores  artis  medidnae gereUt 

*  Audoenus  V.  Eligii  11,  6 :  cantor  in  regis  palatio  laadatas. 
Vgl.  Cass.  11,  41,  wo  Theoderich  dem  Chlodotech  citbaroedom  artt 
sna  doctnm  schickt. 

*  Audoenus  1,6:  factus  est  anrifex  peritissimns  ....  io- 
venitque  gratlam  in  oculis  regis  et  coram  cunctis  optimatibns  eju. 
EligluB  wurde  spater  Bischof. 

*  cocns  regius,  Fortnnat  VI,  10;  coqni  ac  pistores  com  re- 
liquis  ministris  werden  als  Begleiter  Karl  Martells  genannt,  V.  Er- 
Biinonis  (Mab.  11 1,  1)  c.  9. 

'   ostiarius,  Gregor  VIII,  11.  IX,  9.     V.  S.  Aastregiseli  c  2. 

*  Cursor  Flotbarii,  V.  S.  Maximi,  Bouqnet  111,  p.  499.— 
Die  creditarii,  welche  Fred,  bist  ep.  c.  1 1.  Portunat  V.  S.  Radeg.e.8 
nennen ,  scheinen  auch  nnr  untergeordnete  Diener  gewesen  zo  sein. 

'  terrarum  vel  eitvarum  ad  regem  pertfnentium  serrstor, 
Alcninus  V.  S.  Richarii  c.  12;  cnstos  regii  saltus,  V.  alt.  S.  Wan- 
dregiseli  c.  18;  sllvae  custos,  Greg.  X,  10;  regius  forestarius,  V.S. 
Filibertl  c15;  forestarii  öfter,  Bouq.  IV,  p.  651. 677.  694.  —  Auch 
die  jnmentornm  fiscaltum  custodes,  Gregor  VIII,  40,  können  hier 
genannt  werden.    Sie  standen  unter  dem  Stallgrafen. 
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waren  and  die  nur  entfernt  mit  der  Hofhaltang  zusam- 
meohingen.  Wir  erwähnen  ihrer,  aber  mit  dem  Staat 
sieben  sie  ausser  aller  Verbinifung. 

Wenn  das  hingegen  schon  von  den  erst  erwähnten 
Aemtern  nicht  gesagt  werden  kann,  so  giebt  es  andere 
am  Hofe  die  von  vorneherein  oder  doch  in  späterer 
Zeit  noch  unmittelbarer  mit  der  Gewalt  des  Königs  als 
Herrn  und  Regenten  des  Landes  in  Zusammenhang 
standen  und  welche  in  verschiedener  Weise  auf  die  Re- 
giemng  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auszuüben 
wussten:  die  Aemter  des  Domesticus,  des  Majordomus, 
des  Comes  Palatii,  des  Referendarius.  Ihre  Bedeutung 
hat  im  Laufe  der  Zeit  gewechselt,  auch  der  Ursprung 
ist  ein  verschiedener.  Während  bei  einigen  das  Vorbild 
römischer  Einrichtungen  von  Einfluss  gewesen  ist,  sind 
andere  völlig  deutsch  und  hängen  ganz  und  gar  mit 
Eigenthiimlichkeiten  des  germanischen  Lebens  zusammen. 
Und  auch  jene  haben  ihren  bestimmten  Charakter  unter 
der  Einwirkung  der  fränkischen  Zustände  empfangen. 

Am  schwierigsten  ist  es  die  Stellung  der  Domestici 
im  fränkischen  Reich  genau  zu  bestimmen.  Der  Name 
kommt  bereits  am  Hofe  der  römischen  Kaiser  vor  und 
bezeichnet  bald  die  Palasttruppen,  bald  aber  auch  Leute 
mit  höheren  Befugnissen  sowohl  am  Hofe  als  in  der 
Provinz  * .  Doch  ist  das  letzte  ein  späterer  und  über- 
^agener  Sprachgebrauch,  der  auf  die  fränkischen  Ver- 
haltnisse keinen  Einfluss  gehabt  haben  kann.  Auch  hier 
ist  die  Stellung*  des  Domesticus  nicht  immer  dieselbe  ' , 

'   Vgl.  ober  die  verschiedenen  Bedeutungen  Dacange  1  f ,  p.  903. 

'  domestici  gaoa   «llgemein  für  IJausdiener,    s.  V.  S.  Galli, 

Peru  SS.  II ,  p.  9.    Vgl.  Mir.  S.  Fursei  c.  9.     Dagegen  ist  auch 
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aber  das  Wort  dient  doch  keineswegs  als  ganz  allgemeiDe 
Bezeichnung  fär  die  Hofbeamten  überhaupt  * .  Ebenso 
wenig  sind  es  Leibwächter  '  oder  sonst  Leute  geringereB 
Banges  und  Ansehns.  Vielmehr  nehmen  die  Domestid 
deren  es  immer  mehrere  giebt ' ,  einen  wichtigen  Plati 
am  Hofe  ein  * ,  mit  dessen  allgemeiner  Ordnung  sie  es 
zunächst  zu  thun  zu  haben  scheinen.  Sie  sorgen  fir 
die  Bedürfnisse  der  Hofhaltung  * ,  haben  über  kÖDigiiche 
Gelder  und  Einkünfte  zu  verfügen  ' ;   durch   ihre  Hand 

der  domesticns  Pippins  Dodo,  den  die  V.  Lantberti  c.  9  nennt,  w 
vornehmer  Mann :  erant  ei  postensiones  multae  et  in  obsequio  cjns 
pueri  multi. 

'  Das  behauptet  Eichhorn  §  25  b.  Allein  die  von  ibm  n.  v 
angeführten  Stellen  können  dies  nicht  darthun.  Wenn  dorae*tid 
neben  anderen  Beamten  aufgezählt  werden »  so  ist  jenes  nicht  m 
allgemeiner  Name  dem  die  anderen  speciellen  folgen;  Dipl.  p.  31: 
comitibus,  domesticis,  vicariis;  Marc.  I,  25:  referendarii,  domeitid, 
seniscaici,  cubicnlarii;  L.  Rib.  LXXXVIIi:  Ut  nnllus  optioiitnB, 
majordomus,  domesticns,  comes,  gratio.  Ebenso  steht  L.  Barg,  praef 
optimates,  comites,  consiliarii,  domestici  et  majores  doraus  nostrie. 

'    Lobell  p.  185. 

'  Bouquet  JV,  p.  635.  672  werden  vier,  p.  676  drei  im  kö- 
niglichen Gericht  genannt;  Flavianus  domesticus  reginae  Branechildis 
begegnet  Gregor  IX,  19.  Vgl.  Fqrtun.  V.  S.  Radegundis  c  10: 
per  domesticos  fideles  servientcs  et  proceres,  am  Hofe  des  Kooifs. 
*  Fortun.  V.  S.  Germani  c.  61 :  regalis  anlae  domesticos; 
Carm.Vll,  16:   Instituit  copiens  ut  deinde  domesticus  esstB, 

Crevisti  subito,  crevit  et  aula  simul; 
Florebant  pariter  veneranda  palatia  tecum, 
Plaudebat  vigili  dispensatore  domus. 

^  Domestici  und  comites  zusammen  besorgen  regalii  ei- 
pensae  necessaria,  Gregor  X,  28.  Vgl.  IX,  36:  comitibns,  dorne- 
sticis,  majoribus  atque  nutritiis  et  omnibus  qni  ad  exercendon  ser* 
Vitium  regale  erant  necessarii. 

'  Der  Domesticus  Flavianus  giebt  confiscirtea  Gut  snrnck, 
Gregor  1X>  19. 
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geht  was  der  König  den  Armen  spendet  ' ;  und  damit 
verbindet  sich  dann  leicht  ein  bedeutender  EinDuss  auf 
die  Geschäfte  überhaupt  welche  am  Hofe  des  Königs 
vorkamen  ' .  Bei  Berathungen  und  Gerichtshandlungen 
waren  sie  zugegen  ' .  Ihr  Rang  war  ein  bedeutender, 
so  dass  es  für  den  Grafen  als  Beförderung  galt  zu  einer 
solchen  Steile  erhoben  zu  werden  ^ .  Häußg  aber  sind 
die  Domestici  doch  gerade  da  thatig  wo  wir  gewohnt 
sind  die  Grafen  .genannt  zu  finden.  Nicht  blos  dass  sie 
mit  der  Verwaltung  einzelner  königlicher  Höfe  beauftragt 
waren  ^ ,  sondern  sie  erscheinen  als  regelmässige  Beamte 
des  Königs  in  den  Provinzen  * ,  ganz  in  derselben  Weise 

'  y.  Arnnlfi  c.  4.  Vielleicht  war  auch  Crescentianus ,  von 
dem  es  heisst:  ad  qaem  cura  publica  pertinebat  und  der  für  die 
Armen  sorgte,  Fortun.  V.  S.  Paterni  c.  12,  eio  Domesticus. 

'  Auf  verschiedene  Weise  thatig  erscheint  der  Domesticus 
Fred,  c  4.  54.  86.  87.  90.  V.  Leodeg.  14.  In  besonders  einfluss- 
reicber  Stellung  nennt  ihn  V.  Arnulfi  c.  8:  ut  etiam  domesticatns 
sollicitudinem  atque  primatum  palatii   ....   teneret. 

'   Marc.  I,  25.     Bouqnet  IV,  p.  672.  676. 

*  Fortunat  \l\,  16.  Auch  ein  referendarius  wird  spater 
domesticus,  Gregor  Mir.  S.  Mart.  I,  25. 

*  Marc.  II,  52:  Ego  ....  ille  domesticus  acsi  indignus  glo- 
riosissimi  domni  illins  regis  super  villas  ipsius  illas  ....  Dum  ge- 
nerititer  ad  omnes  domesticos  regis  ordinatio  processit,  von  jeder 
nila  fiscalis  drei  Knechte  freizulassen  etc.  Andoenus  V.  Eligii 
l(  15  erzählt  wie  ein  domestictfs  mit  der  Erhebung  von  Tribut  ans 
königlichen  Besitzungen  zu  thun  hat  und  das  erhaltene  Gold  ein- 
icbmelzen  lässt ;  1,  17  sagt  der  Konig:  Dnces  mei  et  domestici 
spatiosas  surripiunt  villas.  Bouqnet  IV,  p.  651  soll  ein  domesticus 
mit  den  forestarii  zusammen  Güter  ausmessen.  Vgl.  die  Notiz  über 
eine  königliche  Urkunde  in  einem  Text  der  Gesta  Fontancll.,  Pertz 
II)  p.  274  n. :  directa  Teutgislo  domestico  et  custodi  saltuum  villa- 
nirnque  regalium^   was  .nur  eine  Person  zu  sein  scheint. 

*  Die  in  der  vorigen  Note  angeführte  Verfügung  ist  Marc. 
If  99  an  einen  Grafen  gerichtet ;   im   Texte  aber   heisst   es   auch 
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wie  sonst  die  Grafen ,  und  ohne  dass  sie  irgend  ler- 
schiedene  Befugnisse  gehabt  hatten  ' .  Eben  die  Grafen 
müssen  manchmal  diesen  Titel  geführt  haben,  vielleicht 
zunächst  in  den  Gegenden  wo  die  Zahl  der  Domainen 
besonders  gross  war  und  ihre  Verwaltung  als  eine  Haupt- 
aufgabe der  königlichen  Beamten  erschien,  oder  blos  ab 
eine  Benennung  die  an  ihr  Verhältniss  zum  König«  ao 
ihre  Abhängigkeit  vom  Hofe  erinnerte;  man  könnte  auch 
sagen  als  eine  Auszeichnung  oder  besondere  Ehre;  und 
erschiene  der  Vergleich  nicht  zu  befremdend,  so  wurde 
ich  an  unsere  Kammerherren  erinnern  die  als  Amtmäoner 
und  in  anderen  Gebieten  dea  Staats-  und  Kriegsdienstes 
fungiren.  Der  Domesticus  konnte  Herzog  oder  Bischof 
werden  ' ;  sein  Rang  vermehrte  sich  wenn  er  als  Tisch- 
genosse des  Königs  aufgenommen  wurde  ' .  Es  kommen 
Beispiele  vor  wo  einer  die  Stellung  verloren  hatte'. 
Später  haben  Amt  und  Name  aufgehört. 

hier:  qnae  in  Testra  Td  in  cnncto  regno  nostro  aliorum  doniesti- 
coruin  sunt  actionibns;  V.  Arnulfi  c.  4:  sex  provinciae  qnas  et  tone 
et  nane  totidem  agont  domestici.  Vgl.  V.  Salvii,  Boaq.  III,  p.  616: 
magistratus  et  duces  necnon  et  omnes  domesticos  suos  qol  guber- 
nabant  auh  ipso  regnum  et  imperinm  ejus;  V.  Desiderii  Catarcc.3: 
Multi  quoqiie  episcoporam  daciini  ac  domesticorom.  Wie  die  in  der 
vorigen  Note  erwähnte  Urlcunde  an  einen  dnx  und  domesticus  gt- 
richtet  ist,  so  unterschreibt,  Br^q.  p.  44t,  ein  domesticos  die  Ur- 
kunde des  dux  Liutfridns.  —  Ducange  II,  p.  904  meint  dies  seien 
Untergebene  des  Domesticus  am  Hofe  gewesen. 

^  Der  domesticos  erscheint  auch  als  Richter,  wie  L.  Rib. 
LXXXVIII,  so  auch  form.  Lind.  177,  wo  demselben  befohlen  «Ird 
dass  er  jemanden  den  der  Konig  in  Schutz  genommen  nee  ioquie- 
tare  nee  condcmnare  ....  nee  dismannire  solle.  Greg. X, 5 spricht 
ein  domesticus  jemanden- frei. 

»    Gregor  VI,  11.     IV,  3.  »   Fortunat  YII,  1«. 

*   ex  domei^tico,  Gregor  VII,  15. 
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Dies  bangt  ohne  Zweifel  mit  der  Geschichte  des 
Hajordomus  zasammen«  Sein  Amt  ist  ursprünglich  dem 
des  Domesticus  verwandt  gewesen,  hat  dasselbe  aber 
am  Hofe  so  gut  wie  ganz  verdrängt,  während  in  den 
Provinzen  die  Stellung  der  Grafen  die  regelmässige  blieb 
Dod  den  fremden  Namen  bald  wieder  verschwinden  liess  ' , 
vielleicht  weil  jene  Verbindung  einer  Hofwurde  und  eines 
öfTeotlichen  Amtes  selbst  ein  Ende  nahm. 

Dass  aber  der  Majordomus  ähnliche  Befugnisse 
hatte  wie  der  Domesticus  scheint  schon  der  Name  an- 
zudeuten. Beide  waren  an  das  Haus  des  Königs  ge- 
kmipft,  und  mit  dessen  Geschäften,  mit  der  Aufsicht  über 
Güter  und  Leute  die  hier  waren  mussten  sie  zu  thun 
haben.  Der  major  ist  in  anderen  Fällen  eben  ein  Auf- 
seher und  Vorsteher,  ursprünglich  ein  Knecht  anderen 
vorgesetzt ' ,  später  nicht  seken  mit  der  Verwaltung 
kleiner  ländlicher  Besitzungen  beauftragt  * .  Wir  haben 
das  Wort  Meier  eben  hiervon  abgeleitet  *  und  gebrau- 
chen es  besonders  in  dem  Jetzteren  Sinn.  Auch  ein 
major  domus  kommt  schon  früh  und  in  verschiedenen 
Verhältnissen  vor\  Der  Vorsteher  aber  des  könig- 
lichen Hauses  hatte  von  vorneherein  eine  bedeutendere 
Stellung,   und   im  Laufe   der  Zeit  nahm  sie  schnell  an 

'  Hie  and  da  kommt  er  noch  vor;  s.  B.  Karoli  M.  Cap.  a. 
806«.8,Pertz  Legg.  J,  p.  145:  obtimates,  comites  seu  domestici  etc. 

^   So  in  dem  Heroldschen  Texte  der  Lex  Sal.  XI,  6. 

'  Vgl  Gu^rard,  Irrainon  p.  442  ff.  Vgl.  oben  p.  317  n.  9. 
In  dieser  Zeit  ist  das  Wort  nicht  üblich. 

'  Graff  U,  P*  843.  Pertz,  Haasmeier  p.  147,  versacht  noch 
eine  Ableitung  aus  dem  Deutschen. 

'  S.  die  bei  Ducange  IV,  p.  190  angefahrten  Stellen,  wo 
die  majores  domua  als  Mitglieder  der  Dienerschaft  vorkommen,  ia 
einem  Briefe  des  Hieronymus  und  einer  Glosse  des  Donatu«, 
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Ansehn  und  Eiiifluss  zu.  Der  Hausmeier  drängte  laerst 
die  anderen  Hofbeamten  in  den  Hintergrund  zurück, 
um  später  fast  die  ganze  Leitung  des  Staates  sich  ao- 
zueignen  und  eine  Gewalt  zu  begründen  welche  die  des 
Königs  selbst  in  den  Schatten  stellte  und  welche  zu- 
letzt einem  neuen  Herrschergeschlecht  als  Form  lur  die 
Ausübung  ihrer  Machtvollkommenheit  dienen  musste. 

Hier  sprechen  wir  zunächst  von  der  ursprünglichen 
Stellung  des  Majordomus  am  Hofe  und  im  Reiche  der 
Franken.  Sehr  verschiedene  Ansichten  sind  hier  geltend 
gemacht  worden,  welche  aber  meist  nur  einzelne  Seiten 
hervorheben  ohne  vollständig  die  Bedeutung  des  Amtes 
zu  erklären  und  ohne  auf  die  Verschiedenheit  der  Zeiten 
genügende  Rücksicht  zu  nehmen. 

Der  Majordomus  ist  ursprünglich  nicht  der  Be- 
fehlshaber über  das  königliche  Dienstgefolge  * ,  nicht  der 
Stellvertreter  des  Königs  in  der  Leitung  der  Staats- 
angelegenheiten ';  er  ist  noch  weniger  ein  Beamter  den 
die  Franken  zur  Verwaltung  des  dem  Volke  angehörigen 
Staatsvermögens  erwählten  und  der  die  nicht  vertheilteo 
Ländereien  unter  sich  hatte  ' ;  es  ist  gar  nicht  daran 
zu  denken  dass  es  ursprünglich  zwei  ganz  verschiedene 
Beamte    des  Namens   gegeben    habe  *   oder   dass  zwei 

'    Eichhorn  §  25  b. 

'  Zinkcisen,  comin.  de  Francoram  majore  domus.  Jenie 
1826.  4.  Was  derselbe  p.  9  ff.  Torbringt  am  za  beweisen  das« 
der  Majordomus  ursprünglich  gar  kein  Hofbeamter  gewesen,  beroht 
doch  meist  auf  Missverständnissen  und  Verwechselungen  der  Zeiten 
und  Umstände. 

'   Luden  111,  p.  259  ff. 

*  Gegen  diese  Ansicht  Sismondis,  der  den  einen  Major 
domna  als  einen  grossen  Oberrichter,  morddom  wie  er  sagt,  be* 
trachten  will,  a.  Zinkeisen  p.  16  ff.    Guizot,  Essais  p.  309. 
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fersohiedeoe  Functionen  sich  in  der  Hand  des  einen 
Mannes  vereinigt  hatten,  ein  römisches  Hofamt  und  die 
oberste  Befehlshaberschaft  unter  den  Franken  ' . 

Der  Majordomas  war  ursprünglich  wie  wir  sagten 
eben  nur  ein  Hausmeier,  ein  Vorsteher  des  königlichen 
Hauses';  ein  Hofbeamter  neben  andern,,  und  bei  den 
Franken  ebenso  wenig  wie  bei  den  übrigen  deutschen 
Stammen ,  wo  er  öfter  genannt  wird  ' ,  von  bedeuten^ 
dem  politischem  Einfluss.  Eine  Oberaufsicht  über  das 
Hauswesen  im  ganzen  muss  ihm  zuerst  zugestanden 
haben,  die  er  aber  mit  dem  Domesticus  theilte.  So 
hat  er  in  jeder  Hoflialtung  seinen  Platz ,  bei  der 
Königin,  einem  Prinzen,  einer  Prinzessin  die  zur  Ver- 
mahiong  an  einen  anderen  Hof  geschickt  wird  * .  Auch 
sonst  werden  mehrere  zugleich   genannt ,    so    dass    es 

'  So  modificirt  Chateaabriand,  Analyse  raUonn^e  de  Thistoire 
de  France,  zu  Anfang,  die  Ansicht  Sismondis,  ohne  die  Sache  da- 
mit richtiger  zo  treffen. 

'  Vgl.  besonders  Pertz  p.  13,  der  nur  nicht  deutlich  genug 
berrortreten  lisst>  warum  dieser  Haushofmeister,  wie  er  sagt,  zu- 
gleich der  erste  der  Leute  war,  der  beständige  Oberfeldherr,  Ober- 
lofseher  des  Kriegs-  und  Güterwesens,  erster  Rath  des  Königs, 
Yormond  und  Reichsverweser  wählend  jeder  Minderjährigiceit.  Die 
Eotwickelnng  deutet  Phillips  I,  p.  618  an,  ist  aber  wieder  nicht 
ToUstindig  genug.  Ueber  die  Anfange  vgl.  Lehuerou,  inst.  M^rov. 
p  384,  und  im  allgemeinen  Arnd,  Entwlckelnng  des  franzosischen 
Volks  ],  p.  267. 

'  Bei  den  Vandalen  s.  Gennadius  de  SS.  eccl.  e.  97;  bei 
den  Burgundern  s.  Lex  Burg,  praef.  Add.  II,  18 ;  bei  den  Lango- 
birdep  öfter  s.  Hegel  I,  p.  465  (vgl.  Bethmann- Hollweg,  Lomb. 
Stidtefreiheit  p.  70  o.). 

♦  Gregor  VII,  27.  28.  48  j  vgl.  Br^quigny  p.  216.  —  Fred, 
c  55:  qnl  gubernator  palatü  CharibertI  filü  Chlotharil  erat  — 
Gregor  VI,  46. 
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vielleicht  in  jeder  Pfalr  deA  Königs  eineD  eigenen  Mder 
gab  '  •  Doch  war  dies  jedenfalls  nur  torä)ergeheod  ier 
Fall.  Die  Macht  des  MajerdoBMis  erlmigte  bald  eine 
solche  Bedeutung  dass  sie  eine  Theilung  onter  mehrere 
in  keiner  Weise  zdiiess.  Nur  dass  jedes  der  drei,  Reiche 
noch  längere  Zeit  seine»  eigenen  hatte,  bis  erst  der 
neustrische  sich  über  alle  zu  erheben  suchte,  zuletzt  aber 
ein  austrasisches  Geschlecht  die  Gewalt  sich  ausschliass- 
lieh  anzueignen  wusste. 

Von  dem  königlichen  Hause  '  ist  diese  Gewalt  des 
Hausmeicrs  ausgegangen,  hat  sich  dann  aber  bald  io 
weiteren  Sphären  geltend  genMicht.  Den»  das  Hans  m^ 
fasste  nicht  blos  den  Palast  wo  der  König  wobate, 
sondern  einmal  den  Hof  mit  allem  was  dazu  'gehörte) 
sodann  die  Gesammtheit  der  Besitzungen  weiche  dem 
König  eigen  waren. 

'  Dipf.  p.  211:  Bradoni  et  Mamehario  majori  domos,  vo 
stell  der  Titel  aber  vielleicbt  nur  auf  den  letzten  bezieht;  Sicbeloi 
epiat,  Bouquet  IV,  p.  647  n.  (aus  dem  Chron.  Besuense):  hta^- 
Wto,  Chfodebertö,  Emeruffo  majoribna  domas  sacri  palatii;  V.  S. 
UrMmaH,  Bouquet  fH,  p.  626.^  |>er  Hilddfphi  Interventam  qai  erat 
utitis  ex  principibus  regia  m^joHbua.  Ebenso  in  den  Stetfea  der 
L.  Bbf*!^.  Eichhorn  a.  a.  O.  n.  v  und  Pertz  p.  149  meioea,  dts 
Wdrt  beiftelchne  in  solehete  Stellen  überhaupt  höhere  Hofbeinte 
öd^r  btok  angesehene  Diener;  doeh  fst  zu  einer  solchen  ErÜiroa^ 
kein  Grund  vorhanden  }  höchstens  V.  Audoeni ,  Act.  SS.  Ang.  l^i 
c.^,  §  18:  tt)c  cftm  regitlä  et  episcopornm  cötiventn  atqne  nijoni0 
domus  seu  priores  paiatii  una  pariter  conglobati. 

'  So  bezeiehneta  iba  eiifge  Stellen  eelir  betiimmt^  fortooat 
IV,  8  Von  S«rTilio : 

Ifks«  palatlntftti  fetit  moderatins  Mnä 
Commissaeque  domus  crescere  feclt  ope84 
Ursinus   V.  Leodeg.  c.  4:   Leodegariam    pontifitfem   super  oDsea 
domuro    suam    sublimiivit    et    majorem   domus    in    omnibus   coo- 
stituit. 


Der  königliche  P^laat  bliet^  4er  Alittflpmikt  der 
Wirksamkeit  und  dea  ]ßinilusaes  welcb^  diesem  Beamten 
«uatandi^p,  und  wf  ihn  bezieben  sich  daher  fast  alle 
Namen  weU^he  demselben  beigelegt  werden  *:  major 
domus '  (senipr  dQW^us  '),  major  dowus  regiae  \  major 
doiws  palatü  *  y  princeps  palatii  * ,  pabitü  praepositus  ^ , 
praefactos  (palatii*),   rector  palatii  %  denen  sich  dann 

'  Ich  »tdie  nur  solcb«  zusammen  die  sich  In  gleichzeitigen 
Qaellea  ia4«a5  andere  t.  h^i  Per^  pw  13.  147— U9.  Zinlieisen 
p.  29  ff. 

*  Dies  ist  der  technische  Name,  der  eben  deshalb  in  den 
CHcmdien  nnd  Cresetzen  immer  gebraucht  wird,  Dipl.  p.  200.  209. 
fiil.  Boo^uet  JV,  p.  637.  f3^.  ^>46  etc.  Lex  {Üb.  LXXXYllI. 
Ebenso  sagt  regelmassig  Gregor  VI,  45.  VII,  27.  28.  48.  Mitunter 
braocbt  derselbe  blos  major,  Mir.  S.  Martini  IV,  6.  7.  —  Davon 
beisst  das  Amt  major(em)domatns,  6.  Franc,  c.  41.  43.  48.  51. 
Fred«  ebiit.  C.OQ;  pajordominatua«  V.  S«  Gaugerici,  Bouq.ill,  p.  488« 

*  V.  S.  Praejecti  c.  12. 

*  oder  in  anderer  Folge  domus  regiae  major;  Gregor  VI,  9. 
IX,  30.    Fortnnat  V.  S.  Germani  c.  44. 

*  Fred.  c.  24.  84.  G.  Franc  c.  36.  45 ;  palatii  major  domus, 
VtL^d.  p*  l^i  majpr  domus  sacri  palatii,  Sichelini  opist.  (p.370n.  1). 

*  V.  S.  Filiberti  c  28. 

^  Audoenus  V.  Eiigii  II,  26.  53  (palatii  princeps  quod  ?uIgo 
dicitiir  majordomoa)-« 

'  Iß  der  V»  aU.  S,  Wandregiseli  o.  14  heisst  der  major  domus 
l^ot  praafectMa,  sein  Amt  praefectqrae  prdo;  Tgl.  V.  S.  Ansbert! 
€.31:  pra^Üectiiriaiii  ^dpiinistrationem ;  und  ebenso  erklart  man 
woU  den  Mnomoüis  praefectns,  Gregor  VI,  33.  VII,  5,  für  einen 
Haqsmeier.  Doch  ist  dies  jEweifcIhaf t »  und  das  Wort  bezeichnet 
»adersno  t>l<^  ^en  Vorsteher  einer  Provinz  oder  Grafen;  s.  oben 
p.  324  n.  I.  Dagegen  brauchen  Einhafc}  V.  Karoli  c.  1  u.  a.  prae- 
fectQs  palatii  für  den  Hausmeier. 

'  Drsipua  V.  S«  ]>o()eg.  c.  5*  V.  Arnulfi  c.  4.  Vgl.  gnber> 
B«tor  paUUiiy  oben  p.  369  n.  4.  Auf  das  palatium  beziehen  sich 
aich  andere  umschreibende  Benennungen  des  major  domus,  z.  B. 
V.Anstnidia  c.  12:  vir  palatioiu;  das  Amt  palalinus  honor,  V.Fili- 
bertt  c.  22;  oder  wie  ihn  eine  Briefformel,  Warnkonig  p.  5  d.  7 
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spater  andere  von  weitergehender  Bedeatong  anschliesseo  '. 
Als  Vorsteher  des  Palastes  und  konigh'chen  Haoses 
waren  ihm  alle  Personen  und  Verhältnisse  am  Hofe 
untergeordnet,  so  dass  er  der  erste  und  angesehenste 
unter  den  Hofbeamten  war,  und  gerade  auf  diese  Stel- 
lung wird  später  das  entschiedenste  Gewicht  gelegt'; 
je  mehr  die  ganze  Regierung  des  fränkischen  Reicb 
den  Charakter  einer  Hofregierung  annahm,  desto  be- 
deutender und  einflussreicher  musste  die  Wirksamkeit  der 
obersten  Hofbeamten  werden.  Die  Erziehung  der  jungen 
Leute  die  sich  hier  für  den  Staatsdienst  ausbilden  wollten 
stand  zum  Theil  unter  seiner  Leitung ' ;  die  Besetzung 
der  anderen  HoPämter  geschah  wahrscheinlich  unter  seiner 
Mitwirkung  * ;  wenn  die  Umgebung  des  Königs  sieb  zur 
Berathung  versammelte,  musste  er  den  nächsten  Platx 
nach  dem  König  einnehmen,  und  in  anderen  Fällen  oder 
wenn    derselbe   abwesend   war    ihn    geradezu   vertreten, 

(auch  cod.  Lagd.  114  f.  95')  anredet  :  procernm  palatii  regalis  or- 
natum.  Auch  der  Titel  patricius  wird  Ton  einzelnen  Hansmeierii 
gebraucht;  s.  oben  p.  341  n.  4. 

*  besonders  der  Name  subregulns ;  s.  unten  Im  Absdioitt  8. 
'   Fred.  c.  76:   palatium  et   rcgnum   gubernandura  institnit; 

c.  79 :  Aega  ....  regebat  palatium ;  c.  80 :  palatium  gubemit  et 
regnum;  V.  S.  Leodeg.  c.  2:  qut  snb  rege  Cblothario  tnnc  rpgebit 
palatium.  Noch  Ton  Pippin  dem  mittleren  sagt  die  V.  S.  Boaiti 
(Mab.  III,  I)  c.  6:  cnramque  palatii  gerens.  Daher  steht  io  den 
Brief  des  Desiderius,  Bouquet  IV,  p.  38-:  totius  aulae  immoqae  regvi 
rectori  Grimoaldo  majori  domus. 
'   S.  unten. 

*  Bestimmte  Nachrichten  aus  früherer  Zeit  sind  wohl  nicht 
nachzuweisen,  aber  es  ergiebt  sich  aus  der  Stellung  welche  der 
Hansmeier  einnahm.  Vgl.  die  V.  S.  Baboleni,  Bouqoet  III,  p.  565: 
Erchenaldo  ....  qui  tunc  Francorum  ducatui  praeerat  et  omiiis 
palatina  officia  suo  moderamine  procnrabat. 
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(ur  ihn  den  Vorsitz  fuhren,  die  Geschäfte  besorgen  '. 
Daraos  entwickelte  sich  bei  minderjährigen  Königen  das 
Recht  des  Hajordomus  die  Erziehung  und  Reichsver- 
vesung  zu  leiten. 

Das  andere  aber  was  zum  Bereich  des  Vorstehers 
des  königlichen  Hauses  gehörte  war  die  Aufsicht  und 
Verwaltung  des  königlichen  Gutes ' .  Er  ist  mit  der 
Erhebung  der  königlichen  Einkünfte  beschäftigt,  die  Ent- 
werfung  yon  Steuerrollen  und  die  Beitreibung  der  Steuern 
geht  zum  Theil  durch  seine  Hand  ' .  Allerdings  con- 
currirt  seine  Thätigkeit  auch  hier  mit  der  des  Dome- 
sticüs,  und  aucb  der  Schatzmeister  hatte  Functionen 
ahnlicher  Art.  Wenn  dieser  aber  zumeist  für  die  Be- 
wahrung und  Anweisung  der  Gelder,  die  Domestici 
eineneits  für  die  Verwendung  dieser,  andererseits  für 
die  Verwaltung  einzelner  Güter  zu  sorgen  haben,  so  ist 
der  Majordomus  mit  einer  Oberaufsicht  über  den  ganzen 
Zustand  des  königlichen  Vermögens,  mit  einer  Vertretung 
desselben  gegen  fremde  Ansprüche  und  mit  anderen 
Geschäften  allgemeinerer  Art  beauftragt  * .    Insonderheit 

'  Der  major  domns  ist  nicht  Beisitzer  des  königlichen  Ge- 
richtiy  aber  spater  Vertreter  des  Königs  als  Vorsitzer  oder  Richter. 

'  Hierauf  legt  Pertz  p.  149  das  grosste  Gewicht,  und  darauf 
besieht  sich  auch  Lndens  Auffassung,  nur  dass  dieser  viel  zu  sehr 
ao  Staatsgut  denkt  wo  es  sich  von  den  Besitzungen  des  Königs 
haodelt    Vgl.  Sybel  p.  259. 

*  Gregor  iX,  30  werden  der  major  domus  und  comes  pa- 
Istii  als  descriptores  nach  Poitou  gesandt;  Fred.  c.  25:  den  Hans- 
neier  Berthoald  per  pagos  et  civitates  fiscum  inquirendum  dirigunt; 
c  27  ?om  Protadius  seinem  Nachfolger:  saera  illi  fuit  contra  per- 
lonas  iniquitas,  fisco  nimium  tribuens,  de  rebus  personarura  in- 
geniöse liscum  vellens  implere. 

*  Merkwürdig  ist  besonders  eine  Urkunde,  Bouq.  IV,  p.684, 
Dach  der  in  einem  Process  über  einen  Zoll  der  Hausmeier  Grimoatd 


aber  sind  audh  4ie  von  dem  König  «ngebanden  Ver» 
teifaungen  von  <>ut  und  Land,  die  Beoeficien  wie  vir 
sagen ,  unter  die  AofiNcht  des  Hadsmeiers  gesteift ' . 
Eben  weil  sie  nie  völlig  dem  Rechte  des  Königs  enlt- 
fremdet  wurden  und  weit  ihre  Inhaber  fortwährend  in 
wichtigen  Beziehungen  cum  König  standen,  gab  es  hier 
ein  Feld  för  eine  bedentungsvotte  und  einflussreidR 
Tb'atigkeit.  Die  Emciehung  und  Wiederveileiinfflg  der 
Güter,  die  Wahrnehmung  der  königlichen  Rechte,  die 
Sorge  fiir  die  Erfüllung  der  Pflichten  der  Leudes  nosslet 
dem  Hausmeier  obliegen,  und  bei  der  steigenden  Widn 
tigkeit  dieser  VerhSItnisse  hob  sich  ncWhwendig  auch  der 
Einfluss  und  das  Ansehn  des  Mannes  der  hiermit  20 
thun  hatte,  der  den  Konig  den  Leudes  gegenüber  ver- 
trat %  der  sie  dann  auch,  wenn  sie  mm  Kriege  auf- 
geboten wurden  >,  betehligte  und  an  ihrer  Spitke  eme 
gewiss  ebenso  bedeutende  Stellung  im  Felde  wie  im 
Palast  einnahm  * . 

«las  Iflteresae  des  Fiscits  gt^n  'dis  Kkwter  S.  ftenU  wahitiMBt 
Er  selbst  wird  durch  seine  agentes  Tertreten,  wahrend  regelnassi; 
irnter  ihm  ein  Graf  die  Erhebung  des  'Gfeldes  lu  besorgen  hsL 

^  Vgl.  Erchhorn  }  IfeO.  Darum  wird  der  fiammeier  bei 
lEoniglichen  Schenkungen  jettgcrzogen,  Zliilceisen  p.  ^7.  Confisdrte 
Guter  werden  mit  seinem  Rath  restltufrt,  Fred.  e.  80:  Tacahstes 
plurlmordm,  quae  Jttssu  Dagobei'ti  In  reg'no  Bnrgnndiae  et  N^ptrfeo 
Inlicite  fuerant  usurpatae  et  fisci  ditionibus  contra  tnodum  Josütlie 
redactBe,  consitlb  Aeganis  otonrbiis  restBUrantur. 

'  Pertz'p.  15:  ydotdi  ihn  gfng  des  K5nigs  Befehl  an  dls 
l>ute,  der  Leute  Bericht  'und  Wunsch  an  den  Konig*. 

'  Das  Amt  wird  immer  mit  besonders  ehrenden  Nameo  be- 
zeichnet; Fred.  C.2B:  hojos  gradQs  ascensos;  Ursiniu  V.'S.'Leode^. 
c.  7 :  restitutus  est  in  priori  gradn ;  anderswo  gradlis  honoris»  Fred. 
c.  42.  SB.  99 ;  6.  'Frrinc.  '45:  hojtis  'hoBot-is  «Ititndine;  Fred.  eont. 
*c.  ^i  in  ciiImiDb  saVUdMKtedt  iK^ooris. 


Anf  «igentbimliehe  'Weise  siod  J6Ae  hohe  Wfiräe 
«m  Hofe  und  diese  aber  das  ganze  Reich  eich  er- 
streekende  Wirksamkeit  verbttoden  worden.  Wenn  die 
Begierung  der  friokischen  Könige  eben  unter  der  lEin« 
«irbung  der  Ben^eiatvevhSltnisse  sich  im  Laufe  der  Zeit 
aebr  md  mebr  k  >eine  Oberfaenrliobkett  äA>er  in  ver- 
schiedener Wdsn  persönlich  abhängige  Leute  jv^rwandelte, 
80  bat  dies  auf  die  Macht  des  Haasmeiers,  der  den 
fiöoig  ^eriide  hier  Yectvat)  den  sMeil^edeutendsten  Ein- 
fluss  gdhäbt^  und  bat  «nmittelbar  .dahin  gefohrt  ihn  cu 
deai  dmadiligaten  Mann  .im  Beicbe  410  erbeben. 

Schon  ziemlieh  friib  haben  die  i^eudes,  4enen  4er 
flausneier  vorgesetzt  wer,  danMMih  gestrebt  auf  seine 
Eraennimg  wenigstens  £iofluss  zu  iiben ;  alies  ouisste 
ihnen  daran  gelegen  sein  dass  ein  Mann  zu  dieser  Wikde 
gelangte  der  ihren  Interessen  'günstig  und  diese  euch 
dem  Konig  gegenüber  wahrzunehmen  feoeigt  war,  und 
es  konnte  nicht  fehlen  dass  sie  bei  der  wachsenden 
Macht  welche  sie  jausübten  dies  auch  durchzusetzen  ver- 
mochten '•     Den  «strengen  Mann  .und  der  wiUkührlwh 

'  Einer  solchen  WabI  erwähnt  zoerst  Fred.  bist.  ep.  c.  5f)  and 
S9  10  der  Geschichte  des  Chrodinos  and  Gogo:  Austrasii  cum  eli- 
gereot  Chrodinam  ....  Da  er  es  abldint,  sagt  er :  Bliglte  alium 
quem  imltis  ....  tiine  'Chrodini  consilio  nuCritum  suam  ....  Go. 
gonem  majorem  domos  elignnt.  Die  Gescliichte  Ist  freHicfa,  wie 
Perta  p.  153  zeigt,  entstellt  und  von  einem  spateren  Standpunkte 
aas  aargcfasst.  —  Bestimmter  #ind  die  l^acbricbten  apiter,  Fred. 
cM:  CblotbarioB  cum  prooeribas  «t  leadibas  Burgandlae  Dreeoaifs 
coajaa^tvr,  .com  eos  soilioitasset ,  #i  •vellent  mortuo  ymm  •Varna- 
tbario  «liom  in  ejus  honoris  gradam  aoblimare;  sed  omoes  ODMii- 
oiiler  deoegaoies 'Se 'Deqaaquam  Tclle 'majorem  domoa  eUgere;<.>60: 
ihiqae  omnes'teoiores,  pootlSces,  duces  (tt-primataa  de^regno  'fiar- 
gaadjaestdae  venire 'pMeeepIt,  Mqw  cmielM  Nonteohttdia  eiofifll- 
laüa  adtraheosy  Flaochatos,  genere  FraDCUs,  major  domas  ia 
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über  ihre  Besitzungen  zu  verfugen  gedachte  hasstea  sie 
und  arbeiteten  an  seinem  Sturz  ' ;  dagegen  wird  ge- 
rühmt wer  leutselig  und  milde  ist  und  mit  den  Leutes 
umzugehen  weiss ' .  Als  die  Aristokratie  den  Kampf 
gegen  die  Macht  des  Königthums  begann,  lag  die  Ent- 
scheidung grossentheils  in  der  Haltung  welche  der  Haus- 
meier annahm;  die  Siege  welche  sie  erfocht  Yerdaokte 
sie  vornemlich  dem  Umstand  dass  dieser  an  ihre  Spitze 
trat  und  ihre  Forderungen  dem  König  selber  g^enober 
geltend  machte.  Damit  vertauschte  er  dann  freilich  durch- 
aus seine  frühere  Stellung.  Aus  des  Königs  erstem  Rath 
und  Diener  wurde  er  das  Haupt  der  Aristokratie  ood 
das  Organ  durch  welches  sie  ihren  Einfluss  auf  die  Re- 
gierung ausübte.  Aber  auch  damit  nicht  zufrieden,  wollte 
der  Majordomus  zuletzt  den  König  und  die  Grossen 
gleichmässig  beherrschen  und  im  Palast  und  im  Reich 
eine  Gewalt  einnehmen  die  ihn  zum  Gebieter  über  alles 

Bnrgundiae  electione  pontificDm  et  conctoram  ducum  a  Nantechilde 
regina  in  hunc  gradam  honoris  nobiliter  stabtiitor.  Dass  aber  der 
Majordomufl  nicht  von  jeher,  wie  Luden  nnd  auch  Zinkeisen  wollen, 
▼om  \o\kt  erwählt  wurde,  brauche  ich  kaum  zu  erwähnen;  ebenso 
wenig  fand»  wie  dieser  p.  35  meint,  ein  Jährlicher  Wechsel  statt 

'  Fred.  c.  27  vom  Protadins  (a.  oben  p.  373  n.  3),  dann 
weiter:  Quoscumque  genere  nobiles  reperiret,  totos  humiliare  cona- 
batnr,  ut  nullus  reperiretnr,  qui  gradum  quem  adripuerat  potnisiet 
adsumere.     Vgl.  Ober  Ebroin  unten  den  Abschnitt  8. 

'  Fred,  c  24 :  Berthoaldua  ....  moribua  menüiratas,  sa- 
piens et  cautna  ....  fidem  cum  omnibns  servans;  c.  28:  Claadios 
fide  plenos  ....  amicitlam  cum  omnibus  sectans  ....  lenen  se  et 
patlentem  hujus  gradus  ascensus  ostendit.  Vgl.  c.  84  von  Erebi- 
Doaldua,  c.  85  von  Pippin  d.  a.  und  Cunibert:  oranesqae  leodes 
Austraaiomm  aecum  uterque  prudenter  et  cum  dnlcedine  attrakentei, 
eos  benigne  gubernantes,  eorum  amicitiam  conatringnnt  senperqne 
•erraBt* 
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machte.  Doch  fuhrt  uns  dies  und  was  sich  weiter  daran 
knüpft  über  die  Zeiten  hinaus  die  uns  hier  zunächst 
beschäftigen  können. 

Am  Hofe  der  älteren  Frankenkönige  gab  es  lange 
Zeit  hindurch  Aemter  welche  noch  auf  andere  Weise 
EinOnss  gewährten*  und  bei  der  alten  Ordnung  des 
Staates  einen  mehr  politischen  Charakter  hatten  als  alle 
jene  ursprünglich  zu  Diensten  bei  der  Person  des  Kö- 
nigs oder  zur  Verwaltung  des  königlichen  Gutes  be- 
stimmten Stellen,  welche  aber  gleichwohl  später  von  dem 
Ansehn  des  Hajordomus  weit  überragt  wurden. 

Der  Pfalzgraf ' ,  comes  paiatii ,  wird  durch  seinen 
Namen  zunächst  freilich  dem  Stallgrafen  zur  Seite  ge- 
stellt den  wir  als  den  Marschalk  des  Königs  kennen 
lernten.  Wenn  diesem  aber  eine  Thätigkeit  gegeben 
ist  die  ihn  von  politischen  Geschäften  weit  zu  entfernen 
scheint  und  die  nur  zu  einem  gewissen  Einfluss  auf  die 
kriegerischen  Angelegenheiten  führt,  so  ist  der  Graf  des 
königlichen  Palastes  oder  der  königlichen  Pfalz  von  vorne- 
herein auf  andere  Gebiete  angewiesen  '  und  vergleicht 
sich  eher  den  Grafen  welche  die  höheren  Provinzial- 
beamten  des  fränkischen  Reiches  waren.  Es  ist  nicht  die 
.  Aufsicht  über  den  Hof  im  ganzen  und  ebenso  wenig 

'  comes  paiatii,  Gregor  V,  19;  paiatii  regalis  comes  IX,  12. 
Der  Ausdruck  comes  palatinus  findet  sich  nur  in  einigen  Vitis  dieser 
Zeit,  Y.  Austrobertae  (Mab.  HI,  I)  c.  4.  V.  S.  Dransii,  Bouq.  111, 
p.  61  Ij  aliein  hier  mag  der  Text  leicht  einige  Veränderungen  er- 
litten haben.  Gerechtfertigt  wäre  freilich  auch  dieoe  Form.  Vgl. 
PhilUps  I,  p.  486  n.  54. 

'  Eine  Verwandschaft  mit  dem  romischen  quaestor  sacri 
paiatii,  dem  Eichhorn  §  25  b  den  Pfalzgrafen  vergleicht,  scheint 
nir  gar  nicht  obsuwalten. 


8T8 


te  Verwuttaiig  erozelner  dazu  gehöriger  Besitzungen  die 
itim  fliegt,  sondern  er  ist  dem  König  bei  der  Aus- 
übung seiner  höheren  Gerichtsbarkeit  zugeordnet  Ans- 
nilbmsweise  freilich  wird  ein  PTalzgrar  tiudh  hei  anderen 
Gelegenheiten  genannt:  einer  begleitet  den  Hajordonnis 
der  ansgescbickt  ist  um  Steuern  ^eizutretben  \  andere 
betheiügen  sich  en  den  Kämpfen  der  Könige  and 
Gvesseii ' ,  der  Pfelrgraf  Chrodobertus  Sbemimmt  es  dea 
Bischof  Leodegarius  zu  tödteo  ' ,  und  andere  efarenTolle 
<und  flchm'aMiche  Handlungen  mögen  von  den  lohaben) 
dieser  Wurde  verübt  sein.  Mit  ihrem  Amte  hat  das 
:idles  nichts  zn  thun.  Dies  bezicfht  sich  eiitschiedeo  nur 
-mi  die  Geriehtsbai%eit  weiche  an  die  Ffalz  des  Königs 
.gebunden  ist'.  Sind  hier  die  öbrigen  Hofbeamten  und 
GnosseB  die  regehnässügen  Beisitzer  des  Königs  der  als 
Richter  den  Vorsitz  fährt,  so  hat  der  Pfalzgraf  in  be- 
irtinmler  Weise  fcei  der  Veiltandlung  salbst  zu  fungiren ' . 
Er  vertritt  ni($ht  nlen  König  oder  halt  wie  spater  fnr 
ihn  Gericht',  sondern  wo  eine  solche  SteflYertretuog 
'DÖthtg  und  inlassig  war,  fiel  sie  dem  ttajordonnis  zn, 

'    Gregor  IX,  30;  s.  oben  p.  378  n.  3. 
'   Gregor  IX,  «0.    Fred.  •€.  00. 
'    V.  S.  lAOideg.  <e.  .14. 

*  Tr.Weiss.  196  p.  186  ist  Otakar  ille  qui  in  palaÜo  recino 
agit  wohl  ohne  Zweifel  der  Pfalzgraf. 

'  5.  Beispiele  Marc.  1 ,  25.  37.  38.  Bonquet  rV,  p.  S38. 
<680.  646  und  In  'fa«t  allen  Placitis  der  Konige. 

*  Bas  sagen  freilich  fast  alle  Neueren;  allein  ieh  kenne  kdo 
Beispiel  wo  dies  der  Fall  wäre.  Die  L.  RIb.  LXXXVIH,  die  alle 
Richter  aufzahlt  und  mehrere  Hofbeamte  mitnennt,  erwähnt  g>r 
nicht  des  comes  palatii,  worüber  sich  Eichhorn  n.  a.  O.  n.  1  frdTidi 
sehr  wundert,  was  aber  gans  in  der  Ordnung  ist.  Wenn  Marc- 
App.  9  die  comitea  palatii  an  den  Jndtces  gerechnet  werden,  ta 
steht  dies  Wort  eben  in  der  nmfasiendea  BedetttaagToa  BeuatsB. 


9ai  der  Piahgrftf  trat  dann  z«  ifam  in  dasselbe  Ver- 
hakaiss  wie  2U  dean  König  selbst  ' .  Auf  die  eigentliche 
Bedeutung  aeioer  FtiDCttonen  müssen  i^tr  später  ztirikk*- 
kemBiMA.  Hier  ist  nur  zu  bemerfcea  -dass  von  «den 
Gescbafteii  4ie  in  Juirolwgiacfaer  Zeit  dem  Pfalzgrafen 
bei^ielegt  werden  mati  die  sieh  auf  eine  allgemeiiie  fie- 
sorgung  der  weltlichen  Geschäfte  am  Hofe  beaiehen  * , 
ia  akerer  Zeh  gar  keine  Sipor  sich  zeigt.  Einmal,  scheint 
die  pfalzgrafliebe  Würde  mit  der  des  Hqordomus  ver'- 
eiaigt  gewesen  zu  ^eia  '.;  dann  4rat  auch  sie  vor  dieser 
ia  den  Hinlergrimd,  erhob  sich  aber  au  grösserer  Be«- 
deotang  und  wurde  wie  es  scheint  mit  neuen  Befugnissen 
«ttsge^ttet,  als  die  letaten  Hatisnieier  den  Thron  be- 
stiegen und  unter  ibnen  audh  die  Oomestici  am  Hofe 
versobwandeik  —  in  ifrfiherer  Zeit  werdea  mitunter 
laehrere  Pfahsgrafen  genaoilt  * ,  doch  wahrscheinlich  nur 
in  flolohon  Fällen  wo  derselbe  Konig  die  Herrschaft  in 

'  Bonqnet 'IV,  p. '7*16.  In  einer  merkwürdigen  Urkande, 
Bonqoet  IV,  p.  686,  ist  die  Rede  davon  dass  der  Mojordomns 
Grimoald  ein  Gericht  gebalten  habe.  Da  wird  gerade  00  wie  sonst 
der  Ffakrgfttf  Sigdfridn«  aoditar  ipsios  tiro  Grimoaldo  genannt,  es 
ist  te  aber  ohne  Zweifel  derselbe  der  IV,  p.  685  im  königlichen 
Gericht  «Is  Pfarhegrif  vorkommt. 

*  Hincmar  de  ord.  palatii  c.  19.  2t. 

'  Ebroin  wird  ^fter  auch  comes  pahitü  genannt,  was  wohl 
niäit  ^Mos  als  ein  anderer  "Name  für  den  Majordomat  angesehen 
Verden  "kann,  V.  S.  Prvefectic.  12;  Mir.  S.  Martialis,  Bouqnetllf, 
p.  sea:  com  Ebrotnos  «omes  pelatii  mejor  domus  Francorom  re- 
glae  In  «ala  regis  adesset ;  V.  S.  Drausii,  'Boiiquet  HI,  p.  611: 
Bbrolnus  comes  palatfnns. 

*  Boaifvet  IV,  p.  686 :  Bero  comis  palatie  nostre,  qui  .... 
*d  fice  Grimbercthü  comke  palatH  nostro  adettare  videbatur.  Sonst 
TertHtt  den  Pfalzgrafen  blos  ein  anderer  Grosser  des  Hofes,  Bou- 
1«t  IV,  p.  «75.  TIS.  l«2ardiire  111,  p.  187  bestreitet  dass  es 
mekrefe  <Pfalfl|[raf€ii  ||:eg^ben  babe. 
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allen  drei  Reichen  oder  wenigstens  in  zwei  derseH)eD 
führte.  Als  diese  wieder  za  grösserer  Einheit  Terbiraden 
wurden,  ist  immer  nar  von  einem  Pfalzgrafen  die  Rede. 
Und  so  ist  es  auch  in  der  nächsten  Zeit  geblieben,  vo 
der  Pfalzgraf  zu  jener  höheren  Stellung  gelangte  ood 
sich  mit  dem  Kanzler  in  der  Besorgung  der  allgemeioeii 
Regierungsgeschärte  am  Hofe  theilte. 

Auch  das  Amt  des  Kanzlers  hat  aber  im  Laufe 
der  Zeit  seine  Bedeutung  wesentlich  geändert,  und  ni«i 
darf  die  späteren  Befugnisse  und  Geschäfte  nicht  auf 
den  Beamten  der  merovingischen  Zeit  übertragen.  Dieser 
fuhrt  regelmässig  den  Namen  Beferendarius ,  der  am 
byzantinischen  Verhältnissen  entlehnt  ist  ' .  Amt  und  Name 
sind  mit  dem  Gebrauch  der  Urkunden  zu  den  Franken 
gekommen.  Denn  das  Geschäft  des  Referendarios  ist 
zunächst  die  Urkunden  des  Königs  auszufertigen  und  sii 
unterschreiben  ' ,  zu  welchem  Behuf  ihm  der  königliche 
Siegelring  übergeben  ist,   den  er  zu  bewahren  hat'. 

'   S.  Dacange  V,  p.  651. 

'  Epiflt.  Conc.  Valent  li,  Mansi  IX,  p.  945:  per  vin»  31i- 
atrem  Asciepiodotom  referendarium  datis  ad  aanctam  «yBodam  epi- 
Btolis;  Gregor  X,  19:  Otto,  qui  tunc  referendarius  foerat,  cnj« 
ibi  subflcriptio  meditata  tenebatur  ....  negat  se  sobseripsisse; 
conficta  enim  erat  manus  ejoa  in  hojas  praeceptiooia  acripto.  Die 
Formel  in  den  Urkunden  ist :  N.  referendarius  obtulit.  Vgl.  !>»- 
cange  a.  a.  O.    Nouyeau  trait^,  D.  Uebers.  YIIl,  §  483,  p.  384. 

'  Gregor  Y,  3:  referendarius  qui  annlam  regis  Sigiberti  te- 
nuerat;  Y.  S.  Agili  c  9:  referendarius  est  eonstitntus  gestaos  ejus 
anulum;  Y.  S.  Boniti  (Mab.  III,  1)  c.  3:  annto  ex  manu  regis  ac' 
cepto,  refercndaril  officium  adeptus  est }  Y.  S.  Audoeni,  Boaqaet  III> 
p.  611:  adeptusqno  regis  anulum;  Y.  S.  Ansberti  c.  4:  Rotbertsi 
....  gerulus  fuerat  anuli  regis  HIotharii ;  vgl.  c.  7 :  coepit  esse 
aulicus  scriba  doctus  conditorque  regalium  priTilegioram  et  gerolos 
anuli   regalis^  quo  ^eadem  aignabantur  privilegla.     Aimoin  IV,  41  •* 
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Es  ist  ein  weltliches  Amt  ' ,  von  den  äbrigen  am  Hofe 
nicht  weseotlich  verschieden ;  es  gewährt  aber  leicht  einen 
bedeotenden  Einfluss  auf  die  Entschlüsse  und  Handlungen 
des  Königs  * ,  und  unter  den  älteren  Merovingern  sehen 
wir  diese  Grosssiegelbewahrer  nicht  selten  eine  wichtige 
Rolle  spielen  ' .  Sie  haben  durch  ihr  Amt  Sitz  und  Stimme 
im  königlichen  Rath  und  Gericht  * ,  und  scheinen  be- 
sonders dort  in  Ansehn  gestanden  zu  haben  ' .    Mitunter 

Qqi  referendarias  tdeo  est  dictus ,  quod  ad  eum  aniversae  pnblicae 
deferrentur  conscriptiones  tpseque  eas  aoulo  regia  sive  sigillo  ab  eo 
libi  commisso  muniret  sea  firmaret. 

'  Wir  finden  niemals  einen  Geistlichen  als  Referendarius, 
aber  wohl  wird  dieser,  der  ein  gebildeter  Mann  sein  miisste,  häufig 
zn  geistlichen  Stellen  erhoben.  Vgl.  Gregor  IX,  33:  Theutbariüs 
presbiter  qai  nuper  ex  referendario  Sigiberti  regis  conversas  pres- 
bjterii  honorem  accepit;  Y.  Ansbert!  c.  7:  in  iaico  adhac  habitu 
constitntns;  spater  wird  er  Bischof;  ebenso  Audoenns,  und  andere 
vor  ihnen,  Gregor  V,  43.  VIII,  39.  IX, 23.  X,31,]6.  Schon  Hiill- 
mano,  Geschichte  der  Stande  p.  82,  hat  dies  bemerkt. 

'  Za  den  Urkunden  gehorten  auch  die  Stenerrollen,  mit 
deren  Anfertigung  der  Referendarius  beauftragt  war. 

'  Sie  kommen  hanfiger  vor  als  alle  übrigen  Hofbeamten; 
Tgl.  noch  Gregor  de  gl.  conf.  c.  95.  Mir.  S.  Mart.  I,  25.  III,  17. 
Fortnnat  VlI,  22.  IX,  12.  Vom  Bonitus  heisst  es  noch  in  etwas 
spaterer  Zeit:  Quod  (officium)  ita  splendide  sibi  commissum  peregit, 
Dt  cnnctis  sibi  palatii  ministeriis  traditis»  principi  et  cunctis  pro- 
ceribos  placens  esset  et  carissimus« 

*   Marc  I,  25.    Bouquet  IV.  p.  639.  672. 

'  Der  Name  aurtcularius  (deutsche  Glossen  übersetzen  ,rat- 
gebe*,  Graff  IV,  p.  123)  ist  spater.  Phillips  I,  p.  483  n.  45  führt  zwei 
Stellen  an.  Die  eine  ist  aus  der  jüngeren  Vita  S.  Audoeni,  Acta 
SS.  Angust  IV,  p.  811;  Audoenus  ....  anricularii  locum  in  aula 
regis  sortitus,  ipse  etiam  ad  signanda  scripta  vel  edicta  regalia, 
qooram  ipse  conscriptor  erat,  sigillum  vel  anulum  regis  custo* 
diebst.  Daraus  ist  die  andere  Stelle,  V.  Desiderati,  Bouqnet  111, 
P-  444  abgeschrieben.  Vgl.  Ducange  I ,  p.  499.  Mit  dem  Beicht- 
vater hat  der  Name  nichts  zu  thnn. 


sind  sie  selbst  im  Kriege  thatig  gewesen,  und  den  Re* 
fercndarias  Chadobdos  ist  ?em  Köoig  Dagobert  einnil 
ein  Heer  tnit  zebn  Herzögen  untei^eordnel  woi^'. 
Diese  höhere  Stellung  haben  sie  verloren,  als  der  liajoN 
domus  alle  Gewall  für  sich  in  Ansprach  nahm.  Audi 
der  Referendarien  gab  es  aber  mehrere  zugleich,  weni^ 
stens  die  Königin  hatte  einen  besonderen  für  sich  \ 
Die  übrigen  welche  genannt  werden  '  scheinen  dagegeo 
einem  oberen  untergeordnet  gewesen  zn  sein  * .  Sie 
und  andere  geringere  Diener  die  in  den  yerschiedeoeD 
hier  vorkommenden  Geschäften  gebraucht  wurden  heissen 
Schreiber,  Notare,  Kanzler ' .  Vielleicht  dass  der  letite 
Name  auch  auf  den  Vorsteher  des  Departements  An- 
wendung fand  ' ;  die  Namen  Erzkaozier  und  Apocrisiarios 

'  Fred.  c.  78 :  stataens  eis  capat  exercitas  nomine  Cba- 
doindam  referendarium,  qui  temporibiiB  Thenderici  quoodani  regis 
multis  praeliis  probatur  strenuus;  qui  cnm  decem  docibot  etc. 

»    Gregor  V,  43.    VIH,  32. 

'  In  einem  Iconiglichen  Gericht  sind  einmal  Tier  Referea- 
darien  zugleich  anwesend,  Boaquet  IV,  p.  672. 

*  f n  der  Y.  Lantberti  Lugdiin.  c.  1 ,  Booquet  III ,  p.  581 
(freilich  aas  dem  9ten  Jahrh.  aber  doch  werthvoü)  heisst  es:  Hrot- 
bertus  summas  palatii  tnm  temporis  faerat  referendarios.  Vg(. 
V.  S.  Mauri  (Mab.  I) :  Ansebaldus  qui  Bcriptoribua  testameotoraa 
regalium  praeerat. 

'  commentarienses  et  notarii  public!,  T.  S.Maxfmini  (Mab.I) 
C.3,  §  11  j  commentariensia,  V.S.  Medardi,  Bouquet  111,  p.45S;  b<^- 
tarins,  Jonas  V.  S.  Enstasii  c.  6;  notarins  et  amanuenais,  Dipl. p.  HS» 
chartarius,  Mir.  S.  Caesarii  II,  29;  palatinns  scriptor,  in  einer  iwo- 
felhaften  Urk.,  Dipl.  p.  150;  —  cancellarius,  V.  S.  Aridii  (Mab.O 
c.  3,  vgl.  Bouquet  III,  p.  412.  V.  S.  Valentin!,  Boaquet  III,  p. 411; 
Gregor  Mir.  S.  Martini  IV,  28:  ex  canceUariis  regalibus. 

'  Nach  Hincmar  c.  16  stand  spater  der  summua  caneeHarfai 
dem  apocrisiarius  zur  Seite.  In  der  V.  Bertharii  Garn.,  Bouqoet  lil, 
p.  489,  wird  ein  arcbicapellanua  genannt,  was  aber  nar  ein  spiterer 
Ausdrock  zu  sein  scheint. 
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sind  dieser  Zeit  YoUig  fre»d  geblieben,  md  mit  de« 
geistlichen  Angelegenheiten  bat  der  Groissiegettiewidirer 
nichts  zu  thuo. 

Ueberhaupt  findet  eine  Vertbeilung  der  Staat»- 
gescbafte  so  gut  wie  gar  nicht  statt  Die  Befugnisse 
aller  Beamten  die  wir  am  Hofe  gefunden  haben  beziehen 
sieb  zunächst  auf  bestimmte  dem  König  zu  leistende 
Dienste.  Die  meiste»  bat  auch  die  Königin  für  ihre 
Bedürfnisse  zur  Hand^  und  hie  und  da  sind  sie  selbst 
den  Prinzen  des  Hauses  beigegeben  worden  '••  Nur  die 
beiden  zuletxt  genannten  stehen  von  yorneherein  auf 
einem  Gebiete  das  mit  der  Herrschergewalt  des  Königs 
unmittelbar  zusammenbangt:  die  Ausfertigung  der  könig- 
lichen Urkunden,  Erlasse  und  Befehle,  und  die  Theil- 
nahme  an  dem  königlichen  Gericht  reiht  sie  denjenigen 
onter  den  Beamten  an  die  wir  im  Gegensatz  gegen  die 
Hofbeamten  wohl  als  die  Staatsdiener  bezeichnen  können. 
Aber  der  Pfalzgraf  ist  auch  wesentlich  auf  diese  blos 
gerichtliche  Thätigkeit  beschränkt  gewesen,  der  Referen- 
darios  hat  seinen  Einfluss  später  anderen  abtreten  müssen. 
Schon  früh  sind  dagegen  auch  die  anderen  Hofbeamten, 
namentlich  die  Domestici  und  Seneschalle,  in  das  Gericht 
des  Königs  berufen,  und  sie  haben  dann  ohne  Zweifel  auch 

'  Ein  DomestiGDs,  Major  domas  und  Referendsriat  der  Ko- 
sten itad  vorher  «rwibnt  worden  p.  364  n.  3.  369.  382;  ein  Mar- 
scbal  oder  Aufseher  ihrer  Rosse  wird  Gregor  V,  49  genannt.  IHa 
Thesfiorarins  und  Majordomus  eines  Prinxen  s.  p.  360  n.  4.  369.  YgL 
Gregor  IX,  36 ,  wo  Konig  Childebert  seinen  Sohn  Theudebert  als 
Statthalter  oder  Yicekoaig  nach  Soissons  und  Meaoz  schickt:  cui 
comitibus,  domesticis,  majoribus  atque  nutritiis  et  omnibua  qni  ad 
exercendum  servitium  regele  erant  necassarii  delegatis ;  VI,  46,  wo 
die  Königstochter  duces,  ein  rnjordomus  und  eanerarü  begleite«. 
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an  den  Berathungen  über  politische  Angelegenheiten  theil- 
genommen,  und  der  Majordomos,  der  dem  ganzen  Hof 
und  zugleich  den  Leudes  vorgesetzt  war,  hat  bald  aoch 
hier  bei  allen  Staatsgeschaften  die  anderen  zurückgedraogt 
Es  gab  aber  auch  noch  andere  Manner  von  Anseho 
und  Bedeutung  welche  am  Hofe  des  Königs  lebten  und 
auf  die  Verhältnisse  desselben  Einfluss  hatten.  Zum  Theil 
sind  es  vornehme  Weltliche,  Herzöge  *  und  besonders 
Grafen  ^ ,  sei  es  dass  sie  zeitweise  von  ihrem  Amt  ab- 
wesend waren  oder  dass  sie  ohne  bestimmten  Amts- 
bezirk diese  Würden  bekleideten  und  sich  dem  Hoflager 
des  Königs  anschlössen.  Andere  werden  mit  dem  all- 
gemeineren Namen  Optimates  bezeichnet,  aber  so  dass 
derselbe  als  ein  regelmässiger  Titel  erscheint  und  dass 
sie  eben  durch  die  damit  gegebene  Stellung  berechtigt 
sind  zum  Bath  und  Gericht  des  Königs  hinzugezogen 
zu  werden  '  •    Wir  werden  uns   kaum  tauschen ,  wenn 

'  Herzoge  in  der  Umgebang  des  Königs  werden  Gregor 
V,  40  und  sonst  genannt;  VI,  45  begleiten  sie  die  Königstochter 
auf  ihrer  Reise  nsch  Spanien.  Doch  kommen  sie  in  den  UriLondeB 
über  gerichtliche  Verhandlungen  am  Hofe  nicht  Torj  erst  in  ^net 
Urk.  Pippins  vom  J.  749,  Bonquet  IV,  p.  715. 

'  Diese  kommen  in  den  Urkunden  als  Beisitzer  des  könig- 
lichen Gerichts  öfter  vor,  Bouqnet  IV,  p.  638.  671.  672  fr.  Ab 
der  letzten  Stelle  werden  8  comites  und  8  grafiones  genannt;  ef 
scheint  aber  damals  eine  grössere  Versamminng  vom  König  ge- 
halten zu  sein. 

'  So  finden  sie  sich  in  den  königlichen  Urkunden,  Booqaet 
IV,  p.  638.  655.  671.  672.  676.  703;  anderswo  sind  es  die  bobeo 
Weltlichen  überhaupt,  besonders  aber  die  am  Hofe  in  der  Um- 
gebung des  Königs,  Bouqnet  IV,  p.  646 :  episcoporum  et  optimatoa 
nostrorum;  p.  647;  episcopis,  optimatibus;  Chiothachari{edict.c.S4, 
Pertz  I,  p. '15:  cum  pontificibus  Tel  tam  magnis  viris  optinatibu 
aut  fidelibus  nostris;  Childeberti  decret.  p.  9:  cum  nostris  optfaaa- 
tibtti ;  L.  Rib.  LXXXVllI  :  nt  nullos  optimatumi  majordomoi  et& 
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wir  in  ihnen  die  Antrustionen  der  Gesetze  erkennen  ', 
die  durch  ein  enges  Band  an  die  Person  des  Königs 
geknüpft  waren  und  in  Folge  davon  auch  besondere 
Rechte  genossen.  Aus  ihrer  Mitte  mochten  regelmässig 
die  Vorsteher  jener  HoPämter  genommen  werden,  aber 
auch  andere  musste  es  geben  die  ohne  Amt  in  der 
Umgebung  des  Königs  nach  alter  Weise  als  seine  Ge- 
folgsgenossen  lebten.  —  Zu  diesen  kommen  dann  auch 
vornehme  Geistliche,  nicht  blos  der  Abt  der  königlichen 
Capelle  oder  der  Beichtvater  des  Königs  ' ,  sondern  auch 
andere  Aebte  und  Bischöfe  die  das  besondere  Vertrauen 
desselben  genossen  und  deshalb  regelmässig  oder  zeit- 
weise in  seiner  Umgebung  lebten  und  an  den  Geschäften 
des  Hofes   theilnahmen  ' .     Nicht   alle   sind   wie   Arnulf 

Aoch  in'  den  Schriftstellern  sind  Aotdrucke  häufig  welche  hierhin 
geboren:  optimütea  aolae,  Audoenus  V.  S.  Eligii  1,8.  II,  34;  optl- 
mates  palatii,  V.  S.  Gaugerici,  Bonqnet  lil,  p.  488 5  palatini  opti- 
mates,  V.  Leodeg.  c.  7.  Vgl.  V.  S.  Agili  c.  1:  ex  primis  palatii 
optimatibos ;  c.  17.  18.  Jonas  V.  Columbaiii  c.  33.  V.  S.  Prae- 
j«cti  c.  9.  V.  S.  Bertilae  (Mab.  I II,  1)  c.  6.  Godescalcus  V.  S.  Landeberti 
(Mab.  III,  1)  c.  3 :  Optimates  viri  et  illustrissimi  qni  eo  tempore 
rectores  palatii  videbantar.  —  Geradezu  als  Anrede  steht  form. 
Bai.  18:  Domino  proceruroque  inlustrem  obtimate  ill.  regale  gratia 
soblimatam.  —  Vgl.  auch  oben  p.  241  n.  1. 

*  In  Chilperici  edict.,  Pertss  II,  p.  10,  ateht:  cnm  viris  magnl- 
ficeatissimis  obtimatibns  vel  antrnstionibns. 

'  V.  S.  Desiderii  Cat.  c.  2:  abbatiam  palatini  oratorii,  qnod 
regalis  frequentat  ambitio,  et  archidiaconatus  officium  gessit.  Von 
der  Capelle  sagt  der  Konig,  Bouquet  IV,  p.  659:  in  oratorio  no- 
itro.  ^  Den  confessor  nennt  die  V.  S.  Ansherti  c.  22.  Ueber  den 
arcbieapellanus  s.  Torher  p.  382  n.  6.  Lezardi^re  II,  p.  200  fuhrt 
•out  nur  Stellen  aus  karolingischer  Zeit  an. 

'  Bischöfe  werden  am  Hofe  sehr  häufig  genannt,  Jonas  V. 
Colambani  c.  33.  V.  S.  Agili  c  1 7. 1 8.  V.  S.  Romarici  r.  3  5  sie  heissen 
V.  S.  Galli,  Pertz  SS.  II,  p.  12:  praesules  aolae  regalis;  auch  in 
den  königlichen  Urkunden.    Von   einem  Abt  erzahlt  Ursinua  V.  S. 
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Tön  Hetz  oder  Leodegar  ?on  Autun  bis  za  der  enten 
Stelle  am  Hofe  emporgestiegen;  viele  haben  sich  auch 
ohne  dies  dem  Dienste  des  Regenten  und  der  Besorgnag 
der  politischen  Angelegenheiten  gewidmet« 

Ein  weiter  Kreis  angesehener  Männer  sammelte 
sich  also  um  den  König  und  wohnte  zum  Theil  bei  ihm 
im  Palast  ' ,  und  alle  insgesammt,  mochten  sie  durch 
Dienst  und  Amt  an  den  Hof  gebunden  oder  bios  durch 
persönliche  Verhaltnisse  angezogen  sein,  mochten  sie  dem 
Staat  oder  der  Kirche  oder  blos  der  Person  des  Herr- 
schers dienen,  wurden  mit  den  allgemeinen  Namen  der 
Grossen  des  Hofes  oder  Palastes ,  der  Hofmännor  oder 
Palatinen  bezeichnet  * ,  oder  sie  heissen  die  Diener  des 

Leodeg.  c.  3,  wie  Konig  und  Konigin  wünschen  einen  solchen  secom 
habere  in  aoU  regia,  und  sie  bitten  den  Bischof  dasa  er  iiin  er- 
laube secom  inhabitare  palatiam. 

'  Dies  lasst  sich  wenigstens  ans  einigen  Stellen  schlief  «es» 
Bouqnet  IV,  p.  641  (in  der  folgenden  Note)  j  V.  Geremari:  erant^oe 
ei  parentes  pluriml  in  palatio  regia  Dagobert!  u.  a. 

'  proceres  aulici,  Fred.  c.  36.  Jonas  V.  Colnmbant  e.  33» 
V.  S.  Praejecti  c.  9;  —  princeps  aulicns,  Mir.  S.  Martini  Vertair. 
(Mab.  I);  —  proceres  palatii,  V.  S.  Audoeni,  Bouqnet  111,  p.  6I& 
y.  S.  Ansberti  c.  18.  V.  S.  Ragnoberti,  Booqoet  III,  p.  619;  - 
principes  palatii«  V.  S.  Audoeni  a.  a.  O.  Urbinos  V.  Leodeg.  c  Kk 
V.  Stormi  c.  12;  —  qui  primi  videbantar  esse  palatii,  V.  S.  Leod. 
c.  6;  primi  et  quasi  rectores  palatii,  c.  8|  —  priorea  palatii,  V.  & 
Audoeni  a.  a.  O.5  —  roulti  ex  primoribus  palatii  atqne  proceriboi 
patriae,  V.  S.  Agili  c.  23 ;  —  palatii  primarii,  V.  S.  Ruslicolae  c  S3; 
—  seniores  palatii,  V.  S.  Rigomeri,  Booquet  III,  p.  427.  —  Vgl. 
über  optiroates  palatii  oben  p.  384  n.  3.  Anderswo  steht  nobilis  lo 
palafio,  V.  S.  Romarici  c.  1 ;  —  prudentinm  Francorvm  palatiam 
nostrum  inhabitantioro,  Bouqnet  IV,  p.  641.  —  Dann  aulici  palatii, 
V.  S.  Agili  c.  2.  5;  aulici  pafatini,  Gregor  X,  29.  —  Sehr  häufig 
blos  aulici,  oder  aulici  regis,  regii,  Gregor  V,  19.  VI,  36.  Fred.c.3& 
Jonas  V.Coluinbanic.  12.  V.  Ebrulfi  (Mab.  I)  c.  3.  V.  Lupi  Senoo., 
Bouquet  lll,  p.  491;  —  aulicolae,  V.S.  Vedasti,  Booquet  IJl,  p.37^ 
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Palastes,  die  Genossen  und  Knappen  des  Königs  ' .  Sie 
sind  die  Uingebung  in  der  dieser  lebt,  mit  der  er  alle 
Tage  verkehrt ' ;  mit  ihnen  werden  die  Angelegenheiten 
des  Reiches  fortwährend  berathen,  mit  ihrer  Hülfe  und 
durch  ihre  Vermittelung  kommen  seine  Entschlüsse  und 
Befehle  zur  Kunde  und  zur  Ausfuhrung  im  Lande.  In 
ihrer  Vereinigung  mögen  wir  sie  den  Rath  des  Königs 
oenneo,  und  hie  und  da  wird  ein  Ausdruck  gebraucht 
der  ein  geschlossenes  Collegium  vertrauter  Rathgeber 
oach  Weise  des  römischen  Hofes  bezeichnet ' .  Doch 
siod  die  Verhältnisse  freierer  Art,  und  im  ganzen  lässt 
sich  der  eigenlhürolich  deutsche  Charakter  dieser  Ein- 
richtungen nicht  verkennen.  Die  Diener  des  Königs  und 
die  Gefolgsgenossen  sind  es  welche  hier  ihren  Platz  ein- 
nehmen und  dann  ihren  Einfluss  auch  auf  das  politische 
Gebiet  erstrecken.  Einige  werden  freilich  ausdrücklich 
als  Käthe  des  Königs  bezeichnet,  aber  mitunter  gerade 
solche    die   zugleich  Tisch-    oder   Gefolgsgenossen   des 

'  obtimattbus  caeterisqoe  palatit  nostri  minifttris,  Boaqaet 
IVyp.  648;  qni  qaondam  re^^is  Chi.  minister  faerat,  Gregor  V.  Pa- 
tram  c.  10;  ab  ejus  (Chramni)  miniittris«  de  gl.  mart.  I,  66 ;  reginae 
Chrodosintae  minUter,  Fortunat  V.  Germani  c.  21 ;  vgl.  denselben 
p.  474  vom  thnringiAchen  Hofe  :  Clara  ministrorum  stipata  Corona 
poteotom;  —  inter  ceterot  satellitcs  a  rege  valde  tredulns  (der 
Referendarius)»  V.  S.  Andoeni,  Bonqnet  III,  p.  611;  —  aeditiiorum 
palalioorum,  V.  S.  Tbeodardi,  Act.  SS.  Sept.  111,  p.  589;  puerorum 
onut  aulicorum,  Gregor  Mir.  S.  Martini  IV,  37;  —  de  piierid  qni 
auiaebant  regt,  V.  S.  Consortiae  (Mab.!)  c.  15.  Hier  nahem  ifrir 
«na  dann  den  Verhiltnissen  der  pueri  regü,  die  in  niederen  Kreisen 
TorlLonmeo;  s.  oben  p.  156  d.  5.  Ich  bemerke  daas  Gregor  Mir.  S. 
Mart  U,  14  palalina  eine  Unfreie  bezeichnet. 

'  Vgl.  Aiidoenufl  V.  Eiigii  I,  13:  noiveraum  palatii  ordinem 
qop  regalia  frequeotatnr  ambitio ;  daher  regia  cobora,  bei  Fortun.  VI,  10. 

'  cotosiatoriuiii  principia,   V.  S.  WandregiüeU  c.  7. 

25  ♦ 
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Königs  waren  ' ,  und  eine  bestimmte  Classe  blos  hiem 
berufener  Leute  scheint  es  keineswegs  gegeben  zu  haben '. 
Wohl  aber  musste  sich  von  Anfang  her  ein  Be- 
dürfniss  geltend  machen  dass  in  dieser  eigenthämlichen 
Welt  des  Hofes  einer  über  alle  den  Vorrang  hatte,  die 
mannigfachen  Verhältnisse  die  hier  vorkamen  zusammeo- 
fasste  und  leitete,  dem  König  selbst  zur  Seite  stand 
und  ihn  mit  seinem  Bath  vornemlich  unterstützte.  Das 
war  mit  keinem  der  aufgeführten  Aemter  von  Anfang 
her  nothwendig  verbunden  ;  sondern  der  König  wählte 
den  geeignetsten  und  vertrautesten  Mann  den  er  in  seiner 
Umgebung  fand,  und  übertrug  ihm  eine  Stellung  ISr 
die  sich  vielleicht  kein  bestimmter  Name  und  keine  schart 
begränzte  Sphäre  angeben  lässt,  die  aber  bei  einer  ge- 
wissen Unbestimmtheit  ihrer  Befugnisse  nur  um  so  einDuss- 
reicher  sein  konnte  und  ihren" Inhaber  leicht  zu  dem  ersten 
Hanne  des  Hofes  und  Staates  nach  dem  König  machte ' . 

'   y.  S.  Mauri  (Mab.  I)   c.   54:    unus  ex  consiliariis ,    and 
ähnlich  Bouquet  1 1 1,  p.  395.    V.  S.  Salabergae  c.  9.    V.  S.  Geremari  c.  6. 
In  den  oben  p.  229  n.  2  angeführten  Stellen  wird  der  convira  re^ 
zagleich  ata  Rathgeber  bezeichnet.    Vgl.  Fortun.  IV,  24  von  Orientins: 
Cui  palatina  priiis  mansit  aperta  domus. 
Consiliis  habilis  regalique  Intimus  aulae, 
Obtinuit  celaum  dignus  in  arce  locum. 
'    Vgl.  auch  V.  S.  Radegundis  II,  II,  wo  von  den  proeeres 
überhaupt  gesagt  wird :  ut  praecelsia  regibus  consiüa  salotifera  mi- 
niatrarent,  nt  eis  regnantibus  popiili  et  patria  salnbrior  redderetar. 
Vgl.  Fortunat  VH,  14  vom  dux  Mummolenus: 

Mummolenus  enim  qui  celsa  palatia  regis 
Akis  consiliis  crescere  rite  facit  etc. 
Was  Lczardi^re  III,  p.  16  von  den  Rathen  des  Königs  als  besonders  er- 
nannten gelehrten  Juristen  sagt  ist  unhaltbar ;  nur  die  legis  dodorei 
im  Placitum  des  Majordom us,  Bouq.  IV,  p.  717,  Hessen  sich'  anfabreB. 
'  Auf  sehr  verschiedene  Weise  ist  davon  in  den  QoellM 
die  Rede;   V.  S.  Geremari  c.  6:   (Dagobertas)  praefecit  eom  coo- 
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Solche  Männer  waren  unter  König  Theudebert 
Floros  der  zugleich  die  Grafschaft  in  Angers  verwaltete 
Qod  vielleicht  gar  kein  eigentliches  Hofamt  innehatte  ', 
spater  unter  Dagobert  der  oft  genannte  und  viel  be- 
rühmte Bischof  Arnulf  von  Metz,  der  auch  mit  seinem 
Bisthum  jene  Stellung  verband,  die  bei  ihm  früher  an 
die  Wurde   des   Domesticus    geknöpft    gewesen  war  *  • 

filiis  suis;  V.  S.  Aastregiseli  c  4:  Erat  tuoc  in  domo  regis  inter 
ceteros  senatores  praestantissimuB  Aethereus  nomine  . . . . ,  cui  rex 
omnia  tractatoa  sui  praecipua  arcana  pandebat;  V.  S.ÜValarici  c.  22; 
Maoronti  ....  qai  et  ip»e  summus  inter  proceres  palatii  et  digni- 
tatem  anlae  regiae  illo  In  tempore  cunctos  suo  ingenio  praecellebat; 
V.  S.  Ebralfi  c.  3 :  ceterls  praelatas  maximum  in  palatio  obtineret 
locnm;  V.  S.  Agiti  c.  3:  Agnoaldus  quamquam  multlplicibufl  aulae 
regiae  foret  impücitua  atque  ejus  induatria  universa  palatii  officia 
gererentur  necnon  totias  regni  querimoniae  illius  aequissima  deßni- 
tione  terminarentnr  $  Fred,  c^  62:  Aega  vero  a  ceteris  Neptrasiia 
coDftilio  Dagobert!  erat  assiduna,  wo  er  wohi  noch  nicht  Majordomaa 
war.  —  Besonders  heisst  es  Gregor  V.  Patrum  c.  5 :  Sigivaldua 
....  qnl  tunc  primus  cum  eo  (Theoderico)  habebatur;  de  gl.  conf. 
c  71 :  Cbildericus  qui  tnnc  primus  apud  Sigibertum  regem  habe- 
bator;  V.  S.  Maori  (Mab.  I)  c.  39 :  FJorus  qoi  primus  tnter  primoa 
(otiaa  regni  Francorum  proceres  decentissime  omnia  jassus  a  rege 
palatina  disponit  moderamina. 

'  Von  ihm  heisst  es  ausser  der  eben  angeführten  Stelle 
aoch  c  40:  (regi)  ita  familiaris  et  carissimus  erat  In  omnibus  ut 
qoidqnid  in  omni  ejus  ditione  facere  vellet,  absque  alicujus  contra- 
dktioDe  permissus  a  rege  obtioeret;  c.  44:  cum  in  omni  regno 
Theodeberti  regia  summam  obtineret  potestatem  ac  nee  comitis  in 
Aodecavensi  eo  tempore  fungeretur  civitate.  Pertz,  Hausmeier  p.  17» 
macht  ihn  ohne  Grnnd  zum  Majordomus. 

'  V.  Arnulfi  c.  6:  diversis  in  palatio  honoribus  et  ministerlo- 
primus  flornit;  c.  8:  domesticatna  solli'citudinem  atque  primatum 
palatii  teneret.  (Daraus  abgeschrieben  die  V.  Licinii,  Bouqnet  111, 
p.  487).  Paulus  Diac,  Gesta  epp.  Met.,  Pertz  SS.  II,  p.  264,  nennt 
den  Arnoir  palatii  moderator,  erst  die  V.  Chlodulfi  ans  dem  9ten 
Jahrb.!  palatii  rector  und  major  domus.  Ich  halte  es  daher  nicht 
fir  richtig,  wenn  Pertz  p.  28  u.  a.  ihn  noter  die  Haasineier  sablen. 


390 

AU  er  gestorben  und  Cunibert  von  Cöln  an  seine  Stelle 
trat,  scheint  diesem  gar  kein  anderer  Titel  beigelegt  i« 
sein.  Auch  der  Bischof  Leodegar,  der  in  Neuslrien  tm 
Zeitlang  den  ersten  Platz  im  Reiche  einnahm,  ist  nicbl 
wie  spätere  sagen  Majordomus  gewesen  '. 

In  anderen  Fällen  wurde  eine  ähnliche  Gewalt  dem 
Erzieher  eines  minderjährigen  Königs  zu  theil.  Die  Vor- 
mundschaft kam  an  den  nächsten  Verwandten  oder  ao 
die  Königin  Mutter,  die  Besorgung  der  Reichsregienm* 
aber  wurde  regelmässig  von  den  Grossen  fibernoromen ' , 
und  einer  unter  ihnen  verband  dann  mit  der  Aufsicht 
über  die  Person  des  jungen  Regenten  einen  vorwiegendem 
Einfluss  auf  die  öffentlichen  Geschäfte.  So  standen  Gogo 
und  dann  Wandelinus  dem  minderjährigen  König  Cbil- 
debert  II  zur  Seite  ' ;  eben  das  war  auch  die  Aufgabe 
welche  Chlothachar  II  dem  Arnulf  übertrug  als  er  ihn  zuerst 
seinem  jungen  Sohn  Dagobert  beiordnete  * .  Bei  dessen 
Nachfolger  war  Otto,  Sohn  eines  Di)mesticus,  von  iirober 

'  Erat  der  spatere  Biograph  Ursinas  c.  4  nennt  ihn  so;  die 
altere  Vita  sagt  blos  c.  4:  Sancttim  igitur  Leodegarium,  eo  qood 
cognoverat  prae  omnibus  sapientiae  luce  esse  conspicuam,  secon 
assidue  retinebat  in  patatio.  Schon  Cointiiis  und  Valesios  habes 
dies  bemerkt;  s.  Bouquets  Note  und  vgl.  Zinkeisen  p.  32. 

'   S.  oben  p.  111. 

'  Gregor  V,  47.  Vi,  1.  Vni,22.  Der  Name  für  ihn  ist  ao- 
tritor  (VIII,  22)  oder  nutritias  (V,  47).  Das  leUteVI'ort  steht  siKb 
iIX,  36y  wo  andere  niitriti,  junge  am  Hofe  erzogene  I^ule,  Terstebeo; 
Ducange  IV,  663.  Vgl.  Gregor  IX,  88  Tom  Droctulfus,  qoi  sd  so- 
latium  Septiminae  ad  nutriendum  regia  parvulos  fuerat  datusi  osd 
der  dann  freilich  weniger  angesehen  war. 

*  V.  Arnulfi  c.  16:  (HIotharins)  cum  prolem  saan  Dsgo- 
bertom  in  principatos  culmine  subünaaset,  eidem  (Arnolfo)  regnim 
pd  gaberoMdum  et  filium  »d  erttdicodum  in  mana  tradidisset 
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Jugend  auf  Erzieher  gewesen  ' ,  wahrend  die  Leitung 
des  austrasischen  Reiches  anfangs  in  den  Händen  des 
Bischofs  Cunibert  und  des  Herzogs  Adalgiselus  lag  % 
und  spater  Pippin  an  die  Stelle  des  letzteren  trat.  Nach 
dessen  Tod  aber  glaubte  Otto  Ampruch  auf  die  höchste 
Wurde  zu  haben  und  stellte  sich  eben  deshalb  dem 
Sohne  Pippios,  Grimoald,  feindlich  entgegen  ' . 

Gerade  um  diese  Zeit  ist  der  Majordomus  dahin 
gelangt  dass  er  auch  diese  wichtigen  Befugnisse  für  sich 
in  Anspruch  nehmen  konnte.  Seine  Stellung  erhielt,  wie 
wir  es  vorher  angaben,  die  höchste  Bedeutung  unter  allen 
Aemtem  des  Hofes,  sie  hatte  wegen  ihrer  Verhältnisse 
zu  den  Leudes  den  grössten  Einfluss  auf  alle  Geschäfte  die 
Yorkamen;  es  musste  ihm  deshalb  leicht  der  erste  Platz 
beim  König  eingeräumt  werden  *  ,*  und  nicht  lange  hat 
er  diesen  mit  anderen  auf  anderen  Gründen  beruhenden 
Gewalten  getheilt;  ihm  ward  auch  die  Erziehung  des 
jungen  Königs,  ihm  die  Beichsverweserscbaft  übertragen. 
Oa  Dagobert  stirbt  und  Chlodoveus  minderjährig  in  Neu- 
Strien  folgen  soll,  erhält  Aega  beides  mit  ausgedehntem 
Recht ' ,  und  schon  vorher  war  jener  Pippin  in  Austrasieo 

'  Fred,  c/ 86  :  Otto  quidam,  filins  Uronis  domestici,  qvi 
bajalos.Sigiberti  ab  adolesccntia  fuerat.  Ueber  den  Gebrauch  des 
Worte«  8.  Dacange  I,  p.  540.  Die  Gesta  Dagob.  c.  2  gebrauchen 
et  TOD  Arnuir. 

*  Fred.  c.  75. 

'   Fred.  c.  86  (f.    Vgl.  Zinkeisen  p.  32. 

*  Schon  vom  Gandalf  heisst  es  V.  Arnntfi  c.  4:  Gandnlfo 
inbragiilo  seu  etiam  rectori  palatii  Tel  conslliario  regia. 

'  Jonas   Y.  Bnrgundofarae  c.  7:    Ega    vir  in   secnlo 

«nblimts«  cui  Dagobertus  moriens  filium  Chlodovenm  com  regno 
commendaverat 5  Fred,  sagt  c.  79:  Post  Dagoberti  diitcessum  .... 
Aega  ....  cooi  ragina  Naatechilde  ....  regebat  pala^ium. 


392 

als  Majordomus  die  Seele  der  Regierung ,  ja  dts 
Haupt  des  Staates  gewesen,  und  sein  Sohn  Grimoald 
hat  nachher  den  jungen  Dagobert  so  völlig  in  seioer 
Gewalt  gehabt  dass  er  ihn  über  das  Meer  in  ein  irisches 
Kloster  schicken  konnte. 

Hierbei  sind  freilich  auch  noch  andere  Umstände 
wirksam  gewesen.  Das  aber  ist  gerade  an  dieser  Stelle 
hervorzuheben,  wie  die  Gewalt  des  Majordomus  be- 
sonders deshalb  so  rasch  und  so  bedeutend  stieg,  weil 
es  ihm  als  dem  Vorsteher  des  Palastes  und  dem  Auf- 
seher der  königlichen  Guter  gelang,  sich  an  die  Spitze 
jener  mächtigen  und  angesehenen  Aristokratie  zu  stellen 
die  am  Hofe  des  Königs  lebte  und  hier  schon  lange 
auf  alle  Geschäfte  des  Staates  den  grössten  Einfluss  übte, 
welche  auch  unter  den  Leudes  wieder  den  ersten  Rang 
einnahm  und  aufs  wesentlichste  dazu  beitrug  dass  die  be- 
sonderen Verhältnisse  dieser  zu  der  Person  des  Königs 
und  die  allgemeinen  Beziehungen  des  Volks  zu  seinem 
Herrscher  und  Regenten  vermischt  wurden.  Unter  der 
Einwirkung  dieser  Umstände  hat  die  Regierung  des 
Reichs  früh  schon  die  Art.  und  Weise  einer  Hofregiening, 
die  ganze  Verfassung  des  Staates  den  Charakter  einer 
Hofverfassung  angenommen,  und  es  war  daher  nur  ein 
Fortgang  auf  den  seit  lange  betretenen  Bahnen,  wenn 
ein  Hofbeamter  scheinbar  untergeordneter  Art  sich  znr 
höchsten  Gewalt  im  Staate  emporzuschwingen  wusste. 

Es  sind,  um  dies  vollständig  überblicken  zu  können, 
hier  noch  einige  besondere  Verhältnisse  zu  erwähnen. 
Der  Hof  in  seiner  bisher  geschilderten  Zusammensetzung 
war  nicht  blos  der  Staatsrath  dessen  sich  der  König 
bei  wichtigen  Entscheidungen  bediente,  nicht  allein,  wie 
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wir  nachher  sehen  werden,  der  Stamm  und  Mittelpunkt 
bei  grösseren  Versammlungen  politischer  Art,  sondern 
er  ist  auch  die  Pflanzschule  (ur  alle  Beamte  des  Staates 
und  der  Kirche,  und  von  ihm  aus  wird  eine  regel- 
mässige unter  Umständen  sehr  bedeutende  Einwirkung 
auf  die  Regierung  der  Provinzen  ausgeübt;  ja  die  Ein- 
heit welche  überhaupt  im  fränkischen  Reich  vorhanden 
war  beruht  grossentheils  auf  der  Wechselwirkung  zwischen 
dem  Hof  und  den  einzelnen  Landen  * .  Auf  der  Person 
des  Königs  ist  jene  Einheit  begründet,  der  König  aber 
ist  von  seinem  Hofe  nicht  zu  trennen,  und  vermag  nur 
durch  ihn  seine  Regierung  zu  fuhren;  denn  nie  ist  es 
ihm  und  jener  Zeit  überhaupt  eingefallen  zwischen  dem  was 
seine  Person  und  was  den  Staat  betraf  zu  unterscheiden. 
So  geschieht  es  nun  dass  nicht  blos  ältere  und 
angesehene  Männer  sich  in  den  Dienst  des  Königs  be- 
geben und  dadurch  auch  zu  wichtigeren  politischen 
FoDctionen  gelangen,  sondern  dass  namentlich  auch  jün- 
gere Leute,  in  der  Regel  die  Söhne  hochgestellter  an- 
gesehener Familien,  nachdem  sie  die  ersten  Knabenjahre 
lurückgelegt  und  die  Anfange  einer  Schulbildung  wie  sie 
damals  üblich  war  empfangen  haben,  an  den  Hof  des 
Königs  geschickt  werden  um  sich  hier  zu  weiterer  Tüch- 
tigkeit für  die  Geschäfte  des  Friedens  oder  Krieges 
aoszubilden  '  •     Mitunter   wurden   sie  dem  König  selbst 

'  Wie  sich  palatlum  and  pagns  gegenüberstehen  (s.  oben 
P-279),  so  massen  sie  auch  wieder  auf  eine  Weise  verbanden 
werden  tlass  die  Einheit  beider  hervortreten  Icann. 

*  Beispiele  sind  hautig  und  schon  von  Phillips  I,  p.  449  ff. 
fnanmelt.  Fortan.  IV,  4 :  palatinam  regis  translatus  in  aulam; 
Gregor  X,  29 :  Aredias  ....  Tbeodeberto  regi  traditus  aulicis  pa- 
Utiois  adjoDgitnr;    V.  alt.  S.  Aredii  (Mab.  1)  c.  3:    ipsa  tarnen 
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empfohleQ,  übergeben,  io  eieer  Weise  die  mit  icB 
besonderen  Empfehlungen  in  den  Schulz  desselben  Aehii- 
lichkeit  gehabt  haben  muss  *  und  die  ein  Verhiltoisf 
persönlicher 'Abhängigkeit  begründete,  das  oft  ihr  gautei 
Leben  hindurch  dauerte  und  sie  fortwährend  in  des 
König  knöpfte  '  •    In  anderen  Fallen  wurden  sie  znnackt 

fenerotsUsimae  nobilkai  parenteUt  «t  ilti««  praedicabitis  streBoitu 
de  domo  illuoi  parentiim  regiam  transire  coegit  in  aulan,  et  tob 
rege  Theodeberto  palaiinis  ee  mancipavit  officii« ;  V.  S.  EbrvUi 
(Mab.  I)  c.  8 :  (rex)  comperiens  qnfs  Tel  cirjua  DobHitatis  e>Mt, 
UUeo  praesentari  sibi  eom  jubet,  coadigmiro  oeai  fore  dijndicaas  et 
....  regalibus  mioUteriis  deterviret;  Y.  S.  AnstregUeli  c.  I:  Cos 
....  a  minore  ad  robuätiorem  transUset  aetatem,  in  obseqnio  glo- 
rios! re^is  Guntramnl  deputatur  a  patre,  obi  non  modicum  lemporii 
«patium  aub  saeculari  dibciplina  pmdealer  inttita\it.  Erat  regi  fii- 
liäiimus  et  univeridd  comniilUoDibus  amantiäsimiis ;  V.  alt.  S.  WaR- 
dregiseli  c.  2:  sub  praefato  rege  Daguberto  militaribus  gestU  ac 
anlicid  disciplinis  quippe  ut  nobilisbimus  nobiliter  educatüs  t»t;  V. 
Leodeg.  c.  1  :  a  primae  vero  aetalia  infaatia  a  parenlibna  in  pa 
latio  HIothario  Fraiicorum  regi  tradilu«;  V.  S.  EagoeberU,  B«iiquct 
III,  p.  619:  schola^tico  atqoe  dominico  educatua  e^t  dogoiaie  ia 
aiila  palatii;  Flodoard  11,  7:  Hie  priiis  in  aula  regia  iitpote  vir  lila- 
«tritfaimua  traditiir  eoni^ersatoa;  Brief  des  Abbo,  Bouquet  IV,  p.46: 
Ia  palatio  regia  ubi  innulriti  fuiati«,  vgl.  mit  V.  Deaiderii  Cat.  c.  S. 

'  Gregor  V.  Aredil,  Bouquet  111,  p.  412:  regi  praeceUea- 
tisaimo  Theothberto  commendalur,  ut  eum  inatrueret  erudiiione  pa- 
latina;  V.  S.  Licinii,  Bouquet  111,  p.  486:  Cumque  jam  pleoiter 
edoctua  ad  roboratam  pervenii^aet  aetatem,  protinua  pater  ejos  con- 
■MBda\it  eum  Chlotario  regi  Praneorum;  V.  S.  Filiberti  c.  Is  ea» 
regi  Dagoberto  commendare  atuduit;  V.  S.  Hermelandi  (Mab.  III,  0 
c.  1  :  ab  acholii  eum  recipientea,  regiam  inlroduxeruat  Io  attlan 
atque  regi  Francorum  eum  magno  cum  honore  militalumai  com* 
mendaveront.     Vgl.  Naudet  p.  419. 

'  V.  S.  Waodregiaeli  c.  7 :  Dagobert»  r^  ....  pro  eo 
qnod  ipaum  hominem  Dei  in  Juventute  in  aoo  miniaterio  babaiuet, 
Tolebat  eum  inquietare,  pro  eo  qood  aine  a«a  JoailoDe  ae  toaao- 
raaaeti  et  ipanm  In  aüo  palatio  perdacl  jaaait. 
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unter  die  Aufsicht  eines  alteren  und  angeseheneren  Mannes 
gestellt ' ,  am  häufigsten  des  Majordoinus,  zu  dessen  Ge- 
schäften es  von  jeher  gehört  zu  haben  scheint  über 
diese  dem  Hofdienste  sich  widmende  Jugend  die  ^Aufsicht 
ZQ  Juhren  und  für  ihre  Ausbildung  Sorge  zu  tragen  ' . 
Bei  denen  die  dem  geistlichen  Stande  bestimmt  waren 
trat  ein  höherer  Geisth'cher  an  seine  Stelle'. 

StiifeDweise  stiegen  diese  Pagen  von  Jahr  zu  Jahr 
in  Ansehn  und  Gunst ;  ihnen  wurden  die  erledigten  Hof- 
ämler  übertragen,  erst  geringere  wie  die  eines  Schenken 

'  V.  S.  SigirRDüi  c  1 :  TraMtcto  tempore  Flavcado  coidam 
poteoti  Tiro  caasa  nutriendi  adjunctus ,  Francorum  in  palatio  de- 
Tcnit,  ibiqae  ab  eodem  ad  altiora,  ut  saeculi  digiiitas  se  hal>et,  ve- 
nerabiliter  provocatus ;  V.  S.  Piliberti  c.  1  :  Tunc  iile  nobililatis 
lanpade  fulgens,  eoiMortioni  adeptos  est  Andoeni  »plimatU,  qui  sab 
aareo  baiteo  Deiim  yalde  diligens  inter  reliquos  regni  proceres  valde 
habebatar  illustris.     Ihm  wird  er  vom  König  überwiesen. 

'   So  Arnnlf,  cum  jam  bene  edoctns  ad  roboratam  pertenisset 
aetatem,   Gundalfb  -siibregnlo    ....    exercrtandos  in   bonis   actibns 
traditvr.    Hanc  ille  cum  accepieset,   per  multa  deinceps  probatvm 
experimenta,  jam  Theodeberti  regia  miniaterio  dignum  aptavit,    V. 
Arnolfi  c.  4.     So    sagt    Fortunat    yom    Gogo,    welchen    wenigstens 
Fred,  bist  epit.  c.  58  als  Majordomiis  bezeichnet,  YIl,  4: 
Sive  palatina  residet  modo  laetus  in  aula, 
Cui  schoia  congrediees  plaiidit  amore  seqnax. 
Vgl.  Gregor  V,  47 :  filiura  suum  cum  Gogone  ....  commendaverat 
—  Fortunat  sagt  IX,  16  vom  dux  Chrodinns  (\gl.  über  ihn  Gregor 
VI,  20) :  Tutorem  aHi  nutritoremqne  fateotur. 

Und  so  heissefl  die  am  Hofe  erzogen  werden  nutriti;  Fred,  hist 
ep-  59,  wo  Gogo  nulritna  des  Chrodinus  heisst;  V.  alt.  S.  ^an- 
dregiseli  c.  6:  quia  praefatus  vir  Domini  in  ejus  aula  nutritus  et 
lois  fuerat  olim  miuisteriis  adticitas  (vgl.  mit  p.  394  n.  2).  Ueber 
Gregor  IX,  36  s.  oben  p.  390  n.  3.     Vgl.  Naiidet  p.  429. 

*  Godescaicus  V.  T^ntberti  (Mab.  11 1,  1)  c.  3:  Pater  ejus 
eontmeiidavU  eum  jam  supradicto  aotistiti  (dem  Bischof  Theodardus) 
dirioii  dogmalibn«  et  monastici»  disciplioia  in  aula  regia  erndieadum. 
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oder  Notars,  dann  die  einflassreicheren  des  ReferendariDs 
oder  Domesticus  '.  Einige  erhielten  dann  Grarschaftea 
oder  ähnliche  Aemter  in  den  Provinzen  * ,  andere  die  sich 
dem  Dienst  der  Kirche  gewidmet  hatten  oder  spater  io 
den  geistlichen  Stand  übertraten  wurden  zu  Aebten  and 
Bischöfen  ernannt  * .  Sie  gaben  auch  dann  wenigsteos 
in  manchen  Fällen  die  Verbindung  mit  dem  Hofe  nicht 
auf,  und  andere  wurden  in  späteren  Zeiten  als  Bath- 
geber  oder  zur  Theilnahme  an  der  Regierung  an  deo 
Hof  zurückberufen.  Gerade  hierdurch  wurde  eine  leben- 
dige  Wechselwirkung  zwischen  dem  Mittelpunkt  der  Re- 
gierung und  den  einzelnen  oft  weit  getrennten  ProTtozeo 
erreicht. 

Dass  auf  die  Ausbildung  dieser  Verhältnisse  die 
alte  Sitte  der  Gefolgschaft  Einfluss  gehabt  habe  uod 
dass  unter  diesen  Männern  gerade  auch  diejenigen  waren 
welche  noch  in  späterer  Zeit  als  Antrustionen  des  Kö- 
nigs aufgenommen  wurden,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden;  andererseits  sind  die  meisten  schon  deshalb 
unter  die  Zahl  der  Leudes  zu  rechnen  weil  sie  regel- 
mässig als  Belohnung    für   den  geleisteten  Dienst  mit 

'  So  wird  BoDitns,  nachdem  er  regis  ad  aulam  neqoe  pr»- 
cessit  seqae  Sigiberti  principis  ministerio  tradidit,  erst  priaceps  plo- 
cernaruniy  dann  referendarius,  dann  Statthalter  Ton  Masailien ;  f.  die 
Vita  desselben.  Vgl.  V.  S.  Sigiranni  c.  3:  Namqae  ot  assolet  fien 
in  aula  regali,  ut  ex  nobili  prosapia  geniti  secundnm  saecnli  digoi- 
tatem  diversis  folciantur  honoribus  variisque  circamdentur  ornatibai. 

'  z.  B.  V.  Desiderii  Cat.  c.  I  :  Siagriua  vero  post  dlatioi 
palatii  Francorura  ministeria  et  familiaria  Lotharii  regia  contoberoii 
comitatus  dignitatem  apud  Albige  gessit  necnon  et  apod  Massillaa 
Jadiciariam  potestatem  diu  eitercnit. 

'  Darauf  bezieht  es  sich  wenn  Chlothacharü  edict.  c.  1  der 
ErnennuDg  der  Bischöfe  aus  dem  Palaste  erwühnt;  s.  oben  p.  350  o.  d. 
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Land  beschenkt  worden.  Im  allgemeinen  aber  ist  der 
Kreis  dieser  Verbindungen  ein  weiterer,  so  dass  sie  nicht 
bios  auf  eins  oder  das  andere  jener  Verhältnisse  zuröck- 
geluhrt  werden  können  ' ;  sondern  die  Ehre  welche  jeder 
Dienst  auch  der  persönliche  beim  König  gewährte  und 
die  eigenthümliche  Ausbildung  der  Hofverrassung  im  frän- 
kischen Reich  haben  gleichmässig  dazu  beigetragen.  — 
Dienst  im  niederen  und  höheren  Sinn,  sodann  Genossen- 
schaft sind  die  Ausdrücke,  welche  regelmässig  zur  Be- 
zeichnung dieser  Verbindungen  dienen ' ,    welche   dann 

'  Wie  Phillips  a.  a.  O.  alles  auf  die  Gefolgschaft  bezieht, 
so  stellen  anch  die  französischen  Gelehrten  meUi  zu  beschrankte 
und  einseitige  Erklärungen  auf.  So  Naodet  a.  a.  O.,  dem  spatere 
folgen.  Eher  könnte  man  glauben  dass  alle  in  das  Mundinm  des 
Königs  traten;  denn  davon  wird  der  Ausdruck  commendare  sonst 
gebraocht  (s.  oben  p.  171  n.  I)i  <)och  Ist  auch  daran  schwerlich 
zn  denken. 

'  Der  allgemeinste  und  gewohnlichste  Ausdruck  Ist  ministe- 
riom :  V.  S.  Ebrolfi  c.  3.  V.  S.  Austregiseli  c.  2.  V.  Arnulfi  c.  4.  5. 6. 
T.  S.  Wandregiseli  c.  7.  V.  Desiderii  Cat.  c.  I.  3.  V.  Boniti  c.  3. 
V.  S.  Hermelandi  c.  1.  Vgl.  Bouq.  IV,  p.  657:  conies  palatii  .... 
qal  de  Ipso  ministerlo  ad  praesens  nobis  deserrire  videtur.  So 
heilst  es  auch  V.  Leodeg.  c.  16 :  optimati  ....  qni  functionem 
fifcalem  ministravlt.  Vgl.  über  den  Gebrauch  des  Wortes  minister 
oben  p.  387  n.  I.  —  Dann  steht  auch  ser\itinm:  Greg.  IX,  36:  qui 
•d  evercendnm  servitlnm  regele  erant  necessarii;  Breq.  p.  216:  quod 
ia  regia  aula  et  in  servitio  principnm  elaboravi;  ib.  p.  346:  quae 
I  d.  n.  gl.  Childeberto  pro  aervitio  nostro  adquislvimus.  Vgl.  V.  Si- 
fiberti  c  2,  §  4 :  Tiros  illustres  tunc  in  laicali  habitu  palatio  deser- 
Tientes.  —  Aehnlich  V.  S.  Audoeni,  Bouq.  III,  p.  611:  ob  amorem 
fimniatus,  and  Marc.  I»  14:  nobis  ab  adolescentia  actaiis  eorum  instanti 
famolantnr  officio.  —  Ein  anderer  Ausdruck  Ist  militia:  V.  S.  Va- 
lentin!, Bouq.  III,  p.  411:  sub  quo  palatinam  mililiam  praedictus 
vir  in  adolescentia  pro  dignitate  parentum  adrninistra\it;  V.  S.  Herme- 
landi c.  1 :  qnatenus  per  tramitem  hujus  militiae  ad  debitum  pro- 
^Itorum  perveniret  honorem,  und  nachher:  perfectns  miles;  Conc. 
Rem.  c  10,  Fred.  II,  6:  neque   in  palatio  militiam  ....   habeanf. 
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aber  auch  auf  die  Bekleidung  eigentlicher  Aemter  iibec- 
tragen  werden  ' . 

Dass  es  überhaupt  grosse  Schwierigkeiten  kat 
zwischen  den  Hof-  und  Staatsämtern  genau  zu  unter- 
scheiden,  wird  aus  dem  bisher  Gesagten  hinreichend 
erhellen.  Nicht  hios  die  einzelnen  Manner  wechselten 
Amt  und  Geschäft,  auch  die  Befugnisse  selbst  liefen  in 
einander.  Außerdem  aber  fand  auch  noch  in  anderer 
Weise  nicht  selten  eine  unmittelbare  Verbindung  beider 
statt,  eine  Einwirkung  von  dem  Mittelpunkt  des  Reichs 
auf  die  Angelegenheiten  der  Provinzen,  welche  nicht 
immer  wo  sie  erforderlich  wurde  durch  den  König  per- 
sönlich erfolgen  konnte  und  zu  welcher  dann  eben  wieder 
die  vornehmen  Männer  in  seiner  Umgebung  gebraucht 
wurden.  In  dem  ursprünglichen  Geschäilskreis  eines 
Majordomus  lag  es  schon,  wenn  er  ausgeschickt  wurde 

V.  S.  Wnlframtni  (Mab.  111, 1)  c  1 :  in  ania  regia  Dagoberti  et  6ii 
ejus  Hludovici  itiilitari  operi  aevum  impendit  Der  Hof  selbtt  heiut 
castra,  V.Siilpicii  c.  2:  castrisqae  regalibus  altiis.  —  Dagegen  steht 
dann  an  anderen  Stellen  contubernHim :  V.  Desiderii  c  1 :  faniliari« 
regia  Lotharii  contubernia ;  vgl.  c.  2,  nnd  die  epist.  9,  Booq.  IV, 
p.  39 :  sicut  nos  aub  aeculi  babita  in  contubernio  aereaiasiai  Flo- 
thari  principia  etc. 

'  militia  Tür  Amt  überhaupt  steht  Conc.  Par.  Y  e.15,  Mtnii 
X,  p.  542:  Ut  nnUus  Judaeorum  qoalemciimqae  nilitiam  aot  actio- 
Dem  publicam  super  chrintianoa  aut  petere  a  principe  aut  agere 
praeinmat;  Greg.  IV,  42:  patriciatum  promeruit,  de  cujus  miUiiM 
origine  etc.  Vgl.  Dipl.  p.  207:  Omfiiam  vero  qnae  de  proprietstc 
aeu  ex  mililia  in  rege»tiorolo  meo  poat  meum  obitum  inventa  fneriat; 
ujid  Militia  haec  fuit  viri  mei,  sagt  die  Frau  eines  Bischofis  tob 
den  Gutern  welche  der  Kirche  geschenkt,  Greg.  Vlll,  39;  rgl.  X,  19« 
—  miniftteriiim  bezeichnet  spater  regelmässig  das  Amt,  den  Aoits- 
bezirk  des  Grafen;  Marc.  App.  SO:  in  ve«tro  minislerio;  ^gl.  Bigo. 
24.  Lind.  100;  Tr.  Sang.  p.  96  n.  69:  in  ministerio  Adalribeo  coA. 
und  ao  öfter. 


um  Steuern  einzutreiben  oder  sonst  ior  die  Einkänfte 
des  Königs  Sorge  zu  tragen.  Aber  der  Pfalzgraf  der 
ihn  einmal  begleitete  '  hatte  damit  eigentlich  gar  nichts 
zu  thun,  und  ebenso  wenig  gehörten  zum  Bereich  des 
Beferendarius  oder  des  Stallgrafen  die  Geschäfte,  deren 
Erledigung  ihnen  manchmal  aufgetragen  wurde.  Auch  an- 
dere Manner  wurden  dazu  genommen  ' ,  und  oft  mit 
bedeutender  Macht,  auch  Heeresmacht  ausgerüstet,  um 
ihrem  Auftreten  Nachdruck  zu  verschaffen  \  Denn  mit- 
unter galt  es  die  gestörte  Ordnung  einer  Provinz  her- 
zustellen, Widerspenstige  zu  unterwerfen,  aufrührerische 
Grosse  zur  Strafe  zu  ziehen.  Wo  das  Volk  sich  gegen 
oeue  Steuern  erhebt,  sendet  der  König  seine  Leute  um 
zu  schrecken,  zu  zuchtigen,  den  Gehorsam  zu  erzwin- 
gen *  •  Aber  auch  wo  ein  Graf  seine  Gewalt  über- 
schritten und  seine  Uutergebenen  bedrückt  hat,  erscheint 
ein  Abgeordneter  des  Königs  um  auszugleichen  und  zu 
versöhnen  ' .    Anderswo  soll  derselbe  die  Angelegenheiten 

*  S.  oben  p.  373  n.  3. 

*  Gregor  IV,  13:  misit  res  J.  et  S.  primos  de  latere  sno; 
IV,  26:  dirigens  etiam  qoosdam  de  camerariis  suis;  Mir.  S.  A untre- 
giteii  t.  1 :  ?eniebat  e  palatio  Theoderici  regia  suo  permiasu  homo 
MeTiMiniaa ;  Marc  I,  23 :  dum  et  noa  ad  praesens  apostolico  viro 
Ulo  aat  nhiatri  Yiro  pro  nostria  utilitatiboa  ibi  ambulare  prae- 
eepimoa  etc.  . 

'  Gregor  T,  4:  IL  ab  CbilpeHco  misaua  Toronia  advenit 
cum  magna  jaetantia ,   et  ultra  TJgerim   eastra   ponena  «nntios  ad 

Bos  direzit,   ut  aciiicet  G a  basilica  sancta   deberemoa  ex- 

trällere,    dood  al   no«  fecerimaa«   et  dvitatem  et  auborbana  ejua 
jaberet  incendio  concremari. 

*  Gregor  V,  29:  unde  maltmii  molestas  rex,  dirigena  de 
latere  aao  peraonaa,  immenaia  damnia  populum  adflixlt  anpplicIltqQe 
oaattrroit,  morte  maltaTit. 

'  Gregor  V,  48:  Aodieiia  aotem  Chilpericaa  omnla  mala 
qoae  faeiebat  Lendaatea  ecclcaiia  Turonicis  et  omni  popolo,  Anao* 
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einer  Provinz  im  allgemeinen  ordnen  ' ,  oder  die  Hul- 
digung für  einen  neuen  König  einnehmen  * ,  oder  auch 
blos  einzelne  gerichtliche  Untersuchungen  fuhren  ' ,  Strafen 
Yerhängen  *  oder  was  d^r  Art  mehr  sein  mag.  Selbst 
eine  blosse  Gutertheilung '  oder  sonst  ein  geringeres 
Geschäft  konnte  zu  der  Ernennung  eines  solchen  Ab- 
gesandten den  Anlass  geben.  Sie  müssen  auch  oft  genog 
vorgekommen  sein,  da  die  Könige  in  ihren  allgemeioefl 

vnldiim  itluc  dirigit.  Dieser  ernennt  mit  Zattimmang  des  Vofts 
einen  neuen  Grafen. 

'  V.  S.  Consortiae  (Mab.  I)  c.  14.  15  :  Nach  Chlotbieban 
Tod  mjssos  est  unns  ex  primoribus  palatii  Hecca  nomine  a  Sigt- 
berto  ....  ut  provinciam  Massiliae  di.<poneret.  Nach  voHbracbten 
Geschäft,  festinus  ad  regem  regressos  est.  Cui  quam  oronia  propter 
quae  missus  fucrat  prospere  acta  rennntiasset  etc. 

'  Marc.  I,  40 :  quatenus  praesente  misso  nostro  inlostri  riro 
Silo,  quem  ex  nostro  latere  iliuc  pro  hoc  direximos,  .fideliltteia 
praecelüo  fitio  nostro  ....  debeant  promittere  et  conjorare. 

*  Gregor  VllI,  12:  ad  discutiendas  causas  illuc  Ratbarias 
qnasi  dux  a  parte  regis  Childeberti  dirigitur;  X,  l€:  cum  vir  res. 
Theutharias  presbyter  in  causa  directus  fnerit;  IX,  43:  Tbentbariaa 
presbyterum  ad  dirimendas  querimonias  quae  ioter  eosdem  agebaotir 
destinat.    Missi  dominici  kommen  als  Richter  vor  Marc  App.  4. 7.9. 

*  Gregor  IV,  26,  s.  p.  399  n.  2  und  dann  :  qui  exactis  a  Leoatis 
episcopo  mille  aureis  reliquos  juxta  posstbiiitatem  condenoareat 
episGopos;  Gregor  Vlll,  43:  Anteslius  vero  in  Andegaro  a  rege 
Guntchramno  dirigitur,  multis  ibidem  damnis  adfligens  eos  qui  >• 
morte  Damnolae  ....  mixti  fuerunt  etc.;  vgl,  IV,  13,  wo  die  mis»! 
zwei  Flüchtiinge  aus  dem  Asyl  einer  Kirche  holen  sollen ,  sie  daio 
auch  zur  Verbannung  und  Confiscation  d^r  Guter  TenirtbeÜea; 
V.  S.  Rusticolae  c.  18 :  Rex  roisit  quendam  de  optimatibos  nia 
nomine  Faraulfum,  qui  suis  eam  praesenlaret  obtutibna.  Der  Graf 
will  sich  widersetzen,  wird  aber  mit  dem  Tode  bedroht 

*  Marc.  1,  20  r  ut  missus  de  palatio  nostro  ad  hoc  ioter 
eos  dividendum  vel  exaequandum  accedere  deberet,  ....  qood  ooi 
misso  nostro  inlustre  vlro  illo  ad  hoc  inter  eoa  exaequaodo  ti^i 
fuimus  direziase. 


4D1 

Erlassen  ihrer  gewohnlich  neben  den  anderen  Provin- 
zialbeamten  gedenken  ' ,  und  man  könnte  fast  veranlasst 
sein  zu  glauben  dass  wenigstens  in  einzelnen  Zeiten 
regelmässige  Misst  des  Königs  das  Land  bereisten  und 
eine  Aufsicht  aber  die  Beamten  und  deren  Thätigkeit 
führten  und  dass  solche  auch  das  Recht  hatten  ausser- 
ordentliche Gerichtsversaromlungen  zu  halten. 

Diesen  Abgeordneten  des  Königs  stehen  die  Ge- 
sandten nahe  welche  an  auswärtige  Fürsten  geschickt 
wurden  ' .  Auch  sie  sind  in  der  Regel  aus  dem  Kreise 
der  höheren  Hofbeamten  genommen,  und  nicht  selten  ist 
ein  Geistlicher  einem  Weltlichen  zur  Seite  gestellt ' . 

Haben  wir  auf  diese  Weise  die  Reihe  der  An- 
gestellten im  Reiche  und  am  Hofe  einzeln  überblickt,  und 
zugleich  die  eigenthümliche  Organisation  gerade  des  Hofes 
Dnd  seine  Verhältnisse  zu  der  Regierung  des  Landes 
dargelegt,  so  wird  es  übrig  sein,  die  Stellung  der  Be- 
amten überhaupt  und  eben  damit  auch  die  Art  und 
Weise  der  Regierung  etwas  näher  zu  bezeichnen« 

Dass  hier  alles  seinen  Charakter  wesentlich  durch 
das  Königthum  empfangen  hat,  zeigt  sich  gleich  zu 
Anfang  und  wird  durch  eine  genauere  Erforschung  der 
Verhältnisse  immer  nur  bestätigt.  Der  König  ist  jeder- 
zeit der  Mittelpunkt  des  Staates,  und  seine  Person  ist 
Ton  demselben  nirgends  zu  trennen.    Seine  Hofleute  sind 

'  Sie  heissen  dann  missi  de  palatio  nostro  discarrentes  oder 
n'usi  nostri  dbcurrentes,  Dipl.  p.  110.  124.  Bouquet  IV,  p.  654. 
Marc  App.  31.  44.     Lind.  7.  38.  177. 

'  Diese  heissen  vorzugsweise  legati  oder  legatarii,  Gregor 
V,37.  \I,  18etc.  Fred.  c.  68.  V.  S.  Pardulfi  c.  7.  Vgl.  L.  Rib. 
LXV,  3  und  Septem  cansas  VIII,  6. 

»  Gregor  VI,  18.  31.   IX,  18.    Vgl.  Marc,  i,  II. 
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die  höchsten  Beamten ;  die  Vorsteher  der  Provinzen  snd 
eben  auch  die  Diener  des  Königs.  Nor  die  Hnodert- 
Schäften  haben  das  Recht  sich  nach  alter  Weise  ihre 
Richter  zu  wählen;  ausserdem  findet  sich  eine  ähnliche 
Befugniss  erst  wieder  in  den  grossen  deutseben  Henog- 
thümern,  und  hier  wird  sie  doch  gleich  von  dem  Erb- 
recht des  einzelnen  Geschlechts  zurückgedrängt.  Die 
Selbständigkeit  welche  diese  grossem  Landsebaften  und 
wekhe  später  allerdings  auch  die  meislen  Gaue  wler 
eingebornen^  mehr  oder  minder  erblichen  Grafen  em- 
pfingen, ist  gegen  das  Princip  der  alten  Verfassaii^, 
welche  in  diesen  immer  nichls  als  Vertreter  des  Königs 
sah.  Auch  ihr  Amt  und  Amtsgebiet  heisst  Dienst,  mi- 
nisterium  '  • 

Allerdings  wird  nun  was  des  Königs  ist  eben  um 
dieser  Verhältnisse  willen  auch  als  dem  Reiche  oder 
Volke  angehörig  betrachtet,  und  selbst  der  Hof  heisst 
wohl  in  eigenthümlicber  Weise  Palast  oder  Pfalz  der 
Franken ,  palatium  Francorum  ' .  Doch  ändert  dies  in 
der  allgemeinen  Auflassung  nichts.  Anderswo  braucht  man 
den  Ausdruck  ,respublica^ ' ,  und  der  König  selbst  neost 
einmal  die  Beamte  Diener  des  Staates  * ;  oder  es  ist  von 

'    S.  oben  p.  398  n.  1. 

'  V.Sigiranni  c.l:  Francorum  in  palatio;  c.  10:  Flaacadios 
Friraconiin  palatio  florcbat  prae  omnibiis ;  V.  Desideri)  Ctt.  c  ( • 
post  diutina  palatii  Francorum  ministeria. 

'    V.  8.  Johannis  Reom.  (Mab.  I)   c.  12:    cni    oppidi 

regenda  reipubiieae  fuerat  cnra  comnUsa.  Im  alligemeioeB  ist  ret- 
pnblica  den  -Schriftstellern  der  Zeit  ohne  weiteres  der  romi^cbe 
Staat ;  Gregor  U,  3.  Fred.  c.  23. 64.  Jonas  Mir.  S.  J«b.  c.  4.  Vgl.  die 
Ausdrücke  manus  pubiicay  Fred«  c.  33.  58.  66 ;  p«rs  publica,  Fred,  c  66. 

*  Bouquet  IV,  p.  627:  comitibus  et  oimiibUB  agcnlibos  nottri« 
vicariis  ccntenariis  et  cetetis  ministris  reipubiieae  nostrae. 
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öffentlicher  VerwaltuDg  und  Regieniog  die  Rede  *  •    Dies 
aber  ist  aus  romischeo  VerhältDissen  beibehalten. 

Auch  anderes  erinnert  an  dieselben«  Eine  Reihe 
?on  Namen  für  die  Beamten  und  die  Aemter  ist  bei 
dem  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  hinfibergenommen 
in  die  Denkmäler  dieser  Zeit;  doch  haben  sie  meist 
eine  efwas  andere  Anwendung  arfaalten ,  und  gewähren 
ober  das  Wesen  der  Dinge  nur  geringen  AuCschluss. 
Der  allgemeine  Name  (iir  Beamte  ist  agentes  oder  actores, 
ein  Wort  das  aber  die  höchsten  und  die  niedrigsten 
lugleich  bezeichnet '  und  ebenso  gut  für  die  Geschäfts- 
lührer    einer   Kirche   oder   eines   Privaten   wie   für   die 

'  FortDDat  y.  Paterni  c.  2 :  generosM  parentibus  et  exteriiis 
in  adminbtratione  poblica  olim  occupati». 

'  ChiothacharH  const.,  Pertz  Legg.  I,  p.  2,  ist  gerichtet 
omoibasagentibus;  ?gLc.  II :  agentes  publici;  Dipl.  p.  149:  oouiibas 
scilicet  agenlibas  regni  nostri«  —  Sehr  häufig  iat  die  BezeichsaDg 
omnibna  agentibaa,  Marc.  1»  II.  Bouq.  IV,  p.  643.  6«0.  670.  681. 
Anderftwo  werden  Herzoge,  Grafen  und  andere  Beamte  namentlich 
genannt  und  dann  die  agentes  faiBzogefugt;  Gregor  VI,  19:  comi- 
tibos  ducibnsque  et  reliquia  agentibns;  Marc.  1,  2:  illi  comiti  vel 
omaibus  agentibus;  Boaq.  IV,  p.  630:  illustribus  viris  dacibus  itemqne 
Bigaifico  Ch.  comiti  vel  omnibna  agentibns;  p.  637:  W.  duci  et 
E.  grafioni  .vel  omnibus  agentibns  5  p.  654  nnd  Tr.  Weiss,  n.  278 
p.  266:  ducibas  comitibus  domesticis  vel  omnibas  agentibns  ^  Marc 
1,35:  palricio  atqiie  omnibus  agentibus.    Vgl.  DesidorH  epist.,  Bouq. 

IV,  p.  42:  snblimibus  atque  magnificis  viris  comitibus  tribunis  de- 
fensoribus  centenis  et  homtnibus  publiea  vel  ecciesiastiea  agentibus  5 
form.  Lind.  12 1  patriciis  comitibus  telonariis  vel  omnibus  curam 
poblicam  agentibus.  —  Der  Ausdruck  actores  ist  nicht  so  häufig, 
^B.  Gregor  VII,  22:  actores  fecit  interpellare ;  Chlothacharii  const. 
€-11,  Pertz  I,  p.  3:  actor  aut  decimator;  Bonq.  IV,  p.  658:  pa> 
triciis  ac  omnibus  ducis  seu  coroitebus  vel  aetorebus  pnblicis.     Aribo 

V.  Corbin.  c  10:  actoribus  vel  habitatorlbns  AlpiuBi;  Cod.  S.  Peiri 
Saiih.  p.  291 :  Tempore  Tassiloni  ducis  Oug»  actor  ipsius  dads 
etc.    Die  späteren  Gesta  Dagob.  sagen  c.  18:  aetores  regii. 
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Stellvertreter  des  Königs  gebraucht  wird  ' .  Das  Amt 
selbst  heisst  dann  actio  * ,  mitunter  mit  dem  Zusah 
publica,  auch  ordinatio  ' ,  und  beide  Ausdrücke  bezeichnen 
zugleich  den  Geschälltskreis,  den  Amtsbezirk.  Anderswo 
wird  officium  *  und  olBcialis  '  gebraucht,  doch  seltener 
und  ohne  dass  die  technische  Bedeutung  der  Worte 
beibehalten  wäre.  Ausserdem  dient  honor  zur  Bezeich- 
nung besonders  der  höheren  Aemter  und  Würden,  allein 
in  einer  Weise  die  gerade  mit  den  besonderen  Ver- 
hältnissen des  fränkischen  Königs  zu  ihren  Inhabern  nahe 

'  Die  Beispiele  sind  sehr  bäafig:  agentes  einer  Kirche, 
Gregor  VII,  42.  Dipl.  p.  147.  Marc.  II;  6.  App.  27.  Booq.  IV,  p.  628 
Tr.  Weiss.  10  p.  18;  einer  villa,  eines  Privatmannes,  Gregor  IX,  35. 
Fortun.  V.  S.  Radeg.  c.  34.  Marc.  II,  27.  Bonq.  IV,  p.  676.  Vgl.  Chlo- 
thacbarii  II  edict.  c.  20,  Pertz  I,  p.  15:  Agentes  igttor  episcoporam 
aut  potentiim.  In  anderer  Bedeatung  steht  das  Wort  in  Chilperici 
edict  c.  7.  9,  Pertz  II,  p.  11.  —  actores  einer  Kirche,  Ep.  Pailadii, 
Bouq.  IV,  p.  48.  ib.  p.  638. 639 ;  einer  villa,  Gregor  IX,  38. 

'  Gregor  V,  48.  Fort.  V.  S.  Medardi  c.  2.  V.  S.  Wandregiseli 
c. 3:  et  eam  in  actione  instituernnt;  Marcl,  8:  actionem  comitatos. 
Wogegen  I,  39  die  Bedeutung  Amtsbezirk  eintritt.  Vgl.  Dipl.  p.210. 
211:  de  actione  Nunciana,  de  actione  Arnoaldi.  —  actio  poblira 
für  Amt  steht  Conc.  Par.  V  c.  15,  oben  p.  398  n.  1;  Chlothacharii 
edict.  c.  10.  Conc.  Rem.  c.  13,  Flod.  11,  5.  Vgl.  Conc.  Anrel.  IV c.  13, 
Mansi  IX,  p.  115:  Si  quis  judicnm  ....  clericos  publicis  actionibos 
«pplicare  praesampserit ,  wo  der  Sinn  aber  wohl  ein  anderer  ist. 

'  Gregor  VIII,  12:  accepta  ordinatione  ducatas,  und:  in  re- 
liquis  ordinationis  auae  locis. 

*  Gregor  V,  37:  usus  est  comitatu.  Quo  officio  expletoj 
Marc.  I,  9:  officium  legationis;  Fortunat  X,  3:  unirersae  potestaUs 
officiia  crescentibus;  palatiila  officia  steht  V.  S.  Afedii  c.  3.  4. 

^  Bouquet  IV,  p.  678:  neque  ullus  jude\  publicos  neqoe 
officiales  ejus,  und  nachher:  jndices  und  officiales  nostros.  Vgl. 
Marc.  II,  1:  ecciesiasticorum  omnium  officialium  seu  pnbticorDm 
omnium  potestate ;  auch  V.  S.  Praejecti  c  15:  unos  ex  officialibus 
Tirt  Dei  et  ostiarius  domus.  Es  sind  gewöholich  herrscbaftlicbe 
Beamte  oder  Diener. 
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zusammenhangt  ' .  Die  Worte  rdctor  und  praefectus, 
dann  auch  comes  und  dux,  die  auf  fränkische  Beamte 
Anwendung  finden,  haben  meistens  ganz  andere  Bezie- 
hungen als  früher  erhalten.  Das  Recht  und  die  Ge- 
schäfte sind  überall  anders  als  im  römischen  Reich,  und 
selbst  bei  den  Hofbeamten,  die  sich  im  Namen  oder  in  den 
allgemeinen  Befugnissen  ähnlich  sind,  ist  dasselbe  der  Fall. 

Daran  ist  also  nicht  zu  denken  dass  die  Franken 
nach  der  Eroberung  Galliens  die  alte  Organisation  der 
Behörden  beibehalten  hätten ' ;  gerade  im  Gegentheil 
sind  überall,  und  wie  es  scheint  sehr  früh,  ihre  Beamte 

*  Bestimmt  für  Amt  steht  das  Wort  z.  B.  V.  Desiderii  Cat. 
c.  3:  honorem  cometisae  indeptus  est;  Fred.  c.  13:  successit  W. 
in  honore  ducatns;  Jonas  V.  Colambani  c.  22:  der  Sohn  eines  Her- 
zogs in  ejus  honore  est  »nffectus.  Besonders  wird  es  dann  von 
der  Wurde  des  Majordomus  gebraucht;  s.  oben  p.  374  n.  3,  und  diese 
heisst  V.  Filiberti  c.  22  geradezu  palatinus  honor.  Immer  wird  haupt- 
Mchlich  auf  die  Ertheiiung  durch  den  Konig  Rücicsicht  genommen; 
Fortan.  VJI,  21 :  Sic  vester  crescat  munere  regis  honor^  VII,  31 :  Co^ 
rite  excellens  rex  Guntheramns  honores;  IX,  1 :  Summns  honor  regia 
per  qnem  donantur  honores.  Ebenso  später  beim  Majordomus,  V. 
Ragoeberti,  Bonq.  111,  p.  619:  tales  in  eorum  honore  subleraret; 
V.  Eacherii  c.  7:  honoresque  eorom  quosdam  propriis  usibus  ad- 
necterett  qnosdam  vero  snis  satellitibus  cnmularet.  Das  Wort  er- 
hielt dann  die  besondere  Beziehung  auf  die  mit  den  Aemtern  Ter- 
buodeoen  Beneficien.  Vgl.  Lezardi^re  II,  p.  69.  368.  Gn^rard, 
Irmioon  p.  529. 

'  WasI^huerou>  inst.  M^rov.  p.  529  und  vorher,  zu  Gunsten 
dieser  Meinung  beibringt,  beschränkt  sich  darauf  dass  die  alte  Eia- 
theilung  des  Landes  nach  civitates  wesentlich  unverändert  fort- 
dauerte. Allein  sie  wurden  eben  den  deutschen  Gauen  gleichgestellt; 
s.  oben  p.  277  ff.  Eichhorns  Ansicht,  Zeitschrift  VIII,  p.  300  ff., 
dass  der  Zustand  des  fränkischen  Beamtenwesens  in  den  früher  er- 
oberten und  später  den  Gothen  und  Burgundern  entrissenen  Pro- 
vinzen ein  verschiedener  gewesen  sei,  hat  schon  im  Früheren  ihre 
Beurtbeilnng  gefunden. 
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M  die  Stelle  der  alten  Magistrate  getreten,  ond  haben 
nur  Befugnisse  überkommen  welche  früher  diesen  iq- 
gestandeu  hatten.  Dass  dies  dann  auf  ihre  Stellung  emeo 
wesentlichen  EinBoss  übte  und  dass  eben  hierdurch  die 
Hegiemng  des  Reiches  überhaupt  einen  anderen  Cha- 
rakter enapfing  als  in  den  Zeiten  da  die  Deutschen 
allein  auf  deutschem  Boden  lebten,  ergiebt  sich  ans  den 
Verhältnissen  selbst. 

Aber  es  fehlt  doch  vieles  dass  wir  sagen  konnten, 
4er  Begriff  einer  Regierung  sei  dien  hier  den  Deut- 
schen zugetragen  oder  gar  sie  hätten  nun  zuerst  wahre 
Beamte  kennen  gelernt  und  in  der  Form  der  Grafschall 
wesentlich  das  Beamtenthum  des  römischen  Reichs  zu 
sich  hinübergenommen  \ 

Gerade  die  Grafschaft  zeigt  die  wesentlicheu  Unter- 
schiede welche  obwalten.  Während  der  römische  Staat 
eine  mannigfache  Thoilung  der  obrigkeitlichen  Gewalt, 
der  civilen  und  militairischen  Aemter,  des  imperiuni  und 
der  potestas,  kennt  und  darauf  die  Organisation  der  Re- 
gierung begründet,  ist  bei  den  Deutschen  die  Vereinigung 
4er  verschiedenen  Befugnisse  in  einer  Hand  das  Princip 
der  Verfassung ' ,  und   bei   den  mehreren  höheren  und 

'  So  Stein  in  der  Hall.  Lft,  Zeit.  1845,  Nr.  104,  p.  827. 828. 
Wesentlich  verschieden  scheint  mir  die  Ansfuhrung  des  Verfassers 
tn  der  Franz.  St.  u.  R.  G.  111,  p.2S  IT.  zn  sein,  iro  manches  richtige 
Mir  nicht  eben  -deutlich  umd  bestimmt  gesagt  ist,  wo  aber  doch 
ob«e  aUen  Grnnd  wieder  der  Comitat  and  das  Beneficium  losm- 
flMBgestellt,  nnd  der  mehr  als  knhne  Satz  gewagt  wird,  in  Deotsck- 
Jand  habe  es  (vor  Karl  dem  Grossen)  keine  Beneficien  und  keine  Co- 
mitate  gegeben.  Wenn  der  Verf.  sich  der  Volksrechte  erioaert, 
wird  er  anders  urtbeilen. 

'  Vgl.  Pardearas,  Loi  Saliqae  p.  671 ,  der  ausdrocUich  die 
Vereinigung  aller  Gewalten  in  einer  Hand  ala  eine  Folge  der  deot- 
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niedereti  Beamten  welche  sich  finden  ist  im  allgemeinen 
nicht  das  Recht  selbst  sondern  nur  der  Wirkungskreis 
und  der  Umfang  des  Gebietes  über  welches  es  sich 
erstreckt  verschieden.  Nur  ein  Gegensatz  findet  sich, 
ob  ein  Vorsteher  eines  Laoddistricts  vom  Volke  gewählt 
oder  von  dem  König  gesetzt  ward;  denn  darnach  be- 
stimmt sich  die  Befugniss  welche  ihm  übertragen  ist. 
Wir  sahen  wie  jenes  durchaus  die  Ausnahme  bildete; 
wir  köonten  vielleicht  den  .Namen  der  Beamten  auf  die 
vom  König  ernanoten  beschräiiken ,  und  insofern  jene 
daiu  gehören,  haben  sie  ihren  ursprünglichen  Charakter 
schon  wesentiich  verändert.  Eben  weil  die  Beamten  Stell- 
vertreter des  Königs  sind  und  zwar  für  den  ganzen  Umfang 
der  ihm  zustehenden  Gewalt,  so  haben  sie  auch,  wie 
der  König  selbst,  im  Krieg  und  ün  Frieden,  im  Gericht 
und  in  der  Verwaltung  ihre  Thätigkeit  zu  üben.  Die 
Gnmdlage  aber  ihrer  Gewalt  ist  riditerlicher  Art.  Der 
König  selbst  ist  der  oberste  Richter,  der  9x  Recht  und 
Friedeo  zu  sorgen  hat;  die  ganze  zwingende  Gewalt, 
die  früher  im  Volke  lag,  ist  auf  ihn  übergegangen,  und 
sie  ist  es  die  wenigstens  in  ihren  einzelnen  Aeusserungen 
unter  dem  W^orte  Bann  verstanden  wird.  Eben  diesen 
Bann,  Gerichtsbann  und  Heerbann,  überträgt  der  König 
auf  seine  Vertreter,  und  giebt  ihnen  damit  das  was  uach 
deutschem  Begriff  zur  wahren  obrigkeitlichen  Gewalt  ge- 
hört ' .    Dazu  konnte   dann    viel  anderes  hinzukommen^ 

stfaen  -Gewohnheiten  bezeichnet,  während  Lehueron,  inst.  M^rov. 
p.  82S,  es  nur  «ts  einen  Beweis  der  ,conftiBioii  oniverselle^  die  ge- 
Wrscht  habe  betrachtet. 

'  Es  hangt  damit  zfisBMnen  daes  das  Wort  judloes  in  sehr 
iHgeaeiner  Bedentang  für  die  Beamten  iberhanpt  steht.  Es  Icann 
die  Grafen ,  es  kann  auch  die  Hannen  bezeichoea ,  und  aitiioi«: 
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nach  deutscher  Weise  die  Sorge  auch  für  die  persoiH 
liehen  Interessen  ihres  Oberen  und  Herrn,  aus  römischen 
Zuständen  die  Aufgabe  für  Gegenstande  der  Verwaltung 
einzutreten  welche  den  Deutschen  nun  erst  bekannt  ge- 
worden sind  ' ,  für  Zölle  und  Strassengelder,  für  Wege 
und  Brücken y  für  Handel  und  Verkehr,  für  stadtische 
Einrichtungen  und  was  der  Art  mehr  ist  So  wichtig 
es  sein  mochte,  es  änderte  wenig  in  der  Stellung  und 
in  dem  Rechte  des  Grafen,  .und  er  wurde  damit  noch 
keineswegs  zu  einem  römischen  Magistrat ' . 

Andere  Einrichtungen  welche  stattfanden,  oder  welche 
im  Laufe  der  Zeit  sich  geltend  machten  und  dann  auch 
zu  Umwandelungen  in  dem  ursprünglichen  Zustand  führten, 
weichen  noch  mehr  von  den  Gewohnheiten  römischer  Zeiten 
ab  und  finden  ihre  Erklärung  nur  in  der  Eigenthum- 
lichkeit  der  germanischen  Entwickelung  überhaupt  Nir- 
gends ist  von  eigentlichem  Sold  oder  Gehalt  der  Beamten 
und  Diener  des  Königs  die  Rede  ' ,  sondern  sie  empfangen 
als  Belohnung  für  den  geleisteten  Dienst  nur  Geschenke 
oder  Verleihungen  von  Land.    Gerade  die  letzteren  wurden 

hrancht  man  es  in  amfasaender  üVeise,  z.  B.  Bonqnet  IV,  p.  6Sfl: 
judicea  vel  agentes  nostri ;  vgl.  Marc.  1, 2. 3  etc. ;  anderswo  steht  ja- 
diciaria  potestas.  Der  Ausdruck  jadices  public!  findet  sich  Dipl. 
p.  32.  102.  Bouq.  IV,  p.  633.  646.  Br^q.  p.  171 ;  s.  oben  p.  318  n^ 
wo  gezeigt  ist  wie'  selbst  die  herrschaftlichen  Beamten  judicesheisseo. 

'  Wirth  I,  p.  425.  473  hat  die  wunderliche  Idee,  dass  erst 
Pippin  den  Grafen  die  Administration  übertragen  habe. 

'  Die  V.  Salfii,  Bonq.  IH,  p.  646  gebraucht  einmal  den 
Aosdrnck  magistratus ,  den  sie  nach  der  Anfzählang  der  eiaselDeo 
Beamten  hinzufugt,  und  woran  sich  die  Worte  schliessen:  q« 
gttbernabant  sub  ipso  regnum  et  Imperium  ejus. 

'  Nur  der  Graf  erhalt  regelmassig  eine  Quote  der  Geriebt»* 
gelder;  a«  unten. 
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mehr  aod  mehr  zur  Regel  und  wurden  dann  allerdings 
auch  so  mit  dem  einzelnen  Amt  vereinigt  dass  sie  auf 
den  jedesmaligen  Inhaber  übergingen  ' .  Dadurch  aber 
wurde  nur  die  persönliche  Verbindung  zwischen  ihm  und 
detn  König  noch  inniger  und  fester ;  er  trat  damit  in 
das  Verhältniss  derer  ein  die  eben  durch  den  Empfang 
königlichen  Gutes  demselben  persönlich  verpflichtet,  zur 
Treue  und  zum  Dienste  angehalten  waren.  Von  jeher 
sind  die  königlichen  Beamten  den  Gefolgsgenossen  in 
wichtigen  Rechten  gleichgestellt  worden ;  sie  müssen  auch 
deshalb  die  Pflichten  dieser  getheilt,  sie  müssen  nament- 
lich eben  wie  sie  ihre  Verbindung  mit  dem  König  auf 
Treue  begründet  haben.  Die  Treue,  welche  sich  durch 
alle  Verbindungen  des  deutschen  Lebens  hindurchzieht 
und  überall  die  zusammengehörigen  Personen  auch  wirklich 
vereinigt  und  namentlich  die  niederen  Kreise  an  die 
höheren,  die  Untergebenen  an  den  Herrn  und  König 
koüpft,  waltet  auch  hier  in  dem  Verhältniss  der  Be- 
amten zu  ihm  dem  Oberhaupte  des  Reiches ' .  Soll 
dann    die    Pflicht    des   Untergebenen    näher    bezeichnet 

'  Vgl.  p.  332  n.  2  über  den  Grafen.  Andere  Beispiele  Bouq. 
IV,  p.  664:  qoi  fuit  inlastribus  viris  Ebroino  Warattone  et  Gbisle- 
maro  quondam  majoris  domus  nostrnm,  et  post  discessum  ipsius 
Warattooe  ih  fiaco  nostro  faerat  revocata;  ibid.  p.  686,  wonach 
der  Majordomos  Grimoald  ein  Gut  besass  das  früher  Ebroin  ge- 
habt hatte. 

'  So  heiast  es  besonders  in  der  oben  mitgetheiUen  Formel 
der  Bestallang,  Marc.  1,8:  erga  regimine  nostro  iidem  inlibatam 
custodias.  Einem  Bischof  wird  vorgeworfen:  quia  infidells  adparuisti 
domioo  nofltro  regi,  Gregor  YIII,  43.  Zu  den  fideles  (oben  p.  221) 
gehören  immer  vornemlich  auch  die  Beamten.  —  Von  einem  vor- 
nehmen Manne,  von  dem  wir  freilich  nicht  wissen  welches  Amt  er 
bekleidete,  sagt  Jonas  V.  Columb.  c.  43 :  fatetur  se  foedus  fidei  pro- 
mbtase  (dem  Konig  Theuderich),  et  quamdiu  valeret  servaret. 
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werden  so  hebst  es,  er  solle  den  Nutzen  oder  Vortiieii 
des  Königs  und  nichts  dawider  thun  ' . 

Freilich  sind  die  Könige  weiter  gegangen  nnd  haben 
nach  der  Macht  die  sie  sich  beilegten  und  mit  der 
Willkähr  welche  vielen  eigen  war,  statt  dessen  eineo 
Gehorsam,  eine  Knechtschaft  gefordert,  welche  nicht  in 
dem  Wesen  des  Dienstes  bei  den  Deutschen  begründet 
lag.  Nicht  blos  Vertust  des  Amtes  und  des  mit  den 
Amte  verliehenen  Gutes  wurde  häuGg  verhangt  oder  an- 
gedroht, Könige  wie  Chilperich  gingen  bis  zu  körper- 
iichen  grausamen  Strafen  wenn  ihr  Befehl  nicht  gleich 
die  unbedingte  Folge  fand  * . 

'  Lt.  Alam.  XXXV,  1  vom  Herzog:  atilitatem  regis  potesi 
facere  ....  utilitatem  regis  implere  (dafSr  L.  BaJ.  11,  10,  1:  in 
omBÜMii  joBfli^neiii  regia  potest  inplere).  Gregor  X,  9 :  der  Graf 
der  Bretagne  verspricbt,  ae  numquam  contra  utilitatem  Gontcbriouii 
regis  esse  venturum,  der  Bischof  Regalis  sagt:  Quia  nihil  nos domiai» 
nostrSs  regibus  culpabiles  sumus  ncc  umquam  contra  uttlitaten 
eoFiim  superbi  exatitimas;  Tgl.  X*,  19:  non  tarnen  cootra  otilitalai 
regia  Childeberti  haec  aoücitia  |>ullulavit,  und  nachher:  Naa  cfo 
novi  me  ob  crimen  raajestatis  reuro  esse  mortis  qui  semper  cootri 
utilitatem  hujus  regis  matrisque  ejus  abii  ;  V,  19:  contra  utilitatem 
aoam  populis  aiunera  daret.  Auch  IX,  8 :  PeccaTi  ....  doü  obediendo 
praeceptionibus  vestris  sed  agendo  contra  volun taten  ve*traai  et  uti- 
litatem publicam.  Vgl.  Im  Rib.  LXV,  1.  3:  in  atilitatem  regis  .... 
hannitus,  ....  pergens.  —  Im  anderen  Sinn  wird  utilhas  Mch  ab 
DÖthige  Bigenscbaft  des  Beamten  genannt ;  Marc,  i,  8,  oben  p.  394  d.1 
Es  dient  selbst  als  Titel,  utilitas  vestra,  Bouq.  IV,  p.  652  «ad  öfter. 

'  -Gregor  Vi,  46,  s.  oben  p.  330  n.  1.  Vgl.  Vlil,  80:  Certe  ti 
T«8  regalia  jussa  contemnitia  et  ea  ifuae  praecipio  impiere  differtif, 
jam  debet  aecaris  capiti  vestro  snbmergi  ....  Si  qoia  legem  naii- 
datumqne  nostrum  respuit,  jam  pereat.  S.  auch  die  V.  Leodeg.  c.  A' 
etiam  in  nomine  sui  regia  quem  falso  fecerunt  praecepta  jadicibof 
dabant.  Tnnc  qui  eis  voleiia  noluit  adqnieseere,  aut  jora  poteitstis 
amisit  aut,  ai  non  faga  latenter  discessit,  gladii  iaternecioBe  de- 
periit,  und  die  Stellen  der  -GeaetEc  p,  330  «.  1. 
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Andererseits  tst  aber  auch  die  Treue  der  Beamtea 
häufig  ausser  Augen  gesetzt  und  das  anvertraute  Amt  nur 
zum  eigenen  Yortheil  angewandt  wordes.  Es  fehlte  dem 
König  nur  cu  oft  die  Macht  um  den  Grafen  oder  Herzog 
in  der  Abhängigkeit  zu  halten  welche  für  die  Einheit 
des  Reiches  ootbweadig  war ;  die  innerefi  Kriege  der 
HeroTinger  zerrütteten  gerade  hier  die  Verhältnisse  und 
lösten   alle   Bande    der   Ordnung    die   bestehen   sollten« 

Fortwährende  Wechsel  fanden  statt,  durch  die  Will- 
ktthr  der  Herrscher,  durch  die  Zügellosigkeit  des  Vo&s. 
WoHeo  wir  uns  vergegenwärtigen  wohin  die  Dinge  im  Cten 
Jahrhundert  gekonwicn  waren,  so  mögen  wir  einmal  an 
oos  vorübergehen  lassen  was  Gregor  in  wenigen  Zeilen 
zasammensteltt ' .  Unter  König  Childebert  wurde  der 
Herzog  Wintrio  von  seinem  Volk  vertrieben  und  seiner 
iierzoglicben  Wihrde  beraubt,  mid  er  hätte  das  Leben 
verloren  wenn  er  nicht  in  der  Flucht  Rettung  gesucht 
hätte.  Nachher  da  das  Volk  beruhigt  war  erhielt  er  das 
Herzogthuro  wieder.  — •  Nicetius  war  auf  Anschuldigungen 
des  Eulalius  von  der  Grafschaft  zu  Clermont  entfernt, 
sachte  aber  bei  dem  König  um  ein  Herzogthum  nach 
und  bot  dafür  ungeheure  Summen.  Und  so  wurde  er 
io  Qermont,  Rodez  und  Uzes  zum  Herzog  ernannt,  da- 
mals noch  ein  sehr  junger  Mann,  aber  von  scharfem 
Verstand.  Er  stellte  den  Frieden  her  in  der  Auvergne 
und  in  den  übrigen  zu  seinem  Amtsbezirk  gehörigen 
Orten.  —  Childerich  mit  dem  Beinamen  Saxo  fiel  um 
diese  Zeit  in  Ungnade  bei  dem  König  Guntchram  und 
floh  zum  Kloster  des  heiligen  Martinus  zu  Tours.  Allein 
es  währte  nicht  lange,  so  erhielt  er  die  Gunst  des  Königs 

'   Gregor  VIU,  18. 
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wieder  und  dazu  die  herzogliche  Gewalt  in  den  Sädten 
des  Königs  südlich  der  Garonne.  —  Guntchram  voUte 
damals  das  Reich  seines  unmündigen  Neffen  Chlothachar 
regieren  und  ernannte  den  Theodulf  zum  Grafeo  too 
Angers.  Als  dieser  aber  in  die  Stadt  kam,  wurde  er 
von  den  Bürgern  schmählich  wieder  herausgetrieben.  Aber 
er  kehrte  zum  König  zurück,  erhielt  einen  neuen  Befehl, 
und  wurde  nun  vom  Herzog  Sigulf  eingeführt,  worauf 
er  dann  die  Grafschafl;  der  Stadt  regierte.  *—  Gundo- 
bald  aber  erhielt  die  Grafschaft  zu  Meauz  gegen  den 
Guerpinus,  und  als  er  in  die  Stadt  kam,  begano  er 
Gericht  zu  halten.  Als  er  aber  d^u  Gau  der  Stadt  io 
seinem  Beruf  durchreiste,  wurde  er  in  einem  Dorfe  ron 
Guerpinus  ermordet.  Da  sammelten  sich  seine  Ver- 
wandten, schlössen  den  Mörder  in  einem  Hause  ein  und 
erschlugen  denselben.  So,  sagt  Gregor,  verloren  beide 
durch  den  Tod  die  Grafschaft. 

Hier  ist  von  romanischen  Landen  die  Rede;  es 
mag  anders,  nicht  immer  besser  auf  deutschem  Boden 
gewesen  sein.  Und  als  es  wesentlich  anders  wurde,  da 
war  es  eben  die  Gewalt  der  Grafen  und  Herzöge  welche 
sich  in  den  einzelnen  Gauen  und  Landen  fester  be- 
gründete und  einen  mehr  selbständigen  Charakter  annahm, 
die  allerdings  der  besonderen  und  freien  Entwickelung 
des  Volks  in  diesen  Districten  förderlich  sein  mochte, 
dafür  aber  wieder  der  Einheit  der  Regierung  Abbruch 
that.  Eben  der  Kampf  zwischen  diesen  beiden  ent- 
gegengesetzten Principien  zieht  sich  durch  die  ganze 
Geschichte  der  Merovinger  hindurch ,  und  wenn  hier 
etwas  hervorgehoben  werden  muss,  so  ist  es  der  Um- 
stand  dass  den  Herrschern   niemals  gelang  eine  wahre 
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Aasgleichnng  und  Versöhnung  der  verschiedenen  Ver- 
bältnisse  zu  erzielen  '.  Die  Einheit  fehlte  nicht  und 
war  auch  keineswegs  immer  schwach  und  untergeordnet; 
vielmehr  hat  das  Königthum  vieles  gethan  um  die  grosse 
ihm  überwiesene  Stellung  zu  behaupten  und  die  un- 
gleichartigen durch  die  Person  des  Königs  vereinigten 
Theile  des  Reiches  zusammenzuhalten;  es  hat  sich  aus 
dem  Grunde  altgermanischer  Gewohnheiten  heraus  jene 
Hofverrassung  gebildet,  welche  in  Verbindung  mit  der 
gleichmässigen  Organisation  der  Grafschaft  in  allen  Gauen 
and  Städten  des  Landes  wohl  geeignet  schien  um  nach 
dem  Haasse  der  Ansprüche  jener  Zeit  eine  kräftige  und 
eiDheitliche  Regierung  neben  der  nothwendigen  -  Freiheit 
der  verschiedenen  Gemeinden  zu  sichern. 

Allein  alles  hatte  einen  zu  persönlichen  Charakter; 
überall  traten  die  privatrechtlichen  Reziehungen  zu  dem 
höchsten  Haupte  in  den  Vordergrund.  Der  Begriif  des 
Staates,  das  Verhältniss  von  Angehörigen  des  Staates 
zu  dem  Regenten  desselben  war  nicht  vorhanden  oder 
verschwand  gleich  wieder  wenn  es  einmal  hervortreten 
wollte.  Wie  das  öffentliche  und  private  Recht  des 
Königs  an  jeder  Stelle  fast  in  einander  liefen,  wie  er 
über  das  eine  und  das  andere  in  gleicher  Weise  zu 
Gunsten  einzelner  verfügte,  so  verwandelten  sich  auch 
im  Gegensatz  dagegen  die  übertragenen  obrigkeitlichen 
Befugnisse  gar  zu  leicht  in  Privatrechte  der  Inhaber, 
und  in  ihrer  Stellung  mischten  sich  nach  oben  und 
nach  unten  bald  die  Reziehungen  der  verschiedensten  Art. 

'  Vgl.  die  Bemerkungen  von  Gtiizot,  Essais  p.  252  ff.,  dar 
die  Sache  freilich  noch  wesentlich  anders  fnsst,  aber  doch  treffend 
berTorgehobeo  hat  wie  entgegengesetzte  Principien  hier  im  Kampf 
mit  eioBoder  lagen. 
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Als  dann  vollends  das  Koiwgtbom  seine  Kraft  veHor 
und  eine  Zeitlang  eben  derjenige  unter  den  Hofbeamten 
alle   potttiscbe  Macht  erlangte    welcher  recht  eigentlich 
die  persönlichen  und  privatreehtlichen  Seilen  in  der  keni^ 
lieben  Gewalt  rertrat,   als  dieser  dann  eben  nur  wefen 
der  hierauf  beruhenden  VerpQtchtungen  Treue  und  Heeres- 
folge und  (gehorsam  (ordern  konnte,  als  neben  ihm  aber 
auch   alle   anderen   die   dem  König  gedient  hatten  sich 
erhoben   um   die   vacant   gewordene   Macht    ganz   oto 
theüweise  an  sich  zu  reissen,  da  war  die  alte  Ordnaag 
des  fränkischen  Reichs  durchaus  unhaltbar  geworden,  sie 
drohte  den  gewaltsamsten  Einsturz,  und  machte  nur  la 
bald  einer  fast  yölligen  Auflösung  Platz.    Da  zeigte  sich 
der  Mangel  einer  wahrhaft  politischen  Orgaiiisatkm  öes 
Rdches,    welche   nur  darauf  beruheo   kann   dass  Volk 
und  Regent  beide   an   dem   Leben   des  Staates  Antbeii 
haben.    Dass  diese  fehlte  werden  wnr  im  Folgenden  sehen. 
Nur  die  Beamten  sollten  die  Gemeinden  und  Landschaften 
in  denen   das  Volk   lebte   mit   der  Einheit   des  Reiches 
in  Verbindung  setzen;  sie  aber  standen  anfangs  zu  ab- 
hängig Ton  dem  König   und  dem  Volke  zu  fern.    Cad 
wemi  sie   mit   diesem   verwuchsen   oder   wenn  sie  sich 
dort  zu   grösserer  Selbständigkeit  erhobeii,  so  nahmen 
sie  alles  Recht  für  sich  persönlich  in  Anspruch;  sie  lebteo 
nun  als  kleine  Dynasten  in  den  Gauen  und  Städten  und 
bildeten  in   ihrer^  Gesaromtheit   eine  Aristokratie  welche 
allein  den  Staat  auszumachen  glaubte.    Sie  waren  früher 
wohl   geeignet   gewesen   die  Organe   der  Regiemng  xQ 
sein,  aber  weder  damals  noch  jetzt  konnten  sie  als  die 
Träger  der  Verfassung  dienen. 


«1& 


6.   Die  Gerichte-,  Heer-  nnd  Reichs- 

yersammlnngen. 

Habeo  wir  bisher  schon  öfter  bemerkt,  wie  an  die 
Stelle  der  Einfachheit  und  Gleichmässigkeit  die  in  den 
altdeutschen  Zuständen  vorherrschend  waren  zur  Zeit 
des  fraokischen  Reichs  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  und 
togleicb  eine  gewisse  Unbestimmtheit  der  Verhältnisse 
getreten  war,  die  es  schwer  machte  den  Charakter  des 
politischen  Lebens  und  der  staatlichen  Einrichtungen 
ganz  genau  aufzufassen,  so  werden  wir  dasselbe  in  noch 
höherem  Grade  auf  dem  Gebiete  bemerken  welches 
wir  jetzt  betreten,  nnd  wo  wir  nach  dem  Rechte  fragen 
welches  das  Volk  in  seinen  Versammlungen  ausübte. 

Dies  Volk  war  vielfach  gegliedert,  und  statt  der 
alten  scharf  gesonderten  Stände  zeigten  sich  Abstufungen 
und  Uebergänge  von  den  niedrigsten  bis  zu  den  höchsten 
Kreisen  des  Lebens  hinauf,  und  wenn  sie  auch  nicht 
alle  auf  das  persönliche  Recht  den  gleichen  Einfluss 
hatten,  so  erlitt  doch  auch  dieses  nicht  selten  wesent- 
liche Beschränkung  oder  Steigerung.  Wenn  als  Gegen- 
satz dagegen  die  Fortdauer  der  alten  Gemeinden  als 
besonders  wichtig  angeschlagen  werden  musste,  so  sahen 
wir  dass  doch  auch  diese  keineswegs  so  gleichförmig 
waren  wie  früher,  und  dass  demgen)äss  auch  die  hierauf 
benihende  Organisation  des  Beamtcnweseiis  einen  mehr 
zusammengesetzten  Charakter  an  sich  trug;  nur  dass 
der  Gau  und  die  Grafschaft  als  der  Mittelpunkt  aller 
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politischen  Einrichtungen,  namentlich  der  von  dem  König 
ausgehenden  Einwirkungen,  d.  h.  der  Regierung  über- 
haupt, angesehen  werden  konnten. 

Diese  Verschiedenheit  der  Verhaltnisse  musste  nolh- 
wendig  auch  da  von  grossem  Einfluss  sein  wo  es  sich 
um  die  Art  und  Weise  handelte  wie  nun  das  Volk  sich 
an  dem  politischen  Leben  zu  betheiligen  hatte.  Von 
dem  Recht  der  einzelnen  und  von  dem  Bestand  der 
Gemeinden  hing  dies  wesentlich  ab.  Auch  wird  gerade 
hier  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  nur  vortheilhaft  er- 
scheinen, wenn  dieselbe  sich  nur  mit  der  Einheit  zu 
vertragen  und  auszugleichen  versteht.  Denn  am  meisten 
kommt  es  darauf  an,  wie  sich  die  Gemeinden  und  das 
Volk  überhaupt  zu  der  Gesammtheit  des  Staates  ver- 
halten, und  ob  es  in  der  Verfassung  des  Reiches  Formen 
giebt  die  es  allen  möglich  machen  über  den  Kreis  ihrer 
kleinen  Gemeinden  hinauszugehen  und  sich  als  Angehörige 
des  grossen  Staatsganzen  zu  bethätigen. 

Hierüber  haben  immer  die  verschiedensten  Ansichten 
geherrscht,  doch  vorzüglich  deshalb  weil  man  zu  wenig 
den  eigenthümlichen  Charakter  jener  Zeit  erkannt  oder 
das  Wechselnde  in  fast  allen  Zuständen  aufgcfasst  hat 
Wir  dürfen  hoffen  durch  eine  genaue  und  zugleich  um- 
fassende Betrachtung  des  einzelnen  auch  hier  zu  einem 
richtigen  Urtheil  über  das  ganze  gelangen  zu  können; 
wir  berücksichtigen  dabei  Verhaltnisse  die  an  sich  freilich 
weit  aus  einander  zu  liegen  scheinen,  die  aber  gerade 
hier  sich  an  einander  schliessen.  Denn  es  gilt  zu  zeigen, 
wo  und  in  welcher  Weise  überall  das  Volk  in  dem 
Staate  handelnd  auftrat,  mochte  es  die  Handhabung 
des    Rechtes ,     die    Entscheidung    eigentlich    politischer 
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Angelegenheiten  oder  die  Vertheidigung  des  Vaterlandes 
und  den  Krieg  überhaupt  betreffen. 

Schon  früher  ist  bemerkt  worden,  wie  die  kleineren 
Abtheilungen  des  Volks,  die  Hundertschaften,  insbesondere 
die  Stätten  waren  für  die  eigene  Bewegung  des  Volks. 
Dass  ausserdem  die  Dorfgenossen  in  ihren  Angelegen- 
heiten zusammenkamen,  beriethen  und  Beschlüsse  fassten, 
liegt  wohl  in  der  Natur  der  Dinge,  kommt  aber  für  die 
mehr  politischen  Zustände  nicht  weiter  in  Betracht.  Von 
eigenen  Dorfgerichten  ist  nicht  die  Rede  '.  Die  Ver- 
sammlungen der  Hundertschaft  waren  jetzt  wie  im  Alter- 
thum  bei  den  deutschen  Stämmen  die  allgemein  verbrei- 
teten, regelmässig  wiederkehrenden,  und  die,  wie  sie 
dem  Volk  am  nächsten  standen  und  mit  seinem  Leben 
aufs  engste  zusammenhingen,  auch  am  unverändertsten 
in  diese  spätere  Zeit  übergegangen  sind.  Die  deutlich- 
sten Nachrichten  liegen  uns  bei  den  grossen  Stämmen 
der  Alamannen  und  Baiern  vor.  Die  Versammlung  aber 
finde  statt  nach  alter  Gewohnheit  in  jeder  Hundertschaft 
vor  dem  Grafen  oder  seinem  Stellvertreter  und  vor  dem 
Centenarius.  Das  Gericht  finde  statt  von  Sonnabend  zu 
Sonnabend  oder  an  welchem  Tage  der  Graf  oder  Cen- 
tenarius wollen,  von  7  zu  7  Nächten  wenn  der  Friede 
im  Lande  schwach  ist,  wenn  er  aber  besser  ist,  so  finde 
nach  14  Nächten  die  Versammlung  statt  in  jeder  Hun- 
dertschaft wie  wir  oben  gesagt  haben.  So  spricht  das 
Alamannische  Gesetz  * . 

'   Vgl.  Bd.  I,  p.  52. 

'  L.  Alam.  XXXVI,  1.  2:  Conventns  aatem  seciindam  con- 
snettidinem  aatiquam  fiat  in  omni  centena  coram  comite  ant  misso 
et  coram  centenario.  Ipsom  placttum  fiat  de  sabbato  in  sabbatum 
aot  qoali  die  come«  aut  centenarins  Toloerit,  a  septem  in  septem 
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Etwas  abweicbertd  ist  bei  den  Btfiern  Testgesebt', 
die  Gerichtsversammlmigen  solHevi  stattfinden  von  ^m 
ersten  zum  ersten  eines  Monats  oder  weno  e$  nothig 
sei  nach  14  Tagen.  Da  es  hier  kerne  Hundertschaften 
gab,  so  bezieht  sich  die  Bestimmung  auf  den  ganxen 
Umfang  eines  gräflichen  Bezirks  oder  Gaus  '  • 

Das  Ripaarische  Gesetz  bezeichnet  weniger  geoaa 
die  Versammlung  welche  für  alle  gewöhnlichen  GerichU- 
?erhandlungen  bestimmt  war;  es  nennt  aber  den  Hallos  \ 
den  wir  im  Salischen  Recht  als  die  regelmässige  Zu- 
sammenkunft eben  der  Hundettschaft  kennen  leroen. 
und  eä  unterliegt  keinem  Zweifel  dass  bei  beiden  Stäm- 
men die  alten  Zustände  in  dieser  Beziehung  'WeseDtlich 
unterändert  fortgedauert  haben  * .  Wenn  sich  aber  bei 
den  alten  Saliern   aus  den  achttägigen  Fristen  auch  auf 

Doctes  qnando  pax  parva  est  in  provincia;  qiiando  aotem  metior 
eet  in  provincia,  post  qaatuordecim  noctes  fiat  conventus  in  oomi 
centena  sicut  sitperios  divirnus.  Die  Stelle  ist  schon  ßd.  1,  p.  57  benutzt. 

'  L.  Baj.  II,  15,  1 :  Ut  plaeita  flant  per  Kalendaa,  ant  post 
quindecim  dies  sl  necesse  est^  ad  caaaaa  inquirendaa  at  sit  pai 
in  provincia. 

'  Denn  es  heisst  weiter:  Qiii  infra  illum  comitatain  maneat 
etc.   Vgl.  oben  p.  276. 

»   L.  Rib.  XXXil,  1.    XXXIIf,  I.    L,  1.     Vgl.  Fred.  c.  831 

*  Auch  der  Aasdruck  mallus  pnblicus  (Das  alte  Recht  p.  144) 
ist  gleichmassig  den  späteren  frankischen  Quellen  und  den  übrigen 
deutschen  eigen,  Dipl.  p.22S.  Marc.  App.  1.  2.  3.  5.  6.  22.  29.  32. 
83.  34.  Dign.  6.  8.  Lind.  169;  —  L.  Alam.  XXXVI,.a :  Et  si  qaii 
alium  mallare  vult  de  qualicunque  causa  in  ipso  mallo  publice  debet 
mallare;  vgl.  Tr.  Sang.  5  p.  5  :  in  mallo  publici  etc.  —  Ausserdem 
steht  placitum ,  wahrend  es  mitunter  blos  den  'fermiu  bezeichnet 
(p.  419  n.  3),  ganz  gleichbedeutend;  vgl.  L.  Alam.  XXXVI,  2,  s.  obea 
p.4l7n.2.  Childeberti  et  Chlotfaacharii  pactum  c.  6,  PertzLegg.i, 
p.  8.  Marc.  I,  37.  38.  App.  5.  22.  87.  Bign.  7.  12.  18.  Lind.  168. 
Afld.  12.  18.  14.  16.  50.     Gregor  Y,  5.  20.   Vlff,  47. 
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aüwochenlliche  Wiederkehr  äes  AfaHus  schKesseo  lagst  * , 
so  finden  sich  später  hier '  und  immer  bei  den  Ripaa- 
riero  *  gerichth'che  Zeithestimmangeii  von  der  doppelten 
O^uer  j  und  nir  können  daraus  mit  einiger  Sieberbeit 
eDtnehmeo,  dass  jetzt  auck  bei  den  Franken  die  regel- 
mässige Wiederkehr  der  VeraanuBlung  alle  vierzehn  Tage 
slaltbatte.  Nach  den  Umständen  konnte  sich  die  Zeit 
ferkmen  oder  wie  bei  den  Baiem  au  einer  vierwöchent-» 
liehen  ausdehnen;  ebenso  waren  gewiss  ausserordentliche 
Versammlungen  zulässig  und  für  bestimmte  Geschäfte 
auch  nicht  selten  erforderliek. 

Früher  bereits  ist  bemerkt  worden,  wie  bei  Baiem 
ond  Alamannen  alle  Freie  des  Districts  verpQichtct  waren 
aaf  der  Versammlung  zu  erscheinen  ^ .    Es  ist  das  alte 

'   Das  alle  Recht  p.  144. 

'  Chlodoveclfl  cap.  fidd.  6,  Perti  Legg.  II,  p.  7.  Nur  in  dem 
Edictniii  Chilperici  c.  7,  Pertz  II,  p.  11  ,  ist  noch  einmal  von  der 
Frist  von  7  Nächten  die  Rede,  doch  bei  einer  Zahlung  und  in 
einer  Vfei«e  dasi  man  sieht  wie  diese  nicht  mit  einem  Gerichtstage 
insamnenfiel.  Es  heisst ;  regit  inter  septem  nqctes.  Et  sl  nee 
fidem  facere  nee  conponere  voluerit ,  tuno  in  proximo  mallo  etc. 
Mit  eben  diesem  Worte  wird  anch  sonst  die  regelmässig  wieder- 
kehrende Versammlung  benannt,  Chlodoveehi  cap.  add.  9:  nt  in 
raallo  prozimo  veniatis.  Eine  Frist  von  drei  Wochen  wird  erwähnt 
im  Pactum  Chiideberti  et  Chlotbarii  c.  6,  Pertz  I,  p.  8. 

'  L.  Rib.  XXX,  1.  9.  XXXllI,  9.  LXVI,  1.  LXXII,  2.  Der 
gewohnliche  Ausdruck  für  die  Frist  ist  placitum,  und  selbst  die 
wlUkührlich  bestimmte  heisst  so,  F>II;  vgl.  LXVI,  I:  In  die  placito. 

*  Es  heisst  L.  Alam.  XXXVI,  5:  Qualiscunque  persona  sit, 
aol  vauos  duds  aut  comitis  ant  quallscunque  persona,  nemo  ne- 
gligat  ad  ipsnm  placitum  venire,  ot  io  Ipso  placito  pauperes  con- 
daoaent  cansas  snasj  L.  BaJ.  a.  a.  O.:  et  omnes  liberi  cenveniant 
cc^oatitiitia  diebus  nbi  jndez  ordinaverit,  et  nemo  sit  ausut  cod- 
temnere  venire  ad  placitum.  Qui  infra  Wum  comitatnm  manent, 
sive  regia  vnssi  sive  dncis,  emnes  ad  placitum  veniant.  Et  qui  ne- 
glexerit  venire,  damnetur  15  solidis.    Vgl.  oben  p.  285. 
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Recht  in  einen  Zwang  umgewandelt.  Bei  den  Franken 
ist  von  einer  ähnlichen  Strafandrohung  nirgends  die  Rede, 
aber  ebenso  wenig  von  einer  Beschränkung  des  Rechts 
auf  einzelne  Mitglieder  der  Gemeinde,  und  wenn  auch 
die  Gesetze  von  der  Art  und  Weise  wie  das  Volk  io 
seiner  Gesammtheit  zusammenkam  keine  nähere  Kunde 
geben,  so  liegen  doch  sonst  genügende  Zeugnisse  vor 
dass  fortwährend  die  gerichtliche  Verhandlung  öflenüich 
mit  allen  Eingesessenen  des  Districts  gehalten  wurde ' . 
Die  Bürger ' ,  die  Angeseheneren  der  Stadt '  werden 
hie  und  da  als  die  Beisitzer  eines  Gerichts'  genannt, 
häufiger  die  guten  Leute  *  oder  wie  sie  sonst  mit  ehrenden 
Namen  genannt  werden  '  •    Dieselben  heissen  aber  aach 

'  V.  S.  Amandi  c.  12:  quod  comes  quidam  es  genere  Frao- 
cornm  cognomine  Dotto,  congregata  non  minima  multitudiae  Fran* 
corum  in  arbe  Tornaco,  ut  erat  illi  iujunctnnii,  ad  dirimendas  re 
sederet  actionea;  Y.  S.  Walarici  Leucon.  c.  11 :  perreniunt  Gaalioiago, 
ubi  qaidam  comes  nomine  Sigoberdiia  juxta  morem  saecali  condoni 
praesidebat  qaod  rustici  mallum  rocant;  Marc.  App.  1:  ante  .... 
comite  vel  aliis  qaam  plnribns  personis  ibidem  residentibus;  2:  aate 
....  comite  Tel  aliii  quam  pluris  qoi  ibidem  aderant;  5:  ante...- 
comite  vel  ante  quam  pluris  personis  qui  ibidem  aderant  ad  uoifer- 
sorum  causas'audiendom  vel  recta  jndicia  in  Dei  nomine  termioandoBi. 

^    Gregor  Yll,  47:   cum  in  judicio  civium  conTenissent 

'  Gregor  de  gl.  mart.  1, 33 :  decretum  est  sententia  prinorom 
orbis ;  Gregor  V,  49 :  jam  si  in  Judicio  cum  senioribns  vel  laicis  vel 
clericis  resedisset.  Vgl.  form.  And.  32:  Wer  durch  ein  Verbrechen 
Schaden  erlitten,  oportet  hoc  eidem  rectores  civiom  sen  carialef 
provinciae  . . .  palam  ostendere  . . .  Igitur  cum  . .  •  comes  . . .  cddh 
reliquis  yenerabilibns  atque  magnifids  rei  puplicae  viris  resedisset  ete. 

*  Sie  stehen  als  Urtheiler  Marc.  II,  9.  App.  1.22.29.32.33. 
84.51.  Bign.8. 13.  And.  6.  6. 42. 46.  Vgl.  Trad.  Fris.  212  p.  129: 
coram  Cundharto  comite  et  ceteris  quam  plurimb  bonis  homioibiu 
in  mallo  publico.     S.  oben  p.  183. 

^  S.  oben  p.  185  n.  2.  per  bonos  homines  et  magoificos 
Tiros,  Bouquet  IV,  p.  715. 
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allgemein  die  Gaugenossen  ' ,  und  es  ist  früher  hin- 
reichend dargelegt  worden,  wie  darunter  immer  die  grund- 
besitzeuden  Gemeindemitglieder  verstanden  werden,  die 
einzigen  welche  im  politischen  Sinn  iiir  wahre  Freie 
gelten  können.  Bei  dea  Franken  fuhren  sie  dann  mit 
Bezug  auf  ihre  Thätigkeit  im  Gericht  oder  bei  gericht- 
lichen Geschäften  den  Namen  Rachinburgen  ' . 

Diese  haben  bei  den  Berathungen  der  Gemeinde- 
angelegenheiten  die  entscheidende  Stimme  gehabt,  und 
ob  andere  nicht  angesessene  oder  jüngere  Einwohner 
zugegen  waren  kann  wenig  in  Betracht  kommen.  Die- 
selben sind  aber  insgesammt  auch  die  Urtheiler  gewesen 
welche  das  Recht  nach  alter  Gewohnheit  wiesen.  Es 
berechtigt  nichts  zu  der  Annahme  dass  einzelne  aus  der 
Gesammtheit  der  Freien  ausgewählte  Urtheiler,  sei  es 
für  längere  Zeit  sei  es  für  einzelne  Fälle,  berufen  wurden  * . 
Zwischen  sitzenden  und  stehenden  Rachinburgen  waltet 
kein  bestimmter  Unterschied  ob,  und  die  Namen  scheinen 
Dar  daher  entstanden  zu  sein  dass  die  welche  sich  un- 
mittelbar am  Urtheil  betheiligen  wollten  auf  Bänken 
Sassen,  während  andere  wie  man  später  sagt  den  Um-  . 
stand  bildeten,   was   sie  aber   von   der   Theilnahme   an 

'  Form.  BigD.  12.    Trad.  Saog.  24  p.  27  (aus  dem  J.  767):    . 
ante   Cozperto   preside   et  [ante    pagensis   nostros    ....    ante   pa- 
geasis  nostros. 

'  Die  hierher  gehörigen  Stellen  sind  schon  oben  p.  285  n.  1 
(vgl.  p.  184  n.  2)  angeführt  worden.  Besonders  za  beachten  ist 
Marc.  App.  6:  vel  praesentibus  qoam  pluribuii  viris  venerabilibus 
rachimborgis  qiii  ibidem  ad  oniversornm  cansas  andiendnm  vel  recta 
io  Dei  (nomine)  judicia  residebant  vel  adstabant. 

'  Ich  habe  hierüber  im  1.  Bande  und  besonders  Das  alte 
Recht  p.  151  ff.  hinlänglich  und  mit  Rncksicht  auf  die  abweichendea 
Ansichten  anderer  gesprochen. 
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der  Entschefidmig  der  Versaminlimg  keineswegs  aassdiios. 
Der  Name  Scabineii  welcher  später  die  ständigen  Ur- 
(heiler  bezeichnet  findet  sich  in  dieser  Zeit  noch  nicht', 
cum  sicheren  Zeichen  dass  auch  die  Einrichtung  nidit 
bestand  welche  diesen  tintersoheidenden  Namen  ins  Lebe» 
rief.  Einzelne  Male  kommen  die  Urtheiler  unter  den 
Namen  auditores  Tor  '  ^  doch  nur  in  romanischen  Ge- 
genden wo  sich  das  fremde  Wort  erbiek  auch  als  die 
VerhäMiftisse  ganz  andere  geworden  waren. 

kn  üebrigen  standen  sich  hier  Deutsche  und  Romer 
gleich.  Auch  diese  hatten  theil  an  den  gerichtlichen 
Versamnduhgeh  welche  in  den  einzelnen  Abtheilungen  der 
gallischen  ^aue  oder  Stadtgebiete  gehatten  wurden.  Wie 
sie  unter  denselben  Beamten  lebten  ^ind  nnrgends  be- 
Bondere  Vorsteher  iur  sich  "hatten,  so  waren  audh  die 
Gerichte  in  denen  sie  Recht  gaben  und  empfingen  durcii- 
nus  dieselben  wie  for  die  Franken,  und  nur  so  viel  siebt 
zu  vermuthen  dass  wo  die  Grundsätze  des  ibtie^  ver- 
bliebenen rSfibischen  Rechtes  zur  Anwendung  kamen  eben 
ihre   Volksgenossen   allein   oder  vorzugsweise  aoöh  du 

*  Unter  den  Iß^ormeln  haben  nur  tSign.  6  und  Lind.  124  den 
!Ükliadra^k,  gehB^en  tfb^r  gMviss  In  eitie  spätere  Zeit  WMrnk9«ifirf 
Flandr.  St  u.  R.  6.  J,  p.  424,  fuhrt  eine  Urkunde  an  Ton  St  Ber- 
tin aus  dem  Jah^  745  niit  d«r  Unlenehrift  Giimbarii  aearvlDi  (Ao- 
hmkg  p.  11),  und  sagt  spater,  Ftmic.  8t. 'u.  R.  G.  1,  p.  ISI  a., 
daaa  in  der  franzosischen  Ausgabe  jenea  "Werk«  die  Urkunde  Itt 
Facidnilte  niitgetheilt  worden  sei.  Leider  ist  mir  -diese  nicht  xo- 
gangllcfa;  doch  mnss  ich  b^merk«n  dass  das  Cbartnlarium  St  Ber- 
tini in  Go^rards  spater  erschienener  Ausgabe  den  Aosdrnd^  nicht 
kemit,  sondern  statt  dessen:  Guntherii  sacerdotis,  was  ich  weaig- 
stens  für  das  richtige  hafte.  Es  giebt  dann  meines  "Wksctos  keiae 
Stelle  vor  der  Zeit  Karls  des  Grossen. 

'  Fbrm.  Slrm.  40.  And.  Id.  Vgl.  Maurer,  'Gericbtsfttfas- 
snng  p.  15. 
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Ditbeil  fiprdchen  ' .  Woi^ch  «ich  ü))rigens  in  .den  StiMtep 
das  Bedit  zur  Theiloalme  an  den  Versammlungen  be-» 
stimmU^  ist  nicht  deutlicb^  Ojb  imu  an  römiscjiQii  Ein- 
richtungeQ  featbielt,  oder  läodlicheii  ^der  blos  städtischen 
GrondbeaHz  forderte,  wird  sich  nicht  m^  voller  Sicherheit 
sagen  lassen.  Doch  ist  es  ^s^ahr^cbeijplich  dßsa  alle  PoiS- 
sessorao  sich  gleichstanden  ' . 

Die  Tbeilnahme  der  GeisÜichea  ao  460  gewöbo* 
liehen  Gerichtsversammlmgen,  :QaiiiefiUiQh  das  Aecht  aie 
hier  au  belangen  und  ihre  fiefugniss  klagend  aufzutreten^ 
unterlag  gewissen  Beschränkungen  weiqhe  die  Kirchen- 
gesetze  eiofährten^;    doch    wurden  diose  nicht  immer 

'  Vgl.  Eichhorn,  iq  der  Zeitschrift  Y II f,  p.  307  ff.  Die  von 
ihm  behandelte  Frage,  wie  es  bei  Streitigkeiten  zwischen  Provin- 
cialen  4ind  Franken  gehalten  wnrde,  erledigt  skh  aber  yiel  einfacher 
wenn  man  festhält  dass  es  weder  besondere  Richter  fiir  jedes  Yolk 
Doch  eigentliche  Urt^eiler  gab;  sondern  die  ganze  Gemeinde  unter 
dem  Grafen  als  Richter  urtheilte  über  die  ihr  angehorigen  Leute. 
Die  Bestimmang  io  der  Con^titotio  Cblothacharii  c.  4:  Inter  Ro- 
maoos  negotia  cansanim  Romanis  legibus  praecipiffiiis  .terminari, 
hätte  kaum  einen  Sinn,  wenn  die  Römer  eigene  Gerichte  gehabt 
bitten.     Vgl.  auch  Lezardiöre  III,  p.  152. 

*  Dass  nur  die  alten  Decurionen  berechtigt  gewesen  seien, 
wie  Sa?igny  1,  §  87.  99,  anniqonit»  acheint  mir  nicht  hinreichend 
begrnodet-  Eb  nothigt  nichts  die  .angeführten  Worte  in  den  >Städtea 
anf  sie  allein. zu  beziehen 5  Gregor  Y,  49  steht  ausdrücklich:  cum 
senioribos  Tel  laicis  vel  clericis.   Die  scabini  Romani  finden  sich  spater. 

'  Von  den.Beschlüsten  der  KirdienTersammlungen  aus  dieser 
Zeit  gehören  zunachj^t  fojgeade  hierher:  ,Ein  (xelstlicher  «pll  mcH 
den  andern  vor  einem  weltlichen  Gericht  belangen,  Conc.  Autissiod. 
c.  35,  Mansi  IX,  »p.  9il5.  Matlsc.  I  >c.  8,  ib.  p.  adSj  überhaupt  nnr 
solche  Sach«a  bief'fltthren  bu  denen  .er.^  jEflaubBiss  des  Bischofs 
efbtilen,  C  >Rcmi.  c.  6,  <Fiod.  II»  ^5  .es  bedarf  derselben  Erlaubaisa 
nm  einen  rGeistli^flO  vor  .Gericht  -su  ziehen  und  damit  er  il<th 
stelle,  C.  Aurel.  IV  c.  13.  20,  Alansi  .liX,.p.  ill5.  116.  CPar^  V 
c  4,  ib.  X,  p.  540.    C.  Rem.  c.  6.     Nur  .Io  rCfifflina|sAthen  sollen 
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gehalten,  und  als  Urtheiler  zu  fungiren  scheint  den 
Geistlichen  nicht  untersagt  gewesen  zu  sein  ' .  Wir 
werden  auf  ihre  gewöhnlichen  Gerichte  anderswo  hio- 
weisen,  und  ebenso  berücksichtigen  wir  nachher  auf  weiche 
Weise  einzelne  oder  ganze  Districte  von  den  allgemeinen 
Versammlungen  abgetrennt  waren. 

Zunächst  ist  es  von  entscheidender  Wichtigkeit, 
wer  die  kleinen  Gemeindeversaramlungen  leitete,  wer 
mit  andern  Worten  dem  Gerichte  vorstand  das  regel- 
mässig in  der  Hundertschaft  gehalten  wurde.  Es  ist 
aber  oben  bereits  gesagt,  dass  dieses  Recht  dem  Volks- 
beamten  entzogen  und  auf  den  königlichen  Stellvertreter, 
den  Grafen,  übergegangen  war,  und  es  ist  hier  der  Ort 
näher  darzulegen  wie  dies  geschehen  ist  und  wie  sicli 
dann  zu  dem  Grafen  der  Centenarius  oder  Huone 
(Tunginus)  verhielt. 

Auch  hier  sind  die  ausfuhrlichsten  Nachrichten  in 
den  Gesetzen  der  Alamannen  und  Baiern  enthalten,  und 
da  sie  einen  wichtigen  Theil  des  deutschen  Landes  be- 
treffen, so  mag  es  gestattet  sein  von  ihren  Verhältnissen 
auszugehen  und  diesen  die  fränkischen  Einrichtungen 
vergleichend  zur  Seite  zu  stellen. 

Vollkommen  deutlich  und  zweifellos  sind  aber  auch 
jene  keineswegs.  So  viel  ergiebt  sich  jedoch  mit  Sicherheit, 
dass  regelmässig  der  Graf  selber  das  Gericht  hält  und 
hegt,   statt   seiner  auch   ein  Stellvertreter,   vielleicht  in 

dieselben  sich  dem  Richter  stellen,  C.  Matisc.  I  c  7,  MaDsi  I^t 
p.  933.  Chlothacharii  edict.  c.  4.  Selbst  Freigelassene  im  Schott 
einer  Kirche  und  Wittwen  nnd  Waisen  sollen  nnr  mit  Genehmigang 
des  Bischofs  vom  gewohnlichen  Richter  belangt  werden,  Codc. 
Bfatisc.  II  c  7.  12,  ib.  p.  963.  954. 
*   S.  p.  438  D.  2. 
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einzelnen  Fällen  der  Centenarius,  der  dann  aber  auch 
als  ein  solcher  Stellvertreter  des  Grafen  angesehen  werden 
muss  ' .  Anderswo  ist  dieser  neben  oder  unter  dem 
Grafen  thätig:  beide  sind  sie  in  der  Versaromlung  zu- 
gegen '  9  beide  können  sie  nach  Alamannischem  Recht 
den  Tag  bestimmen  wann  sie  stattfinden  soll ' .  Weiter 
ist  hier  jedoch  von  dem  Centenarius  nicht  die  Rede ;  statt 
seiner  wird  an  dieser  Stelle  und  später  ein  judex  ge- 
nannt ;  und  bei  den  Baiern  tritt  dieser  auch  da  ein 
wo  das  Alamannische  Gesetz  noch  den  Namen  des  Vor- 
stehers der  Hundertschaft  hat:  Der  Graf  soll  den  Judex 
mit  sich  haben  wenn  er  die  Versammlung  hält  * . 

Wer  dann  dieser  Judex  oder  Richter  sei  ist  manch- 
mal gefragt  worden,  und  gewöhnlich  hat  man  einen 
besonderen  Beamten  verstanden,  der  entweder  ganz  allein 
mit  der  Ertheilung  des  Urtheils  beauftragt  war  '^ ,  oder  der 
doch  dem  Volke  Rechtsbelehrung  zu  geben  und  vielleicht 

'  L.  Alam.  XXXVI,  1  faeisst  es:  coram  comite  aut  mhso  et 
centenario.  Es  kann  der  Graf  oder  sein  Stellvertreter  sein,  neben 
ihm  aber  der  Centenarius;  vgl.  L. Baj.  II,  15,  2:  Comes  vero  secum 
habeat  judiceoi.  Vgl.  XXXVI,  3:  misso  comitis  vel  illi  centenario 
qoi  praeest,  wo  es  zweifelhaft  sein  kann  ob  der  centenarius  neben 
dem  missua  im  Gericht  anzunehmen  ist  oder  statt  seiner.  Mehr 
coordinirt  stehen  sich  alle  drei  XXXVI ,  4 :  vel  semet  ipsum  non 
praesentaverit  aut  comiti  aut  centenario  aut  misso  comitis  in  pla- 
cito,  nnd  6:  quam  comes  in  placito  vel  centenarius  vel  missus  co- 
mitis distringere  non  potest. 

*  Dies  zeigt  sich  auch  in  den  Urkunden  wo  sie  häufig  zu- 
sammen genannt  werden,  z.  B.  Rheinauer  Formel  p.  6:  interpellatna 
est  in  publico  mallo  ....  in  praesentia  comitis  Pindari  vel  centn- 
rionis  Zoteri  ceterique  populi.  Vgl.  die  oben  p.  314  n.  3  angeführten 
Stellen  wo  beide  neben  einander  unterschreiben. 

'   L.  Alam.  XXXVI,  2 :  qnali  die  comea  aut  centenarius  volnerit. 

*  S.  oben  n.  1. 

*  So  die  altere  Ansicht  Rogges,  Gcrichtaweaen  p.  77  ff. 
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an  der  Fassung  des  Urtheüs  iheibunehmeii  hatte  ' ,  und 
durcfa  Veiigleiohung  anderer  Verhäkoisse  ist  oiaa  m  der 
Annahnie  gelangt,  Aass  ein  «olcber  reobtskoadiger  Mtno 
in  jedem  aUen  Volksgericbt  der  Deutsehen  neben  den 
vorsitzendea  Richter  oder  Fürsten  aeinen  Platz  ge- 
funden habe. 

Ich  will  kein  Gewicht  darauf  legen  daas  der  Name 
judex )  der  sonst  und  besonders  in  dieser  Zeit  se  aH* 
gemein  ftir  ^den  Richler  selbst  gik,  hier  unpassend  ia 
ganz  anderer  Bede«llui^  gebraucht  Wüpden  wäre.  Viel 
wichtiger  )iat  es  dass  die  fiefiignisse  die  ikm  cugeschriebea 
werden  für  einen  laolchen  blosse  fieohtsbelehning  ge- 
benden Manu  keineswegs  m\s  angemessen  erscheinen.  Vor- 
(nemlich  die  eigentliche  Entscheidung  der  Rechtsstreile 
soll  von  ihm  ausgehen :  das  ,judicape^,  welches  hier  mehr 
urtheilen  .als  richten  bedeuten  rauss,  wird  ihm  beigelegt 
iDazu  .ist  er  eingesetat  dass  er  die  Bechtssacben  mtheile, 
sagt  das  Alamannische  Gesetz,  und  kein  anderer  isoll  sie 
hören  und  entscheiden  als  er  ' .  Wer  klagen  will,  brioge 
seine  Sache  bei  ihm  an ,  damit  er  den  Gegner  nach 
dem  Gesetz  anhalte  zu  leisten  was  er  schuldig  ist^ 
Ebenso  das  Bairiscbe  Recht:  der  Graf  soll  den  Ricbtor 

*  Maurer  p.  22.  Grimm  R.  A.  p.  782.  Bidihoni§75.  Vgl 
Bd.  I,  p.  174,  wo  .ich  dieser  Ansicht  beigetreten  ir»r,  die  weni^tew 
nicht  den  Ursprung   und   die  ganze  Bedeutvn^  des  jiKiex  «utTat^ 

'  Ij.  Alam.  XLI,  1 :  Nullus  eausaa  audtre  praetumfit  nisi  qoi 
a  duce  per  conventionem  populi  judex  conatttutus  «st  ot  «tsfas 
judicet;  8:  illius  qui  ad  judioandmn  constitatus  est. 

'   L.  Alam.  XXXVI,  8:    Et  si  quis  aliiui  maltore  wH  it 

qnalicunqne  causa,  in  ipso  mallo  publieo  debet  mallare  ante  j^ktm 

.auum,  ut  ille  judex  eum  disiringat  secundum  legem  et  com  jostitti 

respondeat  vicino  suo.    Vgl.  LXXXVII:   conventua  fnerit  aatejfl- 

dicem;  L.  ^ajuv.  Vllly  16,  I:  «nie  jiidiGem  tawam  jndioetar. 
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bm  sich  haben  der  gesetzt  ist  ua  zu  urtheileD  und  das 
Gesetzbuch,  damit  sie  immer  ein  gerecbles  Urlheil  ur- 
Ibeiieo  '.  Es  werden  die  Eigefi^chaften  aufgezählt  die 
er  besitieti  soll,  die  Hauptsacbe  ist  dass  er  nicht  auf 
das  Ansehn  äer  Person  oder  Geld  sehe  ' «  Urtheilt  er 
um  Geldes  willen  unrichtig,  so  soll  er  Busse  zahlen 
Dod  das  Urtheil  ungiiltig  sein  ' ,  urtheilt  er  aus  Un- 
visseirheit  falsch,  so  hat  das  UrCheil  keinen  Bestand  \ 
Wenn  er  recht  urtheilt,  so  soll  er  ein  Neuntel  dar 
Busse  empfangen  * .  Anderswo  wird  seine  Thätigkeit 
noch  weiter  ausgeführt :  er  soU  eine  Sache  genau  unter- 
suchen ehe  über  sie  geurtheilt  und  Eide  geleistet  werden  *^ 
Schuld  und  Verbrechen  soll  er  ans  Licht  bringen  V, 
und  auch  die  Schuldigen  selbst  werden  ihm  deshalb 
äberantwortet '  •    Er  soll  ungesetiliche  Ehen  scheiden  ^ ; 

'  L.  Baj.  II,  15, 2:  jndicem  qoi  ibi  Goostitutus  est  judicare -et 
librnm  legis  ut  semper  rectum  jadicium  judicent  (so  Itfederers  Ausgabe). 

*  L. 'B»j.  II,  17:  Propterea  tali«  constituatar  judex  'qui  pios 
diljgat  josttüam  quam  .peouQiam.    'Vgl.  L.  Alam.  XLI,  1. 

'   L.  Alam.  XLI,  2.     L.  Baj.'  11,  18. 
'   L.  Baj.  II,  19. 

*  L.  Baj.  II,  16:  Jodes  vero  partem  suam  accipiat  de  cansa 
quam  judieavU  ....  De  omni  compositione  semper  nonam  partem 
accipiat  dum  rectam  judicat. 

'  L.  Baj.  VllI^  16,  1 :  Ut  sacramenta  noa  cito  fiant,  judex 
causam  suam  bene  cognoscat  et  prius  veraciter  inquirat,  ut  eum 
reritas  latere  non  poesltj  2:  ut  causa  in?estigata  et  veraciter  in- 
venta  apud  jadicem  sit  judicata.  Vgl,  L.  Alam.  XLII,  1 :  Cognoscat 
hoc  jaden  etc. 

'  L.  Baj.  YIII,  6:  et  frans  ipea  fuerit  detecta  per  investi- 
gationem  jadicis. 

*  L.  Baj.  VIK,  8:  tunc  fnr  comprehensus  judici  tradatur} 
lU,  1&,  1 :  domtmis  ejus  ligatom  praesentet  coram  jodice. 

'  L.  Alam.  XXXIX,  1  und  L.  Baj.  VI,  1,2:  a  loci  jadiolbus 
separetur. 
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Verprandungen ,  Abschätzungen  hangen  von  ihm  ab'; 
vielleicht  wurden  sogar  die  Bussen  zunächst  an  ihn  ge- 
zahlt ' .  An  einigen  Stellen  mag  das  Wort  judex 
Grafen  selbst  oder  doch  die  Beamten  überhaupt 
Grafen  mit  eingeschlossen  bezeichnen  ' ;  doch  regelmassig 
kann  dies  nicht  der  Fall  sein,  da  beide  neben  einander 
genannt  und  bestimmt  von  einander  geschieden  werden. 
Es  sind  aber  was  wir  angeführt  haben  zum  grossem 
Theile  Functionen  die  nur  einer  obrigkeitlichen  Person 
beigelegt  werden  können ,  in  denen  sich  allerdings  die 
sonst  schärfer  getrennten  Gebiete  eines  Richters  und 
Urtheilers  begegnen,  wo  aber  das  Recht  des  ersteren 
viel  zu  bedeutend  hervortritt  um  für  die  Nebensache 
angesehen  zu  werden.  Das  Alamannische  Gesetz  erwähnt 
seiner  Einsetzung  durch  den  Herzog  nach  Wunsch  und 
Wahl  des  Volks  * ;  das  Bairische  schreibt  ihm  sogar 
einen  Einfluss  auf  die  Berufung  der  Versammlungen  zu  ^ 
Dasselbe  wird  dort  auf  den  Centenarius  bezogen;  wo 
aber  dieser  eben  genannt  ist,  fährt  das  Gesetz  fort  von 

'  L.  Baj.  XI f,  1,  1:  Pignorare  nemini  liceat  nisi  per  jossio- 
nem  jodicis ;  XV,  4,  3 :  Et  quicqnid  ad  comparatae  rei  profectun 
studio  anae  ntilttatis  emptor  adjecerit,  a  loci  jodicibua  aeaümetnr. 

'  Es  beisst  L.  Baj.  I,  6,  3 :  tantam  sol^at  quantum  jodex 
jasaerit;  1,  7,  4  and  I,  10,  4:  componat  ....  Jiidice  cogeote;  I|2: 
jndici  terreno  persol?at. 

'  Hierhin  geboren  besonders  die  Stellen ,  wo  der  Kooig 
oder  Herzog  und  Judex  neben  einander  stehen,  L.  Baj.  I,  Ui  ^' 
Hoc  per  imperinm  regis  vel  judicis  fiat ;  VI,  3,  2 :  Qoi  contra  boc 
praeceptnm  fecerit  sive  dux  sive  Judex ;  YII,  7 :  et  ejus  (ndnae) 
defensio  in  Deo  et  in  duce  atque  in  judiclbus  debet  consistere. 

*  L.  Alam.  XLI,  1 ;  s.  oben  p.  316  n.  4. 

*  L.  Baj.  11,  15,  1 :  et  omnes  liberi  conyeniant  obi  jndet 
ordinaverit;  vgl.  mit  L.  Alam.  XXXVI,  2:  quali  die  oomes  aot  ceo- 
tenarius  voluerit. 
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dem  Judex  zu  sprechen  ' .  Dass  der  Centenar  im  Gericht 
gegenwärtig  sein  solle  wird  angeführt,  aber  von  seinen 
Geschäften  wird  weder  hier  noch  sonst  irgend  etwas 
gesagt;  umgekehrt  ist  nicht  angegeben  wie  der  Judex 
da  erscheine,  aber  seine  Functionen  werden  ausführiich 
dargelegt.  Es  kann  glaube  ich  nicht  dem  mindesten 
Zweifel  unterliegen  dass  beide  Namen  denselben  Be- 
amten bezeichnen. 

Dem  entspricht  es  wenn  in  zahlreichen  Urkunden 
Graf  und  Centenar,  in  ebenso  vielen  Graf  und  Judex 
zusammen  genannt  werden  ^ ;  Centenar  und  Judex  stehen 
niemals  neben  einander,  der  eine  findet  sich  gerade  so 
wie  der  andere;  von  drei  verschiedenen  Beamten  ist  an 
keiner  Stelle  die  Rede. 

Auf  den  Centenar  aber  bezieht  sich  passend  alles 
was  wir  aufgezählt  haben.  Es  sind  wesentlich  Befugnisse 
wie  sie  der  alte  Vorsteher  der  Hundertschaft  besitzen 
musste.    Der  Vorsitz  im  Gericht  ist  diesem  regelmässig 

'  Man  Tgl.  L.  Alans.  XXXVI>  2  und  3,  und  dann  wieder  3 
10  der  Mitte,  4.  6. 

'  Beispiele  wo  Graf  und  Centenar  zusammenstehen  sind 
oben  p.  314  n.  3  and  p.  425  n.  2  angeführt  worden.  Hiermit  ver- 
gleiche man:  Trad.  Sang.  p.  58  n.  8:  Periltalone  com.  test.  Sign. 
Amolto  jud.  te^t.;  p.  85  n.  51 :  Actum  ....  ante  Seinharto  comite 
et  postea  ante  Hiranharto  jndice;  p.  91  n.  60:  -f-  Caremanni  co- 
mitif.  4-  'Wichardi  jndicis ;  Tr.  Fris.  6  p.  27 :  Sign.  Ragiooni  pre- 
sidi.  Sign.  Cundpaldi  judici;  137  p.  100:  Manns  Cundharti  comitis. 
Maoos  sign.  Wolfperhti  jndicis;  148  p.  105:  Liutbald  com.  Ellan> 
perht  judex;  245  p.  141:  coram  comite  Job  et  Ellanperto  jndice; 
269  p.  148:  Tnnc  jussit  Audulfus  (missus)  Job  comes  et  Ellenberto 
Jadice^  ut  hoc  caute  et  sollicite  inquirerenf.  Deinde  venerunt  Job 
com.  et  Ellenbertns  judex,  et  ibi  collocata  multitudine  nobilium 
bominum  ....  et  fecerunt  inde  jurare  in  reliquiis.  Die  Stellen  sind 
meist  ans  karolingischer  Zeit;  allein  die  Verhältnisse  blieben  dieselben. 
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entzogen ;  dafür  hat  er  aber  einen  wichtigen  Emloss  inf 
das  UrlheH  selbst  erlangt,  wie  er  früher  sehwerKch  dem 
Vorsteher  des  Gerichtes  zustehen  konnte.  WolHeo  wir 
bks  auf  einige  Aosdrücke  des  Gesetves  sehen,  so 
könnten  wir  zu  der  Annahme  gelangen  dass  er  jede 
Theilnahme  des  Volkes  ausgeschlossen  und  allein  die 
Sache  zur  Entscheidung  gebracht  habe.  Wenn  wir  aber 
erwägen  dass  er  doch  eben  nur  in  der  allgenieineD 
Versamroluiig  fongirte  ' ,  dass  alle  Volksgenossen  sogar 
mit  Strafandrohung  verpfttchtet  waren  hier  zu  erscheineik 
wenn  wir  ausserdem  andere  Zeugnisse  lu  Rathe  ziehen 
welche  immer  das  Gericht  von  dem  versammelten  Volk 
halten  lassen  *  ,  so  können  wir  nicht  zweifeln  dass 
auch  hier  das  frühere  Recht  desselben  gewahrt  blieb,  and 
dass  nicht  der  Centenarius  allein  die  Sache  erledigte, 
sondern  nur  dem  Urtheil  des  Volks  mit  genauer  Unter* 
SQchnng  der  Verhältnisse  und  mit  Nachweis  der  gesetz- 
lichen Bestimmungen  zu  Hülfe  kam.  Es  hängt  das  wohl 
mit  der  Abfassung  der  schriftlichen  Gesetze  zusammen. 
Der  judex  ist  auf  die  genaue  Beobachtung  derselben 
ausdrücklich  angewiesen  ' ,  und  auch  bei  der  Aufzeich- 
nung des  Rechts  wird   er  zu  Rathe   gezogen  * .    Dazu 

'  Es  heisst  Damentlich  L.  Alam.  XXX VI,  3:  in  ips«  nttto 
pablico  debet  mallare  ante  judicem  sauni. 

'   Maurer  p.  14  ff.    65. 

'  L.  Bnj.  II,  17 :  judex  vero  talia  ordlBOtor  qui  veritateai 
secnndua  hoc  edictum  judicet;  Tgl.  II,  15,  2:  et  Ubrum  legi«,  nt 
semper  rectum  Judicium  judicent;  L.  Alaoo.  XLI,  1:  aed  camas  ae- 
candum  legem  veraciter  judicet. 

*  L.B»i.XVi,4:  Sed  hic  dbcordant  nostri  judicea  de  pado 
etc.;  V  11,20:  Propterea  diuturnam  judicaTerqnt  antecessores  nostri 
compoaitioneBi  et  jiidicea,  poatquam  religio  cfariaUanitatia  InolevU  ia 
mundo. 
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sind  ebeD  die  Tom  VoHuf  oder  doch  mit  dessen  Zu- 
Stimmung  gewählten  Vorsteher  der  kleineren  Gemeinden 
Tor  allen  geeignet  '  ^  und  es  begreift  sich  leicht  wie 
sie  dies,  als  die  Function  des  Richters  dem  könig- 
lichen Grafen  anheimfiel,  gewissermaassen  als  Ersatz  für 
das  verlorne  Recht  empfingen«  Der  Centenar  erschien 
aun  theils  als  der  erste  der  Volksgemeinde  dem  Grafen 
gegenüber,  theils  aber  behielt  er  etwas  von  seiner  alten 
obrigkeitlichen  Befugniss  bei.  So  nntersucht  er  die  Sache 
am  die  es  sich  handelt,  entscheidet  ob  sie  zum  Urtheil 
reif  und  fertig  ist,  giebt  an  was  das  Gesetz  über  den 
vorliegenden  Fall  bestimmt;  er  spricht  aus  was  die  Busse 
ist.  und  die  Gemeinde  sagt  dann  ob  nun  wirklich  die 
Verurtheilung  eintreten  oder  die  Reinigung  versucht 
werden  solle  oder  was  sonst  noch  etwa  geschehen  konnte. 
Viel  anderes  bat  sie  auch  in  älterer  Zeit  nicht  gethan  ' . 
Dass  übrigens  der  Name  Centcnarius  den  Baiern  in 
ilterer  Zeit  bei  den  gerichtlichen  Einrichtungen  abgeht, 
erklären  wir  daraus  dass  hier  die  Hundertschaften  als 
regelmässige  Unterabtheilungen  des  Gaus  nicht  vorkamen ; 
doch  bemerken  wir  dass  häufig  zwei  Judices  neben  einem 
Grafen  genannt  werden ' ,  sei  es  weil  der  Gau  zu  einem 
administrativen  Zweck  in  zwei  Hälften  getheilt  oder 
dass  überhaupt  dem  einen  Grafen  für  den  Umfang  seiner 
Grafschaft  die  ^ doppelte  Zahl  zur  Besorgung  der  Ge- 
schäfte zugeordnet  war.  Diese  judices  sind  also  freilich 
keine  wahren  Centenare,  sie  entsprechen  eben  nur  den 

*   So  sahen  wir  dass  die  alte  Lex  Salica  von  den  Vorstehern 
der  Hundertschaften  aufgezeichnet  wurde.  Das  alte  Recht  p.  71. 

'  Vgl.  Das  alte  Recht  p.  169  ff. 

'  S.  oben  p.  813  n.  4. 
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Beamten  die  sich  bei  den  Alamannen  und  anderswo  id 
der  Spitze  der  Hundertschaften  finden.  Derer  konnte  es 
mehrere  in  einem  Gau  geben,  und  häufig  kommen  aod) 
mehrere  ihrer  Vorsteher  neben  einander  vor  '.  Cod 
wenn  in  Baiern  nur  eine  Gerichtastätte  (ur  den  ganzen 
Gau  gewesen  zu  sein  scheint,  so  hatte  hier  jede  Cen- 
tene  ihre  besondere,  und  auf  dieser  wurde  eben  ^on 
dem  Grafen  das  Gericht  gehalten. 

Auch  bei  den  Franken  war  nun  der  Graf  der 
regelmässige  Richter  in  der  Hundertachaft.  In  fast  allen 
Urkunden  die  erhalten  sind  wird  er  als. der  Vorsitzer 
genannt ' ,  in  einzelnen  wenigen,  die  vielleicht  erst  spä- 
terer Zeit  angehören  der  Vicarius  ' ,  ebenso  selten  ein 
judex  * ,  unter  dem  sowohl  der  Graf  als  ein  niederer 
Beamter  verstanden  werden  kann;  ausserdem  nur  höhere 
Beamte   oder  solche   denen   in   Folge   ganz   besonderer 

'  Trad.  Sang.  p.  72  n.  30 :  coram  presentibos  jodicibos  et 
cetcre  populo;  in  den  Unterschriften  steht  doch  nar  ein  judex  ood 
ein  tribunus.  In  einer  ungedruckten  Urkunde  in  der  Sammlon^  des 
Jso  heisst  es :  vir  inloster  comis  ille  in  pago  illo  resedissem  io  nlta 
illa  cnm  judicibas  et  reginburgis  et  aliis  popolis  multis^  und  aack- 
her:  iila  causa  que  ante  nos  fnit  dijudicata  et  (\\eaz  a)  judicibos 
nostris  vel  rcgimburgis  nostris  vel  judicibus  constitutis  et  aliis  pt- 
gcnsis  plurimis  ibidem  sistentibus ,  wo  man  mit  der  Menge  der  or 
theilenden  Personen  einigermaassen  in  Verlegenheit  Ist  Vgl.  Lex 
Alam.  XLl,  3,  wo  von  dem  Fall  die  Rede  ist  dass  ein  Urtheil  ai- 
gefochten  wird :   et  si  hoc  ab  aliis  judicibus  inqutsitum  fnerit. 

^  Marc.  I,  R.  28.  App.  1—6.  29.  30.  32.  46.  Bign.  7.  8.  96. 
Lind.  124.  169.   And.  12.  32.  49. 

'   Form.  Bign.  6.  12. 

*  Form.  Sirm.  39.  42.  Vgl.  L.  Rib.  XXXl,  7.  LXXVII. 
Childeberti  decret.  c.  6,  Pertz  Legg.  1,  p.  10.  Chlothacharii  decret. 
c.  19,  ib.  p.  12.  In  den  Zusätzen  zur  Lex  Snlica,  Chlodovechi  csp. 
add.  7.  19  wird  der  Judex  in  mallo  erklart:  comea  aot  grafio. 
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Umstände  richterliche  Gewalt  zustand,  königliche  Ab- 
gesandte oder  Geistliche  ' .  Auch  andere  Zeugnisse  nennen 
fast  jederzeit  den  Grafen  als  den  regelmässigen  Richter, 
welcher  der  Versammlung  des  Volks  vorsass  und  die 
allgemeine  Besorgung  der  Geschäfte  in  seiner  Hand 
hatte  ' .  Das  weicht  von  den  Einrichtungen  des  Salischen 
Rechtes  wesentlich  ab,  und  es  wäre  ein  zwiefaches  mög- 
lich, entweder  dass  ein  besonderes  Grafengericht  für  den 
ganzen  Umfang  des  Gaus  zu  den  alten  Versammlungen 
der  Hundertschalten  hinzugekommen  oder  dass  eben  in 
diesen  der  Vorsitz  auf  den  Grafen  übergegangen  ist. 
Die  erste  Annahme  lässt  sich  aber  in  keiner  Weise  be- 
gründen ;  wir  sehen  vielmehr  dass  der  Graf  in  dem  alten 
Mallus  auftritt,  dass  er  die  Grafschaft  durchreist  um  an 
den  verschiedenen  Gerichtsstätten  die  Versammlung  zu 
halten ' ,  ein  anderes  hiervon  verschiedenes  dem  Grafen 
eigenes  Gericht  wird  nirgends  genannt.  Selbst  das  wird 
nicht  zugestanden  werden  können  dass  der  Graf  in  an-  ^ 
deren  Sachen  zu  anderen  Zeiten  als  der  Centenarius 
sein  Gericht  gehalten  habe  ^ ;  er  ist  diesem  nicht  zur 
Seite,  sondern  geradezu  an  seine  Stelle  getreten,  er 
hat  in  den  gewöhnlichen  Volksgerichten  ihn  der  Leitung 
and  Vorsteherschaft  förmlich  beraubt. 

'   Diese  besonders  in  den  form.  Andcg. 

'  S.  die  p.  420  n.  1  angeführten  Stellen  der  Vitae. 

'  Gregor  VIII,  18:  caasarum  actionem  agere  coepit.  Ezinde 
dorn  paguoi  nrbis  in  hoc  officio  circumiret  etc. 

*  Dies  ist  die  Ansicht  von  Eichhorn  §  74,  der  sonst  n.  d 
sehr  richtig  bemerkt«  dass  es  eine  besondere  Gerichtsstätte  für  Ge- 
richte bei  welchen  der  Graf  personlich  zugegen  war  im  Gegen- 
satz der  Gerichte  des  Centenars  wohl  nie  gegeben  habe.  Vgl. 
Webke  p.  65. 
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Die  Thätigkeit  des  Grafen  wird  auch  nach  romisdier 
Weise  mit  den  Worten  ^publicas  actiones  agere'  oder 
,caasarum  actionem  agere^  bezeichnet  ' ,  und  in  allem 
was  das  Strafrecht  betrifil  hat  seine  Gewalt,  vie  vir 
schon  oben  sahen,  eine  bedeutende  Ausdehnung  em- 
pfangen* Wie  Ihm  das  Recht  und  die  Pflicht  zum  un- 
mittelbaren Einschreiten  gegen  Di.ebe,  Räuber  und  andere 
Uebelthäter  überwiesen  ist,  wie  die  Ausluhruog  too 
Freiheits-  und  Lebensstrafen  grossenlheils  von  ihm  ab- 
hängt ' ,  so  scheint  er  auch  in  allen  diesen  Fälleo 
geradezu  die  verurtheilende  Sentenz  gesprochen,  den 
Schuldigen  erst  der  Folter,  dann  der  gesetzlichen  Strafe 
überantwortet  zu  haben  '  • 

Von  einer  Theilnahme  des  Volks  ist  hier  so  gut 
wie  gar  keine  Rede,  und  höchstens  einzelne  Andeutungeo 
finden  sich  dass  die  Wirksamkeit  desselben  sich  aoch 
auf  solche  Sachen  erstreckte  * .    Allein  damit  ist  keineswegs 

■  GregorYnf,18.  Mir.S.Jolianic.  16.  VerlConc. Aor.IVc.l3, 
Mansi  IXy  p.  115:  Si  quis  judicum  clericos  ....  publicis  acüoDibas 
applicare  praesumpserit ;  C.  Rem.  c.  6,  Flod.  11,  5:  Ut  si  qois  jodex 
cDJuslibet  ordinis  clericum  publicis  actionibus  inclinare  praesumpserit. 

'   S.  oben  p.  327.   Aber  nur  wenn  es  keine  freien  Franken  siad. 

'  S.  s.  B.  Gregor  de  gl.  niart.  I,  73:  ein  Dieb  judici  man^ 
festatur,  nee  mora  adprehcnsus  et  in  vincula  compactas,  sapplicto 
ftubditur ;  opus  snum  proprio  ore  jndicans,  patibulo  dijudicatnr  ... 
aeveritas  judicis  ....  reum  patibulo  judicarit ;  de  gl.  conf.  c.  101 : 
comes  autem  antedictae  urbis  Eqnolensis,  füre  invento  ac  sappllni« 
dedito,  patibulo  condemnari  praecepit.  Vgl.  Mir.  S.  Jutiani  c.  10.  V.  S. 
Eparchii  (Mab.  I)  c.  9.  10.     Vgl.  damit  p.  338  n.  4. 

*  Gregor  VI,  8 y  wo  ein  judex  om  die  Freilasaong  etnes  Ge- 
fangenen gebeten  wird ;  sed ,  insultante  Tulgo  atque  Tociferaate, 
quody  si  hie  dimitteretur ,  neque  regioni  neqoe  judici  pos»it  esst 
consoltum,  dimitti  non  potoit.  Hier  ist  aber  eine  gesetzliche  Theü- 
nähme  der  Volksgemeinde  keineswegs  aii  erkennen.  Anders  vielieicbt 
V.  S.  Amandt  c.  12,  wo  es  nach  den  oben  p.  420  n.  J  angefihrteo 
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gesagt  daM  daa  Urtbetlen  überhaupt  der  Gemeinde  etit^ 
logen  und  auf  den  königlichen  Beamten  tibergegangen, 
etwa  darch  den  Einfluss  römischer  Anschauungen  diesem 
die  Stellung  eines  wahren  Eintelrichters  angewiesen  war. 
Es  kommen  hier  noch  einige  Stellen  in  Betracht, 
vo  im  allgemeinen  dem  Judex  der  Ausfall  eines  Pro- 
cesses  oder  die  Fassung  des  Urtheils  beigelegt  zu  werben 
scheint.  König  Chlothachar  sagt  ' :  Wenn  ein  Richter 
jemanden  gegen  das  Gesetz  ungerecht  verurtheilt,  so 
soll  er  gestraft  werden  damit  er  das  was  er  falsch  ur- 
theike  nach  genauer  Untersuchung  tn  bessern  strebe. 
Keine  Entscheidung  eines  Richters  soll  Gültigkeit  haben 
die  das  Maass  des  Rechtes  und  der  Billigkeit  über- 
schreitet. Entsprechend  heisst  es  in  dem  Edict  König 
Gantchrams  ^ :  Alle  Richter  sollen  sich  bestreben  gerechte 
Urtheile  zu  geben.  Und  auf  ähnliche  Weise  wird  auch 
noch  anderswo  gesprochen  ' ,  immer  so  dass  man  nicht 

Worten  weiter  heisst :  Tarn  subito  a  lictoribos  ante  eam  praesen- 
tttus  tat  qaidam  reus,  quem  oninis  tnrba  acclamabat  dignam  esse 
morte.  Erat  namqne  Isdem  für  etc.  Dann  aber  wird  doch  fort- 
gefahren :  Cumqne  praefatus  Dotto  (comes)  decrevisset  ^  ut  eum 
patibnio  deberent  affigere  etc.     Vgl.  V.  S.  Walarici  eil. 

'  CMotbacharii  const.  c.  6,  Pertz  Legg.  1,  p.  2:  Sl  Jude): 
ariqaedi  contra  Ugem  injnste  damnarerit,  in  nostri  absentla  ab 
episcopifi  castigetori  ut  qtiod  perpere  judicavit  Tersatim  melius 
discaasione  habita  emendare  procuret  5  c.  I :  ut  in  omnibns  causis 
antiqni  jaris  norma  servetur  et  nulla  sententia  a  quolibet  jndicum 
rim  firmitatls  obtineat,  quae  modnm  legis  atqoe  aeqnitatis  excedit. 
Das  Hinweisen  auf  die  Lex  erinnert  an  die  oben  p.  430  n.  3  an- 
gefahrten Stellen  der  Lex  Alam.  und  Bajuv. 

^  Gonlchramni  edict.,  Pertz  Legg.  I,  p.  4:  Cnncti  itaque 
jadlces  Juata,  sicot  Deo  placet,  atudeaut  dare  judicia  ....  distrfngat 
legalis  oltio  Judicum. 

"^  Vgl.  Chlotha^harii  II  edrct.  c.  4,  Pertz  f,  p.  14:  ut  nultus 
jndicmi   d«   qnolfbet   ordine   clericos   de   citilibus  causis,   praeter 
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umhin  kann  dem  Richter  einen  Einfluss  aaf  die  Fassong 
des  Urtheils  einzuräumen.  Unter  dem  Richter  aber  kano 
man  hier  wie  an  anderen  Stellen  den  Grafen,  den  regel- 
mässigen Vorsitzer  des  Gerichts  verstehen ;  man  kann 
umgekehrt  das  Wort  im  weitesten  und  unbestimmtesten 
Sinn  Tür  den  richterlichen  Beamten  überhaupt  nehmen: 
es  würde  dann  immer  geltend  gemacht  werden  roässeo, 
dass  freilich  der  Graf  und  jeder  andere  Beamte  in 
eigentlichen  Rechtsstreitigkeiten  nur  in  und  mit  der 
Volksversammlung  thätig  war,  dass  er  aber  leicht  einen 
solchen  Einfluss  auf  die  Entscheidungen  ausüben  konnte 
der  berechtigte  auch  seine  Thätigkeit  mit  einem  Worte 
(judicare)  zu  bezeichnen  das  an  und  für  sich  ebenso 
gut  richten  wie  urtheilen  heissen  kann  und  das  eigentlich 
jede  Function  des  Richters  (judex)  passend  auszudrucken 
scheint.  Allein  es  wird  zulässig  sein,  wenigstens  an 
einigen  Stellen  zunächst  und  hauptsächlich  an  den  Vor- 
steher der  Hundertschaft  zu  denken  und  ihm  hier  eine 
ähnliche  Thätigkeit  beizulegen  wie  er  sie  bei  den  Stammen  . 
der  Alamannen  und  Baiern  erlangt  hatte.  Mitunter  wird 
ausdrücklich  der  Beamte  welcher  den  einzelnen  Abthei- 
lungen des  Gaus  vorgesetzt  war  judex  genannt  ' ;  andersvo 
werden  mehrere  judices  neben  dem  Grafen  im  Gericht 
als  thätig  und  am  Urtheil  theilnehmend  aufgeführt   Das 

criminalia  oegotia,  per  se  distringere  aut  damnare  praesamat,  oUi 
convincitur  manifestas. 

'  Form.  And.  33  in  dem  oft  vorkommenden  Fall  wo  jemaad 
durch  Brand  seine  Urkunden  verloren  hat ,  ut  melius  possit  exinde 
appenne  in  civetate  regione  ipse  ipsins  prosequere  et  adfiroiare  ((it- 
mit  er  in  der  Hauptstadt  des  Gaus,  also  bei  dem  Grafen,  die  Sache 
besser  betreiben  könne),  petiit  ad  ipsins  vicinua  et  jodice,  qoi  i» 
ipsa  cantione(?)  fnerunt,  die  Sache  zu  bestätigen.    Vgl.  form.  31: 
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Wort  aof  die  Rachinburgen  zu  beziehen  scheint  mehr 
als  bedenklich  ';  dagegen  wird  man  hier  wie  in  den 
früher  angeführten  bairischen  Quellen  am  ehesten  die 
Vorsteher  der  Hundertschaften  oder  andere  ihnen  ent- 
sprechende untergeordnete  Beamte  verstehen  können  ^, 
die  im  Gericht  des  Grafen  zugegen  waren  und  nun  bei 
der  Fassung  des  Urtheils  den  Ausspruch  des  versammelten 
Volks  leiteten  oder  bestimmten. 

Auf  andere  Weise  wird  manchmal  der  Vicarius  des 
Grafen  in  seinem  Gericht  genannt,  indem  er  namentlich 
nach  gefälltem  Urtheil  die  Vollstreckung  desselben  zu 
besorgen  hat ' ,  was  der  Stellung  des  Gentenarius  nicht 
entsprechen  würde. 

Der  Vicarius  hat  auch  selbst  Gericht  gehalten  * ; 
er  war  recht  eigentlich  dazu  berufen  um  den  Grafen 
zu  vertreten,  wenn  dieser,  was  häufig  geschehen  musste, 
im  Kriege  oder  am  Hofe  abwesend  oder  sonst  verhindert 

oeeeBse  ei  foit  advocare  judecis  seu  et  vicinis  circamanentis  sea 
et  nniversa  parocia  illa,  wo  also  mehrere  jadices  in  einer  parocia, 
d.  b.  einem  Gau,  sich  befinden.  Vgl.  Childeberti  decret.  c.  9,  Pertz 
Legg. I,  p.  10:  Si  quis  centenario  aot  cuilibet  judice  noiuerit  etc. 

*  Schon  Syhel  p.  231  hat  mit  Recht  geg^n  Pardessus  be- 
merkt, dass  die  jadices  nicht  die  Rachinburgen  sein  können.  Dieser 
bringt  freilich  p.  575  eine  Stelle  bei,  wonach  die  Glosse  des  Cod. 
Par.  4418  diese  judices  nennt,  und  in  späterer  Zeit  werden  wohl 
die  Scabinen  mitunter  auch  so  bezeichnet;  doch  kann  dies  hier 
nichts  austragen.  Sybe!  selbst  misst  dem  Grafen  zu  viel  bei.  Vgl. 
auch  Unger,  Gerichtsverfassung  p.  114. 

'  Fortunat  V.  S.  Germani  c.  38  nennt  auch  einen  Tribunaa 
judex,  und  ebenso  heissen  in  der  oben  p.  432  n.  1  angeführten 
Saogaller  Urkunde  ein  Gentenarius  und  Tribunus  zusammen  judices« 

'   Marc.  App.  1.  3.  6. 

*  Form.  Bign.  6.  12;  s.  oben  p.  340  n.  2. 
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war,  und  er  konnte  wohl  auch  sonst  in  den  einzdaen 
Abtheilungeu  des  Gaus  die  Stelle  desselben  einnehnen. 

Dagegen  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen, 
dass  der  Centenarius  auch  nur  in  einzelnen  Fällen  einer 
Gerichtsversammlung  vorzustehen  hatte.  Allerdings  erwähnt 
noch  das  Ripuarische  Gesetz  des  Mallus  vor  dem  Cente- 
narius ' ;  allein  an  einer  anderen  Stelle  wo  die  richterlichen 
Beamten  aufgezählt  werden  ist  dieser  nicht  genannt'. 
Und  keine  einzige  Urkunde  oder  Formel  bezieht  sich 
auf  ein  Rechtsgeschäft  das  vor  ihm  verhandelt  und  ent- 
schieden wäre.  Jene  Anführung  scheint  daher  nur  ab 
eine  Erinnerung  an  frühere  Zustände  oder  eine  Hin- 
Weisung  auf  ausserordentliche  Umstände  betrachtet  werden 
zu  können;  es  mochte  vorkommen  dass  der  Centenarius 
den  Grafen  vertrat,  aber  sein  eigenes  Recht  erstreckte 
sich  nicht  mehr  bis  auf  dieses  Gebiet.  Dasselbe  war 
der  Gewalt  des  königlichen  Beamten  gewichen. 

Das  Volk  urtheilt  nach  alter  Weise  in  den  Ver- 
sammlungen der  Hundertschaft ;  der  Vorsteher  derselben 
nimmt  mit  seinen  Genossen  an  der  Weisung  des  Rechtes 
theil;  der  Graf  aber  hat  den  Vorsitz  und  die  wahre 
richterliche  Gewalt,  und  neben  ihm  hat  mitunter  der 
Bischof  seinen  Platz  ' ;  der  Vicarius  fungirt  hier  dann  in 
untergeordneter  Weise.  Ausser  ihnen  ist  endlich  auch 
der  Schreiber    zugegen ,    dessen  man   nun  nicht  mehr 

*  \j,  Rib.  L,  1 :    ad  mallam  ante  ceDtenariam  Tel  comitem 
•ca  ante  dncem  etc. 

*  L.  Rib.  LXXXVIll;   nt   nollus  optimatom»  major  domas, 
domesticas,  comes,  grafio,  canceliarins  vel  quiboslibet  gradibos  sub 
linoiatufl  in  provincia  Ribuaria  in  jndicio  reaidena  etc. 

'   S.  oben  p.  849. 
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entbehrt  ' .  Die  Sacebaronen  aber  werden  so  gut  wie 
gar  nicht  genannt,  nur  ein  einziges  Mal  in  einer  Urkunde 
des  salischen  Landes,  über  dessen  Grenzen  hinaus  sich 
ihre  Einsetzung  niemals  erstreckt  zu  haben  scheint ' . 

Fragen  wir  nach  der  äusseren  Beschaffenheit  einer 
solchen  Gerichtsversammlung,  so  ist  schon  bemerkt,  wie 
ein  Theil  des  Volks  zu  stehen ,  ein  anderer  im  engern 
Kreise  zu  sitzen  pflegte;  an  erhöhtem  Platze,  wie  es 
scheint,  der  Graf ' .  Regelmässig  fand  alles  unter  freiem 
Himmel  statt,  höchstens  in  den  gallischen  Städten  einmal 
in  Kirchen  oder  anderen  grösseren  Gebäuden  * .  Dass 
jede  Hundertschaft  ihre  bestimmte  Gerichtsstätte  hatte, 
muss  für  wahrscheinlich  gelten  ;  doch  finden  wir  dass 
auch  der  Ort  der  Versammlung  von  den  Beamten  be- 
stimmt wurde  * . 

Es  konnte  ganz  ähnliche  Versammlungen  in  den 
Districten  geben  die  der  Gewalt  des  Grafen  entzogen 
und  wo  alle  Rechte  desselben  an  den  Eigenthümer 
übergegangen  waren.  Da  hatte  dieser,  war  es  ein  geist- 
liches Stift  der  Bischof  oder  Abt  oder  sein  Stellvertreter, 

*  L.  Rib.  LIX,  2—6.  LXXXVIIf.  V.  S.  Eparchil  (Mab.  I) 
c  2.    Vgl.  Maurer  p.  28.  ^ 

'   S.  Das  alte  Recht  p.  140.  64. 

'  Die  V.  S.  Amaotii ,  Fortunati  Op.  11,  p.  97  sagt :  Igitur 
cum  in  praedictae  urbis  foro  consedisset  praeses  altiori  caeteria 
sede  sublimior;  sie  handelt  freilich  von  romischen  Zeiten,  doch  hat 
sie  wahrscheinlich  auch  spatere  Verhältnisse  vor  Augen. 

*  Maurer  p.  31. 

*  L.  Baj.  11,  15,  1 :  ubi  judex  ordinaverit.  Eine  genauere 
Verglejcbong  der  Urkunden  wird  wohl  seigen  dass  nicht  bloa  In- 
nerhalb eines  Gaus  sondern  auch  einer  Hundertschaft  an  verschk- 
deoea  Orten  VerBammlungen  (malli  publici)  gehtltea  siad. 
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den  Vorsitz  ';  aber  das  Urtheil  wurde  aoch  hier  fon 
den  freien  Gemeindegenossen  gefunden.  Davon  ver- 
scbieden  sind  die  geistlichen  Gerichte  welche  der  Bischof 
über  die  Angehörigen  der  Kirche  nach  canonischeiD 
Rechte  hielt  und  welche  nicht  den  Gerichtsversamnilungeo 
von  denen  hier  die  Rede  ist  an  die  Seite  gestellt 
werden  können  '  • 

Die  Art  der  Verhandlung  und  das  Verfahren  welches 
in  den  ordentlichen  Gerichten  stattfand  deute  ich  oar 
mit  wenigen  Worten  an,  da  die  nähere  Entwickelung  des 
Gegenstandes  der  hier  gestellten  Aufgabe  zu  ferne  liegt ' . 

Alle  Verhandlung  beginnt  mit  der  Ladung,  die 
fortwährend  durch  den  Kläger  selbst  geschieht ;  er  fordert 
den  Gegner  auf  in  der  nächsten  ordentlichen  Versamm- 
lung zu  erscheinen  und  hier  seine  Sache  zo  vertreten. 
Von  einer  Gitation  durch  den  Grafen  oder  einen  an- 
deren Beamten  ist  in  dieser  Zeit  nirgends  die  Rede; 
doch  ist  es  schon  nach  Salischem  Recht  die  höhere 
Autorität  des  Königs  welche  der  Ladung  die  volle  Rechts- 
kraft ertheilt.  Wer  der  Aufforderung  nicht  Folge  leistet, 
zieht  sich  Strafen  oder  andere  rechtliche  Nachtheile  zo. 

'  Beispiele  aas  dieser  Zeit  finden  sich  besonders  in  des 
form.  And.,  wo  10.  29.  30.  46  ein  Abt,  16.  22  ein  Praepositus  xn 
Gericht  sitzt.  Neben  ihm  werden  immer  die  Urtheiler  ^oaool* 
Der  Rgens  der  11.  12.  18.  14.  28  als  Richter  aufgeführt  wird  ist 
wahrscheinlich  ein  Beamter  des  Stifts. 

'    Vgl.  Eichhorn  §  105  — lor. 

'  Vgl.  die  nähere  Auseinandersetzung  über  das  gericbtUcbe 
Verfahren  nach  der  Lex  Salica,  Das  alte  Recht  p.  154  ff.  Dasselbe 
hat  freilich  manche  bedeutende  Modification  erlitten  nnd  ist  bei  den 
anderen  Stämmen  von  Jeher  verschieden  gewesen,  doch  kann  ieb 
hier  auf  das  einzelne  nicht  eingehen.  Eine  genauere  Darstelloag 
fehlt  aber  der  Wissenschaft  noch  immer,  da  Rogges  Arbeit  ifl 
keiner  Weise  aasreicbt. 
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Doch  braucht  der  Beklagte  nicht  immer  selbst  zu  kom- 
men, soodero  kann  seine  Sache  einem  andern  über- 
tragen. Das  Princip  der  Vertretung  hat  eine  weite. 
Geltung  erlangt  '  j  und  jemand  übergiebt  wohl  mit  des 
Königs  Erlaubniss  die  Führung  aller  seiner  Processe  an 
einen  Mandatar  ' .  In  anderen  Fällen  entschuldigt  der 
Beklagte  sein  Ausbleiben  mit  ehhafter  Noth.  Geschieht 
aber  nichts  von  alle  dem  und  verstreicht  der  Gerichtstag 
ohne  Erfolg,  so  lässt  bei  den  Franken  der  Kläger  es 
rörmlich  aussprechen  und  vom  Gerichte  anerkennen  dass 
er  den  Gegner  umsonst  erwartet  habe :  d.  h.  er  setzt 
ihm  die  Sonne ;  eine  eigene  Urkunde  wird  darüber 
ausgestellt ' ,  den  Ausbleibenden  aber  treffen  besondere 
rechtliche  Nachtheile.  Es  kann  das  auch  der  Kläger  sein, 
und  dann  wird  der  Beklagte  regelmässig  freigesprochen. 
Sind  beide  Partheien  erschienen,  so  findet  die  Verhand- 
Inng  selber  statt :  das  Vorbringen  der  Klage  und  die 
Widerrede  des  Beklagten,  auch  Zeugenaussage  und  was 
sonst  dazu  gehörte.  Damach  erfolgt  das  Urtheil  der 
Gemeinde,  und  wenn  es  möglich  ist  wird  es  gleich  voll- 
streckt * .  Es  lautet  aber  häufig  auf  Reinigung  des  Be- 
klagten, und  diese  geschieht  dann  regelmässig  durch 
Eid  mit  Eideshelfern,  mitunter  auch  durch  Gottesurtheil 
oder  Zweikampf,  und  dazu  pflegt  ein  neuer  Termin 
angesetzt  zu  werden,  entweder  die  nächste  ordentliche 
Versammlung  ^  oder  ein  anderer  Tag  an  einer  passenden 

'  Maorer  p.  24.  '    Marc.  I,  21  ff. 

'   Marc.  App.  22.    And.  12;    vgl.  Bouqaet  IV,  p.  668.  672. 

*  z.  B.  Marc.  App.  I.  2.  3. 

*  L.  Alam.  XXXVI,  3:  In  uno  enim  placito  mallct  causam 
ioaiD,  10  secnndo  si  vult  jurare  jaret  secundum  constilutam  legem ; 
Marc  App.  5:  in  proximo  mallo  quem  ipse  comes  ibidem  teneblt. 
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Statte :  die  Eidesleistung  findet  in  der  Kirche  statt ' ,  Zwei- 
kampf nach  Ripuarischem  Recht  meistens  vor  dem  König  \ 
aber  beides  kann  auch  in  der  Volksversammlung  gf- 
schehen  ' .  Wie  nun  auch  wahre  Urkunden  ab  Beweis- 
mittel dienten,  so  wurde  das  Urtheil  selbst  regelmässig 
schriftlich  abgefasst  und  dem  Sieger  als  Zengniss  über 
den  Ausgang  des  Processes  gegeben  ^ .  Geschah  die 
Vollziehung  des  Crtheils,  die  Zahlung  der  Busse  oder  was 
es  sein  mochte,  nicht  gleich  an  Ort  und  Steile,  so 
war  auch  iur  sie  ein  spaterer  Termin  bestimmt.  Hit 
dem  Verfahren  gegen  den  Säumigen  und  Ungehorsamen 
hatte  aber  die  Volksversammlung  nichts  zu  tbun,  oder 
höchstens  nur  in  dem  Fall  wenn  eine  allgemeine  Pfän- 
dung gegen  den  Schuldner  verhangt  werden  sollte,  wie 
das  Salische  Recht  es  vorschrieb  *  • 

Da  das  Urtheil  immer  als  der  Ausspruch  des  ver- 
sammelten Volkes  angesehen  werden  muss,  so  ist  die 
Frage  von  eigenthGmIicher  Bedeutung,  ob  ihm  eine  qd- 
verletzliche  Krail  beiwohnte  oder  ob  dasselbe  angefochten 
und  verändert  werden  konnte.  Das  Salische  Geseti 
setzte  wenigstens  eine  Strafe  fest  far  die  Rachioburgeo 
welche  falsch  geurtheilt  hatten,  was  wieder  eine  Klage 
gegen  sie  voraussetzt  *.    Weiter  geht  das  Alamannische 

*  Marc.  App.  33:  in  basilica  sancto  illo,  ubi  plurioia  sacra- 
menta  percnrrere  videntor. 

*  L.  RIb.  XXXH,4.  LIX,4.  LXVII,ö.  Nor  LVII,  2  wirf 
es  nicht  ausdrücklich  gesagt. 

'  Eine  Eidesleistong  a.  Marc.  App.  34;  tod  Zeugen  hclsst  es 
L.Baj.XVI,5:  Si  pluriml  testes  fnerint  et  ad  unam  conventom  reae- 
rint5  fiber  die  Förmlichkeiten  eines  Zweikampfs  Tgl.  L.  Alam.LXXXIV. 

^  Solche  sind  eben  in  den  Formeln  hanfig  eihalten;  ••  be- 
sonders Marc.  App.  ond  form.  Andeg. 

'   Das  alte  Recht  p.  179  ff.  «  Ebendwelbst  p.  U& 


443 

Recht  ' :  wenn  jemand  ein  Urtheil  verwirft  und  sagt  der 
Richter  richte  nicht  recht,  so  soll  die  Sache  von  anderen 
Richtern  untersuch!  werden.  Das  kann  nur  so  ver- 
standen werden  dass  der  Judex,  welcher  hier  auf  die 
Fassung  des  Urtheils  den  grössten  Einfluss  hatte,  nun 
vor  den  andern  Centenaren  des  Gaus  belangt  wurde; 
weder  bat  die  eigene  Versammlung  des  ersten  Richters 
die  Sache  an  sich  genommen  und  entschieden  ' ,  noch 
ist  von  einem  neuen  Gericht  ein  neues  Urtheil  in  der- 
selben Angelegenheit  gesprochen  worden  ' :  jenes  wäre 
i6it  der  ganzen  Ordnung  des  gerichtlichen  Verrahrens 
»icht  zu  vereinigen,  und  dies  würde  nur  zu  Verwicke- 
lungen fahren  die  dem  Wesen  des  alten  Rechtes  fremd 
sind.    Die  Anfechtung  des  gesprochenen  Urtheils  geschieht 

'  L.  Alam.  XLI,  3:  et  si  hoc  ab  aliis  judicibus  inqaisitum 
foerit,  qnod  ille  joste  judicavit.  Hier  nvird  der  Fall  vorausgesetzt 
dass  das  Vorgeben  ungerechtfertigt  ist:  et  dicit:  Non  recte  jiidicas» 
dam  ille  recte  jadicat. 

^  Eichhorn  §  80  n.  d  halt  die  jndicea  für  andere  Urtheiler 
aas  der  Gemeinde.  Seine  Erl^larnng  beruht  aber  auf  einer  falschen 
Lesart.  Nach  dem  Sprachgebrauch  des  Gesetzes  Icünnen  die  jii- 
dicea  durchaaa  nicht  den  Rachinborgen  verglichen  werden. 

*  So  fassen  die  meisten,  aoch  Unger  p.  122,  die  Sache  anf, 
und  dieser  stellt  deshalb  die  Frage ,  was  denn  geschah  wenn  das 
zweite  Urtheil  von  dem  ersten  abweichend  ausfiel,  woran  offenbar 
gar  nicht  zu  denken  ist.  Vgl.  Rogge  p.  88.  Thomas,  der  Oberhof 
zu  Frankfurt  p.  16,  welche  allgemein  die  ^nlässigkeit  eines  zweiten 
Urtheils 'bestreiten;  der  letzte  unterscheidet  davon  mit  Recht  die 
Beschwerdeführang  über  den  Richter,  wovon  öfter  die  Rede  ist. 
Grimm,  in  der  Vorrede  p.  XI,  nimmt  dagegen  die  Zulässigkeit  eines 
zweiten  Urtheils  an,  das  er  aber,  wenn  ei^von  einer  fremden  Ge- 
meiode  gesprochen  wurde,  ala  eine  Rechtsbelehntng  ansieht:  man 
Uess  sich  das  Recht  weisen  um  es  den  Partheien  wieder  auf  der 
ersten  Gerichtsstätte  zu  verkünden.  Mir  scheint  dies  eine  viel  zu 
koBstliche  AaffasaitBg. 
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auch  hier  offenbar  in  der  Weise  dass  man  denjenign 
anklagt  der  dasselbe  gefallt  hat,  und  von  der  Entschei- 
dung hierüber  hangt  dann  ohne  Zweifel  auch  die  Gallig- 
keit des  ersten  Unheils  ab.  Das  Ansehn  der  Versammlung 
wurde  gewahrt,  der  Zwiespalt  zwischen  dem  Ausspruch 
mehrerer  Gerichte  vermieden.  Ausserdem  gab  es  beson- 
dere Mittel  um  eine  Sache  zur  Verhandlung  vor  dem  König 
zu  bringen,  worüber  nachher  einiges  zu  bemerken  sein  wird. 
Eine  grössere  und  angesehenere  Versammlung  des 
Volks,  welche  über  dem  Gericht  der  'Handertscbaft 
stand,  hat  es  in  den  einzelnen  Gauen  zu  dieser  Zeit 
nicht  gegeben ;  dort  hielt  der  Graf  die  Zusammenkunft 
der  er  präsidirte,  und  keine  Spur  findet  sich  dass  es 
ein  anderes  Gericht  des  Grafen  gegeben  hat,  dass  die 
freien  Gaugenossen  jemals  zu  einer  allgemeinen  Ver- 
sammlung berufen  worden  sind.  Es  ist  dies  wichtiger 
für  die  eigentlich  politischen  als  für  die  gerichtlichen 
Verhältnisse  die  uns  bisher  beschäftigt  haben.  Wenn 
jene  schon  aus  ganz  allgemeinen  Gründen  nicht  mehr 
der  Berathung  und  Entscheidung  der  kleinen  Land- 
gemeinden unterliegen  können,  so  ist  dem  Volke  nun 
auch  die  Möglichkeit  entzogen  sich  innerhalb  der  Gaue 
dem  Grafen  gegenüber  bei  der  Erledigung  wichtigerer 
Angelegenheiten  zu  betheiligen.  Das  ist  eine  der  be- 
deutendsten Veränderungen  welche  stattgefunden  hat  durch 
das  Königthum  und  unter  dem  Einfluss  der  fränkischen 
Herrschaft.  Wie  bei  den  Salischen  Franken  die  Gau- 
versammlung verschwunden  und  alle  Gewalt  derselben 
auf  den  König  übergegangen  war,  so  finden  wir  jenes 
nun  in  allen  Gegenden  des  grossen  Reichs,  und  es  bleibt 
nur    undeutlich    ob    schon    vor    den   Eroberungen   der 
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meroviogischen  Konige  die  eingetretene  politische  Um- 
wandelang bei  den  verschiedenen  Stammen  dasselbe 
Resultat  herbeigeführt  oder  ob  gerade  ihre  Regierung  auch 
diese  Veränderung  im  alten  Recht  der  Deutschen  ver- 
aolasst  hat.  Ueber  die  Sache  selbst  kann  aber  kein 
Zweifel  sein.  Da  ist  nirgends  von  einer  grösseren  in 
längeren  Zwischenräumen  wiederkehrenden  Gauversamm- 
lang  die  Rede  ';  erst  in  der  karolingischen  Periode  ist 
wieder  eine  Einrichtung  der  Art  getroffen,  die  man  aber 
nicht  auf  diese  Zeit  übertragen  darf ' . 

Nur  an  die  abweichenden  Verhältnisse  der  Baiern  muss 
hier  noch  einmal  erinnert  werden,  wo  die  Versammlung 
des  Gaus  oder  der  Grafschaft  dem  Malius  der  Hun- 
dertschaft bei  anderen  Stämmen  gleichstand.  Es  erinnert 
daran  dass  auch  bei  den  Sachsen  in  der  älteren  Zeit 
nur  kleinere  Gemeinden  sich  fanden  welche  Gaue  (pagi) 
hiessen,  die  wir  aber  den  Hundertschaften  anderer  Stämme 
vergleichen  mussten  ' . 

Immer  ist  das  politische  Leben  der  Deutschen  reich 
an  solchen  Verschiedenheiten  gewesen,  und  sie  werden 
grösser  so  wie   wir  über   die  Grenzen  des  eigentlichen 

'  Die  Worte  der  L.  Alam.  XVIII,  5:  nee  ante  dacem  nee 
ante  comitem  nee  in  publice  mallo  (vgl.  Tassil.  decret.  c.  10:  nee 
ante  comitem  nee  ante  dacem  nee  ante  regem  nee  in  publice  mallo) 
sind  nicht  nothwendig  so  zu  verstehen,  als  sei  das  «ante  comitem' 
von  dem  ,in  poblico  mallo*  verschieden.  Will  man  das  aber  auch 
annehmen ,  so  hat  man  doch  keinen  Grund  dort  an  eine  formliche 
Gerichtsversammlung  zu  denicen ,  sondern  es  bezieht  sich  wohl 
darauf  dass  in  publice  mallo  nach  XXXVI,  3  regelmässig  ante  ja- 
dicem  geklagt  wurde.    Vgl.  Weiske  p.  80. 

'  Dies  geschieht  fast  allgemein.  Auch  mir  war  das  Ver- 
haltniss  noch  nicht  ganz  klar  als  ich  Bd.  I,  p.  55  n.  2  schrieb. 

'  Bd.  I,  p.  105. 
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Deutschlands  hinausgehen.  Immer  sind  aber  auch  wieder 
analoge  Bildungen  entstanden  die  auf  gleichmassig  wir* 
kende  Kräfte  schliessen  lassen.  Bei  den  Ängebachsen 
hat  sich  eine  Versammlung  des  Gaus  (Shire)  erhalten, 
aber  sie  ist  nicht  von  dem  ganzen  Volke  besucht  worden; 
bei  den  nordischen  Germanen  haben  sich  für  die  grösseren 
Abtbeilungen  des  Volkes  die  Landesthinge  gebildet,  auf 
denen  in  längeren  oder  kürzeren  Zwischenräumen  be- 
stimmte Männer  des  Volks  zusammenkamen.  Auch  den 
alten  Deutschen  waren  solche  nicht  völlig  fremd  ' ,  und  sie 
entstanden  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit,  so  oft  die 
einzelnen  Völkerschaften  zu  grösseren  pohtischen  Vereini- 
gungen zusammentraten.  Es  hat  dies  aber  vielleicht  ebenso 
viel  zum  Aufhören  der  Gauversammlungen  beigetragen 
als  die  Ausbildung  der  höheren  Herrschergewalt;  wenn 
die  verschiedenen  Gaugemeinden  ein  politisches  Ganzes 
bildeten,  so  mussten  sie  offenbar  gemeinschafUich  die 
Angelegenheiten  berathen  und  entscheiden  die  firäber 
den  einzelnen  überlassen  gewesen  waren.  Dass  dies  auch 
in  Deutschland  geschehen  und  dass  auch  unter  frän- 
kischer  Herrschaft  eine  solche  Landesversammlung  vor- 
gekommen ist^  lässt  sich  nach  den  Zeugnissen  welche 
vorliegen  nicht  bezweifeln. 

Wenigstens  bei  den  Alamannen  wird  derselben  oller 
und  in  sehr  bestimmter  Weise  gedacht.  Das  Ala- 
mannische  Gesetz  fährt  einen  Rechtssatz  auf  die  Einigung 
des  Herzogs  und  des  gesammten  Volks  in  öffentlicher 
Versammlung  zurück  ' ,  und  an  einer  anderen  Stelle  wird 

*   Bd.  1,  p.  62. 

'  L.  Aiatn.  XLI,  3 :  qnia  sie  convenit  dod  et  omni  popnlo 
in  publico  concilio.  Die  Lesart  judici  (anch  im  kopenhagener  Co- 
dex) würde  den  Sinn  der  'Worte  ganz  entstellen. 
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gesagt  dass  es  allen  Alatnanneo  so  beliebte ,  und  dabei 
wird  hingewiesen  auf  eine  Berathung  welche  der  König 
mit  ihnen  gehalten  habe  '  •  In  einer  alten  Ueberschrift 
des  Gesetzes  wird  noch  deutlicher  gesprochen  und  gesagt 
dass  dasselbe  mit  den  Fürsten,  Bischöfen,  Herzögen, 
Grafen  und  dem  übrigen  Volk  festgesetzt  sei '  •  Hier 
sehen  wir  wie  die  Versammlung  war.  Die  Grossen  des 
Landes,  die  weltlichen  und  geistlichen  Beamten  schaarten 
sich  um  den  König,  und  das  übrige  Volk,  dessen  dabei 
gedacht  wird,  bestand  theils  aus  ihren  Begleitern,  theils 
aus  freien  Volksgenossen  die  sonst  sich  einfinden  mochten, 
die  nicht  gerade  formlich  geladen  wurden  aber  das  Recht 
hatten  zu  kommen.  Hierauf  haben  dann  allerdings  schon 
Verhaltnisse  des  fränkischen  Reiches  Einfluss  gehabt, 
und  etwas  anders  wird  es  gewesen  sein,  wenn  nicht  der 
König  eine  solche  Versammlung  hielt,  sondern  der  Herzog 
als  der  Vorsteher  oder  Fürst  des  Stammes  die  Männer 
desselben  zur  Berathung  vereinigte.  Aber  an  eine  förm- 
liche Berufung  und  an  eine  Zusammenkunft  des  ganzen 
Volks  ist  doch  auch  in  diesem  Fall  keineswegs  zu  denken, 
and  von  der  Wahl  bestimmter  Stellvertreter  ist  ebenso 
wenig  wie  von  einer  regelmässigen  Wiederkehr  des  Land- 
tags die  Rede.  Hier  war  alles  den  Umständen  über- 
lassen, und  die  Verschiedenheit  der  Zeit  hat  hier  ähnliche 
Verschiedenheiten  hervorgerufen  wie  sie  innerhalb  des 
fränkischen  Reiches  überhaupt  sich  finden. 

Bei  den  Baiern   ist   in   dem  alten  Gesetz  von  der 
allgemeinen  Landesversammlung    nicht    ausdrücklich   die 

'  L.  Alam.  XXXVII,  4:  post  conTentam  nostrnm  qood  com- 
placiiit  ciiRctis  Alamannis.  Nach  der  Analogie  anderer  Stellen  musB 
,B08tei^  anf  den  König  gehen. 

'  S.  oben  p.  84  n.  6. 
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Rede.  Doch  heisst  es  dass  das  Volk  den  Herzog  wählte ' , 
und  zu  dem  Ende  ward  eine  solche  offenbar  erfordert. 
Kirchliche  Versammlungen  sind  hier  im  8ten  Jahrhandert 
ebenso  wie  in  anderen  Theilen  des  Frankenreichs  ge- 
halten worden  ^ .  Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  sind 
die  Landtage  aus  der  Zeit  des  letzten  Herzogs  Tassilo*. 
Allerdings  ist  damals  der  Charakter  der  Verfassoog 
überall  schon  ein  anderer  geworden  und  zugleich  ist  die 
Selbständigkeit  Baierns  unter  dem  agilolBngischen  Hanse 
noch  einmal  fester  ausgebildet  als  früher ;  allein  die 
Versammlungen  welche  damals  statthatten  hängen  doch 
ohne  Zweifel  mit  älteren  Einrichtungen  zusammen  nnd 
haben  nur  eine  höhere  politische  Bedeutung  erlaugt.  Sie 
scheinen  manchmal  ausdrücklich  berufen  zu  sein  * ,  sind 
aber  vielleicht   auch   regelmässig    zu   Anfang   des  März 

'  L.  Baj.  II,  1,  1:  quem  ....  popuias  sibi  elegerit  docen. 
Eijenso  vom  Bischof  1 ,  11,  1 :  quem  ....  popalns  sibi  elegit 
pontißcem. 

'  So  giebt  Papst  Gregor  11  seineo  Gesandten  den  Avftrag 
(im  J.  716),  ut  datis  nostris  scriptis  ita  ut  cum  duce  provindae  de- 
libcretis,  quatenus  conventus  aggregetur  eacerdotnm  et  jodicmn 
atque  universornm  gentis  ejusdem  primariorum;  s.  Hansis,  Germ. 
Sacra  I,  p.  40. 

'   S.  die  Beschlüsse  bei  Walter  I,  p.  293  C 

*  Die  Versammlung  zu  Neuching  war  im  October.  Vos 
dieser  heisst  es:  ut  omne  regni  sui  praenotatus  princeps  coHegioD 
procernm  coadanaret  in  Tillam  publicam  Niuihhingas  nuncupataür 
Mederer  in  seiner  Ausgabe  p.  288.  Eine  andere  Veraammlang  io 
J.  765  im  Mai  zu  Freisingen  war  kein  allgemeiner  Landtag.  E^ 
heisst :  condictum  est  publicum  synodum  seu  alium  placitum  •<! 
Frigisingun  fieri;  drei  Grafen  waren  zugegen,  aber  nicht  der  Her- 
zog, Tr.  Fris.  13  p.  32.  Vielleicht  nur  auf  die  nähere  Ungeboog 
de«  Herzogs  bezieht  sich  22  p.  38,  wo  dieser  eine  Urkunde  ooter- 
schreibt  coram  judicibus  atque  optimatibus  meis,  oder  wie  es  ToHwr 
heisst:  cum  consensu  optimatum  Bajovaroram. 
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gehalten  worden  ' .  Ob  dies  aber  anf  älterer  Gewohnheit 
beruht  oder  vielmehr  auf  die  spätere  Wiederherstellung 
der  Sitte  im  fränkischen  Reich  zurückgeführt  werden 
muss,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden.  In 
einzelnen  dieser  Versammlungen  sind  wichtige  gesetzliche 
Bestimmungen  getroffen  worden  ' .  Ausserdem  nahm  man 
auch  hier  die  Uebertragungen  von  Land  und  andere 
Rechtsgeschäfte  vor.  Dass  eine  solche  Volksversammlung 
auch  gerichtliche  Thätigkeit  übte  wird  nicht  gesagt '  • 
doch  gehört  es  zu  dem  Wesen  aller  deutschen  Thinge 
dass  sie  immer  zugleich  Gerichte  waren.  Die  Gesetze 
der  Baiern  und  der  Alamannen  lassen  in  vielen  Fällen 
den  Herzog  als  Richter  einschreiten  wo  der  Graf  oder 
Judei  eine  Sache  nicht  erledigen  konnte  ^ ;  es  ist  nicht 
nothwendig   da  jedesmal  den  Herzog  an  der  Spitze  des 

'  Dies  entnehme  ich  hesonders  aiig  den  Beschlüssen  von 
Neoching  c.  10:  traiisactis  tribus  Kai.  Martiis.  Vgl.  die  Urk.  in 
den  Tr.  Fris.  10  p.  30:  Actum  est  hoc  in  Bajoaria  coram  Tassi- 
looi  doce  ipso  confirmante  in  Idus  Marcias. 

^  Die  well  liehen  Qesetze  tragen  die  Ueberschrift :  De  popa- 
laribos  legibus ;  doch  bedeutet  dies  Wort  nicht  den  volksmHssigen 
Ursprung  und  Charakter,  sondern  steht  im  Gegensatz  gegen  die 
geistlichen  Gesetze.  So  steht  populäres  für  laici,  Tr.  Fris.  5  p.  27. 
6  p.  34 ;  Tgl.  28  p.  44  :  tarn  ecciesiastica  jura  quafp  populärem 
possessio  nem. 

'  Nur  eine  Urkunde  ist  hier  anzuführen,  Tr.  Fris.  54  p.  59, 
wo  einer  gerichtlichen  Ausgleichung  in  folgender  Weise  gedacht 
wird:  haec  convenientia  Tel  firmitas  ....  duce  jubente  vel  senata 
facta  est,  nachher:  duce  consentiente  yel  proceribus  qui  ibidem  esse 
potuernnt  ....  et  judices  firmantibus  atqne  consencientibns  seu 
jure  jndicantibns. 

*  L.  Baj.  11,  5,  4 :  Et  si  talls  homo  potens  hoc  fecerit  quem 
ille  comes  distringere  non  potest,  tunc  dicat  duci  suo  et  dux  illnm 
distringat  secundum  legem;  L.  Alam.  XXXVl,  6:  Et  si  est  talis 
persona  quam   comes  in   placito  vel  centenarius  vel  missua  comitii 

29 


430 

ganzen  Volks  oder  der  Grossen  desselben  zu  denken; 
aber  es  entspricht  den  Gewohnheitefi  des  deatecben 
Lebens  am  besten  wenn  wir  annehmen  dass  er  vor- 
eugsweise  in  der  Landesversamrolung  oder  doch  in  Ge- 
meinschaft mit  den  Vornehmen  des  Landes  die  ihm 
zustehende  richterliche  Gewalt  ausübte  * .  Hier  fand  er 
die  Urtheiler  die  für  jede  gertchüiche  Entscheidung  weh 
ihm  uothwendig  waren. 

Eine  Spur  ähnlicher  Einrichtangen  zeigt  sich  anch 
in  den  Maingegenden  welche  früher  thüringisch  waren 
ond  später  fränkisch  wurden.  Der  Herzog,  heisst  es\ 
berief  das  gesammte  Volk  und  befragte  es  wie  dar 
Mörder  des  Kyilena,  der  ihnen  das  Christentbura  ge- 
bracht hatte,  bestraft  werden  solle.  Da  scheint  eine 
Zusammenkunft  wenigstens  eines  grossen  Theiies  der 
Volksgenossen  gemeint  zu  sein.  Dagegen  ist  schon  bei 
den  Ripuarischen  Franken  keine  Rede  von  einer  Ver- 
sammlung die  den  ganzen  Umfang  des  Landes  repra- 
sentirt  hätte.  Und  ebenso  wenig  fand  sie  bei  den  alten 
Saliern  statt.  Gerade  das  fränkische  Königthum  ist  hier 
weiter  gegangen  als  die  meisten  andern  Herrschaileo 
deutscher  Stämme.    Dass  ein  königlicher  Beamter  aosser- 

difltringere  non  potest,  tiinc  enm  dox  legitime  dtstringat.  Tgl. 
L.  Baj.  I,  11^  2:  Et  si  episcopus  contra  aliquem  culpabilis  «pparet 
. . . .,  mallet  enm  ante  regem  vel  ducem  atit  ante  plebem  suan. 

'  Ein  Beispiel  dass  es  geschah  L.  Alaro.  XXIV:  Si  aliqui« 
homo  in  mortem  ducis  consillatus  fuerit  et  inde  convictos  foerit, 
ant  vitam  perdat  aut  se  redimat^  sicot  dux  aot  principe«  popoli 
Judicaverint.     Das  ,aut'  moss  hier  für  ,et*  stehen. 

'    V.  S.  Kiliani  eil:  Gozbertus  dux,  congregato  obw  p^ 
puJu  qui  cum  ilU  simul  erat,  sacro  bapti»matis  fönte  a  sando  pooti 
fifs«  abltttus,  interrogavU  quid  eidem  misero  facere  debaisset 
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ordentlicher  Weise  das  Volk  zasammenberief ' ,  kam 
allerdings  vor;  ob  es  sich  aber  auf  grössere  Districte 
als  die  gewöhnliehen  Gerichtsversarominngen  erstreckte, 
ist  zweifelhaft,  und  als  Ersatz  für  einen  regelmässigen 
Landtag  kann  es  auf  keinen  Fall  angesehen  werden. 
Auch  rousste  dieser  wenn  er  stattfand  bei  dem  herr- 
schenden Volk  sofort  die  Bedeutung  einer  Reichsver- 
sanunlang  annehmen. 

Wenn  wir  zuletzt  fragen  in  wie  weit  eine  solche 
ReichsTersammlung  unter  den  Merovingern  bestand,  so 
haben  wir  noch  verschiedene  Verhältnisse  näher  zu  er- 
wägen. Zunächst  wie  eben  der  König  auch  in  eigener 
Person  Gericht  hielt  und  wie  sich  dies  zu  den  Gerichts- 
Terearomkingen  des  Volks  in  den  Hundertschaften,  zu 
den  Landesthingen  der  Herzöge  in  den  grösseren  Pro- 
vinzen des  Reichs  verhielt.  Es  kann  die  Frage  sein,  ob 
das  königliche  Gericht  etwa  schon  den  Charakter  einer 
Reichsversammlung  an  sich  trug. 

Wir  müssen  dies  entschieden  in  Abrede  stellen. 
Das  Gericht  des  Königs  ist  ein  Hofgericht,  das  aller- 
dings seine  Beisitzer  und  Crtheiler  hat  wie  jedes  andere 
unter  den  deutschen  Völkern,  wo  diese  aber  eben  aus 
den  Beamten  und  Grossen  bestehen  '  die  am  Hofe  des 

'  V.  S.  Tygriae,  Boaq.  111,  p.  467:  missos  est  a  rege  Mero 
dox  ot  ibidem  conventnin  baberet. 

*  Marc.  I,  26:  Ergo  com  nos  in  Dei  nomine  ibi  in  palatio 
nostro  ad  aniversornm  cansas  recto  judicio  terminandas  nna  cum 
domnis  et  patribus  nostris  episcopis  vel  cum  pluribus  optimatibus 
Dostris,  Ulis  patribus  (patriciis  ?) ,  Ulis  referendariis ,  illis  domesticis, 
illis  seniscaicis,  illis  cubicnlariis,  et  illo  comite  palatii,  vel  reliqnis 
quam  pluribus  nostris  fidelibus  residereraus.  Vgl.  damit  besonders 
booq.  IV,  p.  638.  671.  672.  676. 
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Königs  leben.  Der  Kreis  ist  bald  ein  grosserer 
auf  weniger  Personen  beschränkt.  Findet  aus  besondereo 
Gründen  eine  zahlreichere  Zusammenkunft  angesehener 
Männer  bei  dem  König  statt,  so  kann  sie  auch  an  einer 
gerichtlichen  Entscheidung  Antheil  nehmen  *;  aber  an 
eine  wahre  Reichsversammlung  ist  doch  auch  in  solchen 
Fällen  nicht  zu  denken.  Wenigstens  bedurfte  es  ihrer 
niemals  zur  Bildung  des  königlichen  Gerichts,  sondern 
nur  zufällig  konnte  beides  manchmal  zusammenfallen. 
Geschah  dies  aber,  so  veränderte  es  die  Sache  nicht, 
und  man  ist  keineswegs  befugt  dem  gewöhnlichen 
Hofgericht  ein  anderes  der  Reichsversammlung  unter 
des  Königs  Vorsitz  entgegenzustellen  * .  Nur  in  unter- 
geordneter Weise  hängt  jenes  also  mit.  der  Frage  nach 
den  Versammlungen  des  Volks  zusammen.  Dennoch  ist 
hier  einen  Augenblick  dabei  zu  verweilen. 

Denn  es  vertrat  offenbar  die  alte  Gauversammloog. 
Wenn  früher  diese  allein  die  höchste  Strafe  verhängte 
welche  jemanden  treffen  konnte  indem  sie  ihm  den 
Frieden  der  Gemeinde  entzog,  so  war  schon  nach  Sa- 
lischem  Recht  dem  König  die  Befugniss  ertheilt  den 
Ungehorsamen  und  Cnrechtfertigen  von  seinem  Schutze 
auszuschliessen  und  damit  alle  Folgen  der  alten  Fried- 
losigkeit   über   ihn   zu    verhängen*.    Dies  verblieb  ihm 

'    So  war  es  offenbar  bei  den  Urtbeilen,  Bouq.  IV,  p.  636.672. 

'  Das  tbut  namentlich  Pardessns  p.  566;  allein  die  Beispiele 
welche  er  anführt  beweisen  das  keineswegs:.  Nur  die  Stelle  aos 
der  Vita  8.  ShIvü,  Bouq.  III,  p.  647,  konnte  in  Betracht  koDoen, 
wo  auf  dem  Campus  Martins  des  Karl  Martell  auch  über  eine 
Erbsache  entschieden  wird.  Allein  es  ist  doch  eben  nur  eio  Ge- 
richt des  Königs  das  hier  mit  mehr  Bei»itzern  gehalten  wird. 

'    Das  alte  Recht  p.  184.  201. 
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in  spaterer  Zeit  ' .  Ebenso  wurde  ihm  die  Entscheidung 
ober  das  Leben  des  freigebornen  Franken  vorbehalten  ' , 
und  alle  öffentlichen  Verbrechen ,  welche  früher  in  der 
Gaugemeinde  ihr  Urtheil  fanden,  kamen  schon  deshalb 
vor  das  Gericht  des  Königs,  wenigstens  wenn  die  Uebel- 
thäter  angesehenere  dem  berechtigten  Volke  angehörige 
Leute  waren.  Ausserdem  konnte  aber  jede  Sache  vor 
den  König  wie  an  eine  höhere  Instanz  gebracht  werden. 
Es  ist  freilich  kein  allgemeines  Verfahren  festgesetzt 
welches  das  Urtheil  der  Hundertschaft  auf  regelmässige 
Weise  zur  Aenderung  oder  Besfätigung  dem  Könige 
vonutragen  gestattete.  Allein  einmal  hat  der  König  als 
der  oberste  Schirmer  und  Schützer  des  Rechts  auch 
eine  gerichtliche  Gewalt  welche  sich  auf  alle  Angehörige 
des  Reichs   erstrecken   kann ' ,    sodann    waren   einzelne 

'  Chilperid  edict.  c.  9,  Pertx  Legg.  II,  p.  11:  tnnc  agens 
ille  et  cui  male  fecit  nobiscum  adcusent,  et  ipsum  mitteroas  foraa 
Dostro  aermone,  ut  qiiicuroqae  enm  invenerit  qoomodo  sie  ante  pa- 
fido  ioterfiliat.  Vgl.  Dipl.  p.  149 :  wer  des  Königs  Befehl  nicht 
achtet:  qnantuncunique  possessionem  habere  ?idetar  amittat  et  in- 
soper  ezul  et  profugas  a  potestatc  lotius  regni  nostri  fagicns  recedat. 

'  Childeberti  decret.  c.  8,  oben  p.327n.3.  L.  Rib.LXXlX: 
Si  qois  homo  propter  fortum  comprehensus  fuerit  et  legitime  super- 
joratUB  et  judicio  principis  pendutu«.  Ein  solcher  für  ligatas  darf 
nicht  absque  judicio  principis  freigelassen  werden,  LXXllI,  1.  Vgl. 
Fortiinat  V.  Radegundis  c.  10:  Qualiter  vero  si  quis  pro  culpa  cri^ 
minali,  ut  assotet,  a  rege  deputabatur  interfici.  —  Es  gehört  hierhin 
auch  der  Fall  in  Chilperici  edict.  c.  7,  Pertz  II,  p.  11,  wenn  jemand 
nicht  zahlen  kann  und  die  Verwandten  ihm  in  drei  Gerichtsversamm- 
langen  nicht  geholfen  haben,  in  qoarto  mallo  nobis  presentibus  ve- 
niant;  nos  ordinemus,  cui  malum  fecit  tradatur  in  mann,  et  faciant 
exinde  quod  voluerint.  Nam  agens  et  qui  mallat  ipsum  ad  nos  ad- 
dncant.  lieber  die  allgemeine  Strafgewalt  welche  der  König  sich 
beilegte  s.  auch  oben  p.   135. 

•  Dies  spricht  »ich  schon  in  den  Ausdrücken  aus  welche  in 
den  königlichen  Urtheilen  gebraucht  werden,  Marc.  1, 25 :  ad  univer- 
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Bestimmungen  getroffen  welche  haofiger  lo  einer  Be- 
theiiigung  des  Königs  hinfuhren  mussten.  Wenn  jema«) 
in  dem  gewöhnlichen  Gericht  sein  Recht  nicht  empfangt, 
so  nimmt  der  König  die  Entscheidung  in  Ansprach  '; 
die  Pariheien  welche  mit  einem  Urtheil  nicht  zufrieden 
sind  wenden  sich  ohne  weiteres  an  den  König  *  •  Wem 
einer  behauptet  dass  der  Graf  unrechtmässig  Eiecntion 
gegen  ihn  verhänge,  so  soll  die  Sache  nach  dem  Edict 
Chilperichs  vor  dem  König  verhandelt  werden  ' .  Nach 
Ripuarischem  Recht  konnte  jemand  gegen  den  nach 
siebenmaliger  vergeblicher  Ladung,  wie  ea  hier  zofisstg 

sorom  causas  recto  judicio  termioandasj  Booqoet  IV»  p.  639:  ad 
nniversorom  caasas  audiendom  vel  recto  judicio  termenando.  Vgl 
Marc.  App.  38  und  andere  Urkooden.  Anch  die  Vorrede  bb  1, 16; 
Cui  Dominos  regendi  curam  coramiUit,  cttnctomm  jargia  difigead 
examinatione  rimari  oportet.  Beinpiele  wo  Sachen  ohne  hesondere 
Grunde  vor  den  Konig  enlachieden  werden  sind  Marc  I,  37  (Sirn. 
33).  38.  App.  SA.  Lind.  168.  171.  Bonq.  lV,6a».  Vgl.  ThMias. 
Oberhof  zu  Franlifort  p.  3  ff.,  der  freilich  mit  Recht  bemerkt  dass 
Icein  wahrer  Inatanienziig  im  neuern  Sinn  dea  Wortet  an  den 
König  ging. 

*  Marc.  I,  M.  Jemand  hat  sich  besdiwert  dass  er  kein  Recht 
erlangen  könne.  Deshalb  schreibt  der  Konig  an  den  Grafen :  Propterea 
ordinationem  praesentem  ad  tos  direximns,  per  quam  omnino  ja- 
bemns,  ut  ipso  itlo  taliter  constringatur,  qualiter  si  ita  agitur  han« 
causam  contra  jem  <hcto  illo  legibus  studeat  emendare.  Gerte  si 
nolnerit  et  ante  vos  recte  non  finitar,  memorato  iilo  tnltis  fidejosio- 
ribas  Kaiendas  illas  ad  nostram  eum  omnimodis  dirigere  faciatis 
praesentiam. 

'  Gregor  VII,  23:  judicatum  est,  nt  se  insontem  redderet 
sacramento.  Sed  nee  hoc  bis  adquiescentibns,  placitnm  in  regis 
Childeberti  praesentia  posnerunt. 

'  Chilperici  edict.  c.  7,  Perts  11,  p.  11 :  Et  si  dUerit  illi  csi 
res  tollnntur  quod  male  eum  destruat  et  contra  legem  et  jiutitia, 
tanc  maniat  graphio  eum  inter  noctis'  42  et  ille  et  suo  contrsctoreoi 
qni  eum  in^itavit  similiter  maneat  ....  nobis  preaantibas  erit. 
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war,  EiecQlion  Terhängt  werden  soHte,  sein  Schwert  vor 
die  Thure  seines  Hauses  legen  and  auf  Entscbeidvtig 
mit  den  Waffen  vor  dem  Konig  provociren  '.  Das 
Saliscbe  Becbt  ging  noch  weiter  und  zeigte  den  Weg 
wie  jedesnai  wo  der  Beklagte  einer  Ladung  oder  einem 
Urtheil  nicht  Folge  geben  wollte  die  Sache  an  d«s  Ge- 
richt des  Königs  kommen  musste  '  •  Es  sind  dies  alle» 
Falle,.  Ton  denen  wir  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sagen 
können  dass  sie  früher  der  gerichtlichen  Thätigkeit  der 
grösseren  Volksversamroluiig  anheimfielen  und  welche  jetet 
dem  königlichen  Gericht  eine  unmittelbare  politische  Wich- 
tigkeit verleihen. 

Hiermit  hängt  es  dann  zusammen  dass  alle  Klagen 
gegen  Beamte  wegen  verletzter  oder  versäumter  Pflrcblr 
vor  den  König  gebracht  werden  sollten '.  Eine  gewisse 
Nothwendigkeit  musste  dabin  führen,  da  die  eigenen 
Gerichte  der  Grafen  nicht  wohl  der  Ort  sein  konnten 
wo  sie  selbst  etwa  wegen  schlecht  gebandhabter  Ge- 
rechtigkeit oder  aus  anderen  Gründen  belangt  wurden; 
Klagen  gegen  die  Urtheiler  oder  den  am  Urtbeii  tbeU- 
nehmenden  Hunnen  mochten  sich  in  einer  anderen>  Hun- 
dertschaft erledigen  lassen ;  der  Graf  und  selbst  der 
Vicarius  des  Grafen  konnten  bei  dem  Mangel  eines  anderen 

'  L.Rib.  XXXII,  4 :  ut  se  ante  regem  reprae^entet  et  ibidem 
com  armis  suis  contra  contrarium  snum  se  studeat  defensare. 

'  Das  alte  Recht  p.  183. 

'  Dies  scheint  sich  ans  Chlathaoharii  11  ediot.  c.  6  zu  er- 
gel>eii:  9i  judex  allquem  contra  legen  injoste  damnaverit,  in  no-« 
striabsentia  ab  episeopis  castigetur.  Nach  Gregor  X>  9  wird 
ein  Vicarius  rar  Verantwortung  vor  den  Konig  gerufen  (s.  p.  840 
B.  9).  Beispiele  wo  dieser  Grafen  und  Heraöge  vor  sein  Gerieht 
zieht  oder  ohne  weiteres  bestraft  sind  häufig. 
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höheren  Gerichts  nur  vor  dem  König  zur  Rechenschall 
gezogen  werden.  Auch  andere  Angelegenheiten  derselben 
fanden  passender  hier  als  in  dem  gewöhnlichen  Volks- 
gericht ihre  Entscheidung.  Aus  verschiedenen  Granden  vsr 
dasselbe  bei  den  höheren  Geistlichen  der  Fall.  Sie 
standen  den  Grafen  an  Macht  und  Ansehn  gleich,  nahmen 
häufig  mit  ihnen  an  der  Leitung  des  Gerichtes  theiL 
waren  sonst  durch  ihr  geistliches  Recht  und  durch  be- 
sondere Privilegien  von  dem  Volke  weit  getrennt;  und 
konnten  die  Klagen  welche  man  gegen  sie  hatte  nicht 
vor  dem  Metropolitan  ihre  Erledigung  finden  ' ,  so  mosste 
wohl  das  königliche  Gericht  ihr  Forum  werden  ' .  Doch 
ist,  wenn  von  einem  öffentlichen  Verbrechen  die  Bede 
war ,  das  Erkenntniss  häufig  einer  Versammlung  ?on 
Bischöfen  überwiesen  worden  '  • 

Den  Dienern  des  Staates  und  der  Kirche  lassen 
sich  wieder  die  Hofbeamten  zur  Seite  stellen,  die  auch 
schon  wegen  des  regelmässigen  Aufenthalts  im  Palaste 
des  Königs  hier  ihren  natürlichen  Gerichtsstand  hatten. 
Aber  keineswegs  stehen  alle  Gefolgsgenossen  (Antrustioneo) 

'  An  ihn  verweist  bei  Klagen  gegen  Bischöfe  Conc.  Malisc. 
11  c.  9,  Mansi  IX,  p.  953;  ebenso  wenn  ein  Bischof  gegen  den 
andern  anftreten  will  Conc.  Par.  V  c.  4,   X,  p.  510. 

'  Auch  Aebte  waren  in  demselben  Fall ;  s.  den  Brief  des 
Abts  Bertegyselos  an  den  Desiderius,  Booq.  IV,  p.  44:  Et  üeet 
placitom  cum  Philippo  patricio  illuc  ante  ipso  domno  habemos,  pro 
eo  quod  ministeriales  nostros  post  se  retinere  videtur. 

*  In  einzelnen  Fallen  wird  der  Bischof  geradezu  ror  dea 
Konig  geladen,  Greg.  VIII,  43.  Vgl.  V.  Leod.  c.  6;  Interea  com  hi 
qui  primi  videbantur  esse  palatii  cum  simul  ab  Hilderico  foisseot 
conquisiti  quod  Judicium  de  sancto  Dei  decernerent,  hoc  consoni 
responderunt  vo'ce,  ut,  si  ei  vitam  concederet,  sab  perpetoo  eieilio 
eum  in  Luxovio  permanere  juberet  $  confirmans  subito  decretoo 
jodicom  etc.;  vgl.  auch  c  14, 
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des  Königs  oder  gar  die  königliches  Gut  empfangen 
haben  und  seine  Leudes  heissen  in  dem  gleichen  Ver- 
hältniss  ' .  ,  Nur  i?cr  in  den  besonderen  Schutz  des  Königs 
genommen  war  hatte  das  Recht  seine  Streitigkeiten  hier 
entschieden  zu  sehen  ' ,  und  ebenso  wurden  die  An- 
gelegenheiten welche  sich  auf  den  Besitz  königlicher 
Güter  bezogen  vor  den  König  selbst  gebracht ' ;  und 
darin  lag  dann  allerdings  die  Möglichkeit  um  auf  dem 
Wege  einer  solchen  privatrechtlichen  Verbindung  die 
Wirksamkeit  des  königlichen  Gerichts  weiter  und  weiter 
auszudehnen^  Kaum  dass  die  allgemeine  und  höchste 
Gerichtsgewalt  des  Königs  im  Leben  so  viel  bedeutete 
wie  das  Recht  welches  er  auf  diese  Weise  über  das 
Vermögen  und  die  ganze  Stellung  eines  grossen  Theils 
der  angeseheneren  Franken  erlangte. 

Es  hängt  vielleicht  eben  hiermit  zusammen  dass 
der  Majordomus  der  Stellvertreter  des  Königs  in  dem 
Pfalzgerichte  wurde.  Der  Pfalzgraf  dagegen  hat,  wie  wir 
schon  vorher  bemerkten  ^ ,  in  dieser  Zeit  niemals  den 
Vorsitz  gehabt,  sondern  er  ist  unter  dem  König  oder 
seinem  Stellvertreter  thätig  gewesen;  und  zwar  in  der 
Weise  dass  er  als  rechtskundiger  Mann  die  Entscheidung 

'  Vgl.  Pardessus  p.  567  ff^  Die  meisten  Neaeren  gehen  xa 
weit  wenn  sie  annehmen  dass  alle  die  ein  persönliches  Verhaltnisa 
xmn  Konig  haben   auch  unmittelbar  unter  seinem  Gerichte  stehen. 

'  Marc,  f,  24:  Et  &i  atiquas  causas  adversus  cum  vel  suo 
mittto  sorrexerint  quae  in  pago  absqae  ejus  gravi  dispendio  de- 
finitae  non  fnerint,  in  nostri  praesentia  reserventur.  Vgl.  form. 
Lind.  38.  177  und  oben  p.  142.  171. 

'  Die  meisten  königlichen  Placita  die  uns  erhatten  sind  be- 
ziehen sich  aof  Streitiglieiten  über  den  Besitz  von  Gutern  welche 
Geistliche  und  zwar  durch  königliche  Verleihung  besessen, 

*  S.  oben  p.  376. 
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ier  Beisitzer  zusammeDfasste  und  so  das  ürtbeH  gip* 
wnsermaassen  aussprach  und  absdiioss.  Dies  wird  mit 
dem  Worte  ,tesiimoniere^  bezeichnet,  d.  h.  Zeugniss 
geben,  aber  nieht  über  die  fiactiscfaen  Yerheftnisse,  son- 
dern aber  die  Führung  der  Sache  und  die  Anwendung 
des  Rechtes  in  dem  bestimmten  Fall  '.  Es  liegt  sehr 
nahe  hiermtt  die  Thatigkeit  des  Hunnen  oder  Judex  io 
dem  Gericht  des  Grafen  zu  vergleichen. 

Auch  das  königliche  Gericht  war  öffientfich  und 
wurde  an  einer  bestimmten  Stelle  in  den  einzelnen  Pfaheo 
gehalten'.     Ob  es  aber  in   regelmassiger* Wiederkehr 

'  Der  Aoidnick  findet  sioh  io  fast  allen  k5oiglicben  Reckt»- 
sprücheo,  Marc.  I,  37.  38.  Boiiq.  IV,  p.  648.  659.  668  etc.  So 
heisst  es  p.  671 :  testimoniavit  qiiod  haec  causa  taliter  acta  foisset 
deoDscitur;  p.  672:  suain  praebuit  testimoniom-,  quod  (b)ae  caasa 
taliter  aeta  vel  Jndioata  sea  defenita  foiasit  denoscitur ;  p.  684 : 
testimoniavit  quod  (h)ac  causa  sie  facta  vel  inquisela  fuisait  per 
nrdene;  anderswo  wo  das  tirtheil  darauf  geht  dass  der  Gegoer 
ansgeMieben ,  p.  669 :  testimnniaylt  quod  memorat!  ageatis  jm 
dioto  Chainone  abbat!  placitum  eorum  llgebus  cnitadlemnt  et  sapra- 
Bcriptns  E.  abba  placitum  suum  cnstodire  neclixit.  Mitunter  steht 
es  auch  ohne  solche  nähere  Bestimmung,  p.  677:  Sic  ei  a  sascriptis 
viris  domnis  episcopis  vel  optimatihns  nostris,  in  quantnm  ipsf  io- 
hiater  vir  H.  comis  palatii  noster  tastimuniaYit ,  nvacitnr  jodeeassc 
▼el  defenisse.  Man  konnte  hier  verstehen:  die  anderen  urtkeilleD 
wie  der  Pfalagraf  testimoniavit;  doch  scheint  das  nicht  die  richtige 
Ansieht,  sondern  er  bezeugt  wie  die  Sache  gefuhrt  sei  und  wie  die 
Eatacheidung  falle,  und  darnach  richtet  sich  dann  der  Befehl  des 
Konigt  als  des  vorsitaenden  Richters.  Vgl.  Riedel,  de  c«nite  palatii 
pfcSOif.,  der  nur  zu  wenig  auf  die  altere  Zeit  eingeht  Eine  Arbeit 
▼on  C.  Pfaff  ist  gaoa  unbrauchbar ;  und  auoh  aonat  vermisse  ich 
eine  nähere  Erörterung  der  Sache. 

'  V.  9.  Praejecti  o.  11 :  apud  regia  anlara  in  loco  ab!  caosae 
ventiiantur  introiit.  Früher  war  das  Gericht  gewiss  uater  freiem 
Bimmel;  s.  Greg.  IX,  38,  wo  der  Konig  sagt:  Bgredimiai  la  Jadi- 
dum  ut  cognoscamus  etc.     Tunc  educti  foraa  cum  rege  vencroot 
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statthatte,  ist  nicht  ganz  deutlich ;  doch  6nden  .wir  das» 
eine  Ladung  auch  hierfiir  längere  Zeit  vorher  ergangeo- 
ist ' ,  und  zwar  zu  dem  ersten  eines  Monats  ' .  Ausserdem 
konnte  es  sich  ohne  Zweifel  in  jedem  Augenblick  bei 
eintretendem  Bedürfniss  constituiren. 

So  wichtig  aber  dieses  Gericht  auch  war  und  so 
xahlreich  und  angesehen  mitunter  die  herbeigenifeoen 
Mitglieder  desselben  sein  mochten,  so  ist  es  doch  we- 
sentlich an  den  Hof  des  Königs  gebunden,  ein  Hof- 
gericht gerade  wie  es  einen  Hofrath  giebt ;  dieselben 
Personen  nehmen  an  beiden  theil,  und  nur  die  Art  der 
Thätigkeit  ist  in  dem  einen  und  dem  anderen  Fall  eine 
verschiedene.  Wie  die  Reicbsregiening  so  ist  auch  die 
höchste  gerichtliche  Thätigkeit  im  Staate  zunächst  an 
diesen  Kreis  vertrauter  Männer  des  Königs  übergeben. 

Allerdings  konnte  aber  derselbe  erweitert  werden 
durch  die  Herbeiziehung  anderer  angesehener  Leute  ans 
den  Provinzen  des  Reiches«  Und  fanden  auch  die  älteren 
Könige  nur  seltener  Anlass  oder  Nöthigung  dazu,  so  ist 
es  doch  mitunter  geschehen,  und  regelmässig  besonders 
daaa  wenn  entweder  die  verwandten  Könige  unter  sich 

ad  jndidom.  In  der  Uz  Rib.  XXXIII,  I.  LXVU,  &  LXXV  stellt  aU 
Bezeichnung  des  königlichen  Gericht«  »ad  regia  8tapp(u)lam*.  Grimm 
R.  A.  p.  80#  meint  eine  SteinstafTel  vor  dem  Palast  des  Königs. 

'  Marc.  I,  37.  App.  38.  Die  Ladung  erfolgte  ,apad  nostro 
sigaaealo*.    Citationen  dnrch  den  Konig  selbst  s.  Marc.  I,  26. 27. 29. 

'  Marc.  I,  28,  oben  p.  454  n.  l.  Vgl.  Bouq.  IV,  p.  659: 
jodecalnm,  nt  de  novo  denominatas  aput  se  sua  mano  septima  dies 
daos  ante  istas  Calendas  Julias  in  oratorio  nostro  super  cappella 
domoi  Martini,  nhi  reliqna  sacramenta  percurribant ,  haec  dibiret 
eonjarare.  In  dem  Brief  des  Snlpitius,  Bouq.  IV,  p.  44:  qeod  Kai. 
Aprilb  vobisenm  exinde  placitom  debeat  habere,  scheint  nicht  von 
einem  königltcfaaa  Gericht  die  Rade  zu  sein. 
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haderten  und  es  galt  unter  Mitwirkung  des  Volks  oder 
seiner  Vprsteher  eine  Ausgleichung  der  streitigen  Fragen 
zu  erlangen,  oder  wenn  ein  Mitglied  der  koniglicheD 
Familie  selbst  zur  Verantwortung  gezogen  und  einer 
Strafe  unterworfen  werden  sollte.  Da  kamen  die  ein- 
zelnen Fürsten  begleitet  von  den  edelsten  und  eiofluss- 
reichsten  Männern  ihres  Landes  zusammen:  es  waren 
auch  Gerichte  die  sie  bildeten,  welche  nun  aber  nicht 
blos  wirkliche  Streitigkeiten  oder  förmliche  Verbrechen, 
sondern  auch  allgemeine  politische  Fragen  in  den  Be- 
reich ihrer  Thätigkeit  zogen. 

Da  König  Childebert  die  Auslieferung  der  Frede- 
gundis  forderte  die  ihre  Zuflucht  zu  Guntchram  genommen 
hatte:  sie  habe  seine  Tante  erstickt,  seinen  Vater  und 
Oheim  ermordet,  seinen  Vetter  getödtet:  so  verschiebt 
jener  die  Entscheidung  auf  eine  Versammlung  welche  er 
zu  halten  gedenkt  ' .  Einige  Zeit  später  findet  wirklich 
eine  Zusammenkunft  zur  Schlichtung  der  unter  den 
Königen  obwaltenden  Streitigkeiten  statt:  König  Childe- 
dert  hat  einige  geistliche  und  weltliche  Grosse  geschickt 
welche  mit  Guntchram  unterhandeln,  aber  unverrichteter 
Dinge  zurückkehren  * ;  von  einer  zahlreicheren  Ver- 
einigung auch  nur  der  Grossen  ist  aber  nicht  die  Rede. 
Dagegen  kamen  die  Könige  später  persönlich  zusanamen 

'  Gregor  Yll,  7:  In  placito,  inqnit,  quod  habemos  coocta 
decernimns  tractantes  quid  oporteat  fieri.  Ueber  placitum  s.  obeo 
p.  418  n.  4.  Der  Ausdruck  generale  placitum  findet  sich  aber  erst 
später  und  ist  in  echten  Denkmälern  dieser  Zeit  selten;  s.  onteo. 

'  Gregor  VII»  14:  Igitnr  adveniente  placito  (Vif,  13  wird 
auf  dasselbe  hingewiesen :  in  placito  quod  inter  se  G.  et  Cfa.  ref» 
habent)  directi  sunt  a  Childeberto  rege  Egidius  episcopns,  Goot- 
chramnns  Boso,  Sigifaldus  et  alü  multl  ad  GaDtchramnam. 
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um  die  Aassagen  gefangener  Männer  zu  hören,  welche 
?on  einer  Verschwörung  in  den  Reichen  beider  Fürsten 
berichteten  ',  und  bei  dieser  Gelegenheit  war  es  wo 
Guntchram  den  Childebert  zum  Nachfolger  in  seinem 
Reiche  erklärte ;  er  wendet  sich  dabei  an  das  versam- 
melte Volk  und  bezeichnet  es  mit  dem  Worte  Heer. 

Ein  ander  Mal  hat  Guntchram  noch  bei  Lebzeiten 
seines  Bruders  Sigibert,  Childeberts  Vater,  die  Bischöfe 
seines  Reichs  in  Paris  versammelt  damit  sie  über  die 
Lage  der  Dinge  erkennen  möchten  ' .  Doch  war  ihr 
Wort  damals  ohne  Erfolg  geblieben.  Zu  einer  wirk- 
lichen Verhandlung  und  Entscheidung  aber  zwischen  den 
Königen  kam  es  inii  Jahre  587  zu  Andelau,  wo  man 
DDter  Vermittelung  geistlicher  und  weltlicher  Grossen  ' 
sich  über  wichtige  Gegenstände  einigte,  über  Besitz- 
Yerhältnisse  der  Fürsten,  über  die  Ansprüche  der  Königin 
Brunichild  auf  einzelne  Städte  und  Landschaften,  über 
die  Beziehungen  zu  den  Leudes,  und  wo  man  sich  zu- 
gleich verpflichtete  gegenseitig  Frieden  und  Eintracht  zu 
bewahren.  Hier  ist  offenbar  ein  grösserer  Kreis  an- 
gesehener Männer  vereinigt  gewesen,  und  solche  Ver- 
sammlungen   haben    auch    später    noch    wiederholt    bei 

'  Gregor  VII,  33:  Qnibas  cae&is  et  in  carcerem  retrusis, 
rex  acce^siri  nepolem  säum  Cbildebertum  jiibet,  ut  scilicet  conjuncti 
pariter  homines  tstos  aodire  deberent.  Nachher:  Et  ob  hoc  non- 
naili  de  prioribns  regia  Childeberti  in  hoc  placitum  abire  timuerant. 

*  Gregor  IV,  48:  Cum  autem  intentio  inter  GuntchrRmnum 
et  Sigibertnm  reges  Terteretor,  Gontchramnas  rex  apud  Parisius 
omnes  episcopos  regni  soi  congregat,  ut  iiiter  ntrosque  qnid  veritas 
haberet  edicerent.  Sed  ut  bellum  civüe  in  mnjore  pernicitate  cresceret, 
eos  audire  peccatis  facientibus  distulerunt. 

'  mediantibna  sacerdotibus  atque  proceribiis,  Gregor  IX;  20, 
wo  das  ganze  Pactum  mitgetheilt  ist. 
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JiknKchein  Anlass  staHgerundeD  ^ .  Es  TerdieneD  hier 
besondere  zwei  hervorgehoben  za  werden,  die  wefen 
der  Wichtigkeit  der  getroffenen  Etitscheidungeo  ein 
höheres  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Die  Brüder  Theuderich  II  und  Theudebert  II  stritteo 
um  den  Besitz  des  Elsasses.  Deshalb  wurde  eine  Ver- 
sammlung zu  Selz  beschlossen  um  die  Sache  nach  dem 
Urtheil  der  Franken  zu  entscheiden  '  •  Theuderich,  heisst 
es,  kam  mit  einer  Schaar  von  zehntausend,  Theudebert 
iMt  «inem  grossen  Heer  Auslrasischer  Franken,  und  mehr 
durch  Ciewalt  als  nach  dem  Rechte  trug  er  den  Sieg 
davon.  Fast  wie  zum  Kampf  und  nicht  zur  friedlichen 
Berathttng  ist  man  hier  zusammengetreten ;  doch  soHte 
dieses  der  Zweck  des  Tages  sein.  —  Drei  Jahre  später 
erheben  sich  die  Völker  des  östlichen  Frankenreichs 
^gea  die  Brunichild  und  berufen  den  neustrischen  König 
zur  Herrschaft  auch  in  ihrem  Land,  und  damals  worde 
4lie  Königin  zahlreicher  und  schimpflicher  Verbrechen  an- 
geklagt und  zum  schmählichen  Tode^  verurtheitt,  und  es 
geschah  dies ,  wie  wenigstens  einige  Quellen  bericbteo, 
Aach  förmlichem  Urtheil  der  versammelten  Franken,  des 
Heeres  der  Franken  ' . 

'  Vgl.  auch  Fred.  c.  35 :  placitnm  inter  CoIereiMeni  et  SoeD' 
teMein  fitur ,  ut  has  daas  reginas  pro  pace  inter  Thevdericam  et 
Tbendebertum  conjongerent  ad  colioquenduB.  Sed  Biljchildw  cot- 
ailii«  A««tr«Moruiii  inibi  venire  distulit. 

'  Fred.  c.  37 :  Unde  placitum  inter  hoa  duoi  ngts,  Bt 
Franeoraoi  jadicio  finiretur ,  Saloissa  castro  inatitnuat.  Vgl.  aoch 
c  40 :  Chlotharius  respondebat  et  per  suos  legatos  Branicfaiidi  ■»»> 
dabat,  judkio  Francorom  electorum  qoioquid  praecedente  Donnio 
inter  eosdem  judicabitnr,  pollicetor  eeae  implere. 

'  G.  Franc,  c.  40:  Tnnc  coadunato  ezercitn  Franconm  ^ 
Burgnndionuro  y  in   nnum   cunctis  Tociferandbut  BrusicUkle  Bortc 
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In  allen  diesen  Fällen  sind  es  Streitigkeiten  unter 
den  Königen  oder  Anklagen  gegen  einzelne  Mitglieder 
des  Königshauses  welche  zu  diesen  grösseren  und  besonders 
feierlichen  Zusammenkünften  Anlass  geben.  Ebenso  be- 
iheiligten sich  die  Grossen  des  Reiches  oftmals  bei  den 
Vertragen  der  Könige  unter  einander,  denen  sie  ihre 
Zustimmung  und  Unterschrift  ertheiiten  ' .  Es  konnte 
aber  auch  geschehen  dass  die  Sache  eines  anderen  be- 
sonders hervorragenden  Mannes  zu  einer  Vereinigung  uod 
Berathung  mit  ihnen  führte  * .     Vor  allen  Dingen  aber 

turpiMima  esae  dignissimam ,  tone  jubente  Chlothario  rege  etc. 
V.  S.  Desiderii  Vieon.,  Booqoet  III,  p.  485:  congregataque  opti- 
matom  soonim  curla  ....  jadicantiba«  Franc!«,  eam  indomitis  eqnw 
praecepit  reJigari.  Der  Zosiehnog  der  Grosaeo  gedenkt  Fred,  c  42 
abrigens  nicht. 

*  So  sagt,  Gregor  Vn,  6,  Gontchram  zn  den  Gesandten  dea 
Childebert:  cum'Chilperico  rege  no?am  pactionem  scriptfistis  ot  me 
a  regno  depuleo  civitates  meas  inter  se  dividerent.  Eoce  pactiones 
ipsae,  eoce  manns  Testrae  aubacriptione«,  quibua  hanc  conniventiam 
coDfirniaatis.  Nachher  heiaat  ea :  Ecce  pactionea  quae  Inter  not 
factae  sunt  nt  qoisquia  aine  fratria  volantate  Pariaiua  urbem  In- 
grederetur  amitteret  partem  svam,  und  davoaaagt  diehist.  ep.  c.90: 
Pariaiua  contra  pactum  qaod  cum  Francia  inierat  ingreditnr.  Voi 
Verträgen  die  einzelne  Gesandte  unterachreiben  lat  Greg.  Vlll,  3  die 
Rede.  Dagegen  Ut  der  Vertrag  zu  A'ndelau,  von  dem  oben  ge- 
sprochen worden ,  eben  in  einer  allgemeineren  Versamminng  xa 
Stande  gekoremcD.  Vgl.  X,  28,  wo  Guntchram  drei  Biachofe  oaeh 
Paris  zu  einer  Zusammenkunft  achickt,  indicana  ae  poatmodum  ae- 
caturom.  Fuerunt  etiam  ad  hoc  placitum  multi  de  regno  ejus  tarn 
domeetiri  qnam  comitea  ad  praeparanda  regalia  expenaae  neceaaaria. 

'  S.  Gregor  Vlll,  21 :  Childebertua  rex  apud  Belaonam  villan, 
quae  io  medio  Ardoennenaia  aikae  aita  est,  cum  ania  conjoDgitar, 
Ibiqae  Brnnicbildia  regina  ....  omnibua  prioribus  queata  eat  .... 
Sed  cum  ad  placitum  in  villam  quam  diximna  Ch.  cum  proceriboa 
suis  conveniaset  etc.  Hier  wird  über  den  machtigen  Guntchram 
Boao  Geriebt  gehalten  und  da  er  entfloh  sein  Gnt  coDfiacirt. 
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war  es  wichtig  wenn  zwischen  dem  König  und  seinem 
Volk  streitige  Verhältnisse  zu  entscheiden,  VereinbaruDgeo 
zu  treffen  oder  sonst  wichtigere  Angelegenheiten  za  er- 
ledigen waren.  So  haben  diese  Versammlungen  mitoDter 
geradezu  den  Charakter  ausserordentlicher  Gerichte,  wah- 
rend sie  anderswo  mehr  als  diplomatische  Congresse 
erscheinen  oder  auch  umgekehrt  einen  grösseren  Theil  des 
Volks  in  Verhandlung  mit  dem  König  zeigen.  Hie  and 
da  wird  schon  in  den  angeführten  Stellen  darauf  hin- 
gewiesen, dass  besonders  den  Bischöfen  die  Entscheidung 
übertragen  wurde,  anderswo  ist  dagegen  auch  von  einer 
viel  allgemeineren  Vereinigung  des  Volks  die  Rede,  welche 
mit  dem  Namen  Heer,  eiercitus,  bezeichnet  wird.  Wir 
haben  auf  beides  noch  etwas  näher  einzugehen  um  zo 
ermitteln  wie  eben  diese  Beziehungen  so  hauptsächlich 
hervortreten  können. 

Es  ist  kaum  nothwendig  hier  noch  einmal  an  die 
einflussreiche  Stellung  zu  erinnern  welche  die  Bischöfe 
überhaupt  im  fränkischen  Reiche  einnahmen.  Wir  mögen 
nur  darauf  hinweisen,  wie  eben  sie  durch  alle  ihre  Ver- 
hältnisse erhaben  erschienen  über  die  kleineren  Inter- 
essen des  Lebens,  und  wie  sie  bei  aller  Abhängigkeit 
von  dem  König  doch  in  dem  Besitz  einer  Würde  waren 
welche  keineswegs  blos  auf  königliche  Uebertragung  und 
Verleihung  zurückgeführt  werden  konnte.  Darin  lag 
offenbar  ein  Anlass  ihnen  vorzugsweise  die  Entscheidung 
in  Streitigkeiten  zwischen  den  Königen  selbst  zu  über- 
tragen, denen  gegenüber  alle  weltlichen  Grossen  in  viel 
höherem  Maasse  als  parlheiisch  erscheinen  mussten. 
Ausserdem  aber  kam  es  wesentlich  in  Betracht  dass 
die  Bischöfe  schon  nach  kirchlichen  Ordnungen  häuBge 
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Zasamroenkünfte  hielten,  welche  die  Interessen  der  Geist- 
lichkeit wahrnehmen ,  zweifelhafte  Fälle  der  Disciplin 
entscheiden,  unter  Umständen  auch  als  Gerichte  über 
ihre  Standesgenossen  dienen  sollten  ' .  Fiir  die  einzelnen 
Provinzen  war  eine  alljährliche  Wiederkehr  derselben  vor- 
geschrieben '  9  sie  kamen  aber  meist  nur  ausserordentlicher 
Weise  zusammen,  so  wie  Angelegenheiten  von  allgemei- 
nerer Wichtigkeit  zur  Erledigung  standen.  Von  jeher  aber 
nahmen  die  Könige  die  Befugniss  in  Anspruch  dazu  ihre 
Zustimmung  zu  ertheilen  oder  geradezu  der  Synode  Zeit 
nnd  Ort  zu  bestimmen.  Schon  Chlodovech  hat  Concilien 
seiner  Bischöfe  zusammenberufen  ' ,  und  seine  Nachfolger 
sind  nur  in  seine  Fussstapfen  getreten,  wenn  sie  sich 
dieses  Recht  ganz  allgemein  beigelegt  haben ;  und  so 
finden  wir  dass  fast  in  allen  Acten  der  Synoden  dje  uns 
erhalten   sind  ihrer  Autorisation  Erwähnung  geschieht  * 

>  So  Gregor  V,  19.  21.  50.  VI,  1.  Vlll,20,  wo  es  heisst: 
Interim  dies  placiti  adrenit  et  episcopi  jussn  regis  Guntchramni 
apod  Matiscensem  urbem  collect!  sunt. 

*  S.  die  Stellen  bei  Lezardi^re  11,  p.  263.^ 

'  V.  S.  Remigii,  Booquet  III,  p.  378  :  per  consilium  beati 
Remigii  in  Aorelianensi  civitate  episcoporam  synodum  convocavit; 
in  quo  conventu  multa  otilia  constituta  fnere;  V.  S.  Melanil,  Bouq. 
Itl,  p.  395:  Deniqne  reperitor  quod  idem  rex  in  Aurelianensi  civi- 
tate coDgregavit  synodam  32  episcoporam.  S.  die  Acten  des  Con- 
ciliam  Aurel.  praef.,  Maosi  VIII,  p.  350:  Com  anctore  Deo  ex  evo- 
catione  gloriosissimi  regis  Chlothovechi  in  Aurelianensi  urbe  fuisset 
coDcilium  summorum  antistitum  congregatom  etc. 

*  Conc.  Anrel.  II,  Mansi  Vlll,  p.  835;  Cum  ex  praeceptione 
gloriossimornm  regnm  in  Anrelianensem  arbem  ....  convenissemos 
etc.;  C.  Arvern.  VI  11,  p.  859:  Cnm  ....  consentiente  domno  nostro 
gloriosissimo  piissimoque  rege  Theodeberto  in  Arverna  nrbe  sancta 
synodus  conveniaset  ....  nt  qui  nobis  congregationis  tribuerat  po- 
testatem;  C.  Aurel.  V,  IX,  p.  128:  cum  clementissimus  princeps  .... 
d.  Childeberloi  rex  pro  amore  sacrae  fidei  et  statu  reügionis  in 
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voii  Kifiig  Stgtbert  es  geradera  verbietet  ein  Coodiiin 
m  besachen  weldhes  nicht  mit  seinem  Wissen  angeseilt 
worden  war  ' .  Hatte  der  König  selbst  zur  Yersammhui; 
«iogeladen  und  wurde  sie  nicht  blos  lar  eine  einzebe 
Provini    sondern    für   den  Umfang  des  ganzen  Reichs 

Äureliamnsi  orbe  congre^asset  in  nnum  Domini  sacerdotea;  CPw. 
II,  IX,  p.  739:  enm  in  arbem  Parisios  ad  invitationem  d.  refis  gl. 
Chfldeberti  vanissemas ;  C.  Tnron.  II,  IX,  p.  792:  Juxta  connimeatitB 
glorioaiasini  d^mini  Cbariberti  regia  aanuentis;  C.  Ifatisc.  f,  IXf 
p,  931:  Camex  evocatione  gl.  d.  Guotchramni  regia  tain  pra 
causis  publicls  quam  pro  necessitatibos  paopernm  in  orbe  Ma- 
tlsconensi  nostra  medlocritas  convenisset;  C.  Valent.  IX,  p.  945:  Caai 
{Q  nrbe  Valentlaa  jaxta  imparium  gl.  Goatheramni  regia  naatra  mc- 
diocritaa  pro  diversia  pfla|>crum  qucrimonüa  conveaiaset ;  C  Matisc 
II,  IX,  p. 957:  una  cum  dispoaitioDe  magnifici  principia  noatri  .... 
definientia  locum  mediterraneum,  ad  quem  oranea  epiacopi;  C.  Paris. 
V,  X,  p.  599  fi  cum  . » .  •  ex  evocatione  gl.  principia  d.  dotacbarii 
regia  Sa  ajFjaodali  condlio  «onveaiaaemaa  ....  tractafttea  quid  pria- 
cipi  quid  aaluti  popali  atiliua  competeret;  C.  Cabilon.,  X,  p.  1189: 
ex  arocalioae  vel  ordinatione  gl.  d.  ClodoTei  regia  ....  in  Cabilo- 
nenai  «rbe  ....  pariter  coaglobati.  Vgl.  Greg.  V.  patmm  c  S: 
magnoa  epiacoporum  conventaa  eat  aggregatua  Cbildeberto  rege 
Jubente;  Jo'naa  V.  Enataaü  c.  10:  Bmanaate  ergo  regali  aactoritate, 
multi  Bvrgaadiae  epiacopi  in  aabnrbano  Matiaeoneoaia  nthls  eon- 
veniunt;  Audoeaaa  V.  Eiigii  I,  35:  epiacopaa  coaamonendo  et  opfi- 
matee,  qaetiique  ex  jnaaai  priocipia  aacerdatale  conciliam  apod  arte« 
Aareliaaenaem  coagregaretwr ;  Urk.  bei  Bouqnet  IV,  p.  658:  Dom 
et  epiacopoa  de  rigna  notira  tarn  de  Niuater  quam  et  de  Bargoadia 
pro  atattt  «eedeaiae  ?el  eonlirmactoae  pacta  ad  noatro  palatio  Mar- 
laco  Villa  jaaaeflNM  adrenire. 

'  Sigiberti  episi.»  Bouqiiet  IV,  p.  47:  aie  nobia  cnn  noitria 
proceriboa  cootenit ,  ut  aine  tioatra  acientia  aynadale  condtidoi  in 
regao  noatco  non  agatiir,  nee  ad  dielaa  Kai.  Sept.  nalta- «aojaactio 
aacerdotun  ex  bia  qui  ad  noatram  dKiaaem  pertiaere  noacantar  aaa 
tia.tur.  Poatea  rero  opportono  tempore  ai  nobia  aatea  deaoatialar, 
utrum  pro  atalu  eccieaiaatico  an  pro  regni  ntilitate  aive  eiiaii 
pro  qualibet  rationabill  condUione  conventio  ease  decreverit,  ooa  ab- 
naiAMi  aic  tarnen,  ut  dixtmua^  »t  in  noatri  priiia  deferatur  cagnitloiea. 
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gehalten,  so  pflegte  jener  auch  personlich  sich  einzufinden, 
und  mit  ihni  kamen  dann  die  weltlichen  Grossen  ';  und 
oon  konnte  es  nicht  fehlen  dass  hier  auch  politische 
Angelegenheiten  zur  Verhandlung  kamen  '  •  Die  Ver- 
saromlungen wurden  mitunter  geradezu  liir  diesen  Zweck 
berufen,  und  es  schlössen  sich  dann  naturlich  die  hohen 
Beamten  des  Hofes  und  andere  angesehene  Männer  an 
die  Bischöfe  an  und  beriethen  oder  entschieden  mit  ihnen 
die  TorgeJegten  Fragen  ' ,  und  sie  thaten  dies  häufiger, 
je  mehr  ihre  Interessen  zusammenfielen  und  beide  als  eine 
mächtige  Aristokratie  den  Königen  zur  Seite  oder  auch 
bifidlich   entgegen  traten. 

'  Schon  aof  einem  bargondUchen  Concil  befanden  sich  ho- 
norati  et  posseasores,  Dipl.  p.  64,  auf  einem  andern  20  Agannnm 
40(?)  conkea,  Dipl.  p.  69,  Gontchram  und  mit  ihm  offenbar  aoch 
weitliche  Groase  waren  auf  dem  Concil  zq  Macon  im  Jahr  587, 
Pertz  Legg.  I,  p.  3.  Man  kann  also  daa  Pariser  Concil  vom  Jahr 
614  nicht  wohl  als  die  erste  gemischte  Versammlung  betrachten, 
wie  Rande  thot,  Abhandlung  vom  Ursprung  der  Reichsstandschaft 
der  Bischöfe  und  Aebte.  Gottingen  177&.  4.  p.  53.  Auch  seine  An- 
sicht dass  die  Reichsversammkingen  der  Franken  sich  ganz  und 
allein  aus  den  Kirrhenversammlungen  gebildet  haben,  halte  ich  für 
airichtig.     S.  dagegen  Montag,   staatsburg.  Freiheit  f,  2,  p.  54  ff 

*  S.  die  Aosdrucke  in  den  p.  466  n.  angeführten  Stellen:  pro 
causis  publicis,  pro  utilitate  regni,  und  andere.  Schon  Greg.  IX,  32 
heisst  es,  da  Guntchram  mit  Childebert  und  Rrunichild  unzufrieden 
ist:  Unde  eliam  synodnm  episcoporum  in  Kai.  Novembr.  congregari 
praecepit.  Maltique  de  extremis  partibvs  Gallianim  ad  hwic  con- 
ventuffl  properantes  etc.     Vgl.  IV,  48,  oben  p.  461  n.  2. 

'  Das  Edictnm  Gnntchramni  regia,  Pertz  Legg.  I,  p-  3, 
weldies  sich  auf  die  Beschlüsse  der  Versammlung  zu  Macon  stutzt, 
•pricht  za  omnlbns  pontificibus  ac  «niversis  aacerdottbus  et  cunctia 
jndiribns  in  regione  nostra  conatitutis.  Am  Schlüsse  heisst  es: 
Cuncta  ergo  quae  hujus  edicti  tenore  decrevimus,  perpetnaliter  vo- 
lonua  CMstodiri,  quia  In  concto  synodo  Matisconensi  haec  omoia 
iicttt  nostis  atnduimua  definire,  quae  praeseatt  auctoritate  vulgamuf. 
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Aber  dies  alles  ist  doch  nur  dann  zu  eiUareo, 
wenn  es  nicht  an  und  für  sich  schon  VersamrolongeD 
gab  recht  eigentlich  bestimmt  die  politischen  Angelegen- 
heilen des  Reichs  zu  erledigen,  wo  Vertreter  des  Volks 
erschienen  und  die  Rechte  desselben  wahrnahmen  oder 
wo  auch  alle  gesammt  die  freigeboren  waren  sich  ein- 
zufinden die  Befugniss  hatten  um  nach  alter  Sitte  init- 
zurathen,  mitzuurtheilen  in  allen  grossen  und  wicbtigeo 
Dingen,  wie  sie  es  daheim  auf  dem  Mallus  der  Hun- 
dertschall bei  den  geringeren  Sachen  thaten.  Allerdings 
ist  auch  in  der  Zeit  Chlodovechs  und  seiner  Söhne  nelir 
als  einmal  davon  die  Rede  dass  der  König  das  Volk  be- 
rufen habe  um  ihm  seine  Entschlüsse  mitzutheilen  oder 
sich  seiner  Zustimmung  zu  versichern,  hauptsächlich  wo 
es  sich  von  Krieg  und  Eroberung  handelt;  einigeroale 
geschieht  dasselbe  bei  der  Erhebung  eines  Königs  oder 
anderem  Anlass  '  •  Uns  ist  ausserdem  wo  von  den  Strei- 
tigkeiten der  Könige  die  Rede  war  auch  eine  solche 
grössere  Versammlung  begegnet  die  mit  dem  Namen 
eines  Heeres  bezeichnet  wurde,  und  noch  bestimmter 
und  ausdrücklicher  ist  an  anderen  Stellen  von  einer  Ver- 
einigung des  fränkischen  Volks  als  eines  zum  Kriege 
gerüsteten  Heeres  die  Rede. 

Das  Heer  aber  ist  auch  das  Volk,  und  eine  Heer- 
versammlung muss  auch  als  eine  Volksversammlung  an- 
gesehen werden.  « 

Eben  zu  Chlodovechs  Zeiten  fand  eine  solche  Ver- 
sammlung des  ganzen  fränkischen  Heeres  statt,  die  mit 
dem  Namen  des  Campus  Martins,  Märzfeld,  bezeichnet 

'    S.  die  Stellen  gesammelt  bei  Pertz,  Hsasmeierp.  IIS—H^' 
Sie  werden  einseln  noch  im  folgenden  benutzt  worden. 
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vird  ' .  Es  scheint  möglich  und  ist  oft  genug  behauptet 
wx>rdeo,  dass  diese  recht  eigenth'ch  die  Bedeutung  einer 
grossen  und  allgemeinen  Volks-  oder  Reichsversammlung 
bei  den  Franken  hatte. 

Doch  ist  wesenthch  zu  berücksichtigen,  wer  sie 
berief  und  welches  Recht  sie  ausübte  zunächst  in  den 
Angelegenheiten  des  Krieges  selbst,  ob  ihr  die  Ent- 
scheidung über  die  Fuhrung  desselben  zustand  oder  ob 
sie  nur  dem  Gebot  des  Königs  Folge  leistete,  ob  mit 
anderen  Worten  der  König  die  freien  Franken  zum 
Kriege  aufbieten  konnte  oder  nicht. 

Wir  können  glaube  ich  keinen  Zweifel  hegen  dass 
dem  Rechte  nach  jenes  der  Fall  war ' .  Schon  aus  der 
Bestimmung  des  Salischen  Gesetzes  dass  jeder  Franke 
im  Kriege  ein  höheres  Wehrgeld  habe  h'ess  sich  ein 
solches  folgern  ' ;  die  Berichte  Gregors  von  den  Kämpfen 
des  grossen  Chlodovech  fähren  immer  den  Beginn  der 
einzelnen  Unternehmungen  auf  den  Beschluss  und  Willen 
des  Königs  zurück:  er  zieht  aus  wider  die  Romanen, 
Thoringer  und  Alamannen ;  er  ist  unwillig  dass  die 
arianischen  Gothen  d^n  Süden  Galliens  innehaben  und 
beschliesst  sie  anzugreifen.  In  dem  letzten  Falle  meldet 
er  freilich   nach  Gregors   Erzählung  dem  versammelten 

'  Greg^or  II.  27:  Transacto  vero  anno  jossit  omnem  cum 
armoram  apparata  advenire  phalangem,  ostensnram  in  Campo  Martio 
ioorum  armorum  nitorem. 

*  Vgl.  Sybel  p.  237,  der  dies  wieder  ganz  anf  romiscben 
Eiafluss  zurückfuhrt.  Dass  dieser  hier  wie  überall  zur  Steigerang 
der  königlichen  Macht  beigetragen  habe,  verkenne  ich  nicht,  and 
es  mag  anf  diesem  Gebiete  mehr  als  anderswo  der  Fall  gewesen 
sein;  doch  eine  directe  Entlehnung  oder  Nachahmung  romischer  Ein- 
rlchtongcn  kann  ich  auch  hier  keineswegs  zugestehen.   Vgl.  oben  p.  35. 

'  Das  alte  Recht  p.  208;  Tgl.  obea  p.  84. 
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Heer  wa»  er  beabsichtigt  und  sucht  dasselbe  mit  kiiftigeo 
Worten  zu  der  Unternehmung  zu  begeistern  ' .  Doch 
Ton  einem  Beschluss  des  Volkes  von  dem  die  Sadie 
abhängig  gewesen  wäre  ist  nicht  die  Rede.  Und  ebenso 
ist  es,  da  später  Theuderich  den  Zug  gegen  die  Thü- 
ringer zu  unternehmen  gedenkt  * .  Ändere  Fälle  vo 
allerdings  das  Heer  auch  dem  Willen  des  Königs  sich 
entgegensetzt  und  mehr  denselben  leitet  als  dass  es 
geleitet  wurde  sind  oben  zusammengestellt ' ;  es  handelt 
sich  aber  aller  Orten  nicht  sowohl  von  dem  Aufgebot 
zum  Kriege  als  vielmehr  von  den  Entschlüssen  die  wah- 
rend desselben  zu  fassen  sind,  und  bei  denen  freilich 
die  versammelte  bewaffnete  Menge  sich  und  ihren  Willen 
wohl  geltend  zu  machen  im  Stande  isL  Nur  einmal 
wird  erzählt  wie  das  Heer  den  König  zu  einem  Kriegszog 
bewegen  will  und  wie  es  droht  ihn  zu  verlassen  wenn 
er  nicht  darein  willigt.  Aber  es  erscheint  als  Ausnahme, 
und  man  sieht  dass  das  Volk  wenigstens  nichts  ohne 
den  König  unternehmen  kann  und  dass  es  eben  darauf 
ankommt  ihn  zu  bestimmen ;  auch  gelingt  es  diesem  an 
Ende,  freilich  mehr  durch  Bitten  als  Gewalt,  jlem  krie- 
gerischen Eifer  eine  andere  Richtung  zu  geben  * . 

Dass  in  späterer  Zeit  das  Aufgebot  des  Heeres 
von  dem  König  ausging  und  der  Auszug  auf  seinen  Be- 
fehl erfolgte,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die 
Erzählungen  Gregors  '  und  der  sogenannten  Fredegarischen 

*   Gregor  If,  37;  Tgl.  oben  p.  49.  *   Gregor  llf,  7. 

'    S.  p.  ISS.         *   Gngor  III,  11;  vgl  oben  a.  a.  O. 

'  Gregor  VI,  19;  Cninqae  haec  regi  Chilperteo  naDtiata 
fniflsent,  mittit  nnntlos  comitlbas  docibosqae  et  reliqnls  ageatlbiu, 
tit  eollecto  etercitn  in  regnom  germani  aol  inraerent;  Vllf,  SO: 
Gantchramnas  rex  eommovens  exercitum  In  Hispanfas  praeoepit; 
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Chronik  '  sprecbeo  auf  das  bestiminteate  darüben  Die 
Heereafolge  selbst  wird  ein  Dienst  genannt  * ,  vie  an«> 
derswo  der  Staats-  oder  Hofdienst  mit  Worten  be- 
letchuet  vird  die  eigentlich  von  dem  Kriegsdienst  gelten  '  • 
Der  Ausdruck  bannire,  welcher  gerade  die  zwingende 
Machtvoilkoromenheit  des  Königs  dem  Volke  gegenüber 
bezeichnet,  wird  auch  hier  gebraucht  * :  das  ganze  Volk  wird 
zum  Kriege  gebannt,  und  dies  gab  für  gerichtliche  Hand- 
Iaogen  einen  gültigen  Aufschub  ^ ;  wer  aber  dem  Gebot 
Dicht  Folge  leistete  ver6ei  in  eine  Strafe  wie  sie  lur 
Veroachlässigung  jedes  im  Recht  be^üodeteo  Befehls 
gezahlt  werden  musste  und  welche  Heerbann  hiess ' . 

IX,  18:  Jassit  commoveri  exercUom;  X,  9:  exercitom  ....  oomno- 
veri  JQssit.  Andere  Stellen  Gregors  gebranchen  blos  den  Andrack 
conmoYere,  VIII,  80:  Tvnc  commoto  omni  exercita  regni  eai  illve 
diriglt;  Vif,  24:  commotis  geniibu»  regni  soi  magnnm  Jnnxit  ex^ 
ercitum  ;  IV,  50:  Sigibertos  rex  gentet  illas  qnae  nitra  Rhenum 
habenCor  commoTet.  Vgl.  V.  S.  Medardi  c.  7 :  Chlotariua  ....  Fran- 
conin  morena  exercitnm.  Damit  ist  keineswegs,  wie  Bkhborn  |27 
n.  €  will,  eine  freiwillige  Heerfolge  angedeatet. 

'  Fred.  c.  27:  jussa  Theuderici  movetnr  exercitns;  e.  88: 
de  Anster  et  Borgondia  moTere  praecepit;  c.68t  Dagobertns  jubet 
de  oniverso  regno  Austrasiorom  ....  movere  exercitum;  c.  78: 
Dagobertns  de  universo  regno  Bnrgiindiae  exercitom  promovere  Jabet 

'  V.  S.  Eosicii,  Booquet  III,  p.  429:  Rererso  igitvr  rt^ 
caai  cxercitn  snö  in  Galllarnm  partibns,  iinlcolque  decrevit  secon- 
dam  neceptationem  personae  eervitinm  q«od  feeertt  remnoertre. 

'  S.  oben  p.  897  n.  2.    898  n.  1. 

^  Fred,  c,  73 :  Dagobertns  ....  exercitom  ....  de  toto 
regno  Burgnndiae  bannire  praecepit.  Eigene  Beamte  dafür  waren 
Tielleicbt  die  nonitores,  Gregor  III,  12  mit  Ruinarts  Note. 

*  L.  RIb.LXVll,  2:  Sl  qnia  totem  ....  in  hotten  bannitos 
fnerit  ....,  post  armoni«  depositionem  super  14  noctes  conjnrare 
itadeat    Das  letste  heisst  Marc.  App.  2t  post  banntim  reslsttm. 

'  L.  Rib.  LXV,  1 :  Si  qnts  legibus  In  ntllitatem  regle,  si?e 
to  koste  al?«   la   reiiqsam   otilitatem    ktonittts   fnerit   et  nrinkne 
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Es  ist  nicht  daran  zu  denken  dass  sich  dies  alles 
nur  auf  solche  Franken  bezog  welche  sich  in  das  Ge- 
folge des  Königs  begeben  oder  welche  königliche  Goter 
als  Beneficium  empfangen  und  auf  die  eine  oder  andere 
Weise  eine  persönliche  Verpflichtung  gegen  den  König 
begründet  hatten  ' .  Vielmehr  wird  deutlich  von  allem 
Volk  gesprochen,  und  es  gelten  dieselben  Grundsätze 
im  deutschen  wie  im  romanischen  Land,  nur  dass  dort 
die  Ausfuhrung  grössere  Schwierigkeiten  haben  konnte 
als  in  Gallien  * .  Ein  Unterschied  zwischen  Römern  und 
Deutschen  scheint  auch  nicht  stattgefunden  zu  haben  * , 

sdimpleTerit,  si  aegritndo  eam  non  detenoerit,  60  sol.  moUelur.  Vgl. 
Gregor  V,  27.  VII,  42  und  Bouqoet  IV,  p.  675:  quod  ante  hos  Hnns 
quando  genetur  Doster  Tbeadericna  qaondam  res  partibiu  Auster 
hostititer  visna  fuit  ambolasse,  homo  Domine  Ibbo  quondam  nalla- 
tenas  ibidem  ambolasset  et  ob  hoc  boI.  sevcentosC?)  fidem  ficisi^t 
Vgl.  über  den  Heerbann  den  folgenden  Abschnitt. 

'  So  Eichhorn  §  26.  27,  dessen  ganze  Darstellung  hier  auf 
willkuhrlichen  Annahmen  beruht.  Es  ist  namentlich  nicht  richtig 
wenn  gesagt  wird  in  Austrasien  sei  nur  von  dem  Aufgebot  der 
Leudes  die  Rede  ;  s.  Fred,  c«  38:  Th^udebertus  cum  Saxonibos, 
Thuringis  et  ceteris  gentibus,  quos  de  ultra  Rhenum  rel  nadiqo« 
potuerat  adunare;  vgl.  c  68,  oben  p. 471  n.  I;  L.  Alam.XXVll:  i> 
evercitu  ubi  rex  ordinaverit  exercitum;  L.  BaJ.  II,  4,  I  :  Si  qois  ii 
exercitu  quem  rex  ordinavit  vel  dux  etc.  Vgl.  im  allgemeinea  Le- 
zardi^re  i,  p.  109.501  ff.  II,  p.  80. 425  ff.  und  Stanzet,  KriegiTerfis- 
sung  p.  319,  gegen  Mosers  Ansichten  von  dem  Unterschied  des 
Mannens  und  Bannens  zum  Heer,  die  immer  noch  Eichhorn  be- 
herrschen, D.  St.  u.  R.  G.  §  1 33. 

'  Es  wird  immer  mit  einer  gewissen  Wichtigkeit  erzählt 
dass  die  deutschen  Volker  jenseits  des  Rheins  aufgeboten  siod; 
vgl. -die  Stellen  p.  470  n.  5  und  vorher  n.  1. 

'  S.Löbellp.  1 46  ff.  526  ff.  gegen  Eichhorn.  Vgl.  Gregor  V,  27 : 
Chilpericus  rex  de  pauperlbus  et  junioribus  ecciesiae  vel  basilicae 
bannos  jussit  exigi  pro  eo  quod  in  exercitu  non  ambnlassent  Nor 
die  Armuth,  nicht  der  Stand  —  und  es  waren  unzweifelhaft  Roiner 
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sondern  wie  beide  Nationen  an  denselben  Gerichtsver- 
sammlungen  theilnahmen ,  so  haben  sie  auch  im  Heere 
sich  gleichgestanden.  Alle  Gaugenossen  zogen  mit  dem 
Grafen  aus';  das  heisst  die  freien  Grundbesitzer,  von 
denen  jener  Name  allein  im  politischen  Sinne  gebraucht 
wurde.  Eben  auf  dem  Grundbesitz  muss  fortwahrend 
die  selbständige  Verpflichtung  zur  Theilnahme  an  der 
Heeresversammlung  beruht  haben  '.;  wobei  jedoch  die 
Regel  galt,  dass  der  Sohn  den  Vater,  vielleicht  auch 
soost  ein  jüngerer  den  älteren  vertreten  konnte  ' ,  und 
dass  überhaupt   wegen   höheren  Alters    eine   Befreiung 

—  sollte  sie  schätzen.  Vgl.  VII,  42,  wo  die  Leute  des  h.  Martin 
za  Tours  nur  wegen .  besonderer  Exemtion  frei  zu  sein  behaopten. 
Vgl.  Naudet  p.  494. 

'  Fred.  c.  87:  Aenovalaus  comes  Ssgiontensis  cum  pagen- 
Bibaa  suis.  Nach  den  Stadt>  oder  Gaugebieten  werden  die  auszie- 
henden Krieger  genannt ,  Gregor  V,  27 :  Dehinc  Turonici,  Pictavi, 
Bsjocassini,  Cenomannici,  Andegavi  cum  aliis  miiltis  in  Britanniam 
ex  jnsso  Chilperici  regis  abierunt ;  VIII,  30:  Similiter  et  Biturici, 
Santonici  cum  Petragoricis ,  Egolismensibus  et  reliquarum  urbium 
populo,  qni  tunc  ad  antedicti  regis  Imperium  pertinebant,  usque  ad 
Carcassonam  urbem  devecti  etc.;  IX,  31:  Ipse  com  Santonicis,  Pe- 
tragoricis Bnrdegalensibusque ,  Agennensibns  etiam  ac  Tholosanis 
iüoc  direxit,  wo  nicht  blos  die  Franken  in  der  Stadt  und  ül)erhaupt 
Dicbt  blos  die  Stadtbewohner  gemeint  sein  können,  sondern  alle 
Angehörigen  der  Grafschaft.  Vgl.  auch  VII,  2:  Anrelianenses  cum 
Blesensibus  juncti  super  Dunenses  inrunnt. 

*  Ob  jetzt  schon  ein  bestimmter  grosserer  Besitz  von  meh- 
reren Mausen  erfordert  wurde,  wie  Lezardlöre  I,  p.  510  annimmt, 
mag  ich  nicht  entscheiden ,    scheint  mir  aber  kaum  wahrscheinlich. 

'  In  der  form.  Andeg.  36  sagt  ein  Vater  von  seinem  Sohn: 
et  in  ttlilitate  domnorum  partibus  Britannici  seu  'Wasconici  hostiliter 
ad  specie  mea  Cuisti.  Vgl.  V.  S.  Geremari  c.  8:  Cum  autem  pro- 
curarentur  FrancI  in  exercitum,  ipse  per  oronia,  loco  patris,  regis 
Itteri  adhaerebat. 
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von  der  Pflicht  gegeben  warde  \  Die  Hörigen  warai 
freilich  nicht  ausgeschlossen,  aber  sie  folgten,  wie  es 
scheint,  ihrem  Herrn.'. 

Eine  Vereinigung  der  politisch  berechtigten  Volks- 
genossen blieb  also  das  Heer  der  Franken  ailerdiiip 
auch  in  späterer  Zeit.  Da  dies  aber  durch  den  BefeM 
des  Königs  berufen  war  und  seinem  Gebot  Folge  lo 
leisten  hatte ,  so  fehlte  ihm  das  selbständige  Recht 
welches  einer  Versammlung  als  Vertretung  des  Volkes 
beiwohnen  muss.  Sie  kamen  auf  dem  Narzfeld  zosammeo 
um  sich  mustern  zu  lassen  *  und  zugleich  zu  hören  wohin 
der  Zug  des  Jahres  gehen  solle  ^ ;  gerade  hier  hielt  der 
König  Chlodovech  sich  für  berechtigt  an  einem  Krieger 
die  früher  erlittene  Beleidigung  mit  eigener  Hand  zd 
rächen,  zum  deutlichen  Zeugniss  dass  seine  Nacht  dem 
Heer  gegenüber  eine  festbegründete  war  und  selbst  in 
jener  Zeit  mehr  wagen  konnte  als  ihm  sonst  fergönot 
sein  mochte.  Allerdings  blieb  dann  die  Möglichkeit  dass 
eben  ein  solches  Heer  im  Gefühl  seiner  Kraft  aacb 
drohend  oder  gebietend  auftrat;  aber  immer  hat  dies 
einen  tumultuarischen  die  regelmässige  Ordnung  gefähr- 
denden Charakter,  und  verschiedene  Nachrichten  leigeo 
dass    der  König    sich    fortwährend   das  Recht  beilegte 

'  Marc.  App.  31 :  dum  et  ipse  senos  esse  videtur,  wird  ihv 
verliehen,  ut  de  omnes  hostes  vel  omnibut  bannis  seo  et  arribaoats 
Sit  conservatiis. 

•  S.  oben  p.  207. 

'  ÜVie  Gregor  II,  27  sagt:  ostensoram  in  Campo  Martio 
sDornin  armorom  nitoreni. 

*  Hincmar  V.  Remfgii,  Bouqaet  III,  p.  427,  von  dem  C>mp« 
Martins  des  Chlodovech  sprechend ,  fugt  hinzu :  Quem  eooveiittrai 
posteriores  Franci  Magi  carapom,  qnando  reges  ad  bdla  soleit 
procedere,  vocari  institneraat 
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wahrend  des  Krieges  ohne  weiteres  Befehle  za  ertheilen 
die  einen  unbedingten  Gehorsam  finden  sollten  ' .  Von 
jeher  waltete  im  Heere  ein  höherer  Friede,  dessen 
Verietzang  mit  strengen  Strafen  gebässt  wurde,  die  nun 
unter  der  Autorität  des  Königs  standen  ' . 

Zugleich  bot  aber  die  Heeresversammlung  einen 
Anlass  dar  um  auch  andere  Angelegenheiten  zur  Kenntniss 
des  Volkes  zu  bringen.  Hier  sollen  dem  König  regel- 
massig die  jährlichen  Geschenke  dargebracht  worden  sein  ^ , 
und  auch  dies  fahrt  darauf  hin  dass  sie  immer  zu  einer 
bestinimten  Zeit  abgehalten  wurde,  wie  eben  der  Name 
Harzfeld  es  angiebt.  Aber  alles  bezieht  sich  mehr 
auf  Leistungen   und  Verpflichtungen  des  Volks  als   auf 

'  So  schreibt  CblodoTech ,  Boaquet  IV,  p.  64 :  Enantlante 
fama  quid  actntn  foerit  vel  praeceptuui  omni  exercitui  nostro,  prius- 
quam  in  patriam  Gothorom  ingrederemur ,  beatitudiiiem  vestram 
praelerire  non.potult.  Fn  primo  qaoque  praecepimus  ....  ut  nullua 
ad  subripiendum  in  aliquo  conarelttr,  ....  praeceptum  est  obser- 
Tare,  ut  oullus  «x  ip»l8  aljquara  Tiolentiam  vel  damnum  pateretur; 
Gregor  II,  37:  dedit  edictnm  ut  noilus  in  regione  illa  aliud  quam 
herbarum  alimenta  aquamque  praesumeret;  V.  Patrum  c.  4:  Konig 
Theuderich  Clermont  belagernd  praeceptum  poauit ,  ne  ullus  ab 
octavo  arbis  milliario  laederetur.  Da  ein  deutsches  Heer  in  Gallien 
plünderte :  Obtestabatur  ....  rei  ne  haec  fierent ;  sed  fiirorem 
gentium,  qaae  de  ulteriore  Rheni  amnia  parte  renerunt,  superare 
non  poterat;  sed  omnia  patieater  ferebat,  donec  redire  posset  ad 
patriam.  Tun«  ex  gentibua  Ulis  contra  eom  quidam  murmuravenint, 
cur  se  a  oertamine  subtraxi^set.  Sed  ille,  ut  erat  intrepidus,  aa- 
acenso  equo  ad  eos  dirigit,  eosque  verbis  lenibus  demnUit,  muUis 
ex  eis  postea  lapldibns  obrui  praecipiens. 

'  Strenge  Bestimmungen  über  das  Verhalten  im  Heer  geben 
besondera  die  L.  Alaro.  XXVI.  XXVII  und  L.  Baj.  II,  4.  5.  6,  wo 
Strafen  bis  za  600  Sol.,  60  Schlagen,  Ja  selbst  Verlust  des  Lebens 
gedroht  werden.    Vgl.  ober  den  alten  Heerfrteden  Bd.  I,  p.  68, 

'  S,  den  folgenden  Abschnitt, 
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eigene  Rechte  desselben.  Ist  von  Beralhungen  mit  dem- 
selben die  Rede,  so  betreffen  sie  doch  nur  die  Fühmog 
des  Krieges  ' . 

Das  Heer  hat  auch  eine  Organisation  erhaileo 
welche  den  Unterschied  zwischen  seiner  Vereinigung  ood 
einer  anderen  Volksversammlung  bedeutend  hervortreteo 
lassen  rousste. 

Die  Gaue  und  Hundertschaften  standen  freilich  unter 
ihren  Grafen  und  Vorstehern  zusammen,  allein  diese  hatten 
nun  eine  strenge  Gewalt  um  die  Ordnung  aufrecht  u 
erhalten ' ;  und  das  ganze  Heer  zer6el  ausserdem  in 
kleinere  Abtheilungen  von  je  zehn,  die  aus  römischen 
Einrichtungen  beibehalten  waren  '  und  wenigstens  bei  den 
Baiern  ihre  besonderen  Hauptmänner  oderDecaoe  hatten  % 
deren  Tbatigkeit  auf  die  Geschalte  und  Disciplin  des 
Krieges  beschränkt  war. 

Bewaffnet  war  der  freie  Franke  auch  im  gewöhn- 
lichen Leben,  und  zu  keiner  Versammlung  ging  er  ohne 
diesen  Schmuck  des  Mannes  ' .  Doch  vollständiger  war 
die  Rüstung  des  Krieges.  Im  Heere  standen  die  schwer- 
gerüstelen  Fussstreiter  mit  Schwertern  oder  wie  sie  aoch 
heissen  Frameen  und  Streitäxten  oder  auch  mit  Speeren 

*  S.  die  Stellen  welche  vorher  p.  469  ff.  angeführt  tiod. 
'   S.  die  p.  475  n.  2  angefahrten  Stellen  der  f.«eges. 

'  Vgl.  aber  die  Contubernien  Bd.  I,  p.  264  ff.  Nach  A^- 
thias  II,  8  war  das  fränkisch- alaroannische  Heer  an  den  Flogeia 
xartt  otZ/ov;  re  xal  ko/ovg  geordnet,  was  die  lateinische  üeber- 
setzung  etwas  frei  wiedergiebt:  ex  centuriis  et  decnriis. 

*  L.  Baj.  II,  5,  1:  comes  ....  ponat  ordinationem  sd^b 
super  centuriones  et  decanos,  et  unosqaisque  provideat  suos  qnosregi^ 

'  Die  Frau  welche  sich  als  Mann  verkleidet  erscheint  trnis 
accincta,  baculoqae  quasi  pro  potentia  et  decore  innixa,  Mir.  S.  Ca- 
rileffi  (Mab.  I)  c.  11. 
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bewaffnet,  mit  Schildern,  Helmen  und  Harnischen  ge- 
schätzt, keilweise  beisammen  \  Die  Leichtbewaflheten 
welche  Pfeile  oder  kleinere  Spiesse  trugen  bestanden 
wahrscheinlich  aus  Liten  und  Hörigen  welche  ihren 
Herren  folgten.  Die  Reiter  aber,  deren  es  niemals  viele 
gab,  waren  reichere,  angesehenere  Manner,  gewiss  haupt- 
sachlich solche  die  dem  König  zu  persönlichem  Dienst 
verpflichtet  waren  und  ihn  umgaben  ' . 

In  diesen  Verhaltnissen  traten  im  Laufe  der  Zeit 
dann  weitere  bedeutende  Veränderungen  ein,  die  mit 
den  allgemeinen  historischen  und  politischen  Bewegungen 
unmittelbar  zusammenhängen.  Einmal  konnte  bei  der 
wachsenden  Grösse  des  Frankenreichs  gar  nicht  oder 
nur  in  ganz  besonderen  Fällen  daran  gedacht  werden 
die  Bevölkerung  des  ganzen  Landes  zu  einem  Kriegszuge 

'  Procop.  11,25:  Inniei^  /u^y  oktyovg  Ttyag  afitfl  roy  ijyov^ 
fttroy  fx^yTig,  ot  cfi)  xai  fioyot  dogara  (i^tQoy '  ol  lomol  ök  ni^ol 
Snayng  ovn  rofa  ovTf  dogara  ^/ot^r^c^  akXd  ^((f-og  rt.xttl  aanida 
ffgtay  ixaffTos  xal  niltxvy  iya.  Vgl.  AgAth.  I,  21.  11,5.  Gregor 
n,  27  nennt  die  secntin  oder  bipennis  (6.  Krane,  c.  10:  hipenne  qnod 
est  francisca);  111,  15  und  Vll,  46  die  framea,  IV,  49  liastilia  lan- 
ceamm.  Vgl.  die  Anfzahlnng  der  WaiFen  und  ihres  ÜVerthea  L.  RIb. 
XXXVI,  II  und  V.  Lantberti  c.  10:  Et  erant  induti  lorici«  et  ca«- 
ftidifl,  clipeis  et  lanceis  gladiisqne  praecincti  et  sagittas  cum  pharetris 
babentes.  —  Ueber  die  Schlachtordnung  s.  Agath.  II,  8.  Gregor 
nennt  öfter  den  cuneus  IV,  49.  X,  5;  vgl.  G.  Franc,  c.  32.  —  Vgl. 
im  allgemeinen  Luden  III,  p.  314  tt, 

'  S.  die  angeführten  Worte  des  Procop  and  Agath.  II,  5: 
fnnotg  di  ^xicra  /^iJyra«,  nk^y  atf-odga  okiyiay.  Hie  und  da 
werden  equites  bei  Gregor  genannt  III,  28.  IV,  30  etc.  —  Eigen- 
thomlich  ist  folgende  Steile  der  V.  S.  Aldegnndis  c.  2:  Gundelandi  et 
I^ndrici  ....  qui  primatum  pngnae  istius  regioni«  tenuisse  memo- 
rantnr  quos  Graect  scholares,  nos  quoque  bellatores  vocamos.  Scho- 
lares  heiesen  in  karolingischen  Quellen  die  jungen  Leute  welche  am 
Hofe  des  Königs  erzogen  wurden;   s.  Ducange  \l,  p.  111. 
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aulzubieten,  zu  einer  Heeresversammlung  zo  verenigen- 
Die  Führung  der  Vertheidigongskriege  g^en  auswärtige 
Feinde  wurde  meistens  den  zunächst  benachbarteD  Pro- 
vinzen überlassen  \  und  der  König  begnügte  sieb  ent- 
weder dem  Herzog  der  hier  seinen  Sitz  hatte  die  Leitung 
zu  übertragen  oder  einen  besonderen  BerehUhal>er  fir 
den  einzelnen  Fall  zu  ernennen,  unter  dem  dann  die 
Herzöge  und  Grafen  standen  ' ;  nur  in  dringender  Noth 
oder  bei  ungewöhnlichem  Anlass  ist  er  selber  aus- 
gezogen, und  dies  ist  natürlich  seltener  geschehen  je 
mehr  die  Kraft  der  früheren  Regenten  einem  weich- 
lichen Hofleben  unwürdiger  und  schwacher  Fürsten  Bana 
machte.    Die  alten  Eroberungskriege  oder  Heeriahrteo 

'   I^zardjÄre  I,  p.  494  bebaoptet  for  alle  Zekea  das  Gegea- 

tbeil;  allein  die  angeführten  Stellen  wonach  eiamal  Franken  nördlich 
der  Seine  aach  Spanien  zogen,  Gregor  VIII,  30,  oder  Deatache  tobi 
rechten  Rheiniifer  in  Gallien  kämpften,  können  das  nicht  beweiaen. 
Wenigstens  die  Vertheidigang  war  regelmässig  den  angegrürenea 
Gegenden  überlassen,  wie  selbst  p. 495  if.  ausgeführt  wird;  Steazel, 
KriegsTerfassiuig  p.  29.  Vgl.  Gregor  V,  27.  IX,  31 ,  oben  p.  473 
n.  1,  wo  die  benachbarten  Gaue  aufgeboten  werden. 

'  Gregor  de  gl.  mart.  I,  60:  Chtlk>ni  ciildam  qui  tnoc  hak 
esercitui  praeerat  (schon  unter  Chlodovech);  Jonas  Mir.  S.  Johaoais 
(Mab.  1)  c«4:  dui  (Theudebertus)  celerrime  reversns,  dimissa  dnce, 
ciii  «nmmam  bellomm  commiserat,  nomine  Buceelleno,  aliun  tli^ 
nomine  Mumnuknufn  in  auxiiium  eidirexit;  Greg^orXyO:  e%ercitaB 
in  cujus  capite  Beppolenum  et  Ebracbarium  ducea  delegit;  Fred, 
c.  10:  Boso  ....  qui  caput  exercilos  fuitj  c.  78:  stataeas  eii  cspat 
exercitns  ....  Cbadoindom  referendannm  . . . . ,  qni  cum  decea  da- 
cibus  cum  ezercitibus,  exceplis  comitibus  plurimis  qui  dueem  soper 
ee  nofl  babebant.  Mitunter  werden  nur  die  einzelnen  Heraofe 
ohtte  Oberbefehlshaber  genannt:  Gregor  VIII,  17:  com  dnccs  ialsr 
ae  altercarentur ;  Vlll,  30:  Duces  vero  saepedicti  «lercitos;  IX,34' 
Commotis  ducibus  cum  exercitu;  X,  3:  Cbildebertns  ....  vigiati 
duces  ad  f^ngobardorum  gentem  debellandam  dirigit  etc. 
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nahmen   mit  deo  Eokelo  Chiodovecbs   meist  ein  Einlei 
und   wenn  spater    noch    grössere  Heere    gegen  Italien 
oder  Spanien  zogen,  so  wurde  auch  hier  der  Oberbefehl 
regelmässig  eioem  solchen  höheren  Feldherrn  gegeben  * ; 
Dar    an    den    Kriegen    gegen    die    heidnischen    Völker 
Deutachlands    haben    die   Könige   persönlich   Theil   ge- 
Dommen  ' .    Sehr  bald  wurden  die  Streitigkeiten  zwischen 
den   verschiedenen   Königen    und    den   Mitgliedern    des 
merovingischen  Hauses   wichtiger  als   die   Vertheidiguug 
oder  Yergrösserung  des  Reiches;  jene  nahmen  alle  Kraft 
Qod   Kriegslust  die  übrig   war   in   Anspruch,   eben   sie 
aber  trugen   auch  vornemlich  dazu  bei  die  alten  iEin- 
richtangen  zu  verdrängen.    Denn  zu  einer  solchen  Fehde 
WUT  ein  Aufgebot  des  Volks  durch  den  königlichen  Be- 
fehl doch  nicht  ohne  weiteres  möglich ;  wenn  kein  be- 
stimmtes  Gesetz   es   binderte,    so   widerstrebte    es   der 
Sitte  und  dem  Gefühl  des  Volks,  die  herrschende  Ab- 
neigung gegen  diese  Bürgerkriege  '  musste  dem  Willen 
der  Könige  oft  genug  feindlich  entgegentreten,  und  diesen 
fehlte  gerade   in   solchen  Zeiten  am  ehesten  die  Macht 
ihn  unbedingt  zur  Herrschaft  zu   bringen ;    sie  mussten 
daher  wohl   bedacht    sein    sich   auf  andere   Weise   die 
Mittel  und  die  Werkzeuge  zur  Durchführung  ihrer  Ab- 
sichten zu  verschaffen.     Diese    fanden   sie  theils  in  den 
abhängigen  Leuten  die  ihnen  dienten  und  bewaffnet  ein- 
hergingen, theils  aber  und  besonders  in  den  zahlreichen 
Grossen  welche  Land   von   ihnen   empfingen   und  deren 

*  Wie  eigenmacbtig  er  oft  verfsbry  zeigt  der  Brief  Bonqaet 
IV,  p.  ar. 

'  Dagobert  und  seki  Vater  Chlothacher  gegen  die  Sachsen, 
6.  Friae.  «.41;  Dagobert  gegen  die  V^enden,  Fred.  c.  74. 

'  S.  oben  p.  99. 
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allgemeine  auf  dem  Grundbesitz  beruhende  Yerpflichtimg 
zum  Kriegsdienst  eine  eigenthümliche  Beziehung  zu  der 
Person  des  Königs  annahm. 

In  dem  Palast  und  auf  den  Höfen  des  Königs  gab 
es  von  jeher  zahlreiche  hörige  und  unfreie  Diener,  welche 
häufig  durch  das  Recht  die  Waffen  zu  fuhren  ausge- 
zeichnet wurden  und  dadurch  auch  die  Fähigkeit  zu 
weiterer  Beförderung  erlangten  '.  Ebenso  hatten  die 
Beamten  des  Königs  in  ihren  eigenen  Leuten  eine  solche 
bewaffnete  Umgebung,  und  ausserdem  standen  ibnea 
andere  von  Amts  wegen  zu  Gebote,  um  ihre  Befehle 
zu  vollstrecken,  die  Aufsicht  über  die  Gefangenen  zu 
führen  und  andere  GeschäHte  zu  besorgen  ^ ;  ihr  Dienst 
war  von  einer  gewissen  festen  Dauer  und  wurde  mit 
Sold  belohnt ' .  Aehnlicher  Art  scheinen  die  gewesen 
zu   sein    welche    als   Wachen  zur  Aufrechthaltung  der 

'  Vgl.  Gregor  IV,  47,  wo  erzählt  wird  wie  der  König  etDen 
Unfreien  per  loca  divers«  dirigens  locum  praebuit  miliUndi.  Ex  bor 
quasi  honoratas  habitus  etc.  Gregor  spricht  an  vielen  Stdlea  roo 
pucri,  die  bewaflTnet  waren,  a.  oben  p.  156  n.  5.  Anderswo  werde« 
in  ähnlicher  Weise  satellites  genannt,  G.  Franc,  c.  32.  V.  Leodeg. 
c.  4.  6.    V.  S.  Baomiri,  Bouqnet  111,  p.  430.    V.  S.  Wandregiseli  c  7. 

*  Gregor  Mir.  S.  Juliani  c.  16 :  comes  com  caterva  safd- 
litom;  vgl.  de  gl.  mart.  1,  31.  61.  V.  Agili  c.  7.  Anderswo  beissen 
sie  milites,  Gregor  Mir.  S.  Mart.  1»  21.  V.  Patruoi  c  4.*  V.  Epar- 
chii  (Mab.  I)  c.  9.  Vgl.  Jonas  V.  Colurab.  c.  34:  tribunus  miiitom 
(oben  p.  305  n.  2).  Der  Ausdruck  wird  noch  nicht  in  dem  boberen 
Sinne  gebraucht  wie  spater  ;  vgl.  oben  p.  184  n.  6.  Ansserdeoi 
gebort  wohl  das  Wort  apparitores  hierhin,  das  aus  romischea  Ver- 
haltnissen hinubergenommen  ist;  V.  S.  Carileffi  (Mab.  1)  c.  27  (bei 
der  Konigin).  V.  S.  Praejecti  c.  16.  V.S.  Amandi  c.  12.22.  Ueber 
die  Bedeutung  von  lictorcs  ist  schon  vorher  p.  329  n.  1  gesprocbeo. 

'  V.  S.  Paterni  (Mab.  111,  1)  c.5:  praefect)>riae  dignititi 
quodam  debitae  successionis  officio  obsequentem.  Hie  indigeoti« 
matris  inopiam  militari  more  adsecuto  solabatur  subsidio. 
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öffentlichen  Sicherheit  dienten  '  oder  beauftragt  wurden 
unter  bestimmten  Umstanden  die  Grenzen  oder  Heer- 
strassen zu  bewachen '  und  was  der  Art  mehr  sein 
mochte.  Wurden  sie  vereinigt,  so  mussten  sie  einen 
nicht  unbedeutenden  Haufen  bilden  und  konnten  gewiss 
auch  für  den  Fall  eines  Krieges  gar  sehr  von  Belang  sein. 
Viel  mehr  aber  mnsste  hier  auf  die  Leudes  an- 
kommen^ deren  Zahl  und  Änsehn  sich  steigerte  je  mehr 
die  Streitigkeiten  der  Könige  unter  einander  zunahmen 
und  diese  um  solcher  Hülfe  sich  zu  vergewissern  ihr 
Land  hingaben  oder  wechselseitig  einer  die  Getreuen  des 
anderen  zu  gewinnen  und  sich  zu  verbinden  suchten  ' . 
Dies  hat  auf  die  Ausbildung  der  Beneßcialverhaltnisse 
und  auf  die  damit  zusammenhängende  Umgestaltung  in 
den  wichtigsten  politischen  Einrichtungen  den  allerbedeu- 

'  ChlothachArii  decret.  c.  1,  Pertz  Legg.  1,  p.  11;  Decretam 
eftt,  ut  qui  ad  vigilias,  hoc  est  ad  wactas,  constituti  nocturnafly 
füret  noo  caperent,  eo  quod  per  diTersa^  intercedente  conludio, 
»cetera  ana  praeterniiaaB  cuatodias  exercerent  etc. 

'  Gregor  VIII,  30:  diicem  deligena,  oronem  ei  provinciam 
ArelaCenaem  coromisit  cnstodesqoe  per  termiDos  super  quatuor  riro- 
rum  millia  coniocarit ;  ^,  28  x  jutait  (rex)  custodias  ardaas  per 
?ias  regnj  sui  facere,  ita  nt  nullos  praeter! re  posset  qui  non  discu- 
tcretar;  IX,  32:  vlas  claodi  per  regnum  sanin  praecepit,  ne  alloa 
de  Cbiideberti  regno  p^r  ejns  regni  territoriuui  pervium  posset 
habere;  Galli  epist.,  Bonqoet  IV,  p.  68:  dominus  ordinet  castodiai 
mittere  et  nollos  de  Cadorctno  ad  istas  ferias  in  Rutenico  ?el 
viciaas  urbea  non  praesumat  exire  ....  Nam  per  ista  contigoa 
illis  partibos  loca  custodiae  positae  sunt,  nt  nullns  emendi  aut  ven- 
dendi  aditum  penttus  babeat.  Si  non  aollfeite  cogitabitis  praevidere, 
periealom  mortis  instat.  Vgl.  V.  S.  Tygriae,  Booquet  III,  p.  466: 
leadcs  et  graffiones  qui  cum  comitibos  marcam  defendebant.  Dass 
das  gewobiiliche  Aufgebot  der  Freien  auch  hierzu  gebraocht  wurde, 
seigt  freilich  Caroli  C.  praeceptum  proBispanis  c.  I,  Baluie  II,  p.27. 

*  Vgl.  oben  p.  216. 
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tendsten  EioCkiss  gehabt.  Mm  uolericbeidet  lo  Aofaif 
noch  in  manchen  Fällen  zwiachen  den  Leodes  und  den 
ubrigeft  Heer  ' ;  dlein  oft  besteh!  die»  auch  gau  ond 
gar  aus  solchen  die  dem  König  persöniiGh  verboDden 
sind  '  •  Namentlich  in  Neustrieo  war  dies  ziemKch  fräi 
der  Fall,  während  in  Austrasien  die  allgemeioe  Krieg»- 
pflicht  länger  ton  Wichtigkeit  blieb  '<.  Dort  erlangte  der 
Majordomns,  welcher  die  Aufsicht  aber  die  Bene6cico 
hatte,  eben  um  dea  willen  aoch  den  Oberbefehl  iai 
Kriege,  was  nicht  wenig  datu  beitrug  seine  Macht  und 
die  Bedeotong  der  von  ihm  vertretenen  lolereasen  xn 
erhöhend  Allerdings  waren  die  Leudes  dem  Aufgebot 
und  Befehl  des  Königs  Folge  au  leisten  in  höherem 
Grade  als  die  anderen  Unterthanen  verpflichtet;  aliein 
sie  waren  zuhieb  so  stark  und  einfluasreicb  dass  wider 
ihren  Willen  nicht  leicht  irgend  etwas  unternommen 
werden  konnte  ond  dass  es  Tortwährend  darauf  ankam 
sie  durch  Zugeständnisse  mancherlei  Art  (ur  die  Maass- 
regein  ihres  Herrn  zu  gewintten.    Jeder  von  ihnen  wir 


'  Fred.  e.  27 :  com  ....  Tkeitderkst  eam  exerdt«  caitn 
netssset ,  hortabatiir  a  leudibns  tais  ....  Tone  oanii»  «icrcitv 
Tbesttderici  •  < .  •  snpra  Protedium  iorauiit  ....  qaem  «adifn  em 
jui  exercitu«  circaadaM^,  et  Thenderkvm  leudes  sni  teaeb«!. 
Vgl.  c  37:  Tbeudericu»  enm  scafitis  tantiiai  deeem  miKbfM  accesA 
TbeudebertQ»  vero  cnm  magno  exercita  Aoatrasiorani;  c.74:  aeam 
de  electis  viria  fortiboa  de  Neuster  et  Burgudia  cmn  ducibai  tt 
grafioniboa  aecum  btbena^  und  öagegea:  cum  exercitu  de  ftga« 
Anatraaiorum. 

'  Fred.  e.  M:  uaiveraea  leudea»  qsaa  ragebat  iu  Auster, 
jubet  So  exercitu  puomorere ;  c.  67 :  juasn  Sigiberli  omnea  leadef 
Anstrasiorum  in  esercttu  gradiendum  bannitl  aunt. 

'  Daa  folgt  meine  kb  uueraditet  der  in  der  tetigeu  Mi 
raitgetbeilten  atelften  ans  deai  was  a.  1  angefflbrt  worden  ist 

*   Vgl.  Stenxel,  KriegsTcrrassung  p.  53'  AT. 


reiehef  and  michtiger   als  die  alten  Freien  es  gewesen 
waren,  ond  dienten  sie  nicht  blos  mit  ihrer  Person  son-*- 
ien  auch  mit  den  Hörigen  oder  Liten  die  sie  aar  ihrea 
Besittdngen  hatten,  so  war  vollends  ihre  Macht  fiberwiegend. 
Dies  alles  aber  musste   nothwendig  auf  die  Be-^ 
scbaffienheit  des  Heeres  nnd  der  Heerversammlung  einen 
bedeutenden  Einfluss  haben.    Das  gante  Volk  kam  wegen 
der  Theilungen  der  Reiche,   wegen   der  Beschränkung 
der  auswärtigen  Kriege  auf  einzelne  Gebiete,  wegen  der 
immer  wiederkehrenden  inneren  Streitigkeiten  kaum  jemals 
mehr  zusammen.    Ein  Heer  bestand  nicht  mehr  aus  dem 
ganzen  Volk,   sondern  nur  ans  einzelnen  Theiien  oder 
einzelnen  Classen  desselben.    Hatte   daher  die  Vereini- 
gung  auf  dem  Märzfelde   schon   in  froherer  Zeit  sehr 
wenig  ?on  dem  Charakter  einer  wahren  Volksversamm- 
hing  an  sich  gehabt   und   eigentlich   nur  die  gebietende 
Gewalt   des   Königs   über  alle  Volksgenossen   bethätigt, 
so  fand  sie  jetzt  entweder  gar  nicht  oder  doch  in  ganz 
fcriinderter  Weise  statt. 

Schon  in  den  nächsten  Generationen  nach  Chlo- 
dovechs  Tod  ist  wenigstens  auf  gallischem  Boden  nirgends 
fon  einem  Märzfeld  die  Rede ;  Gregor  erwähnt  des- 
selben während  der  hundert  Jahre  die  seine  Erzählung 
umfasst  an  keiner  einzigen  Stelle,  und  auch  die  Urkunden 
oder  andere  Denkmäler  dieser  Zeit  deuten  nirgends  auf 
die  Fortdauer  einer  solchen  wesentlich  germanischen 
Sitte  hin.  Es  bleibt  die  Erinnerung  dass  Heer  und 
Volk  früher  durchaus  identisch  waren,  und  auch  die 
kleinere  Versammlung  wird  mit  jenem  Namen  bezeichnet ' ; 

*  Gregor  VII,  SS :  Deiiide  cam  ad  convivlam  conveniMent 
I  cohoittbttnr  Gnntchrimnot  rtx  omnen  exercitom ;  Y.  S.  Amandl 
I  31  ♦ 
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ein  Heer  repräsentirt  noch  das  Volk  * ,  aber  es  äbl  keine 
wahren  politischen  Befugnisse  aus.  Und  ebenso  wenig 
giebt  es  sonst  eine  allgemeine  Versammlung  welche  wahr- 
haft als  eine  Vertretung  des  Volks  angesehen  werden 
könnte,  welche  regelmässig  bestimmte  Rechte  wahmioeb- 
roen  berufen  wäre  '  •  Chlodovech  hat  die  wichtigeren  Eot- 
Schliessungen  die  er  fasste  von  der  Berathung  mit  seinen 
Begleitern  abhängig  gemacht  * .  Seine  Nachfolger  glaubten 
der  Kraft  entbehren  zu  können  welche  jeder  Hemcfaer 
dadurch   gewinnt    dass    er    weiss    seine   Absichten   und 

c.  16:  regem  ntqne  omneni  ejas  exercitum  S.  Amandas  magno  re- 
plevk  gaiidio  (durch  die  Taufe  seines  Sohnes);  6.  Franc,  c  36: 
Mallulfo  igitur  Silvaoectensi  epbcopo  ....  cnm  Fredegoode  regiat 
vel  reliquo  exercitu  ....  eiim  (den  Konig)  sepeliemnt;  vgl.  c.  40, 
oben  p.  462  n.  7).  Vgl.  Lezardi^re  I,  p.  IIA.  572  AT.,  wo  der  Zo- 
sammenhang  zwischen  Volks-  and  Heen^ersammlung  mit  Recht  her- 
vorgehoben, aber  alles  zu  regelmissig  und  gesetzlich  gedacht  wird. 
Man  darf  daran  erinnern,  dass  castra  regalia  den  Hof  bezeichnel 
(oben  p.  398  n.),  und  dass  exercitus  auch  wohl  von  der  nahem  Uo- 
gebang  des  Königs  gebraucht  werden  kann. 

*  So  sagen  die  G.  Franc,  c.  1 7 :  Commorit  autem  rex  caoctmn 
exercitum  suum  popnlum  Francorum.  Häufig  bezieht  sieb  popolos 
auf  das  Heer,  z.  B.  Gregor  X,  3 :  commoto  Campaniae  populo;  Tgl. 
IX,  20.     G.  Franc,  c.  37.  41. 

'  Altgesehen  von  den  Stellen  dea  Gregor,  die  anderawo  be- 
ruckBichtigt  sind ,  giebt  es  nur  zwei  Urkunden  alterer  Zeit  die  isf 
allgemeine  Versamminngen  hinzudeuten  scheinen ,  und  beide  siikI 
verdächtiger  Echtheit;  Dipl.  p.  117:  cum  consensa  et  volnntate 
Francorum  et  Neusfrasiornm ,  wo  der  letzte  Name  Anstois  errcyi 
(s.  oben  p.  67  n.  1);  p.  149:  Actum  Rotomagi  in  generali  copreata, 
wo  ausser  diesem  Ausdruck  auch  der  Name  palatinna  acriptor  be- 
denklich machen  muss. 

'  Hierhin  gebort  namentlich  noch  Gregor  II,  31  von  der 
Taufe:  populus  qui  me  sequltur  non  patitur  relinqnere  deos  Mof; 
sed  vado  et  loqnar  eis  juxta  verbum  tuum.  Conveniens  ante«  csa 
suis omnis  populus  parlter  adclaroavit  etc.  .Nachher :  De  ex- 
ercitu vero  ejus  baptizatl  sunt  ampliua  tria  milin. 
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Maassregeln  seien  in  Debereinstimmung  mit  der  Meinung 
der  Besseren  seines  Volks. 

Nur  in  Austrasien  war  es  anders.  Hier  wo  das 
Reich  des  Königs  zusammenhangend  und  zugleich  weit- 
umfassend war ,  wo  die  Kriege  mit  den  feindlichen 
Stammen  des  Ostens  und  Nordens  fast  ununterbrochen 
fortdauerten,  «wo  andererseits  die  königliche  Gewalt  und 
die  fremde  Sitte  viel  weniger  vollständig  als  im  Westen 
die  deutschen  Gewohnheiten  zu  überwinden  und  die  von 
Alters  hergebrachten  Institutionen  aufzuheben  vermochten, 
hier  rouss  sich  auch  die  Sitte  erhalten  haben  dass  die 
Könige  das  Volk  alljährlich  wenigstens  einmal  um  sich 
versammelten ;  und  es  wurde  ihm  dabei  sogar  ein 
grösseres  Recht  eingeräumt  als  wir  demselben  in  anderen 
Verhältnissen  zugestanden  sehen.  Wenn  noch  bei  der 
Erhebung  Childebert  II  die  Völker  über  welche  sein 
Vater  geherrscht  hatte  formlich  zusammenberufen  wurden 
um  den  jungen  König  anzuerkennen  ' ,  so  bezeugt 
derselbe  später  dass  er  alljährlich  am  ersten  März  mit 
seinen  Grossen  über  wichtige  Dinge  Bath  zu  halten 
pflegte  ' ,  und  wir  haben  die  Gesetze  welche  auf  solche 

'  Gregor  V,  1 :  collectisqoe  gentibus  soper  qniis  pater  ejoft 
regnam  tenaerat,  regem  instituit;  vgl.  IV,  52:  collectns  est  ad  eum 
oBois  exercitos  hnpositumqae  super  clypeo  sibi  regem  statount, 
nad  II,  40  von  Cbiodovech:  convocat  omnem  popalum  illnm  dicena 
....  At  illi  Uta  audientes  plaudentes  tarn  armis  quam  vocibua 
eum  clypeo  evectam  super  se  regem  constituunt. 

'  Cbildeberti  decret,  Pertz  Legg.  I,  p.  9:  Cum  in  Dei  no- 
mine noa  omnes  Kalendas  Marclas  de  quascumqne  conditionia  una 
cum  noatria  optlmatibus  pertractavimns  ;   c.  1  :   Ita  Deo  propltiante 

Antonaco  Kai.  Marclas  anno  20.  regni  nostri  conyenit ;  c.  2 : 

In  leqoentl  hoc  convenit  una  cum  leodis  nostros  . . . . ;  c.  3 :  SImi- 
llter  Trejecto  convenit  nobia  . . . .  ;   c.  4  :  Pari  conditione  convenit 
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Weifie  zu  ADdernaeb,  Mastrtcbt  und  Köki  za  SCaale 
gekommen  sind.  Ebenso  bewahren  die  anstrasiadieii 
Herzöge,  als  sie  die  Regierung  erlaogeo,  die  alte  Sitte  \ 
ja  gerade-  sie  haben  dieselbe  wieder  zu  aUgemeioer  Be- 
deutung im  ganzen  Reich  erbobeo :  nun  wurde  das 
Biärzfeld  oder  wie  es  uach  der  Verlegung  auf  den  enleo 
Mai  genannt  wurde  das  Maifeld  (ur  die  Verhaitnisse  d^ 
Kriegs  und  Friedens  von  neuer  grosser  Bedeutung. 

Aber  man  ist  in  keiner  Weise  berechtigt  dies  id 
die  ältere  Zeit  der  Merovinger  zuruckzuverlegen  und  fiir 
alle  Reiche  derselben  eine  stätige  und  ununterbrochene 
Fortdauer  derselben  seit  Ghlodovechs  Zeiten  anzunehmen  ' . 

Kaleodat  Marcias  omnibus  nobis  adunatU ;  c.8:  Similiter  Kai. 

Marcias  Colonia  convenit  ....  Vgl.  hierüber  Lezardi^re  I,  p.593  (T, 
wo  schon  geieigt  wird  das«  et  die  Beschliase  von  drei  Jahrao  fiarf. 

*  Vgl.  V.  SalTÜ,  Bonqnet  III,  p.  647:  So  BMiM|se  tenf%n 
juwit  Carolas  campuni  magnum  (Marclum?)  parari,  sicut  mos  erst 
Francorom.  Venernnt  aiitem  optimates  et  magistratus  oniai«4|oe 
popnlus,  et  castr«  metatl  sunt  in  circnitu  nbi  dnx  residebat.  ffier 
kaBii  wohl  Dar  ao  die  Jahrliche  Versanunlaiig  gedacht  wtfdea. 
Jedenfalls  ist  es  eine  Heerversammliing  die  aber  auch  Gericht  hält. 
Vgl.  ausserdem  Ann.  Peta?.  a.  755.  Ann.  F^aar.  min.  a.  750.  Die 
Stalle  in  den  Ann.  Met,  Perta  I,  p.  320,  ?on  Pippin  d.  m.:  Siagalit 
Tero  annis  in  Kai.  Martii  generale  cnm  omnibus  Francis  secondom 
priacomm  consuetudioem  ooAaluin  ngebat,  ist  ohne  Aotoritit  nad 
gebt  auf  Einhard  suruck. 

'  So  Lecardl^re  I»  p.  1 17.  625  ff.  Bs  wird  noch  eine  SteHe 
■•geführt  ans  den  Gest.  FontanelL,  wo  es  helsat:  Edita  fait  .... 
Kaleadarnm  Martiaram  die,  congregatis  Fraacorum  popoUs  ia  Canpo 
Martio ,  nbi  omnibas  annis  convenire  soliti  eraat.  Allein  die  Zeü 
uod  Aatoritat  dieser  Stelle  ist  unbekannt;  s.  Pertz  11,  p.  274  d.; 
aas  karollagischer  Zeit  Ist  sie  auf  jeden  Fall  Uebrigeas  ist  hier 
am  ToUstandigsten  die  Ansicht  von  einer  uoooterbrociienea  Fort- 
dauer einer  wahren  Volksversammlung  durchgeführt  worden,  asf 
4«rea  Bestreitung  oder  weitere  Vertheidigoag  ich  mich  hier  aioki 
elaiasae.    In  ?felea  Beslehuagen  kann  man  Gaiaot,  Essais  p.  915 f^ 


487 


Auch  bat  das  ManttM,  wo  es  stattfand,  doch  we- 
seatlich  seioeo  früheren  Charakter  Terandert  Wurde 
das  ganze  Volk  nicht  mehr  zu  allen  Kriegen  aufgeboten 
Bad  kam  selbst  in  AustrasieD  auf  die  Lendes  oftmals 
das  meiste  an,  so  MMissteo  eben  sie  auch  bei  der 
jadurliehen  Heerversammlung  havptsäcMich  berudcsiehtigt 
werden.  Waren  dagegen  Volk  und  Leudes  früher  in 
grosser  Abhängigkeil  von  dem  berufenden  König  ge* 
wesen,  so  wnssten  die  letzteren  mm  ihren  WtHen  audi 
gegen  den  König  gellend  zu  machen.  Seit  ihrem  Auf- 
treten erhalten  die  Versammlungen  wieder  einen  mehr 
pditisclien  Charakter;  sie  drangen  das  übrige  Volk  in 
den  Hintergrund  und  sie  beschränken  zugleich  die  Ge- 
walt des  Königs.  * 

Wir  erinnern  uns  der  aristokratischen  Umbildttng 
welcher  die  ständischen  VerhaitnisBe  im  allgemeinen  unter- 
lagen; wir  weisen  darauf  zurück,  wie  die  Regierung  von 
den  Königen  nur  mit  der  Hülfe  und  dem  Rath  eines 
grösseren  Kreises  von  Hofbeamten  geführt  zu  werden 
pflegte ,  wie  ausserdem  die  Diener  des  Staates  und 
der  Kirche  zu  wichtigeren  Entscheidungen  hinzugezogen 
wurdesi,  die  alle  doch  auch  zn  den  Leudes  gehörten  und 
■or  als  die  Ersten  und  Fuhrer  derselben  angesehen 
werden  können.  Nun  bemächtigen  sich  diese  Crossen 
auf  der  jährlichen  Heerversammliing  eines  entscheidenden 
Einflusses,  so  dass  nicht  blos  die  Angelegenheiten  des 
Krieges,  sondern  auch  neue  Anordnungen  politischer  uod 
rechtlicher  Art  hier  mit  ihnen  berathen  werden ;  eben 

bdttmimm.  Die  neoepeit  OMcMchtm  der  ^tate-f^a^anx  vom  BoslW« 
Md  lUHiefT,  Pwls  1845.  S.,  I»eh»ndelii  die«  Gebiet  nor  einleitongt. 
«eise;  die  «weite  Biwli  ist  mir  bisher  nleht  zu  Gesiebt  gekeannea. 
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sie  nöthigen  aber  auch  die  Könige  zu  aDJereo  Zeiten 
alle  wichtigeren  Sachen  zu  ihrer  Begutachtung  und  Ent- 
scheidung zu  bringen.  Etwas  derartiges  ist  zu  allen  Zeiten 
in  einem  gewissen  Haasse  geschehen.  Auch  König  CbtI- 
perich  hat  neue  Gesetze  wie  er  sagt  mit  den  an- 
gesehensten Männern  den  Grossen  und  Antrustionen  und 
seinem  ganzen  Volk  berathen  ' ;  wir  haben  gesehen  wie 
Streitigkeiten  unter  den  Königen  und  ahnliche  Verhalt- 
nisse den  Anlass  gaben  bald  eine  Versammlung  toii 
Bischöfen,  bald  aber  auch  von  geistlichen  und  weltKcbeo 
Grossen  zusammenzurufen.  Das  Entscheidende  aber  war 
dass  diese  anßngen  nicht  blos  als  Rathgeber  der  Könij^ 
zu  fungiren,  sondern  ihre  Interessen  und  Anspräche  auf 
solche  Weise  den  HerrscheAi  gegenüber  durchzusetien 
und  alle  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  wenigstens 
ihrer  Mitwirkung  zu  unterwerfen  suchten.  Hier  ist  die 
Versammlung  zu  Paris  im  Jahre  614  von  grosser  Be- 
deutung, wo  Weltliche  und  Geistliche  zusaroroenkaroeo 
und  den  Sieg  den  die  Aristokratie  über  entgegenstehende 
Bestrebungen  dse  Königshauses  erfochten  hatte  wohl  ni 
benutzen  verstanden  um  sich  Freiheiten  und  Vortbeile 
von  bedeutendem  Umfang  zu  sichern.  Die  Versammhog 
heisst  eine  Synode,  aber  sie  hat  keineswegs  blos  einen 
kirchlichen  Charakter,  sondern  eine  Reihe  der  wichtigsten 
Bestimmungen  werden  hier  getroffen  * .    Sie  ist  zugleich 

*  Chilperici  edict.,  Pertz  Legg.  II,  p.  10:  PertractaDtes  in 
Dei  nomen  cum  virls  magnificentissimis  obtiinatibns  vel  antntstioDibos 
et  omni  populo  Dostro^  conrenit. 

'  Seibat  in  den  Acten  der  eigentlichen  Synode  heisst  es  »ie 
sei  xusammengekommen ,  tractantes  quid  principi  qoid  saloti  popoH 
ntiliaa  competeret«  Mansi  X,  p.  539.  In  dem  Edictom  Chlothadiarüi 
daa  aich  auf  diese  Veriammlang  besieht,  ateht  c.24|  PertiUgg«If 
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die  VorlaaferiD  anderer  Tage  wo  fortwährend  die  wich- 
tigsten Angelegenheiten  den  Grossen  vorgelegt  wurden. 
Derselbe  König  Cblothachar  II  hielt  einige  Jahre  später 
eine  solche  Versammlung  in  seiner  Pfalz  zu  Clichy  um 
ober  die  Interessen  des  Reiches  Beschlüsse  zu  fassen  ' . 
Anderswo  galt  es  zunächst  die  Forderungen  der  Leudes 
lu  befriedigen  und  mit  ihnen  ein  Abkommen  zu  treffen 
oder  mit  ihnen  zu  Gericht  zu  sitzen  '  •  Dann  aber  gaben 
auch  wieder  allgemeinere  Fragen  den  Anlass.  Im  Jahre 
634  wurde  mit  den  Grossen,  Bischöfen  und  anderen 
Leodes  Austrasiens  über  den  Umfang  und  die  Grenzen 
ihres  Reichs  unterhandelt ' .  Wiederholt  veranstaltete  nun 
der  König  oder  der  Majordomus  solche  Zusammenkünfte 
die  wir  wohl  als  Reichstage  bezeichnen  können  * ,  und 

p.  14:  Qoicomqtie  Tero  hanc  deliberationem,  quam  cum  pontificibas 
Um  maf^nis  viris  optimatibns  aut  fidelibus  nostris  in  «ynodali  con- 
cilio  iDstitnimns,  temerare  praesumpserit,  in  ipsum  capitali  Bententia 
jodicetur.  Runde  geht  jedoch  zu  weit,  wenn  er  in  der  oben  an- 
geführten Schrift  die  spateren  fränkischen  Reichstage  geradezu  seit 
dieser  Versammlung  datirt. 

'  Fred.  c.  55:  cnm  pontifices  et  universi  proceres  regni  sui 
tarn  de  Neuster  quam  de  Burgundia  Clippiaco  ad  Chtotarium  pro 
Qtilitate  regia  et  aalute  patriae  conjunxissent. 

*  Fred.  c.  44 :  Chtotharius  Warnacharium  majorem  domus 
rom  nniversis  pontificibus  seu  et  Burgundefarones  B.  TÜla  ad  se 
venire  praecepit,  ibique  cunctis  illorum  justis  petitionibus  annuena 
praeceptionibns  roborat  3  c.  58 :  Cumque  (Dagobertus)  Lingonas 
ciritatem  venisset,  tanta  in  universis  lendibus  suis,  tam  sublimibus 
quam  pauperibus,  judicabat  justitia,  ut  crederetur  omnino  fuisse 
Oeo  placabile. 

'  Fred.  c.  76:  Et  Austrasiorum  omnes  primates  pontifices 
ceterique  leudes  Sigiberti,  manus  eorum  ponentes  insuper,  sacra- 
mentis  firmaverunt  etc. 

^  Der  Ausdruclc  generale  placitum,  der  spater  eine  gewisse 
technische  Bedeutung  erlangte  (Hincmar  c.  29. 33 ;  vgl.  Lezardi^re  f, 
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die  bald  an  das  ahe  Mänfeld  sich  ansdiliesseD,  ImM  wie 
eine  KircheiiTersaininlDng  mit  Herbeiziehang  weltfidier 
Beamten  erscheinen ,  bald  anch  f«r  nicht  viel  mehr  ab 
ein  grosser  Hofrath  gelten  können,  freiticb  mit  den  Un- 
terschied dass  seine  Mitglieder  jetzt  in  aUeii  wichtigen 
Sachen  das  Recht  der  Entscheidung  in  Händen  habon ' . 
Von  solchen  Versamrolangen  geht  die  Wahl  der  Haos- 
meier  und  der  Könige  selber  aus  * ;  sie  sind  das  Gericht 

p.  523),  findet  sich  nur  in  der  V.  Ansbert!  r.  22;  vgl.  G.  Dagobert!  c 39. 
Zwei  Urknnden,  die  eine  Dagoberts,  die  andere  aus  Theoderidiltl 
Zeit,  wo  es  heisM:  in  geoeraS  plaeito,  Br^qvigvy  p,  ItO.  SSa,  siBd 
zweifelhaft ;  vgl.  oben  p,  484  b»  2  über  generalis  cooTentui.  Uni 
so  gleichbedeutend  sind  andere  Namen  doch  nicht,  wi^  Lezardiere 
p.  117.  514  gemeint  hat. 

'  Solche  VeraamorivBgen  werden  ermihot  Fred.c.  8i.a9.$0. 
V.  Leod.  c.  3.  V.  Ansberti  c.  22.  Vgl.  G.  Dag.  c.  89.  51.  Raade 
lüsst  nur  eine  Versammlung  in  Metz  (Fred.  c.  75,  s.  die  fblgnde 
Note)  und  die  zu  Clicby  659  (653)  gelten,  welche  wir  aus  der  Ur- 
kunde von  Clodoveut»  11,  Bouquet  IV,  p.  636,  mit  zahlreichen  Uater- 
Schriften,  kennen.  Es  heisst  aber  z.  B.  in  der  V.  Ansbert!  a.a.O.: 
Morabatur  enim  praefatus  rex  (Theodericus  III)  in  villa  Cljpiaeo 
....  ubi  conventum  mngnum  populorum  habens,  de  utilitate  sc 
tutela  regni  traetabat.  Nach  Fred.  c.  72  wird  die  Entscbeidaag 
iiber  eingewanderte  Bulgaren  von  Dagobert  aufgeschoben,  dummodo 
pertractaret  cum  Francis  quid  exinde  fieret. 

'  Fred.  c.  54 :  cum  proceribus  et  ieudibus  Bnrguadiae  Tre- 
cassis  conjungitur,  und  frügt  sie  ob  sie  einen  Hausoeier  wähica 
wollen ;  c.  89 :  omnes  seniores  pontifices  dnces  et  prImates  de  regao 
Burgundlae  ad  se  venire  praecepit,  ibique  cunctos  Nantechildis  lia- 
gillatim  adfrahens,  Flaochatus  ....  major  domus  in  regnum  Bor- 
gundiae  etectione  pontiHcum  et  cunctorum  ducum  ....  stabilifar; 
—  c.  56 :  omnes  pontifices  et  leudes  de  regno  Bnrgundiae  sind  es 
die  den  Dagobert  als  Konig  annehmen  ;  c.  75 :  da  Dagobert  nach 
Metz  gekommen ,  giebt  er  den  Austrasiern  seinen  Sohn  als  Koni; 
cum  consilio  pontißcum  seu  et  procerum  omnibnsque  prioiatiboi 
regni  sui  consentientibus;  c.  79:  omnes  leudes  de  Neuster  et  Bur- 
gundia  eum  ....  subllmant  in  regnum.  Poch  sind  nicht  isuaer 
förmliche  Versammlungen  gehalten «  s.  oben  p.  110. 
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in  Streitigkeitea  oaler  den  Fürsten,  und  sie  vertreten 
io  gevisser  Weise  auch  die  Rechte  des  Volkes  gegen 
die  königliche  Gewalt. 

Auf  diese  Weise  hat  sich  eine  Reichsversammlung 
gebildet  wie  aie  den  ersten  Zeiten  des  Frankenreiehes 
dorchaos  freaid  war,  welche  aber,  wie  wir  darzulegen 
suchten,  in  versohiedener  Weise  mit  titeren  Einriebtongen 
lasammenhiag.  Sie  bat  sich  aUmählig  Raum  versehaflt, 
hsnptsaeblicb  unter  dem  Einfluss  des  aristokratischen 
Elements;  sie  hai  aber  niemals  einen  ganz  festen  und 
abgeachlosseneo  Charakter  erlangt.  Weder  über  die  Zeit 
der  Berufong  nocb  iiber  das  Recbt  zur  Tbeilnahme  gab 
es  allgemeine  und  durcfagebende  Beatinmiongen. 

Nur  wo  die  Versammlung  sich  an  das  alte  Mars- 
leid  anscbloss  war  ein  fester  Zeitpunkt  gegeben.  Aber 
wir  sind  keineswegs  im  Stande  aucb  nur  auf  deutschem 
Boden  die  ununterbrochene  Fortdauer  des  Märzfeldes 
Dschzuweisen ;  sondern  blos  in  ganz  einzelnen  Fällen  ge«- 
schiebt  desselben  Erwähnung,  und  es  bleibt  unentschieden 
ob  der  Grund  dazu  in  dem  Mangel  an  Nachrichten  oder 
io  einer  wiederholten  Störung  der  alten  Sitte  gesucht 
werden  muss.  Alle  anderen  Versammlungen  hingen  ab 
von  der  Berufung  des  Königs  oder  des  Hannes  der  die 
königliche  Gewalt  ausübte  ' . 

Wahrscheinlich  wurde  auf  diese  Weise  auch  ent- 
schieden, wer  nun  sich  einfinden  sollte.  Dabei  war  man 
aber  an   keine  bestimmten  Grundsätze  gebunden,   und 

'  Der  BerofiRg  durch  den  Konig  oder  Mejordomss  geicbielit 
aller  Orten  Brwihnung;  vgl.  nodi  Fred.  c.  90:  FUochatoe  coHectU 
secooi  pontifictbDs  et  dncibus  de  regno  Bnrgnndiae  Cablllono  pro 
utititate  patriae  trectaiidnm  menfe  Medio  plecitam  institnlt. 
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ebenso  wenig  gab  es  ein  allgemeines  Recht  an  den 
Versammlungen  theilzunehmen.  So  viele  Versuche  man 
auch  gemacht  hat  um  die  Reichsstandschaft  scboo  io 
dieser  Zeit  auf  feste  Regeln  zurückzuluhreo  ' ,  so  ist  es 
doch  keineswegs  gelungen  hier  ein  sicheres  Resultat  in 
gewinnen.  Denn  daran  ist  nicht  zu  denken  dass  die 
Leudes  allein  berechtigt  oder  dass  sie  umgekehrt  immer 
sämmtlich  zu  erscheinen  verpflichtet  waren.  Auch  hat  kei- 
neswegs sonst  ein  besonders  bevorzugter  Grundbesitz  die 
Entscheidung  gegeben,  und  hohe  Aemter  im  Staate  ood 
in  der  Kirche  waren  es  wenigstens  nicht  allein  worauf 
es  ankam  ' .  Vielmehr  dürfen  wir  sagen  dass  immer 
noch  die  alte  Freiheit  mit  Grundbesitz  verbunden  ab 
die  einzige  nothwendige  Bedingung   für  die  Theilnabme 

'  Vgl.  besonders  die  Abhandlung  von  Rnnde,  der  da$  Recht 
zur  Theilnahme  an  den  Kirchenveraammlungen  auch  als  die  Grand- 
läge  der  Reichsstandschaft  ansieht;  Montag  p.  89  ff.,  der  das  bobe 
Amt  oder  den  Besitx  freier  Herrschaften  für  die  Bedingaag  b»lt. 
Ungers  Ansicht,  Geschichte  der  Landstande  I,  p.  46  ff.,  die  Zu- 
sammensetzung des  fränkiächen  Reichstags  erkläre  sich  ans  des 
gallifichen  Versammlungen  der  Ritter  und  Druiden,  scheint  mir  gsnz 
unbegründet  und  nicht  viel  besser  als  die  von  Runde  widerlegte 
Meinung  älterer  Gelehrten,  die  Theilnahme  der  BIschofa  folge  aas 
der  Anwesenheit  der  deutschen  Priester  in  den  alten  Volksversanoi- 

I 

lungen.  Phillips,  D.  G,  I,  p.  472,  fuhrt  alles  auf  die  Gefolgschaft 
zurück.  Uebrigens  pflegten  Aebte  nicht  sugexogen  so  werden, 
Runde  p.  80,  Montag  I,  p.  96.  Br^quigny  p.  31  d.;  aber  andere 
Geistliche  wie  Diaconi  mitunter,  unten  p.  494  n.  2. 

'  Unger  macht  nach  einem  Capitulare  des  Jahrs  858  dnen 
Unterschied  zwischen  den  majores  privilegio  und  procerea  potestate. 
Dieser  ist  allerdings  vorhanden  gewesen,  aber  er  war  doch  keiae»- 
wega  so  scharf  ausgeprägt  oder  den  Zeitgenossen  so  bestimmt  zon 
Bewnsstsein  gekommen.  Es  hatten  auch  jetat  alle  freien  Graad- 
beaitzer  und  alle  Inhaber  von  königlichen  Gntern  fSr  majores  pri- 
vilegio gelten  müssen,  woran  aicherlich  damals  niemand  dachte. 
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aach  an  dieser  VenaiDinlang  galt  ' ,  -dass  aber  in  der 
Regel  freilich  ganz  andere  Umstände  den  Anlass  gaben 
dass  einer  geladen  wurde  oder  freiwillig  hinging.  Die 
Bischöfe,  die  Herzöge  und  Grafen  der  Gegend  wo  die 
Versammlung  gehalten  werden  sollte,  erhielten  regel- 
massig die  Aufforderung  zu  erscheinen;  die  hohen  Hof- 
beaniten  kamen  mit  dem  König  oder  seinem  Stellvertreter; 
von  den  übrigen  Grossen  oder  Leudes  fanden  sich  be- 
sonders diejenigen  ein  deren  Interesse  unmittelbar  be- 
troffen wurde.  Keine  feste  Grenze  war  gezogen,  und 
von  den  besonderen  Umständen  die  obwalteten  hing 
immer  das  meiste  ab.  War  niemand  ausdrücklich  be- 
rufen, so  war  auch  niemand  geradezu  ausgeschlossen. 
Galt  es  neue  Gesetze  zu  geben  oder  Aufzeichnungen 
des  Rechts  zur  allgemeinen  Anerkennung  zu  bringen, 
so  fühlte  auch  die  Regierung  das  Bedürfuiss  sich  einer 
allgemeineren  Zustimmung  zu  versichern,  und  neben  den 
zahlreicher  als  sonst  versammelten  Grossen  eines  Stammes 
wird  auch  das  übrige  Volk  als  beipflichtend  genannt  ^ . 
War  ein  Krieg  von  grösserer  Wichtigkeit  gegen  aus- 
wärtige Feinde  zu  führen,  so  musste  auch  schon  die 
Noth  zu  einer  Versammlung  in  grösserem  Maassstab 
drängen.    Aber  Wahlen  der  Könige,  Berathungen  über 

*  Darin  stimme  ich  I^zardidre  I,  p.  118.  562  ff.  586  gana 
bei,  nur  data  man  nicht  annehmen  Icann  e«  aei  jemals  die  Gesammt* 
beit  der  Freien  gekommen  oder  auch  nur  regelmässig  ein  Reichstag 
gehalten  wo  sie  Icommen  sollten.  Sie  konnten  es  aber  jedesmal 
wenn  eine  Versammlung  stattfand. 

*  So  in  dem  Edict  Chilpericha,  oben  p.  488  n.  1,  und  in 
der  Ueberschridt  inr  Lex  Bajuv.:  Hoc  decretnm  apud  regem  et 
principibna  ejna  et  apud  euncto  popnio  christtano  qui  infra  regnum 
Merovingorum  consistunt.  Vgl.  oben  p<  84  n.  5  über  die  Abfassung 
der  Lex  Alaouinnorum. 
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gewöhnitcke  Geschäfte,  auch  die  Streittgkefleii  oater  dt« 
eintelnen  Forsteo  wurden  immer  von  einem  kleinem 
Kreise  erled^t ' .  Hier  worden  zu  den  Männern  die 
regeimäMig  schon  am  Hofe  lebten  ood  sich  mit  des 
politischen  Angeiegenheiten  beschäftigten  nur  mitunter  ein* 
seine  hinzugezogen  die  selbst  durch  personliches  Ansehn 
oder  amtliche  Steimig  ausgezeichnet  waren  und  die  eben 
als  die  Vertreter  der  Leudes ,  als  die  Haupter  der 
Aristokratie  angesehen  werden  konnten  * .  Und  wenn 
diese  Aristokratie  am  Ende  ihre  kaum  gewontiene  Ge* 
weit  an  den  Majordomus,  und  zuletzt  an  ein  bestimmtes 
aaiArastsches  Gescbiecbt  äbergehen  sah,  so  sind  naroentüeh 
auch  die  Reichstage,  welche  sie  gehoben  und  anr  denen 
sie  eine  Zeitlang  eine  bedeutendere  Rolle  gespielt  bat 
bald  wieder  beschriukt)  seltener  berofen,  weniger  beachtet 

'  In  den  spHteren  Urkunden,  seit  Chlotbacfaar  II,  wird  altfr 
dings  regelmassig  angegeben  dass  die  Maassregeln  oder  Entschlies- 
sangen  des  Königs  mit  dem  Rath  nnd  der  Zustimmung  der  Getreues 
oder  Grossen  vorgenommen  seien  5  Booquet  IV,  p.  6M:  ex  tooscirt 
fidelinm  nostromm;  p.  637:  cum  consilio  pontificam  et  inlostrhrn 
virornm  procerum  nostrorum ;  p.  646 :  consensn  episcopomm  et 
optimatum  nostrorum ;  ahnlich  p.  655.  661.  Marc,  l,  5. 6.  IJad.  S9. 
Allein  die  gebraucbfett  Ausdrucke  aieigen  schon  data  soaicbst  sn 
die  Grossen  am  Hcrfe  (s.  oben  p.  386)  zft  denken  tat ;  p.  634  wird 
naher  angegeben,   dass  es  4  Bischöfe,   5  hohe  Beamte  und  4  Oo 

mestici  sind ;  vgl.  p.  64 1 :  per  consillum  fikbttdae  reginae  sen  

epiaeepl  sen  omnim  Praocornm  pradentinm  palaüom  nostrom  ia- 
babttantium. 

'  Ein«  solch«  groieere  Versammlnsg  Ist  die  yom  Jahr  653 
welche  wir  aus  der  Urkunde  des  Chlodoveua  kennen  und  wo  14  Bi- 
ieb^fsy  S  Diaroni  und  SO  andere  ▼omehme  Männer  attterschreibeB, 
tnm  Tkeil  die  hoken  Hofbeamten ;  Boiiquet  IV,  p.  636.  Ebeaso 
unter  ChlocUraas  111«  693,  wo  12  Bischöfe,  ISoptiBMitea,  Scomitei, 
8  greüeiies,  4  doDieaüciy  4  referendarii,  2  senlseald  geiannl  werdes; 
Bouquet  IV,  p.  672. 
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worden  ' ,  und  am  Ende  irt  nach  dem  vieHacben  Wechsel 
der  poliliscbeo  Verhältoisse  fast  nur  die  alte  Heerver- 
sammking  zq  oeuer  Bedeutung  in  das  neue  Königthum 
bioiibergetragen. 

Eine  wabre  Volksversammlung  im  akgermanischen 
Sinn  bat  es  also  niemals  (ur  den  ganten  Umfang  des 
fraDkiacfaen  Reichs  gegeben.  Wie  dem  König  hier  die 
höchste  richterliche  Gewalt  zustand  und  wie  das  Volk 
so  weit  TOD  demselben  abhängig  geworden  war  dass  es 
ohne  werteres  zum  Kriege  aufgeboten  werden  konnte: 
so  war  ihm  auch  das  Recht  zu  der  bestimmten  Theil- 
nahme  an  den  poKtischen  Geschäften  und  Entscheidungen 
eutzogen^  So  sehr  sich  auch  die  Volksfreibeit  in  den 
niederen  Kreisen  mit  dem  Königthum  vertrug,  hier 
auf  der  Höhe  des  staatlichen  Lebens  waren  beide  nicht 
b  Einklang  gesetzt,  biet  hatte  man  nicht  gewusst  oder 
nicht  daran  gedacht  Institutionen  zo  begründen  welche 
daza  dienen  konnten  die  Einheit  des  Reichs  noch  auf 
etwas  anderes  als  auf  die  Person  des  Königs  zu  be^ 
gründen  und  die  ganze  Entwickelung  des  Staates  mit 
dem  Leben  des  Volkes  selbst  in  nothwendigen  Zusam^ 
menkang  zu  setzen.  Des  Aufkommen  der  machtigen 
Herrentage  war  schon  eine  Abweichung  von  den  Ursprung- 
iicfaea  Emricktungen  des  Reichs.  Sie  bildeten  sich  als 
das  Bedurfiniss  einer  Betheiligvng  anderer  Gewalten  an 
der  Staateregietung  entstand  Da  waren  es  theils  die 
bohen  Beanrten  weiche  auch  hier  einzugreifen  suchten, 

*  Hierhin  gehört  was  schon  oben  p.  liO  angeführt  wurde 
dtM  eiBsehM  Voraefane  am  Hofe  und  besonders  der  Majordomos 
sich  aUcio  die  VerCügnag  ober  den  Thron  beilegten  und  die  übrigen 
Grossen  nicht  sor  Theilnahme  an  der  Erhebung  des  Königs  beriefen. 
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and  velche,  wie  sie  friiher  Vertreter  des  Königs  g^en 
das  Volk  gewesen  waren,  nun  wohl  das  Volk  dem  König 
gegenüber  za  repiüsentiren  dienten ,  theils  waren  es 
gerade  die  welche  dem  König  persönlich  am  nächsten 
verpQichtet  waren  und  in  grösserer  Abhängigkeit  von 
ihm  stehen  sollten,  welche  nun  aber  Rechte  in  Anspruch 
nahmen  die  das  Königthum  selbst  wesentlich  beschranktea. 
Auf  verschiedene  V^eise  bildeten  sich  aus  diesen  Kreisen 
heraus,  wenn  man  so  sagen  darf,  Surrogate  einer  wahren 
Reichsversammlung.  Sie  gelangen  bis  zu  einer  gewissen 
Höhe,  bis  zur  Sicherstellung  ständischer  Rechte  durch 
den  König ;  in  den  Versaromlungen  selbst  ist  manches 
enthalten  was  den  Keim  zu  einer  weiteren  politischen  Ent- 
Wickelung  in  sich  trug ;  aber  es  ist  zu  wenig  frei  und  kräftig 
ausgebildet,  als  dass  es  einen  genügenden  Ersirtz  fir 
die  mangelnde  Krad  und  Ordnung  gewähren  und  bei  den 
einbrechenden  Gefahren  als  sichere  Hülfe  dienen  könnte. 
Die  Genossenschaft  der  Freien  welche  den  Kern 
des  Volkes  bildete  ist  zu  wenig  bei  der  Organisation 
des  Staates  betheiligt,  und  die  kleinen  Gemeinden  in 
denen  sie  lebte  und  ihre  alten  Rechte  bewahrte  sind  zu 
wenig  —  sie  sind  es  fast  gar  nicht  —  zu  einer  wahren 
Einheit  verbunden.  Verschiedene  Umstände  haben  daraof 
eingewirkt,  die  Zerstreuung  des  Volks  über  ein  weites 
Territorium,  die  Vermischung  in  Gallien  mit  einer  an- 
deren Bevölkerung,  die  Auflösung  der  alten  ständischen 
Verhältnisse,  das  Streben  der  einzelnen  Personen  and 
Gemeinden    sich    selbständig    für   sich    zu    bewegen  * . 

'  Hieranf  legt  besoodera  Guisot,  Essais  p.  81&ff.,  Gewicbt; 
nar  dass  er  im  Gegensatz  gegen  andere  alles  sn  sehr  in  Auflososc 
und  Trennung  sein  Insst. 
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Aber  dies  alles  ist  es  nicht  allein  gewesen.  Auch  das 
Königthum  hat  die  Thäligkeit  des  Volks  auf  die  be- 
schränkteren Kreise  des  Lebens  zurückgedrängt ;  die 
Aristokratie  aber,  welche  sich  gegen  das  Königthum  erhob 
and  sich  des  leitenden  Einflusses  in  der  Verfassung  be- 
mächtigte ,  hat  am  Ende  König  und  Volk  gieichmässig 
beschrankt^  sie  hat  die  Selbständigkeit  der  einzelnen 
Kreise  und  Landschaften  befördert,  sie  hat  andererseits 
lü  Reichsversaromlungen  wie  wir  sie  kennen  lernten 
geführt;  aber  ein  lebendiges  Ineinandergreifen  und  Zu- 
sammenwirken aller  Kräfte  ist  niemals  erreicht  worden; 
vielmehr  ist  der  Untergang  der  merovingischen  Herr- 
schaft gerade  hierdurch  vorbereitet  worden. 

In  Austrasien,  auf  deutschem  Boden,  ist  es  etwas 
anders  gegangen  als  in  dem  romanischen  Lande.  Wie 
hier  die  Leudes  niemals  das  volle  Uebergewicht  über 
das  Volksheer  erlangten,  wie  das  alte  Märzfeld  sich  in 
seiner  Bedeutung  erhielt ,  wie  die  einzelnen  Stämme 
grossere  Landes  Versammlungen  kannten:  so  blieben  hier 
überhaupt  Elemente,  mit  denen  wohl  eine  Verjüngung 
der  fränkischen  Verfassung ,  eine  Zurückführung  des 
Königthums  zu  ursprünglich  germanischen  Grundsätzen 
versucht  werden  konnte.  Sie  sind  aber  erst  von  dem 
neuen  Herrschergeschlecht  ergriifen  worden,  das  sich  des 
Erbes  der  Merovinger  zu  bemächtigen  wusste  und  dann 
das  zu  vollfahren  suchte  wozu  diese  nicht  mehr  die 
Kraft  und  das  Vermögen  besessen  hatten. 
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7.   Die  Leistungen  des  Volks  nod  die 

des  Königs. 


Bei  der  Würdigung  politischer  Verhältniflse  vird 
immer  eine  der  wichtigsten  Fragen  sein,  wie  sieh  die 
herrschenden  Gewalten  zu  den  Beherrsebten  ferbaiteD. 
Auf  verschiedene  Weise  kann  der  Standpunkt  genonmeo 
werden  von  dem  aus  man  dies  betrachtet.  Wir  haben 
darzulegen  versucht,  wie  der  König  durch  seine  Beamten 
auf  die  Verhältnisse  des  Volks  und  seiner  Gemeinden 
einwirkte,  und  wie  umgekehrt  das  Volk  die  alten  Rechte 
der  Freiheit  ausübte  und  sich  bei  dem  politisch«  Ldien 
überhaupt  betheiltgte.  Von  besonderer  Bedeutung  ist 
es  ferner  zu  ermitteln,  was  das  Volk  als  solches  z» 
leisten  und  was  der  Herrscher  von  ihm  lu  fordern  hatte. 
Dem  Recht  des  Volks  steht  seine  Pflicht  gegenüber. 

Zum  Wesen  der  alten  Volksfreiheit  gehörte  es 
dass  beide  in  gewissem  Sinne  wenigstens  zusammenfielen, 
dass  man  keine  Pflichten  hatte  die  nicht  auch  Rechte 
waren :  alle  Leistungen  beruhten  auf  Gegenseitigkeit  oder 
tragen  den  Charakter  der  Freiwilligkeit  an  sieh.  Aber 
die  Herrschaft  des  einzelnen  wie  sie  die  Befugniss  ver^ 
mindert  so  vermehrt  sie  die  Leistung  wA  sucht  diese 
auf  feste  Ordnung  und  Regel  zurückzufahren.  Von 
grosser  Bedeutung  musste  hier  auf  diesem  Gebiete  die 
Bekanntschaft  mit  den  Einrichtungen  des  römischen 
Staates  sein,  der  Uebergang  von  Rechten  und  Befug- 
nissen auf  den  deutschen  König  welche  bisher  dem  Kaiser 
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zugestanden  hatten.  Freilich  bezog  es  sich  zunächst  nnr 
auf  die  Verhältnisse  zu  den  romanischen  Unterthanen 
and  Landen,  und  was  hier  geltend  war  liess  nicht  immer 
eine  Uebertragung  anf  die  Franken  in  Gallien  und  noch 
weniger  auf  die  Bewohner  der  deutschen  Gebiete  zu. 
Dagegen  sind  auch  auf  die  Romanen  Leistungen  über- 
gegangen welche  diesen  eigen  waren  ;  häufig  sind  Ge- 
wohnheiten des  einen  und  des  anderen  Theils  vermischt 
worden ;  and  immer  hat  doch  in  diesen  Verhältnissen 
der  EinOuss  der  fremden  Einrichtungen  eine  grössere 
Bedeutung  gehabt  als  irgendwo  sonst  im  politischen 
Leben  des  fränkischen  Staats.  Manches  ist  deutschen 
Ursprungs  und  das  Ganze  hat  deutsche  Weise  angenom- 
men; aber  ohne  die  Einwirkung  der  römischen  Zustände 
hätte  es  sich  schwerlich  auf  diese  Weise  ausgebildet. 

Altgermanischer  Sitte  waren  die  Geschenke  welche 
den  Fürsten  dargebracht  wurden  als  ein  Zeichen  der 
Ehrfurcht  und  des  Dankes  die  man  hegte«  Sie  sind 
der  Anfang  aller  Leistungen,  ihrem  Wesen  nach  durchaus 
als  freiwillig  zu  betrachten,  und  sie  haben  diesen  Cha- 
rakter selbst  dann  bewahrt  wenn  sie  mit  einer  gewissen 
Regelmässigkeit  gegeben  werden,  die  in  Wahrheit  von 
einer  Verpflichtung  nicht  mehr  weit  absteht.  Auch  laufen 
hier  Verhältnisse  sehr  verschiedener  Art  in  einander. 
Gaben  die  man  aus  ganz  persönlichen  Gründen  dem 
König  darbrachte  ' ,  oder  Güter  die  ihm  aus  Dankbarkeit 

*    V.  Baflbildis  c.  12:    ot  et   regem  et  reginam  et  proceres 

coodigno  bonore  cam  eologiis  seroper  visitarent,  von  einem  Kloster. 

Por  solche  eulogiae  dankt  Konig  Sigibert   d«>ro  Bischof  Desideriiis, 

Bcaquet  IV,  p.  44.    Ceber  die  nrsprnngliche  Bedeutung,    geweihte 

Brode  oder  Speisen,   wie   sie   die  Geistlichen   unter   sich  zu  geben 

pflegten,  s.  Ducaoge  III,  p.  119.     Aber  auch  eine  feste  Geldabgabe 

hiess  spater  fo,  p.  120, 
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iur  empfangene  Wohltbaten  vielleicht  erst  nadi  dem 
Tode  bestimmt  wurden  ' ,  und  dem  entgegen  Geschenke 
zur  Unterstützung  einer  Bitte,  zur  Erlangung  eines  Amtes  ^ 
und  andere  wieder  die  durch  einen  bestimmten  Anlass^ 
eine  Reise  des  Königs  ' ,  ein  Fest  in  seinem  Hause  her- 
vorgerufen wurden.  Man  pflegte  wohl  besonders  die 
Hochzeiten  in  der  Familie  des  Königs  auf  solche  Webe 
zu  ehren  * ,  und  wenn  sonst  meistens  nur  reichere  und 
angesehenere  Männer  von  ihrem  Gute  spendeten,  so 
scheint  bei  der  Vermählung  einer  Königstochter  eine 
allgemeinere  Verpflichtung  anerkannt  worden  zu  sein. 

Wesentlich  anderer  Art  ist  aber  die  jährliche  Dar- 
bringung einer  gewissen  festbestimmten  oder  dem  Gut- 
dünken des  einzelnen  überlassenen  Gabe  welche  von 
Alters  her  zu  geschehen  pflegte,  so  lange  die  Marz- 
versammlungen  bestanden  auf  diesen  ^ ,  wo  sie  aufhörten, 

'  Testament  des  Bertmnnos,  Dipl.  p.  201  :  Attnmen  de  eo 
qnod  gloria  vestra  noliis  coiitulit  praesiimentes  in  hoc  testameato 
nostro  veetram  celeitudinem  memorare,  offerimas  itaque  regno  Tesiro 
de  muneribiis  vestris ,  unde  nobis  per  praeceptnm  vigore  vestrae 
manus  roboratoni  licentiam  tribiiisti  faciendi  qaod  volebamus,  rilUs 
....  hoc  celsitndo  vestra  in  siiam  recipiat  dominalionem.  Ebenso 
an  die  Konif^in.  Vgl.  Abbonis  epist.,  Bouqnet  IV,  p.  46:  Seveni« 
....  domino  Dagoberto  (villam)  iina  cum  aiia  siia  facaltate  delega?it 

^  Beispiele  davon  sind  schon  oben  p.352n.  3  und  p.  411  ao- 
geführt.  Vgl.  auch  Gregor  IV,  41  :  (comes)  ad  renovandam 
actionem  munera  regi  per  filium  transmisit. 

'   Gregor  VIII,  I ,  oben  p.  122  n.  2. 

*   Gregor  VI,  45,   bei  der  Vermähinng  der  Rigunthis,  Cbil 
pericha  Tochter:  Franci  vero  multa  munera  obtulerunt:  alii  annmi, 
alii  argentnm,  nonnalli  equites,  plerique  vestimenta,  et  onnsqoisqne 
ut  potnit  donativum  dedit. 

'  Ann.  Laurlss.  min.  a.  750,  Pertz  SS.  I,  p.  116:  ia  die 
antem  Marfis  campo  secundnm  antiqiiam  con«uetndinem  dona  ilüs 
regibas  a  popiilo  otferebanlnr.     Vgl.  Grimm  R.  A.  p.  246. 
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wahrscheinlich  an  einem  andern  Termin  zu  Anfang  des 
Jahres.  An  einer  Stelle  wird  einer  Leistung  «u  Weih«- 
nachten  gedacht  die  noch  aus  freiwilligen  Geschenken 
bestand  aber  doch  bereits  als  eine  Abgabe  angesehen 
wurde  ' .  Dasselbe  war  spater  allgemeiner  der  Fall. 
Namentlich  pflegte  oftmals  geistlichen  Stiftern  eine  Lei- 
stung auferlegt  zu  werden  die  als  ein  Zeichen  der 
Anerkennung  ^es  königlichen  Hoheitrechtes  oder  des 
besonderen  Schutzes  zu  betrachten  ist:  sie  gaben  Rosse 
und  Waifen  ^ .  Anderswo  aber  war  eine  bedeutendere 
Summe  festgesetzt  welche  vielmehr  als  Ersatz  diente  für 
andere  Einkünfte  des  Königs  auf  welche  er  Verzicht 
gethan  hatte.  So  soll  die  Kirche  zu  Lemans  400  Solidi 
gezahlt  haben,  und  diese  Steuer  wird  auf  einen  zwie- 
fachen Grund  zurückgeführt:  theils  ist  es  eine  Abgabe 
die  inferenda  heisst,  theils  bezieht  sie  sich  auf  eine 
Leistung  weiche  Gaugold  (aurum  pagense)  genannt  wird  ' . 
Auf  beides  müssen  wir  nachher  zurückkommen. 

'  Es  heisst  Marc.  11,  44:  Dam  generatiter  dominicae  nativi- 
tatis  exiiltainiis  adventum,  ceosiim  debitae  subjectionis  desolvere 
perorgemor  ex  ?oto;  atque  ideo  salutationum  monia  cum  eiilogiaa 
pecnliaris  patroni  vestn  sancti  ill.  clementiae  vestrae  ....  depen- 
dente«.  Hier  acheint  von  einer  regelmässig  wiederkehrenden  Lei- 
stung die  Rede  zu  sein. 

'  Die  Beispiele  sind  freilich  etwas  später,  Ratperti  casns 
S.  Gallic.  8,  PertzSS.  H,  p.  69^  Neugart  J,  p.  338  von  Relchenau; 
Booquet  VI,  p.  547  von  der  Abtei  Brionde. 

'  Booquet  IV,  p.  688:  ipse  pontifex  aut  agentes  sui  ill.  200 
inferendalis  et  ill.  sol.  alios  200  auro  pagins.,  quod  ad  liscum  oo- 
strum  de  ipsa  rllla  vel  de  ip«is  curtis  suis  Tel  ecciesiis  suis  et 
moDasteriis  suis  reddebautur,  et  in  sacello  pnblico  fuit  consuetado 
reddendi,  iphC  pontifex  aut  succensores  sui  per  missos  suos  hoc  de- 
beant  reddere  atque  transsolvere.  Vgl.  die  Bestätigung  p.  700. 
Beide  Urkunden  erklärt  Br^quign^   p.  397.  437   für   fabch.     Die 
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Eine  solche  feslbestiinnite  Abgabe  hat  avcfa  in 
aadereii  VCerhältoissen  bei  den  Deutschen  und  nament- 
lich im  fränkischen  Reich  keineswegs  gefehlt,  und  vo  »e 
vorkommt  ist  sie  mit  jenen  freiwilligen  aber  jihriich 
wiederkehrenden  Gaben  auf  eigenthümliche  Weise  io 
Verbindung  gesetzt. 

Zunächst  findet  sie  besonders  da  statt  wo  ein 
Volksstamm  von  einem  anderen  unterworfen  ist  oder 
doch  in  gewisse  Abhängigkeit  zu  demselben  tritt  oder 
wo  auch  nur  ein  König  die  Hoheit  eines  anderen  mäch- 
tigeren Fürsten  anzuerkennen  genöthigt  wird.  Der  Bur- 
gunder Godegisel  verspricht  dem  Chlodovech  jährlichen 
Tribut  zu  zahlen  für  das  Land  das  er  unter  seiner 
Herrschaft  behält,  und  der  König  Gundobald  wird  nach 
seiner  Besiegung  genöthigt  sich  der  gleichen  Bedingung 
zu  unterwerfen  ' .  Zeitweise  haben  selbst  die  Lango- 
bardischen  Fürsten  eine  Abgabe  bezahlt  welche  sich  bis 
zu  der  bedeutenden  Summe  von  12000  Solidi  belief'. 

Sache  selbst  aber  erhalt  Ihre  Be{;lanbigang  durch  eine  Urkotde 
für  das  Kloster  des  h.  Sergius  ood  Bachus  sa  Angera,  Booqoet 
IV,  p.  681  (Br^q.  p.  372) :  qaod  de  ciirtibas  praedictae  sanctac 
basilicae  ....  annis  singniis  Inferendam  sol.  6  inferendaies  et  alios 
6  de  reraissaria  aari  pagensis  iiiferendo  in  fisci  diliooes  reddebaol 
....  nisi  quod  ipsam  inferendam  idem  abbas  per  se  ipsom  aot'per 
missos  Buos  annis  sIngalis  in  sacellnm  publicum  reddere  deberet. 
Vgl.  auch  die  unten  (p.  504  n.)  zu  berücksichtigende  Urkunde,  Bre- 
quigny  p.  433. 

'  Gregor  II,  32:  tributnm  annis  singulis  dissolvam  ..•• 
Tunc  missa  legatione  ad  Gundobadum  ut  ei  per  aingulos  brdos 
tributa  imposita  reddere  debeat  jubet.  At  iile  de  praesenti  sohit 
et  deinceps  soluturam  esse  se  promittit.  Vgl.  spater  Procop  de 
b.  G.  I,  13:  xai  r^y  j^oiQay  ^vinnacay  y  ^V  BovgyovC^wK  t« 
jiQortQa  f^xovyy  vnoxt^^(ny  ig  dnayfayfiv  tfogov  ixT^aayro. 

'  Gregor  IX,  29  ersahlt  wie  die  Langobarden  schon  dem 
Childebert  versprachen:  diasotvamns  certum  ditioni  taae  tribitiuii 
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Tributpflichtig  wurden  auch  die  Basken  und  der  Herzog 
des  Cairtabrischen  Landes  '^  während  Procop  bezeugt 
dass  die  froher  schon  unterworfenen  gallischen  Küsten-^ 
gegetideo  der  Bretagne  frei  davon  blieben  \  Dagegen  findet 
sich  iD  dem  Gau  von  Lemans  die  eigenthumliche  Ab- 
gabe Yon  100  Kuben,  die  vorzugsweise  den  Namen  der 
infereDda  fahrt ' ,  weiche  aber  später  sei  es  zu  Gunsten 
der  Kirche  oder  aus  anderen  Gründen  auf  Geld  reducirt 
zu  sein  scheint  und  zwar  so  dass  für  jede  Kuh  2  Solidi 
gezahlt  wurden  * ,  was  etwas  mehr  ist  als  man  sonst  für 

seUt  aber  hinzu:  sed  minima  e«t  im^tum.  Dageg^en  ugi  spater 
Fred.  c.  45:  l^ngobardorum  gens  quemadmodom  tributa  12  milia 
sülidorom  ditioni  Francorum  annig  singuli«  dis0ol?ebant  referam. 
Die  xwolf  Herzoge  wandten  »ich  zuerst  an  die  Könige  Childebert 
nnd  GuDtchrain :  ut  patrocinium  et  defensionem  Francorum  habentea 
)2  mitia  soUdorum  annis  singulis  his  duobus  regibus  in  tributa 
implereot.  Nachher  da  Authari  Konig  wurde,  tributa  quae  Lango- 
bardj  ad  partem  Francorum  spoponderant  annis  singulis  reddidit. 
Post  ejus  discesaum  filius  ejus  Ago  in  regnum  sublimatus  similiter 
implesse  dignoscitur. 

'  Fred.  c.  21 :  Wascones  ....  tributarios  faciunt ;  cd3: 
Duz  Francio  nomine,  qui  Cantabriam  tempore  Francorum  subegerat, 
tributa  Francorum  regibus  multo  tempore  impleverat. 

'  Procop.  de  b,  G.  IV,  20:  naQtt  i^y  uxt^v  rijg  xara  r^y 
Bq$xt(av  tov  toxtayov  yijaov  xto/iias  na/nnXtjd-iIg  ^v^ßttfyfi  tlyat. 
oixovift  cfi  ttVTttS  äy&^(07toi  Cayrjytvoyris  r«  xai  yfjy  ytui^yovyrfg 
....  TU  fjisy  äkXa  4>Qayyiay  xai^xook  oyrigy  tfoQov  /n^yro*  dna- 
yay^y  ovdintSnors  na^a<rxofifyo&  f  vt^nfAiyov  avxotg  Ix  nalatov 
Jovdf  ToS  äx^ovg, 

'  Bouqnet  IV,  p.  692  :  vaccas  cento  solduris  quod  in  in- 
fereoda  de  pago  Cinoraanneoo  in  fisoe  dicionebus  sperabatur;  vgl. 
Gesta  Dag.  c.  37:  centum  vaccas  inferendales  quae  ei  de  ducati 
CinonaBuIco  annia  sioguiis  solvebanlur. 

*  S.  die  p.  601  n.  3  angeführte  Steile.  Die  200  Solidi  ent- 
sprechen den  100  Kühen,  wenn  wir  eine  Stelle  vergleichen  aus  dem 
Capit.  Wormac  a.  829  c.  13,  Ferts  Legg.  1»  p.  352:   auiaunque 
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den  Werth  derselben  rechnete.  Auch  die  Sachsen  an 
der  thüringischen  Grenze  haben  eine  Zeitlang  eine  Ab- 
gabe von  500  Kühen  tragen  müssen  ' ,  während  vorher 
nur  unbestimmt  von  dem  Tribut  einiger  sächsischen  Gaue 
die  Rede  ist ' ,  später  aber  Pippin  anderen  AbtheilungeD 
des  Volks  eine  Lieferung  von  300  Pferden  auferlegte, 
die  sie  alljährlich  auf  der  Reichsversammlung  darbringen 
mussten'.  Spätere  Schriftsteller  tragen  keinen  Zweifei 
dass  auch  die  Alamannen  und  Thüringer  bei  ihrer  Unter- 
n^erfung  unter   die   fränkischen  Könige  einem  ähnlichen 

Ticarii  ?el  alii  ministri  comitnm  Iribatom  quod  inferenda  roratnr 
mi^oris  pretii  a  populo  exi^ere  praesumpsit  qaam  a  missis  b.  d. 
genitoris  iiostri  coniütitutnin  fuit,  hoc  est  duoa  aotidos  pro  nna 
Tacca  etc.  In  der  Tliat  kommt  der  Name  fast  nur  in  Bexiebopg 
aaf  eine  KuhsteiiPr  vor.  Bfos  in  einer  Urkunde  bei  Br^quigny 
p.  433  bezeugen  die  juniores  eines  agena.de  villa,  wie  aie  ron  dn 
pagen^es  zu  empfangen  haben:  illas  inferendas  \e\  orania  exadoia 
quod  ex  ipsa  villa  ad  partem  S.  Gervaaii  reddere  debetur,  und  ts 
scheint  der  Sinn  ein  allgemeinerer  zu  spin  ;  doch  gebort  die  Ur- 
kunde gerade  nach  l^mans.  Ducange  ill,  p.  823  hat  nichts 
anderes. 

'  Fred.  c.  74:  quingentas  vaccas  inferendales  annis  sinpulti 
a  Cblotario  seniore  censiti  reddebant.  Diese  Abgabe  erliess  ihnen 
Dagobert. 

'  Gregor  IV,  14:  Chlothachar  1  bort,  effervescere  Saxones 
siblqne  esse  rebelles,  et  qnod  tribnta  qnae  annis  singulis  oonsne^e 
rant  ministrare  contemnerent  reddere.  Dieser  Konig  stellte  den 
Tribut  trotz  seiner  Niederlage  wieder  her;  denn  es  heisst  Fred, 
cont.  c.  117,  sie  versprachen  :  et  ea  Iributa  quae  Cblotario  qaon- 
dam  praestiterant  plenissima  solulione  ab  eo  tempore  deinceps  esse 
se  reddituros.  Karl  Martell  machte  »ie  wie  damals  so  auch  fräber 
tributarios,  c.  108. 

'  Ann.  Lau r.a.  758:  et  honores  In  plactto  suo  praeseotsodsn 
osque  in  equos  300  per  singulos  aaoos;  Einhard  h.  a.:  et  annis 
siognlls  honoris  causa  ad  geoeralem  con^eotum  equos  300  pro  sa- 
uere datnros.    Vgl.  Ana.  Met.  a.  763. 
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Schicksal  unterlagen  ' ,  und  wie  sehr  es  auch  damit  in 
Widerspruch  zu  stehen  scheint  dass  diese  Stämme  wie 
gleichberechtigt  zu  den  Franken  hinzutraten  ohne  Schmä- 
lerung ihrer  Freiheit  und  Rechte,  so  findet  es  doch  in 
späteren  Zuständen  seine  Bestätigung.  Von  den  eigent- 
lichen Thüringern  wird  bezeugt  dass  sie  bis  tief  in  das 
Hittelalter  einen  Zins  in  Schweinen  zahlten  den  ihnen 
der  König  Theuderich  auferlegt  hatte  ' .  Aus  den  Ge- 
genden am  Main  aber  die  später  fränkisch  waren  wird 
einer  andern  Abgabe  erwähnt  die  hierhin  zu  gehören 
scheint. 

Diese  trug  den  Namen  Steuer  oder  Osterstuopha ' , 
und  die  letztere  Bezeichnung  weist  darauf  hin,  dass  sie 
um  die  Osterzeit,  also  zur  Frühlingsversammlung,  dar- 
gebracht werden  musste.  Sie  wurde  hier  in  Honig  und 
Gewändern,  aber  auch  anderswo  und  zwar  in  Lämmern, 

'  So  erzählen  die  G.  Franc,  c.  10:  tota  illa  terra  vastata, 
sub  tribuio  aervire  fecit;  c.  15:  Alamannosque  cepit  vel  terram 
eonim  sab  jago  tributario  constitoit.  Aber  so  auch  c.  26.  35  von 
den  Langobarden  und  Italien»  und  die  erste  Stelle  aus  einer  Zeit 
da  es  noch  gar  keine  f^ngobarden  in  diesem  Lande  gab. 

'  Ann.  Quedlinb.,  Pertz  SS.  lli,  p.  32:  Theuderich  giebt 
den  Sachsen  Nordthuringen  ,  absque  tributo  perpetno  possidendam. 
Thuringos  vero  qui  caedi  superfuerant  cum  porcis  tributum  regia 
»tipendiis  solvere  jussit.  Vgl.  Thietmar  V,  9.  Annal.  Sazo  a.  1002: 
Qui  censas  a  tempore  Theuderici  ....  usque  ad  hunc  regem  sin- 
gttlis  annis  regiis  stipendiis  iropendebatur  per  annps  582. 

*  Mon.  B.  XXVIII,  I,  p.  98:  Der  Konig  Karlmann  hat  der 
Kirche  zu  Wurzburg  geschenkt  decimam  tributi  quae  de  partibus 
orieatalium  Franchorum  vel  de  Sciavis  ad  fiscum  domlnicum  an- 
auatim  persolvere  solebant,  quae  secundum  illorum  linguam  steora 
rel  ostarstoopha  vocatur»  ut  de  illo  tributo  »ive  reditu  annis  sin- 
gulifl  pars  decima  ad  predictum  locum  persulvatur,  sive  in  melle 
»Ive  m  paltenis  seu  in  alia  qualibet  redibitione,  quae  ut  diximus 
priua  e  pagia  orienlalinm  Franchorum  persolvebalur. 


606 

HahoerD,  Eiero  ond  HoIe  oder  tbeilweise  auch  in  GcMe 
enlrichiet '  •  Der  Name  Stuofa  begegnet  dann  avdi  m 
rbetoiscbeo  und  alamanniscbeB  Gegendeo  ' .  Ob  Ireilidi 
dieser  Steuer  alle  verpflichtet  waren  ist  noch  keine«iregs 
deutlich:  eine  alte  Glosse  sagt  stopbarias  heisse  wer 
dem  König  Zins  zahle ' ,  und  es  kann  sieb  dies  «af 
Mos  privatrechtliche  Verpflichtungen  beziehen  wie  sie  a» 
verschiedenen  Gründen  bestanden  und  gleich  noch  be- 
rücksichtigt werden  sollen.  Aber  auch  jener  Tribut  bat 
einen  solchen  privatreditlichen  Charakter  an  sich,  «n 
wenigsten  wenn  ihn  ein  Stamm  im  ganzen  entrichtet 
oder  ein  Fürst  dem  anderen  zahlt;  muss  dagegen  jeder 
für  sich  die  Abgabe  darbringen,  so  ist  er  nach  deols(|ier 
Auflassung  last  wie  ein  Höriger  des  Königs.  Es  sei 
denn  dass  die  Leistung  wieder  als  eine  mehr  firmnflige 
DarbringQog  aufgefasst  und  den  Geschenken  desHänfelde« 

'   Tr.Lftor.  8075»  III,  p«  215:  maasus  iBgeamüb  reddit 

ad  oeterstopba  frUk.  1^  oviaam  valantem  soUdam,  pafios  daoi,  ort  IS, 
de  llgnis  carradas  5  etc.;  3672,  p.  212:  soivuat  . . .  •  de  ostenlBapbi 
deoarioB  4,  pullam  1,  oFa  10,  de  lignis  auradafl  9. 

'  Trad.  Weiss.  12  p.  20:  der  Vater  des  Hersogs  Liatfrida« 
schenkte  dem  Kloster  die  Abgaben  von  newi  l.«eiiten :  ad  moaasterio 
....  concessit  ....  ipsoa  bomines  ....  et  aobis  (V)  ^de  ipsos 
cfaitos  qood  noB  pro  lege  retdiderant  ad  ipso  monasterlo  rctdaat, 
ut  neqae  nos  neque  juniores  nostri  neque  freta  neqae  sluafa  aec 
baribanno  nullumqaim  tempore  non  reqQiramus,  niai  sicat  dinnas 
ad  ipso  monasterio  ipsam  censum  retdant.  Acta  Palat.  VII,  p.  ISS: 
Cblldericb  11  verleiht  dem  Bistbom  Speier,  nt  nnllas  jndet  pobliou 
ex  flsco  nostro  in  curtis  ecciesie  sue  abicvaqne  habere  dinescttar 
freda  nee  scbopha  nee  herehanno  recipere  nee  reqnirere  noa  pre- 
snmat.  Schon  der  Heransgeher  Loebel  hat  erkannt  dasa  hier  stopha 
XU  lesen  sei.  —  Sollte  man  an  das  dänische  stuth  erinnern  darfmY 
es  war  auch  eine  Landstener,  Dabimann,  Dan.  Gesch.  111,  p.7l. 

*  61.  Pith.  zur  l^x  Salica,  bei  Laspeyres  p.  110:  et  sto- 
pbarias dicitur  qai  ceasum  regi  solrit 
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gieicbgestelU  wird,  «es  mit  der  Stoofa  allerdings  der 
FaU  zu  sein  scheint.  Wie  sie  in  den  Maingegenden  eur 
FruUingsTersammiung  dargebracht  wurde,  so  steht  sie 
am  Rhein  anderen  öffentlichen  Leistungen  an  den  König 
oder  seinen  Heraog  rar  Seite,  und  wir  müssen  annehmen 
dass  hier  von  früher  Zeit  her  auch  die  freien  Hufen- 
besitzer lu  einer  solchen  Leistung  verbunden  waren 
welche  die  Mitte  hielt  zwischen  freiwilliger  Gabe  und 
wirklichem  Zins  und  welche  zu  den  eigenthömlichsten 
Erzeugnissen  des  deutschen  Alterthums  gehört  ' . 

Wir  werden  hier  gleich  einige  andere  Verhältnisse 
aoschliessen  können,  die  vielleicht  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  damit  zusamnaenhängen.  Es  gab  unter 
den  Alamannen  Leute  die  auf  verschiedene  Weise  steuer- 
pflichtig waren.  Die  Zeugnisse  sind  zum  Tbeil  ans 
karoliogischer  Zeit,  doch  weisen  sie  auf  ältere  Zustände 
zurück.  Einige  Mitglieder  des  Volkes  kaufen  sich  von 
einer  Steuer  los  weiche  ihre  Vorfahren  früher  den  frän- 
kischen Königen  zu  zahlen  pflegten;  sie  sind  wohl  frei, 
haben  aber  nicht  das  volle  Recht  ihrer  Volksgenossen 
sondern  wünschen  nun  dieses  welches  phaath  genannt 
wird  zu  empfangen,  und  der  König  ertheilt  es  ihnen 
ßr  den  Preis  von  neun  Hufen  Land  * .    Diese  gehörten 

'  Vgl.  Grinnin  R.  A.  p.  298,  der  nur  die  erste  Stelle  be- 
rickaicfatigt  und  den  Namen  noch  nicht  befriedigend  erliliirt  hat. 

'  Trad.  Sang.  p.  316  n.  170  (ron  Ludwig  d.  D.):  qaod 
qnidan  homines  de  Argengewe  deprecarentur  celsitodinem  nostram, 
at  eil  lieeret  habere  plenam  legem  quae  volgo  dicitur  phaath  slcui 
ceterl  Alamanni  et  ae  redimerent  de  tali  cen»ii  »icnt  lltonim  ante- 
eesfore«  oostris  antecestoribna  peraolverunt.  Sie  geben  9  roansos, 
ea  sciHcet  ratione,  nt  aecuri  essent  de  illo  eensu  qned  illornm  ante- 
cesaores  noatris  anteöeaaoribns  peraolveraat  et  iHornm  legem  qnae 
volgo  dleitar  phaath  plenam  habaiaaent  aieot  ceteri  AlamanBi,  ihkI 
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ihnen  also  und  als  Eigenthümer  derselben  hatten  »e 
bisher  die  Abgabe  entrichtet.  Noch  weiter  geht  eine 
andere  Urkunde,  welche  oben  bereits  angeführt  worden 
ist,  und  wo  die  Söhne  eines  angesehenen  Mannes,  der  sein 
Gut  dem  Kloster  Sangallen  geschenkt  hatte,  indem  sie 
dies  als  Beneflcium  wiedererhalten,  das  Versprechen  geben 
dass  sie  den  Zins  zahlen  wollen  so  weit  sie  können  in 
wilden  Thieren,  insoweit  das  aber  nicht  möglich  ist 
wollen  sie  dem  Kloster  leisten  was  die  übrigen  Gau- 
genossen dem  Könige  und  Grafen  thun  ' .  Hier  scheint 
von  einer  Abgabe  die  Rede  zu  sein  welche  die  freien 
Bewohner  des  Landes  dem  Herrscher  oder  seinen  Stell- 
vertretern zu  entrichten  hatten,  welche  aber  durch  eine 
Uebertragung  des  Gutes  an  das  geistliche  Süft  auf  dieses 
übergehen  konnte.  Beides  ist  in  gleichem  Haasse  be- 
fremdend, und  es  darf  wohl  auf  keinen  Fall  als  ein 
regelmässiger  Zustand  angesehen  werden.  Bestimmter 
werden  aber  in  einigen  Stellen  Zinspflichtige  (tributarii) 
unter  den  Alamannen  genannt,  die  persönlich  frei  und 
Landbesitzer  waren,  die  aber  eben  von  diesem  Land 
eine  Abgabe  bezahlten  ' .    VeräussA'n   sie    ihren  Besitz, 

nochmals :  Deo  anxiiiante  illorttm  legem  plenam  habeant  qaae  vnigo 
dicitor  phaath.  Ueber  die  Bedeutung  dieaes  Wortes  bat  Graff  IM, 
p.  326  nichts  Befriedi^tendes. 

'  S.  oben  p.  201.  Es  heisst :  ut  sicnt  debueraus  reg!  et 
comite  servire  ita  ipsam  terrsm  ad  ipsnm  monasterium  prosemamCof) 
....  et  ipsam  censum  in  silvaticas  feras  quantnm  possonns  coo- 
^equi  solvamus,  et  quantum  non  possimns  quod  ceteri  paginsi  nofrtri 
faciont  regi  aol  comite  ita  et  nos  ad  ipsuni  monasterium  factanvs. 

'  S.  oben  p.  174  d.  3.  Ebenda  heisst  es  weiter:  ot  sicst 
praedicti  honiines  ingenui  itlod  censum  qnod  annis  sinj^olis  fi^co 
conferri  solebant  eidem  monasterio  S.  Galli  ....  exbibuerunL  üod 
mit  Beziehung  darauf  sagt  V^alafrid  V.  S.  GaUi  11,  II:  tribstarii 
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so  geht  die  Verpflicbtang  za  der  Leistang  der  Abgabe 
auf  den  Empfänger  über  * ,  während  umgekehrt  auch 
der  Konig  das  Recht  auf  diesen  Zins  verschenken  kann; 
wodurch  diese  Leute  in  ein  eigenthümliches  Verhaltniss 
zu  dem  geisthchen  Stifte  treten  dem. dasselbe  verliehen 
wird.  Offenbar  sind  dies  ähnliche  Zustände  wie  bei  den 
Baiem,  wo  ein  bedeutender  Theil  des  Volks,  wir  ver- 
iDutbeten  die  romischen  Landbauer  die  zurückgeblieben 
waren,  ihr  Land  gegen  einen  jährlichen  Zins  bebauten  ^ ; 
und  da  diese  Verpflichtung  nicht  blos  gegen  den  König 
oder  Herzog,  sondern  auch  gegen  einzelne  Private  be- 
stehen konnte,  so  betreten  wir  ein  Gebiet  wo  nicht 
mehr  von  öffentlichen  Pflichten  und  Leistungen  sondern 
von  Praestationen  die  Rede  ist  welche  unmittelbar  mit 
der  Hörigkeit  zusammenhängen. 

Dies  liegt  aber  in  der  ganzen  Auffassung  der 
Deutschen  wesentlich  begründet.  Da  sie  niemals  die 
persönlichen  Rechte  des  Königs  und  die  politischen  Be- 
fugnisse zu  trennen  wussten,  so  musste  auch  jede  wahre 
Steuer  fast  nothwendig  als  ein  Zins  erscheinen  den  man 
dem  Herrscher  als  seinem  Herrn  zu  entrichten  hatte; 
und  es  erklärt  sich  wie  namentlich  die  Verpflichtung  zur 
Personenstcuer  jederzeit  als  eine  Minderung  der  Freiheit, 
als  das  Zeichen  einer  gewissen  Hörigkeit  angesehen  wurde. 

....  Tectigalia  qoae  annnatim  regis  redditibns  inferre  debebant^ 
cf.  c.  15*.  tribnta  qnae  b.  m.  Pippinns  fralribaa  conoesserat. 

'  Tr.  Sang.  p.  167  n.  88:  quod  qiiidam  fribniarius  Gisilmar 
noniae  unam  hobam  in  Ch.  sitam  ad  coenobium  S.  G.  contradidit; 
sed  cam  partibus  regis  ipsnin  tribatum  exigeretnr  «tc;  die  Urk.  ist 
vom  J.  826.  In  einer  andern  von  831,  Neugart  II,  p.  6,  heisat  ea 
anch :  ex  eivdeni  bobis  censos  annnalis  ad  publieam  persolrebator. 

'   S.  oben  p.   163  nnd  Tgl.  p.  1T4  n.  2. 
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Darnach  wird  die  Frage  nach  der  Fortdauer  und 
AuadehouDg  der  römischen  Steaem  im  rrankischeD  Reich 
auch  für  uns  ein  besonderes  Interesse  gewinnen.  Die 
Franken  fanden  die  ausgebildetste  Steuerverfassung  io 
Gallien  vor,  welche  wenn  sie  beibehalten  wurde  deo 
Konigen  ein  bedeutendes  Einkommen  sichern  mosste. 
welche  allerdings  auf  den  fruchtbaren  Landen  als  ein 
schwerer  Druck  lastete  so  dass  die  Hoffnung  diesen  ge- 
lindert zu  sehen  nicht  wenig  zur  bereitwilligen  AufDabme 
der  Deutschen  in  den  romanischen  Gebieten  beitrug  * , 
deren  vollige  Aufhebung  aber  doch  den  Siegern  nicht 
eben  nahe  liegen  musste.  Wie  die  Gothen  und  andere 
Völker,  bei  manchen  Erleichterungen  die  sie  im  einzelnen 
gewährten,  doch  das  System  keineswegs  vollständig  be- 
seitigten, sondern  fortfuhren  die  Abgaben  von  Land  ond 
Leuten  nach  alter  Weise  zu  erheben,  so  ist  es  offenbar 

'  Salvian  V,  p.  167  ed.  Ritterah.:  Jam  Tero  iltad,  qaale, 
quam  saevnm  ....  quam  alienam  a  barbaris ,  quam  familiäre  Ro- 
manis,  qaod  se  inricem  exacüone  proscribnnt?  ....  p.  169:  ad 
hoates  fugiant  ne  persecntionia  pablicae  afflictione  rooriantor,  qoac- 
rcDtea  scilicet  spud  barbaroa  Romanam  hiimanttatem,  qoia  apud 
Romanoa  barbaram  inhnmanitatem  ferre  non  poaaunt  ....  p.  170: 
Itaque  paaaim  vel  ad  Gothoa  rel  ad  Bagaudaa  vel  ad  alioa  abiqae 
dominantes  barbaroa  migrant^  et  commigraaae  non  poenitet.  Matont 
enim  aub  apecie  captivitatia  eaae  liberi,   quam   aub   apecie  libertati^ 

eaae  caplivi p.  177:  Ubi  enim  aut  in  quibua  annt  nisi  in  Ro- 

mania  tantum  haec  mala?  ....  Franc!  enim  hoc  aceloa  neaciont, 
Himni  ab  hia  aceleribua  immuaea  aaat.  Niliil  bomm  est  apodWaa 
daloa,  nihil  horum  apud  Gothoa.  Tarn  longe  enim  est  ot  haec  inter 
Gothoa  barbari  tolerant,  ot  ne  Romani  qnidem,  qnl  hiter  eos  ti- 
Tunt,  ista  patiantnr  etc.  Vgl.  Oroaiua  VII,  41:  nt  Jan  inTeaiaalvr 
Romani  qoi  maliint  inter  barbaroa  panperero  libcrtatem  quam  istcr 
Romaooe  tribatariam  aollicitndinem  auatlnere.  Doch  können  dies« 
Stellen  aieb  nur  auf  die  Verhaltniaae  ?or  den  groaaea  ReicbtgniB* 
dnngen  beliehen. 
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auch  in  frinkisobeD  Rekb  geschehen  *  •  Die  Hauptsache 
var  eioe  Grondsteuer ' ,  die  nach  einem  festen  Kataster 
erhoben  wurde,  so  dass  ein  Grundbesitz  1000  SoKdi 
an  Werlh  ab  Einheit  der  Berechnung  zur  Grundlage 
diente,  und  der  tausendste  Theil  als  das  Simplum  der 
Steuer  galt,  welches  aber  nach  den  Umständen  so  und 
so  viel  mal  gefordert  werden  konnte,  und  seit  lange 
schon  auf  eine  bedeutende  Weise  erhöht  worden  war ' . 
lo  wie  weit  statt  der  Geldzahlungen  oder  neben  ihnen 
spater  noch  Naturalleistungen  forkamen  ist  nicht  ganz 
deutlich;  .von  Wichtigkeit  kann  es  auf  keinen  Fall  ge- 
wesen sein.  Die  aber  keinen  Grundbesita  hatten,  waren 
einer  KopEsteuer  unterworfen  weicho  eben  deshalb  als 
Zeichen  des  geringeren  Standes  und  Rechtes  galt.  Beides 
aber,  Grundsteuer  und  Kopfsteuer,  und  zu  dem  Behuf 
auch  Einrichtungen  wie  sie  die  ramische  Verwaltung 
kannte,  haben  unter  den  Merovingern  in  Gallien  be- 
standen ^ . 

'  Dies  hat  bereita  Dobot  Vl,c.  14,  III,  p.  560  HT.  hinreichend 
dargetban;  and  aeine  Anaicht  rertheidigten  gegen  die  Ginreden  von 
MonteaqnieOy  Ifably undLezardi^re  Pardeaaiia  p. 560 u.a.  Vgl.  fiber 
die  alteren  Analcbten  p.  5S6  ff.  Schaffner  I,  p.  193.  Am  anivfuhr- 
lichate»  hat  suletst  Lebueroo,  inat.  M^rov.  p.  281  ff.,  den  Gegen- 
»tand  bebandelt,  lieber  eine  Prelaacbrift  von  Gnadet  a.  Go^rard, 
Bibt.  de  T^cote  dea  chartea  f,  p.  336  ff. 

^  Narh  den  Arbdten  von  Savigny  (Zeitacbrift  B.  VI  ond  XI), 
Bande  de  Veame  und  Dnrean  de  Malle  handelt  nbeniichtlich  von 
der  pomiaclien  Steoerverfaaaung,  mit  beaonderer  Rjickaiclit  auf  Gallien, 
Girand,  Originei  du  droit  fran^aia  1,  p.  »3  ff.    S.  a«eh  Walter  §  SM. 

'  Seit  Jalian  wurde daalf^cbedea  aimplnm  gezahlt,  Giraod  p.103. 

*  Die  gewöhnlichen  Namen  aln^  cenaoa  niul  tribntnm,  nwd 
beide  besejehnen  aJkfdinga  aach  privatrechtliche  Zinae;  doch  iat 
dies  keiieawega»  wie  Montea^nieu  XXX,  12.  [..esardi^re  ■.  a.  wollen^ 
die  alleinige  Bedeutung. 
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Gregor  erzählt  der  Kaiser  Leo  habe  auf  Bitten  des 
Archidiaconus  Hellas  den  Tribut  auf  drei  Meilen  im 
Umkreis  von  Lyon  dem  Volk  erlassen :  und  deshalb 
werde  er  noch  zu  seiner  Zeit  in  diesem  Districte  nicht 
gezahlt  * .  Zu  Clerroont  hatte  sich  die  Tradition  er- 
halten, dass  auf  Verwendung  des  lllidius  die  Leistong 
des  Tributs  von  Korn  und  Wein  in  eine  Geldzahlung 
verwatidelt  sei,  und  es  wird  dabei  vorausgesetzt  dass 
diese  noch  zu  Gregors  Zeiten  in  derselben  Weise  er- 
folgte ' .  Ausführlich  erfahren  wir  wie  sich  König  Chil- 
perich  zu  der  bestehenden  Einrichtung  verhielt.  Er  var 
nicht  zufrieden  mit  dem  alten  Kataster,  sondern  liess  um 
di^  Einnahme  zu  vermehren  neue  Aufnahmen  und  Aus- 
schreibungen vornehmen.  Diese  aber  wichen  von  der 
alten  Ordnung  wesentlich  ab  und  erregten  deshalb  grosse 
Unzufriedenheit.  Da  sollte  jeder  Aripennis  Land  ein 
Maass  Wein  steuern,  und  andere  Abgaben  wurden  von 
den  Aeckern  und  Sklaven  verlangt,  und  zu  dem  Ende 
liess  der  König  neue  Sleuerrollen  entwerfen  und  sandte 
angesehene  Männer  uro  die  Sache  zu  betreiben.  Aber 
viele  verliessen  unwillig  ihre  Besitzungen  und  begaben 
sich  in  andere  Theile  des  Reichs;  in  Limoges  kam  es 
zu  einer  offenen  Empörung,  man  verbrannte  die  Rollen, 
und  musste  man  dann  mit  strengen  Strafen  bussen,  so 
entschloss  sich  Chilperich  doch  zuletzt  von  seinem  Vorhaben 

'  GreRor  de  gl.  conf.  c.  63 :  Hellas  bittet :  tribatam  »  tertio 
circa  muros  miiliario  popolis  cede  ....  Quod  ille  non  abaneos 
....  tribatDin  petitam  civitati  concedit.  Unde  oaqiie  hodie  circa 
roiiros  nrbia  illias  in  tertio  miiliario  non  redduntnr  in  pnbiico 

'  Gregor  V.  Patr.  c.  2 :  ut  Arrerna  civitas,  quae  tribaU  in 
■pecie  triticea  ac  vinaria  dependebat,  in  aoro  dissolveret,  qoia  con 
gravi  labore  penui  inferebantnr  imperiali. 
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abzastehen,  die  neuen  Rollen  zu  yernichten  und  zu  dem 
Zustand  zurückzukehren  der  zu  Chlotbacbar  I  Zeiten  be- 
standen hatte  ' .  Auch  zu  Tours  war  unter  diesem 
König  eine  neue  Steuerausschreibung  vorgenommen  * ,  der 
jedoch  aus  besonderen  Gründen  hier  keine  weitere  Folge 
gegeben  wurde.  Wahrscheinlich  dass  damals  nach  der 
Wiedervereinigung  des  fränkischen  Reichs  eine  allgemeine 
Aufnahme  des  steuerpflichtigen  Landes  und  Volkes  statt- 
gefunden hat.  Und  damit  hangt  es  wohl  zusammen  wenn 
erzahlt  wird,  dass  dieser  König  von  allen  Kirchengütern 
ein  Drittel  der  Fruchte  verlangte ' :  eine  Forderung 
die  nothwendig  sehr  drückend  sein  musste  und  aller- 
dings auf  wesentlich  anderen  Grundlagen  beruhte  als  die 
gewöhnliche  römische  Grundsteuer.  Diese  dagegen  wird 
gemeint  sein  wenn  die  Synode  zu  Clermont  dem  König 

'  Gref^or  V,  29:  Cliilpericus  vero  rex  descriptionet  novas 
et  graves  in  omni  regno  suo  fieri  jussit  ....  Statutum  enim  faerat, 
ot  possessor  de  propria  terra  unam  amphoram  vini  per  aripennem 
redderet.  Sed  et  aliae  functiones  infligebantur  moltae  tarn  de  re- 
liqaia  terri«  quam  de  mancipiis  ....  Arreptis  qaoque  libris  de- 
Bcriptionom  incendio  multitudo  conjancta  concremaWt  ....  c.  35 : 
Die  Fredegundis  rath  dem  Konig:  incendamus  omnes  descriptiones 
iniqoas,  aofaciatque  fisco  nostro  quod  suffecit  patri  regique  Chlo- 
thathario  ....  jassit  libroa  exhiberi,  qiii  de  «ivitatibus  Buis  .... 
venerant,  projectisque  in  ignem  etc.  Tunc  rex  compunctus  corde 
tradidit  omnes  libros  descriptionum  igni  conflngratiaqiie  illis  misit 
qoi  fatnras  prohiberent  descriptiones.  Vgl.  die  V.  Aridii,  Bouqoet 
III)  p.  413:  libros  ipsos,  qaibtis  inscriptns  pro  gravi  censu  populus 
regni  ejus  tenebatnr  afflictus  ....  manibos  snis  tradidit,  ot  ipsos 
6ai  aoctoritate  incendio  concremaret  v 

*  Gregor  IX,  30:  Descriptam  urbem  Turonicam  Cblothacharii 
regif  tempore  manifestum  est  librique  illi  ad  regis  prae^entiam  abierant. 

'  Gregor  IV,  2:  Cblotbacbarins  rex  indixerat  ut  omnes  ec- 
dcftiae  regni  sni  tertiam  partem  frnctuom  fisco  diüsolverent.  Vgl. 
Dubos  VI,  14,  p.  563. 
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Theudebert  schreibt  * ,  es  möge  die  Tbeitttog  des  Bei* 
ches  nicht  für  die  Angehörigen  der  einen  oder  anderen 
Herrschaft  den  Verlust  ihrer  anderswo  belegenen  Be- 
sitzungen zur  Folge  haben,  sondern  es  möchten  alle 
Geistliche  und  Weltliche  ruhig  ihr  Eigenthuro  behaopten 
und  die  hergebrachten  Abgaben  demjenigen  zahlen  in 
dessen  Land  es  belegen  sei ;  dies  werde  auch  (ür  den 
Schatz  des  Königs  nur  vorlheilhafl  sein.  Auch  sonst 
ist  davon  die  Rede  dass  einzelne  Städte  eioen  regel- 
mässigen Tribut  zahlten,  oder  dass  ihnen  ein  solcher 
aufgelegt  und  ausgeschrieben  worden  ist ' .  ]>8bei  gab 
es  denn'  allerdings  Freiheiten  für  manche  Orte  welche 
von  jeder  Erhebung  der  Steuer  ausgenommen  waren  oder 
wenigstens  der  Auflegung  neuer  Steuern  sich  erwehren 

'  Boaquet  IV,  p.  58  :  nt  tarn  rectores  ecclesiarom  quam 
DDiversi  clerici  atqne  etiam  saeculares  aub  regni  restri  cooditioae 
Dianen tes  necnon  ad  domnorom  regnm  patrnm  festronim  domintam 
pertinentes,  de  quod  in  sorte  vestra  est  extraneos  de  qaod  habere 
proprium  vifti  sunt  non  permittatia  existere,  ut  secarus  qnicBmqae 
proprietatem  suam  possidens  debita  tributa  disaoliat  domino  in  cnjos 
sortem  possessio  sua  pervenit.  Quod  et  thesauris  vestris  oiBBiDo 
Dtilius  esse  censemns,  si  per  pietatem  veatram  salfata  possessio 
consuetudinariam  intnlerit  functionem. 

'  Gregor  V,  27:  Der  Graf  der  Bretagne  verspricht,  ut  »i 
mereretur  eam  (die  Stadt  der  Veneti)  regere ,  tributa  Tel  onoia 
quae  exinde  debebantnr  annia  singniis  nullo  admoneote  dissolveret) 
VI,  22:  et  cancta  jubet  sibi  orbiom  tribnta  deferri;  X»7:  In  saepe 
dicta  nrbe  Cb.  rex  omne  tributum  tarn  ecciesiia  qoam  moaasteriis 
....  concessit,  V. S. Aridii,  Bouquet  III,  p. 413:  Quodani  tempore 
accidit  ut  populis  tributa  Tel  census  a  regibus  faissent  descripta; 
quae  conditio  universia  urbibus  per  Galliaa  coastitntis  sonoiopere 
est  adhibita;  Gregor  IX,  30:  Chtldebertas  rero  rex  descriptores  ia 
Pictavos,  invitante  Maroveo  episcopo,  jussit  abire  ....  nt  scilicet 
popnlns  censum  qnem  tempore  patria  reddiderat,  facta  ratione  in- 
novaturae,  reddere  deberet. 
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koHAten.  So  s4and  Chlotiuicbar  I,  vohl  auf  den  Grand 
alterer  Rechte,  von  der  Erhebung  der  Abgaben  zu 
Tours  freiwillig  ab,  und  sein  Nachfolger  Chartbert  ver- 
pflichtete sich  aufs  neue  nichts  in  den  Freiheiten  der 
Stadt  zu  ändern.  Dennoch  begann  damals  der  Graf 
nach  früheren  Rollen  die  Abgaben  zu  erheben,  und  der 
König  musste  es  ihm  erst  ausdriicklich  untersagen  '. 
Ab  daher  unter  Childebert  II  seine  Gesandte  wie  in 
Poitiers  so  auch  in  Tours  die  Steuern  wieder  nach  der 
Weise  früherer  Zeiten  eintreiben  wollten,  trat  der  Rtschof 
Gregor  dem  entgegen,  und  er  erreichte  dass  der  Stadt 
aufs  neue  ihre  Steuerfreiheit  bestätigt  wurde  ' .  Einige 
Jahre   später  aber  schenkte  Dagobert  der  bischoflichen 

'  Gregor  IX,  30 :  Cbaribertus  ....  neqae  uUam  noram  or- 
dinationem  ae  inflictanim  aoper  eos  qaod  pertineret  ad  spoliom 
spopondit  Gaiao  Tero  comes  ejosdem  temporis,  accepto  capitulario, 
qood  anteriores  acriptores  fecisae  commemoravinuia ,  tributa  coepit 
eiigere;  sed  ab  Eufronio  episcopo  prohibltoa  cum  exacta  pravitate 
ad  regia  direxit  praesentiam«  oateiidens  capitularlum  in  quo  tribata 
continebantur.  Sed  rez  ....  ipaam  inceodio  tradidit ,  aureoa  ex- 
ictos  basilicae  S.  Martini  remiait,  obteatana  ut  nullua  de  popolo 
Torooico  nllam  tribntum  publico  redderet.  Sein  Nachfolger  Sigibert 
nee  allioa  tribnti  pondoa  invexit. 

'  cnm  popolia  tribntariam  fimctioneM  infligere  vellent,  di- 
centat  qai«  lihrnm  prae  manibna  haberent  qiialiter  aub  anterioram 
rtgaa  tempore  diaaolviaaent ,  reapondiniia  ao«  etc.  Der  Bischof, 
aachdon  er  das  in  der  Torigen  Note  Angeführte  anaeinandergeaetat 
bat,  fihrt  fort:  Sic  et  noae  14.  anno  Cbildebertna  post  patris  obitnoi 
ragnana  nihil  ezegit  nee  nllo  tribnti  oaere  haee  arba  adgravata 
cengemiiit.  Nnao  antcni  peteatalia  vestrae  eat  atrom  cenaeatta  tri- 
botnni  aanon.  Die  Steoerauascbreiber  antworten  ihn:  Ecce  librum 
prae  maaibaa  habemua  in  quo  censua  haic  popnio  est  inflictus. 
Gregor:  Über  hie  a  regia  theaanro  delatiia  non  eat  nee  nmqnam 
per  tot  coo?al«it  aanoa  ....  Der  Konig  eataeheidet,  ne  popolna 
Tarooicva  pra  reTereotia  S.  Mertini  describeretur. 
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Kirche  was  die  Stadt  an  Abgaben  zahlte  ' .  Aehnlicbe 
Verhältnisse  waren  es  wohl  welche  dem  Widerstand  toq 
Bourges  zu  Grunde  lagen  als  hier  eine  Steuer  erhoben 
werden  sollte ;  auch  hier  setzten  die  Bischöfe  Aostre- 
giselus  und  Sulpicius  es  durch  dass  die  Zahlung  nicht 
weiter  stattfand  ' . 

In  allen  diesen  Fällen  sind  ohne  Zweifel  Grand- 
und  Personensteuer  gemeint.  Unter  der  stadtischen  Be- 
völkerung mussten  viele  sein  welche  gerade  der  letzteren 
unterworfen  waren  ;  aber  auch  Häuser  und  Landbesitt 
gab  es  hier  zu  versteuern.  Dabei  sind  wie  wir  sahen 
die  römischen  Grundsätze  nicht  ohne  weiteres  beibehalten, 
sondern  man  hat  zu  verschiedenen  Zeiten  versucht  neue 
Abschätzungen  vorzunehmen  und  neue  Leistungen  za 
fordern.  Doch  hat  sich  das  Volk  fast  jedesmal  wider- 
setzt,  ist   in    der  Regel   auch    mit   seinem   Widerstand 

*  V.  S.  Eligii  c.  32:  omnem  censom  qui  reipnbticee  solve- 
batiir  ad  integniin  Dagobertas  rex  eidein  ecclesiae  induUit  atqoe 
per  chartam  confirmaTit.  Das  ist  aber  nicht,  wie  T^haeroa  p.  991 
meint,  eine  Bestätigung  der  früheren  Verleihungen.  Vgl.  Dobot 
p.  575  und  was  unten  über  solche  Schenkungen  gesagt  wird. 

'  Mir.  S.  Austregiseli  c.  I :  Nach  Bourges  kommt  e  pilatio 
Theoderici  regis  Guarnerius,  ut  urbem  Tel  pagum  Bituricum  ditioai 
regis  subditum  ipae  tributa  vel  quaeqne  exigenda  erant  jussu  regis 
exigeret  et  ei  inferret.  Die  Burger  bitten  den  Bischof  Aostre- 
giscius,  ut  eos  ab  hac  inconsneta  viotentia  liberaret,  Gott  werde 
nicht  dulden,  descriptionem  populi  facere;  und  ao  unterbleibt  es ; 
c.  2:  Sein  Nachfolger  bittet,  quos  tempore  beati  praedecessoris  sai 
tributarios  non  habuerat,  pro  tempore  liberos  ease  sineret;  c3: 
Postea  nnllus  umqnam  ausns  est  virorum  regalium  orbcra  Bitarican 
bujuscemodi  tributia  summittere.  —  Dieselbe  Geschichte  aocli  Vita 
Sulpicii  c.  24. 25,  wo  es  heisst,  es  sei  befohlen,  ut  Bituricam  plebeoi 
cum  ecclesiae  saccrdotibua  nefando  censu  conscribaty  was  ein  ,cogere 
deservire'  genannt  wird.  Das  Ende  ist:  Rex  adjecit  ut  generalis 
daretur  auctoritas,  ne  imposterum  impia  exactio  iteraretnr  io  plebe. 
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dorchgedruggen ,  und  Chlothachar  11  hat  zuletzt  aus- 
drucklich versprochen  dass  wenn  eine  neue  Steuer  un- 
gerechter Weise  eingeführt  sei,  auf  Ansuchen  des  Volkes 
Abhülfe  geschehen  solle  ' .  Die  Kopfsteuer  wurde  von 
Knechten  und  Colonen  und  allen  die  auf  fremdem  Boden 
wohnten  gezahlt ' .  Selbst  die  Kinder  waren  ihr  von 
einem  gewissen  Alter  an  unterworfen,  und  erst  die  Kö- 
nigin Balthildis  soll  hier  eine  Veränderung  getroffen 
haben*.  ^Für  ganz  Arme  und  Hälflose,  sodann  auch 
für  Wittwen  und  Waisen,  galt  ebenso  wie  in  römischer 
Zeit  der  Grundsatz  dass  sie  von  öffentlichen  Leistungen 
frei  sein  sollten  * .  Geistliche  und  Kirchen  dagegen  ge- 
nossen an  und  für  sich  keinerlei  Freiheit ,  sondern 
empfingen  diese  nur  durch  besonderes  königliches  Pri- 
vilegium ^  • 

*  Chlolh/icharii  edict.  c.  8,  Pertc  Legg.  I,  p.  15:  Ut  ubi- 
comque  ceosus  novus  impie  additus  est  et  a  poptilo  reclamator, 
jasta  inqaisitioce  roisericorditer  eniendatur. 

'    Gregor  V,  29,  oben  p.  513  n.  1. 

'  V.  Balthildis  c.  6:  ut  alia  pessima  et  impia  cessaret  con- 
soetttdo,  pro  qua  plures  homines  sobolem  suam  interire  potius  quam 
outrire  stodebaiit,  dum  de  eis  videbant  exactiones  publicas  (so  ist 
aos  der  jüngeren  Vita  zn  emendiren),  quae  eis  ex  consoetudine 
ingerebantur,  accipere,  ut  illis  ex  hoc  gravisMmum  rerum  snarom 
toferreot  damnom.  Prohibuit  hoc  ipsa  dorona  ....  ut  hoc  nullos 
rarere  praesumeret.     Vgl.  Lehuerou  p.  303. 

*  Vgl.  Gregor  IX,  30,  wo  es  nach  den  p.  514  n.  2  an- 
geführten Worten  weiter  heisst :  Multi  enim  ex  bis  defnncti  fuerant, 
et  ob  hoc  ylduis  orphanisqoe  ac  debilibns  tributi  pondus  insederat. 
Quod  hi  discutientes  per  ordinem,  relaxantes  pauperes  ac  Infirmos, 
ilios  quos  jufttitiae  conditio  tributarios  dahat  censti  publico  sub- 
dideront.  Nach  der  V.  Paterni  (Mab.  111,  I)  c.  6  war  es  aber  der 
Sohn  einer  Wittwe,  der  für  sie  fisci  debiti  ....   praestabat  redditui. 

'  Die  allgemeine  Steuerpflichtigkeit  der  Geistlichen  erhellt 
aas  mehreren  der  angeführten  Stellen,  Conc.  Arvern.   Gregor  IX»  80. 
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Die  AusMfcreibung  der  Steuern  geschah  mandiBal 
nach  alter  Gewohnheit  am  1.  M.arz  ' ,  sechs  Monat  vordem 
Beginn  des  Steaerjehres  das  bei  den  Römern  mit  den 
1.  September  seinen  Anfang  nahm.  Nur  dass  sie  kei- 
neswegs jedes  Jahr  vorgenommen  wurde,  sondern  man 
hielt  sich  oft  längere  Zeit  hindurch  an  die  alten  Auf- 
nahmen auch  wenn  sie  mangelhaft  und  unzureichend 
geworden  waren  ;  daher  wird  Klage  gelahrt  bald  dass 
Personen  die  Last  der  Abgabe  tragen  mossten  wekhe 
nach  den  Gesetzen  frei  sein  sollten  ' ,  bald  dass  die 
Theilungen  des  Landes  die  Beitreibung  der  Steuern  er- 
schwerten und  deshalb  die  Steuerbeamten  Einbusse  Utteo  '. 
Denn  es  galt  noch  der  römische  Grundsatz,  dass  sie  for 

V.  Sulpicii  I.  I.  Vgl.  Gregor  III|  25:  Omne  tribatnm  qnod  fisco 
sao  ab  ecciesiis  in  Arveroo  sitis  reddebattir ;  Gregor  M.  eptst.  IX, 
110,  Boaquet  IV,  p.  86:  Audivirous  aatem  quia  ecclesiarom  praedti 
tributa  nunc  praebeant  et  magna  super  hoc  admiratione  suspendimar, 
si  ab  eis  ülicita  quaerantur  accipi  quibua  etiam  licita  relaiantor. 
Ein  Beispiel  des  Erlasses  Gregor  X,  7 ;  omne  tribotum  tan  ecde»ui 
quam  monasteriis  rel  reliquls  clericis  qui  ad  ecciesias  pertinere  tide- 
bantur  aut  quicamque  ecciesiae  officium  excolebant  larga  pieUte 
concessit. 

'  S.  Lehuerou  p.  512,  der  Gregor  V,  29  und  V,  4  aafnbri. 
Nach  der  ersten  Stelle  ist  das  Volk  in  Katendis  Martiis  TersamneU 
um  die  cu  todten  welche  mit  der  Ausschreibung  neuer  Steoern  be- 
auftragt sind.  An  der  zweiten  heisst  es,  ein  Gesandter  sei  ge- 
storben, dispositis  actionibus  qnibus  in  Kaleodis  Martita  cires  Pictsro» 
vel  adfiigeret  vel  damnaret,  wo  an  das  Verfahren  gegen  Rück- 
ständige gedacht  eu  werden  scheint.  Merkwürdig  ist  das  Zossai- 
mentreflTen  dieses  Tags  mit  der  alten  Heerversammlung  der  Frankes. 

'  S.  p.  air  n.  4. 

'  Gregor  X,  7:  Moltum  enim  Jam  exactorea  hujos  tribati 
exapdiati  erant ,  eo  quod  per  longum  tempua  et  anccedentiaai  fe- 
Mrationea  ac  divisis  in  nnltat  partes  ipals  poiaeaaionibiia  colligi  nx 
poterat  hoc  tributooi« 
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diB  bestiiDfiite  Summe  ihres  Districtes  aufkommen  mussten  >, 
«od  ihnen  erwuchs  also  der  Nachtheii  wenn  der  Ertrag 
unter  dem  Anschlag  blieb,  so  dass  sie  schon  genöthigt 
waren  mit  Strenge  auf  die  Erfüllung  der  gesetzlichen 
VerpQichtungen  zu  sehen.  Um  schnell  zu  Geld  zu 
kommen,  gaben  sie  dann  wieder  anderen  Anweisungen 
auf  die  zu  erhebenden  Abgaben  ' .  Hie  und  da  scheint  für 
gewisse  Besitzungen  eine  AbGndungssumme  festgesetzt  zu 
sein,  welche  ein  fiir  allemal  gezahlt  wurde  und  mit  deren 
Aufbringung  die  königlichen  Beamten  nichts  zu  thun  hatten  '. 
Die  Steuerrollen,  über  descriptionum  ^ ,  polypticum 
( poiepticum  * )  ,    capitolarium  * ,   tabulae  fiscorum  rega*^ 

*  Die  Stelle  fahrt  fort :  qnod  hic  ....  lU  praecepit  emen- 
dari  f  ut  q«od  super  faaec  fisco  deberetur  nee  exactorem  danna 
percolerent  aec  eccleaiae  cultorem  tarditas  de  officio  aliqua  revo- 
careL  Es  wird  der  Kirche,  wie  p.  518  n.  angeführt  ist,  die  Steuer 
erlassen ,  wfts  Lehaerou  p.  307  aber  nicht  richtig  blos  auf  einen 
röckstindigen  Tribut  bezieht. 

'  So  verstehe  ich  die  Geschichte,  Gregor  VII,  33,  von  dem 
Jiden  der  nach  Tours  kam  ad  exigendas  cautlones  qnas  ei  propter 
tribnta  publica  Injuriosus  ex  vicario«  ev-comite  vero  Eunomins  de- 
posaerant  ....  promissieaem  accepit  de  reddendo  pecuniae  foenore 
cum  usoris. 

'  Nach  den  oben  p.  601  n.  3  angeführten  Stellen  bezahlte 
das  Kloster  zu  Angers  6  Sol.  de  remissaria  auri  pagensis  und  der 
Bischof  Ton  Lemans  200  Sol.  auro  pagins.  Lehuerou  p.  286  schlagt 
eine  doppelte  Erklärung  der  remissaria  auri  pagensis  vor,  entweder 
eloe  bestimmte  Art  von  Steuern  (so  Ducange  V,  p.  698)  oder  der 
Transport  der  Abgaben.  Ich  halte  dagegen  die  im  Text  gegebene 
Auslegung  für  allein  richtig.  Neben  den  ebenda  genannten  Solid! 
tnfereodales  wurde  diese  Summe  statt  der  sonst  üblichen  Grund- 
nad  Personensteuer  gezahlt. 

*  Gregor  V,  29.  35.    IX,  80. 

'  Marc.  1, 19:  in  poleptico  publico;  Fred.  hist.ep.c.80:  omnes 
polepticos.     Vgl.  über  dieses  1Vort  Gu^rard,  Irminon  p.  16  ff. 

'  Gregor  IX,  30.  Man  kann  daran  denken  dass  capita  die 
einseloen  Theiie   hlessen   nach    denen  die  Grondateuer  berechnet 
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lium  ' ,  wie  sie  mit  verschiedeoeo  Namen  genannt  wurdeo. 
hatten  ihren  Platz  im  königlichen  Sciiati ' ;  aber  dem 
Provinzialbeamten  muss  eine  Abschrift  zu  Gebote  gestanden 
haben.  Zu  Aenderungen  oder  Anfertigung  neuer  Bucher 
wurden  höhere  Reichs-  oder  Hofbeamte  ernannt,  und 
eben  dies  gab  gewöhnlich  zu  den  Streitigkeiten  Anisss 
deren  vorher  gedacht  worden  ist. 

Aus  allem  aber  erhellt  dass  diese  Verhaltnisse  uod 
Einrichtungen  sich  in  wesentlichen  Punkten  an  die  rö- 
mische Steuerverfassung  anschlössen ,  in  anderen  aber 
auch  einen  abweichenden  Charakter  angenommen  hatten  * . 
So  wenig  wie  die  alten  Kataster,  so  wenig  sind  überall 
die  früheren  Quoten  beibehalten  worden ;  an  die  Stelle 
der  alten  Regelmässigkeit  ist  vielmehr  Unordnung  und 
Willkühr  getreten  der  nur  schwer  abgeholfen  werden 
konnte,  ausserdem  aber  ist  auch  hier  der  Eiofluss  einer 

wurde.  Es  kann  aber  auch  die  allgemeinere  Bedeutung  de«  Worts, 
wonach  es  ein  kleines  Buch,  eine  kleine  Schrift,  bezeichnet,  gemeiot 
sein;   Dncange  II,  p.  149. 

'    Mir.  S.  Martini  Vertav.  (Mab.  1)  c.  1. 

'  Gregor  IX,  30,  oben  p.  515  n.  2.  Hier  wird  auch  eriählt 
dass  der  Majordomus  und  Pfalzgraf  die  neue  Ausschreibung  machen 
sollen.     Nach    Mir.   S.  Austregiseli   c.  1    wird   Guamerins  ans  dem 

Palast  des  Königs  gesandt.     Vgl.  Gregor  VI,  28:  Marius re- 

ferendarius  ....  post  congregatos  de  iuiquis  descriptionlbos  tbe- 
sauros  etc. 

'  Es  wird  mit  der  Sache  wie  mit  dem  Namen  sein.  Thdii 
entsprechen  sie  dem  früheren  Sprachgebrauch,  theils  sind  sie  oeo. 
Describere,  descriptor  (vgl.  auch  Fortunat  X,  14:  Versus  facti  ..• 
ante  descriptores)  und  libri  descriptionum  werden  früher  nicht  gt 
braucht ;  sondern  discnssio  und  discussor,  und  so  sagt  Gregor  llt 
30:  Qnod  hi  discutientes  per  ordinem.  Der  Name  pol/pticom  ist. 
alt,  capitularium  neu.  Lehuerou  hat  immer  zu  sehr  die  TolKge 
Uebereinatlmmung  mit  den  altromischen  Einrichtungen  angeooouwB« 
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veränderten  Auffassung  der  Steuerpflicht  und  der  Steuer- 
leistung Dicht  ferne  geblieben.  Die  Annahme  ist  freilich 
in  keiner  Weise  begründet,  dass  an  allen  den  angeführten 
Stellen  blos  von  eigentlichen  Grundrenten  des  Königs 
die  Rede  sei.  Ich  vvill  kein  Gewicht  darauf  legen  dass 
die  Steuer  an  fielen  Orten  als  eine  öffentliche  ' ,  dem 
Staat  geleistete  bezeichnet  wird ' ;  dies  geschieht  mit 
allem  was  dem  König  anheimfällt;  aber  es  ist  nicht 
daran  zu  denken  dass  überall  wo  diese  Abgaben  gezahlt 
wurden  Grundstücke  und  hörige  Leute  des  Königs  vor- 
banden waren;  und  die  nachgewiesene  Uebereinstimmung 
mit  den  römischen  Einrichtungen  zeigt  wenigstens  dass 
diese  den  fränkischen  Verhältnissen  zu  Grunde  lagen. 
Man  hat  aber  auch  hier  keineswegs  streng  zwischen 
solchen  öffentlichen  Leistungen  und  anderen  Zahlungen 
unterschieden,  sondern  beides  ist  in  der  Auffassung  jener 
Zeit  oft  genug  zusammengeflossen.  So  finden  wir  dass 
eine  öffentliche  Steuer  welche  dem  König  im  Gau  von 
Limoges  gehörte  auf  einen  Privaten  überging  dem  der- 
selbe ein  Gut  in  dieser  Gegend  geschenkt  hatte  ' .    Es 

'  pablicnm  tribotum,  Gregor  Vll,  23.  VMI,  15.  de  gl.  mart. 
44;  publicus  censDs,  Gregor  IX,  30.  V.  Aridii,  Bonquet  III,  p.  413. 
V.  Eligii  I,  15.  Conc.  Rem.  c.  7;  exactiones  publicae,  V.  BallhildU, 
oben  p.  517  o.  3}  publica  functio,  Gregor  V,  27.  Flod.  bist.  Rem.  II, 
n.  Bouquet  IV,  p.  661;  tributaria  fiioctio  nennt  Cassiodor  III,  40 
die  romische  Steuer  im  gothischen  Reich,  nnd  denselben  Ausdruck 
gebraucht  Gregor  IX,  30.  Sehr  häufig  steht  functio,  functiones  in 
ziemlich  umfassendem  Sinn,  Dipl.  p.  32.  86.  94.  98.  109.  Bouquet 
IV,  p.  652  etc.;  functiones  et  exactiones,    Marc.  II,  I. 

'   Audoenus  V.  Eligii  I,  32:  censum  qui  reipublicae  solvebatur. 

*  Audoenus  V.  Eligii  I,  15:  Erat  epim  tempus  quo  censua 
pobltcus  ex  eodero  pago  regia  thesauro  exigebatur  inferendns  etc. 
Uod  die  gaoie  Erzählung  der  Sache. 


mass  entweder  bei  jenem  Nanen  nar  an  die  Einkfinlle 
dieser  Besitrang  gedacht  sein  oder  es  war  das  Recht 
zur  Erhebang  der  Steuer  eben  an  diese  gebunden. 
Aehnliche  Schenkungen  finden  sich  aoch  anderer  Orten  '  ^ 
und  sie  beriifaren  sich  mit  jenen  die  wir  oben  anführten 
wo  der  König  die  Abgaben  einzelner  Personen  an  ein 
geistliches  Stift  übertrug» 

Wenn  dies  aber  möglich  war,  so  begreift  es  sich 
wie  den  Deutschen  insbesondere  jede  Verpflichtang  zur 
Koprsteuer  als  eine  Minderung  der  persönlichen  Freiheit 
erschien  und  wie  sie  gegen  jeden  Versuch  der  rar 
Einführung  einer  solchen  gemacht  wurde  auf  das  ent- 
schiedenste ankämpften*  Es  gehört  zum  Wesen  der 
wahren  Freiheit  dass  einer  nicht  in  den  öifentlicheD 
Steuerrollen  steht ' ,  es  wird  ausdrücklich  als  eine  Auf- 
hebung derselben  bezeichnet  wenn  er  dem  öffentlichen 
Tribut  unterworfen  wird  ' .  Wer  sich  in  dieser  Lage 
befand  sollte  nach  der  Bestimmung  eines  fräBkischen 
Goncils  ohne  Eriaubniss  des  Königs  oder  seiner  Beamtea 
nicht    einmal    in    den   geistlichen   Stand  treten  * ,   eine 

'    Vgl.  Bouqaet  IV,  p.  649:   der  Konig  schenkt  tribato  illo 

quicquid  de  curte  cognomento  A omnia  quod   ad  fiscom  no- 

Btrum  exigitur.  Deshalb  soperius  conscripto  tributo,  quod  ad  fiscoii 
nostrum  de  A.  sperabatar,  nulliis  nostri  judex  exactare  faciat  ad 
fiscum  nostrum.  Hier  kann  wohl  Grundrente  und  Grondsteoer  ge- 
meint  sein.  Beispiele  wo  einem  Bisthum  alle  Einkünfte  eines  Di- 
stricts  überlassen  werden  sind  nachher  anzuführen.  Ebenso  wurde  die 
Königin  auf  die  Einkünfte  bestimmter  Gegenden  angewiesen;  s.  anlen. 

'  Marc.  1,  19:  bene  ingennus  ....  et  io  poleptico  pnbiico 
ceositus  non  est. 

'   Gregor  VII,  16,  s.  p.  52S  n.  3. 

*  Conc.  Rem.  c.  7,  Flod.  11, 5:  Hl  rero  qnos  pablieus  ceosn» 
•pectat  sine  permissu  principis  vel  Judicis  se  ad  religionem  sddtre 
non  audeapt. 


»33 

Vorsctirift  welche  hinreichend  bezeichnet   wie  sehr  ihre 
ganze  Lage  als  eine  abhängige  angesehen  wurde. 

Gleichwohl  wird  wiederholter  Versuche  zur  Ein- 
führung einer  solchen  Abgabe  erwähnt.  Die  Sage  will 
dass  schon  jener  Aegidius,  der  nach  Cbiiderichs  Ver- 
treibang  eine  Zeitlang  aber  die  Franken  geherrscht  haben 
soll ,-  erst  einen ,  dann  drei  Sol.  von  jedem  Kopf  for- 
derte ' ,  und  dass  am  Ende  noch  Härteres  hinzukommen 
muaste  ehe  das  Volk  sich  gegen  sein  Regiment  empörte 
und  ZQ  dem  angestammten  König  zurückkehrte.  Später 
unter  Konig  Theudebert  hat  Parthenius,  der  eine  her- 
vorragende Stellung  wie  ein  späterer  Hausmeier  bei  dem 
König  einnahm ,  den  Franken  Tribut  aufgelegt ' ,  und 
sie  scheinen  es  eine  Zeitlang  geduldet  zu  haben.  Da 
aber  der  König  krank  danieder  lag,  machte  sich  der 
Hass  gegen  den  Günstling  Luft.  Er  wurde  in  einer 
Kirche  zu  Trier  von  dem  empörten  Volk  aufgesucht, 
man  fährte  ihn  mit  auf  dem  Rücken  gebundenen  Händen 
ihn  schlagend  und  anspeiend  zu  einer  Säule  und  steinigte 
ihn  zu  Tode.  Ebenso,  heisst  es,  haben  unter  König 
GhUperich  der  Richter  Audo  und  der  Praefectus  Mum- 
molus  fiele  Franken  die  bis  dahin  frei  gewesen  dem 
öffentlichen  Tribut  unterworfen  ' ;  aber  auch  jener  muss 

'  Fred.  bist.  epit.  c.  1 1 :  omnes  Francos  singulis  aureis  tri- 
bntaTit.  Wiomadus  aber  sagt  ibro :  pamm  adtributati  sunt,  siiperbia 
sacTiont,  Jube  at  ternos  aolidos  tributeotur. 

'  Gregor  III,  36:  Fraoci  vero  cum  Partbeoiuni  in  odio 
Biagoo  habereot,  pro  eo  quod  eis  tribata  antedicti  regit  tempore 
iafliiisaet. 

'  Gregor  VII,  16:  Ipae  eoloi  (Audo  judex)  cnm  Mummolo 
praefocto  nultos  de  Francis ,  qoi  tempore  Childeberti  regia  aenioris 
ingeoni  foerasty  publico  tributo  aiibegit. 
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nach  dem  Tode  seines  Beschützers  dafür  büssen:  sein 
Gut  wird  ihm  entzogen,  seine  Hauser  verbrannt,  und 
nur  mit  Muhe  rettet  er  das  nackte  Leben.  Spater  wird 
besonders  dem  König  Dagobert  III  vorgeworfen  dass  er 
das  Volk  mit  Tributen  demüthigte  ' . 

Alle  diese  Stellen  lassen  sich  nur  auf  eine  Kopi- 
oder Personensleuer  beziehen  ' ;  nur  sie  ist  geeignet 
eine  solche  persönliche  Erbitterung  im  Volk  zu  erwecken 
wie  sie  hier  geschildert  wird ;  eben  sie  haftete  dem 
einzelnen  einen  Makel  an  als  sei  er  ein  Höriger,  der 
alten  Freiheit  beraubt,  nicht  des  Königs  Unterthan  oder 
Getreuer,  sondern  sein  Knecht  und  Zinsmann. 

Aber  auch  eine  Steuer  vom  eigenen  Grund  und 
Boden  ist  den  Deutschen  ursprünglich  unbekannt,  and 
nur  bei  fremdem  Land  das  einer  bebaute  verstand  er 
sich  zu  Zins  und  Dienst  an  den  Eigenthümer  oder 
Herrn.  Deshalb  muss  es  wesentlichen  Bedenken  unter- 
liegen ob  auch  nur  die  römische  Grundsteuer  auf  deutsche 
Grundbesitzer  angewandt  werden  konnte;  und  anderer- 
seits dass  die  frankische  Herkunft  jeden  von  der  POicht 

'  V.  S.  Wilfridi,  Bouqaet  III,  p.602:  diasipator  erat  orbiom, 
consilia  seDiornm  despicieos,  popoloa  ut  Roboam  filliu  SalomonU 
tribatis  humilians. 

'  Das  geschieht  freilieb  nicht  immer,  sondera  sie  werden 
häufig  angeführt  um  die  Freiheit  von  Jeder  Steuer  bei  den  Frankes 
zu  erweisen.  Auch  Lehnerou,  inst.  M^rov.  p.  432  (T,  unterscheidet 
hier  nicht  genau  genug.  Dass  der  publicus  census  im  Conc.  Rem 
wenigstens  nur  die  Personensteuer  bezeichnet ,  ist  wohl  gewiss ; 
denn  sonst  hatten  auch  alle  grundbesitzenden  Romer  zum  Etatriü 
in  den  geistlichen  Stand  der  Erlaubniss  des  Königs  bedurft;  es  Ui 
schon  genug  dass  die  tributarii  (nach  dem  Sprachgebrauch  der  L«i 
Sal.)  daran  gebunden  waren.  Man  müsste  sonst  an  die  oben  p.  136 
n.  2  angeführte  Stelle  erinnern  die  für  alte  Weltliche  eine  solche 
Beschränkung  auflegt ;  dann  wäre  aber  wieder  der  Zuaati  iiberfläsiif • 
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zur  Zahlang  befreite,  ist  eine  Annahme  dec  ebenfalls 
nicht  geringe  Schwierigkeiten  entgegenstehen  *.  Dann 
mnsste  es  einerlei  sein  auf  welche  Weise  er  das  Gut 
erworben  hatte,  und  jeden  Augenblick  konnte  durch 
den  Uebergang  eines  Landes  aus  römischen  in  deutsche 
Hände  eine  Freiheit  begründet  werden  die  wesentlich 
als  ein  persönliches  Privilegium  des  Inhabers  zu  be- 
trachten war.  Und  die  Folge  davon  musste  nothwendig 
ein  Schwanken,  ja  eine  völlige  Unsicherheit  in  den  Steuer- 
verhaltnissen,  in  der  Ordnung  der  Rollen  und  in  dem 
Ertrag  der  einzelnen  Districte  sein,  wie  es  nicht  ärger 
gedacht  werden  kann.  Davon  finden  sich  aber  doch 
keine  hinreichenden  Spuren,  und  auch  anderes  scheint 
mit  einer  solchen  Annahme  unvereinbar  zu  sein.  Man 
hat  daher  unte|^cheiden  wollen  zwischen  dem  was  Allode 
der  Franken  und  was  auf  anderem  Wege  erworben  sei, 
und  zum  Allode  rechnet  man  eben  was  sie  bei  der 
ersten  Besitznahme  Galliens,  sei  es  durch  eine  förmliche 
Landtheiinng  sei  es  auf  andere  Weise,  als  Figenthum 
erhalten  haben,  und  meint  gerade  die  Steuerfreiheit  habe 
recht  eigentlich  zum  Wesen  dieser  Güter  gehört  und 
an   ihnen    gehaftet  * .     Doch    beruht    dies    auf    einer 

'  Bekanntlich  hat  Dabos  mit  Entschiedenheit  behauptet, 
da«8  die  Franicen  wenigstens  dann  die  romische  Grundsteuer  zahlen 
massten ,  wenn  sie  Land  erhielten  welches  derselben  früher  unter- 
worfen gewesen  war.  Dagegen  haben  sich  die  meisten  spiteren 
erklärt;  s.  Gui2ot>  Essais  p.  97  ff.  Pardessus  p.  557^.  Vgl.  Warn- 
lionig,  Fr.  St.  u.  R.  G.  I,  p.  156  n.  Doch  finde  ich  nicht  dass  die  An- 
sicht Ton  Dubos  hinreichend  widerlegt  worden  ist.  Vgl.  Lobeil  p.  204, 
der  nor  zu  viel  als  schwankend  und  unsicher  bezeichnet,  aber  wohl 
Recht  hat  wenn  er  die  gesetzliche  Steuerfreiheit  der  Deutschen  läugnet. 

'  So  mit  den  meisten  älteren  Forschern  auch  Pardessus 
p.  539.     Derselbe   meint  jedoch    p.  659,    das   Land   welches    die 
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unrichtige^  Auffassung  der  Verhaltai»»  dea  GrondbesiUes 
welche  damals  bestanden ;  weder  bat  das  Wort  Alodis 
eine  solche  Bedeutung,  noch  bat  es  überhaupt  Guter 
dieser  Art  in  der  Zeit  yon  der  wir  sprechen  gegeben. 
Hier  werden  wir  nur  iwischen  dem  unterscheiden  köaneo 
was  dam  einzeloen  eigen  gehört  und  was  er  durch  Ge- 
schenk oder  Gunst  des  Königs  erhalten  hat.  Das  letile 
war  regelmässig  von  aller  Abgabe  frei  weil  es  sich  des 
besonderen  Rechtes  der  Immunitat  im  fränkischen  Reich 
erfreute.  Lag  der  eigene  Grund  und  Boden  eines  Franken 
aber  in  Gegenden  wo  die  römische  Steuerverfassnng 
Oberhaupt  geltend  gewesen  war,  so  glaube  ich  nicht  dass 
er  der  regebnässigen  Leistung  entzogen  werden  konnte. 
Wäre  es  der  Fall  gewesen,  so  liesse  sich  denken,  da» 
der  alte  Grundsatz  wonach  die  Aecker  der  angesiedelten 
Veteranen  Steuerfreiheit  genossen  hierauf  Eiufluss  gehabt 
bäUe;  allein  es  konnte  nicht  das  ganze  friinkisehe  Volk 
nach  seiner  allmähligen  Verbreitung  über  des  gdliscban 
Boden  und  bei  der  vielleicht  täglichen  Vergrössening 
seines  Besitzthums  als  ein  angesiedeltes  Heer  angesehen 
wecden,  und  es  unterliegt  grossen  Zweifeln  ob  eine 
solche  AuifasyMing  auch  nur  bei  der  ersten  Niederlassung 
der  Franken  zur  Anwendung  gekommen  ist.  An  eine 
regelmässige  Ordnung  der  Verhältnisse  und  Einführung 
einer  allgemeinen  Verpflichtung  lässt  «ch  damals  über- 
haupt nicht  denken ;  aber  ein  anderes  ist,  ob  die  Franken 

Deiit»ehea  v«o  den  Römern  erworben  hatten,  sei  tteaerpfliditif  fe- 
blieben  und  bezieht  anf  dieses  die  p.  523  angefibrten  SteUea  des 
Gregor:  für  solches  Land  hatten  sie  Steuer  cahlen  sollen,  steh 
aber  roögliebst  gesträubt.  Sjrbel  p.  343  schliesst  alch  im  allgeoicmcB 
seiner  Auffaasnng  an.  Eichhorn  §  171  o.  a.  halten  die  terra  salica 
far  frei,  aber  ohne  allen  genügenden  Beweis^ 
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xa  jener  Zeit  uad  spater  geseblich  völUge  Steuerfreiheit 
iur  ihre  Aecker  empfingen  und  ob  eine  solche  ganz 
allgemein  bei  den  MitgUedern  des  deutschen  herrscbesden 
Volkes  vorausgesetzt  werden  muss.  Es  ist  zu  erwägen 
dass  die  Franken  welche  Bischöfe  wurden ,  wenn  nicht 
die  Immunität  ihr  Recht  vermehrte  ' ,  wenigstens  für  alle 
Besitzungen  der  Kirche  Steuer  zahlen  mussten,  und  diese 
wurden  in  der  Regel  nicht  streng  von  denen  des  Bischofs 
unterschieden.  Beruft  man  sich  aber  auf  die  Freiheit 
des  Volks  welche  auch  solche  Leistung  nicht  zugelassen 
habe,  so  muss  berücksichtigt  werden  dass  auch  der  freie 
und  edle  Franke  es  nicht  für  unehrenhaft  ansah  für  ein 
zu  Beneficium  empfangenes  Land  einer  Kirche  od^ 
einem  Privaten  Zins  zu  zahlen  und  dass  eben  deshalb 
der  Erwerb  von  römischen  Aeckern  gewiss  auch  die  auf 
denselben  ruhenden  Verpflichtungen  an  den  fränkischen 
Berm  übertragen  konnte.  Allerdings  beschränkte  eine 
solche  Leistung  nach  deutscher  Auffassung  das  freie 
Eigeathnm;  aber  dass  die  römischen  Possessoren  schlechter 
daran  waren  als  die  fränkischen  Grundbesitzer,  lässt  sich 
weder  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen  schliessen,  noch 
geht   es    aus    den   Berichten   der  Schriftsteller  hervor. 

'  Merkwurdif^  ist  allerdings,  was  besonders  Lezardiire  III, 
p.  988  W.  Iiefrorhebt,  dass  die  gewohnlichen  Immunitatsprivilegien 
Meoials  ausdrücklich  der  Freiheit  von  Grundsteuer  erwähnen.  Doch 
ist  sie  Immer  nater  den  aufgeaahlten  Freiheiten  mitzuTersteben, 
ond  in  mehreren  Fillen  wird  gerade  das  Wesen  der  Immunitat  darin 
gesetst  dass  der  Empfänger  auch  solche  Abgaben  statt  des  Königs 
M  erheb«!  hatte,  k.  B.  bei  Rheins,  Lenans  etc.  Gerade  dieses 
scheint  der  Anfang  zu  den  spater  ertheilteo  Rechten  zo  sein.  Die 
weiteren  Privilegien  beginnen  besondersi  seit  Dagobert,  wahrend  sein 
Vater  Chlothachar  II  die  bisherigen  Freiheiten  In  umfassender  Weise 
bestätigte;  s.  anten  und  vgl.  Naudet  p.  539. 
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Denn  dahin  ist  es  offenbar  niemals  gekommen  dass  (&e 
gaHischen  Römer  mit  ihrem  Land  als  Hörige  des  Königs 
ersclitenen.  wie  es  die  tributarii  des  bairischen  Herzogs 
waren,  und  wohin  eine  aosschliessliche  Steoerverpflichtung 
ihrer  Besitzungen  wohl  hätte  führen  müssen. 

Aber   nur  insoweit  und   von   den  Gegenden   kann 
das  Gesagte  gelten  wie  und  wo  überhaupt  die  römische 
Steuerverfassung  ihr  Leben  erhalten  hat,   und  dies  war 
fast   allein   im   Süden    und   Westen   Galliens    der  Fall. 
Selbst  hier  sind  die  alten  Einrichtungen  nicht  unverändert 
geblieben.    Da  die  Könige  neue  Ordnungen  einzolubren 
versuchten  aber  nicht  durchdringen  konnten,   da  immer 
neue   Freiheiten    entstanden    oder   Anerkennung   fanden 
und   zugleich   die  Abneigung   gegen    alle   feste  Abgabe 
sich  nur  vermehrte,  so  ist  am  Ende  das  Steuerweseo  in 
völlige  Zerrüttung  gerathen,    und    zuletzt   scheint  nicht 
viel  übrig  gebKeben   zu   sein   als  eine  hie  und  da  bei- 
behaltene Abgabe  die  den  Charakter  von  Zins  und  Rente 
angenommen  hatte  und  mit  anderen  Leistungen  der  Art 
zusammenfiel  \     In   den   Gebieten   aber  wo  die  frän- 
kische Bevölkerung  überwog,  wo  nicht  blos  die  Könige 
herrschten,  sondern  das  Volk  in  dichteren  Schaaren  sieb 
niederliess,  überall  also  wo  das  Land  deutsch  geworden 
ist,  hat  früher  schon  jede  Erinnerung  an  die  römischen 
Zustände   aufgehört ,    und    nichts    zeigt  dass   man  hier 
jemals  auch  nur  den  Versuch  gemacht  hat  eine  Steuer- 
verfassung wie  sie  in  andern  Provinzen  bestand  ins  Leben 
zu  rufen.    Wollte  man  die  Einkünfte  steigern,  die  Frei- 
heit beschränken,  so  griff  man  hier  zu  der  roheren  Art 
die   Menschen   zu   beschatzen   so    viel    ihrer  im  Lande 

'    Aehnlich  Guadet;  f.  Gii^rard  a.  a.  O.  p.  839. 
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lebten.  Hier  aber  fand  man  jedesmal  den  Widerstand 
den  die  volle  Freiheit  jeder  aufgedrungenen  Beschrän- 
kung ihres  Rechts  entgegenstellte. 

Bei  der  eigenthürolichen  Art  und  Weise  aber  wie 
sich  Zins  und  Rente  mit  wahrer  Steuer  berühren,  ist 
es  unerlasslich  sogleich  noch  einzelner  Abgaben  zu  ge- 
denken die  allerdings  mehr  zu  jenen  privatrechtlichen 
Leistungen  gehören,  die  aber  doch  nicht  ohne  eine  gewisse 
allgemeinere  Bedeutung  gewesen  zu  sein  scheinen.  König 
Chlolhachar  II  bestimmt,  dass  Ackergeld,  Weidegeld  und 
Schweinezehnten  von  den  Kirchen  nicht  erhoben  werden 
sollen  *•  Es  scheint  dass  sie  bis  dahin  wenigstens  öfter 
gezahlt  worden  sind,  und  wahrscheinlich  haben  sie  auch 
spater  nicht  ganz  aufgehört.  Auf  welchem  Titel  sie  aber 
beruhten  und  wie  sie  entstanden  waren,  ist  wenig  deutlich. 
Man  hat  wohl  die  Ansicht  ausgesprochen,  ein  allgemeines 
Recht  des  Obereigenthums,  wie  es  den  römischen  Kai- 
sem am  Provinzialboden  zugestanden,  sei  auf  die  fran- 
kischen Herrscher  in  Gallien  übergegangen,  und  diese 
hatten  deshalb  von  den  Possessoren  ausser  der  eigent- 
lichen Grundsteuer  auch  noch  andere  Leistungen  und 
Zinse  zu  fordern  gehabt  die  man  im  Gegensatz  gegen 
die  Staatsabgaben  mit  dem  Namen  von  Domanialgerällen 
bezeichnen  könnte  ' .  Allein  weder  dass  solche  Ver- 
pflichtungen  in   das   fränkische  Reich  übergingen,   noch 

'  Chlothacharii  const.  eil»  Pertz  Legg.  I,  p.  3:  Agraria 
paccnaria  Tel  decimaa  porcorom  ecciestae  pro  fidei  nostrae  de- 
rotlone  concedimas,  Ua  ut  actor  aot  decimator  in  rebus  ecciesiae 
nailus  accedat. 

'  So  ist  die  Ansicht  von  Birnbaum  in  seiner  Schrift  iiber 
die  Zehnten«  der  sich  aber  über  die  Steile  aus  dem  Edict  Chlotha- 
chars  ferhaltnissmiissig  kurz  äussert»  p.  125. 
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dass  sie  io  den  Sfätereii  Zehen  des  römischen  Bacfaei 
bestanden,  scheiul  auf  gemigende  Weise  dargeiban  ni 
sein  ',  und  eine  Unterscbeidttog  wie  sie  liier  xvischea 
verschiedeueii  Becfaten  des  Königs  vorauageselst  wird  ist 
ganz  und  gar  gegen  die  Bebnachlungsweise  der  deutsdiefl 
Eroberer.  Allerdings  Icöonen  wir  einea  Zins  roo  ab- 
hängigem GrundbesitE  der  ötfentlichen  Steuer  entgegea- 
stellen,  doch  komint  jener  niir  da  vor  wo  eine  wirklicbc 
Uebertragung  des  Landes  dvrch  den  Eigeothämer  aa 
andere  stattgefunden  hatte.  Wenn  der  König  Theode- 
rieh  11  dem  Kloster  St.  Bertin  alles  das  basliligt  was  es 
aus  dem  Fisoalgute  Attigny  an  sich  gebracht  hat  aod 
es  dabei  sowohl  von  allem  Landziiis  wie  von  aMen  öfieot- 
licben  Abgaben  befreit  *,  so  ist  bei  dem  ersteren  aa  aae 
Leistung  ua  denken  wie  sie  durch  Vertrage  von  Pmatea 
festgesetat  und  io  einiekien  Faliee  auch  bei  der  Erthei« 
hing  von  Fiscalgutern  vorbehalten  werden  mochte.  Diese 
soll  von  den  Hjrchen  niemals  gezaMt  werden,  bestinnit 
das  Gesetz  König  Gfalotbachars,  «nd  er  fngt  hiniu,  wenn 
sie   die  Immunität  erhakefi  haben,   so   sollen   sie  auch 

'  Gegen  die  Au^ftihning  Ton  Birnbanm  p.  T2  ff.  i.  «Tie 
fcurEc  aber  antreitiheAde  Beneridinj;  von  Savigny^  Zätadirift  XI, 
p.  34.  Aiirh  Eicbhorn  §  172  hält  die  an^eföhrtea  Steoern  für  die 
allgemeinen  Grundabgaben  der  Proxinxialen;  allein  dann  mösste  der 
ganze  Provlnzialboden  nicht  die  römische  Steuer  besahlt  haben, 
sondern  nach  deutacher  Weite  atnapSiofatlg  geworden  aein^  «ata 
nicht  zu  denken  Ist. 

'  Boiiqnet  IV,  p.  €61  (Ga^rard,  Cliart.  8  BertiHi  9.98):  at 
iHiIlo  reddilu  (reddita)  lerme  nee  «ullaa  funeüonea  pablicaa  dtden 
ob  hoe  «f  igere  nee  requirere  iion  debealae.  Sehr  mil  Unrecht  hüt 
Birnbanm  p.  76  n.  86  die  functionea  pnblicae  in  rwniachea  Cie- 
setzen  für  die  dem  Kaiaer  ak  Bigcnthnmer  BokomneDden  GeßHer 
und  im  friiihiHeh«n  Reich  ist  voIIomIs  daran  nidit  sn  daakeo. 
Ebenso  wenig   kann   hiar  der  p.  96  Mi%esieHte  Unlonehied  geHea. 
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voo  den  öffentlichen  Leistungen  frei  sein  '.  Diesen  sind 
also  j^ne  Abgaben  von  Aeckern,  Weiden  und  Schweinen 
entgegengesetzt,  und  ihr  privatrechtlicher  Charakter  wird 
eben  damit  auf  das  bestimmteste  angedeutet ' .  Die 
Weidegeider  braucht  man  auch  nicht  gerade  darauf  zu 
beliehen  dass  den  Königen  die  grossen  Weiden  zu«- 
gefoHen  waren  welche  einst  zu  den  Domaniaigfitern  der 
Kaiser  geborten  und  gegen  bestimmte  Abgaben  zur 
BeDoUung  überlassen  wurden ' ;  andere  konnten  auf 
andere  Weise  gewonnen  sein  und  derselben  Benutzung 
uotarUegen.  Des  Schweinezehntens  gedenkt  das  West- 
^tbische  Rechtsbueb  als  einer  Zahlung  welche  regel- 
müsaig  fär  das  Recht  auf  die  Mast  im  fremden  Walde 

^  Eccieuae  yel  clericu  nullam  requiraot  agentes  pnbllci 
fanctionein  (lie«:  ptiblicara  fnnctionem ,  oder  wie  eine  Handschrift 
hat:  poblica  fonctione),  qni  avi  Tel  genitori»  aot  germani  noatri 
immanitatem  meroernnt« 

'  Zu  vergleichen  aind  folgende  Stellen,  Marc.  II,  36:  jemand 
(vielleicht  der  Konig)  schenkt  einem  Knecht  oder  Gasindns  Land, 
ita  nt  ab  hac  die  ipso  Jure  proprietario  (si  ita  convenit,  ant  snb 
reditns  terrae)  in  toa  revoces  poteatate,  et  nulla  functione  ant  re- 
ditos  terrae  9  vel  pascoario  aut  agrario,  carropera  ant  quodcunque 
dici  poteat ,  eiinde  lolvere  ....  nobia  nee  heredibui  nostria  nee 
cttlconque  poat  noa  ipaa  filla  poasedertt  non  debeatis  (nisi  tantnm, 
si  fta  Tiilt, .  riga) ;  L.  Bajuv.  I,  14,  I :  De  colonia  vel  servis  ecciesiae 
qvaliter  aerviant  vel  qiialia  tribata  reddant,  hoc  est  agrarium,  ae- 
cQiidaffi  aestimationem  jodicia  ....  De  30  modiia  3  donet ,  et 
paseaarium  deaolvat  aecundum  nanm  provinciae  ....  Reddant  de- 
ciMum  faa4sem  de  lino,  de  apibiia  decimum  vaa  etc.  Dass  es  ein 
Zehate  bt,  aagt  aoch  die  Urkonde  bei  Br^qnigny  p.  381 :  Concea- 
jinus  ....  omnea  decimM  4e  anprascriptia  vlUuIis,  tarn  de  annonis 
quam  Agnario  etc.    Vgl.  Dacaage  I,  p.  149.  Gu^rard,  Irminon  p.680  ff. 

'  So  Dnbos  p.  559  mit  Rücksicht  auf  eine  Stelle  Gregors 
da  gLmart.  U,  17:  paacaari«  qoae  fisco  debebantur.  Es  folgt  eben 
a«r  dasa  der  Konig  solche  'Waiden  besass. 
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gegeben  wurde  ' ,  und  bei  der  grossen  Ausdehnung  der 
königlichen  Forsten  musste  oft  genug  Aulass  zur  Be- 
gründung solcher  VerhüUnisse  sein  ' . 

Wo  sonst  der  Zehnte  erwähnt  wird,  hat  er  mei- 
stens einen  ausschliesslich  kirchlichen  Charakter:  er  wird 
von  der  Geistlichkeit  nach  einem  allen  gotth'cheu  Recht 
und  nach  dem  Vorbild  des  alten  Bundes  in  Ansprad) 
genommen  ' ,  ohne  dass  andere  Verpflichtungen  irgend 
welcher  Art  nachgewiesen  werden  konnten.  Nor  in 
einzelnen  Fällen  wird  eines  Zehnten  gedacht  der  einem 
Privaten  zustand,  der  dann  aber  von  einem  andern  Zios 
nicht  unterschieden  war  * .  Am  häufigsten  ist  es  seit  dem 
Ende  der  Periode  dass  die  auf  den  Gütern  angesehener 

Männer  erbauten  Kirchen   mit   einem  Zehnten  aus  den 

• 

ihnen  gehörigen  Besitzungen  dotirt  waren  ^,    und  es  ist 

*    L.  Wisigoth.  VIII,  5,   1—4. 

'  S.  ein  Beispiel  nachher  p.  533  n.  1  im  Speiergau.  Auf 
diese  Steuer  wird  auch  in  Chlothacharii  edict.  c.  15  Rücksicht  ge- 
nommen: Et  quandoquidem  pastio  non  fuerit  unde  porci  debeaat 
saginari,  ccllariniiis  in  publico  non  exigatnr.  Vgl.  Ducange  II,  p^  268 
ond  unten  über  cellarium. 

'  So  Conc.  Turon.  II,  Mansi  IX,  p.  809;  C.  Malisc  II  c.  5, 
ib.  p.  951 ;  C.  Rothomag.  c.  3,  X,  p.  1200.  Dabei  wird  freilich  aof 
altere  Gewohnheiten  Rücksicht  genommen.  So  gab  Radegundis  toh 
allem  was  sie  einnahm  decimaa  an  ihr  Kloster,  Vita  I,  3.  Vgl.  Le- 
zardi^re  II,  p.  62.  347.  Lang,  Steuerterfassung  p.  3S  ff.  Kähleo- 
thal,  die  Geschichte  des  deutschen  Zehntens  p.  13.  Gieaeler  11, 1,  p.74. 

^  Kr^qnigny  p.  462:  cum  domibus  ....  pratis,  decimiselc, 
ab  Zubehör  eines  Gutes;  Tr.  Weiss.  193  p.  182:  terram  salicsn 
cum  decimatione  ....  mansis  et  roancipiis ;  und  so  spater  öfter. 
Vgl.  Mon.  B.  XI,  p.  14,  wo  der  Herzog  schenkt  decimam  .••• 
quae  nobis  tnjuste  abstractum  est. 

^  In  alteren  Urkunden  bei  Br^quigoy  wird  ein  Zehnte  g«r 
nicht   genannt,   nur  in  falschen    Diplomen.     Echt   hi   p.  366  to« 
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dann  später  nicht  selten  geschehen  dass  sie  mit  dem- 
selben an  eine  öflenüiche  oder  bischöfliche  Kirche 
übertragen  worden  sind.  Religiöse  Gründe  haben  zu 
einer  solchen  privatrechtlichen  Bestimmung  gefuhrt.  Auf 
gleiche  Weise  konnten  auch  Bisthümer  '  und  königliche 
Klöster  bei  der  ersten  Gründung  oder  durch  spätere 
Schenkungen  in  den  Besitz  von  Zehnten  gelangen  ' .  Für 
die  Beurtheilung  dessen  was  dem  Grundbesitz  an  Lasten 
auferlegt  worden  ist  hat  dies  alles  seine  Bedeutung; 
aber  für  das  Steuerwesen  des  Staates  kommt  es  nicht 
weiter  in  Betracht. 

Jahre  702  :  Quicquid  scilicet  illi  ecciesie  aat  est  datum  aut  eit 
dandom,  scilicet  ville,  erclesie,  decime.  Vgl.  Trad.  Fris.  75  p.  70 
Dnter  Ta^ilo :  ooioem  decimBm  quae  ad  noatram  ecciesiam  pertinet. 
Dies  »ind  die  alteaten  Stellen  die  ich  Icenne  wo  der  Zehnte  als  Zu- 
behör einer  bestimmten  Kirche  emvahot  wird.  Eine  Schenlciing 
eines  schon  vorhandenen  Zehntens  scheint  auch  die  in  der  Urkunde 
Cbrodegangs  zo  sein,  Calmet  I,  p.  277 :  illam  decimam  de  vino  vel 
de  annona  vel  de  aliis  fructibus. 

*  Hierhin  gebort  besonders  das  oft  angeführte  Beispiel  von 
Speier,  indem  K.  Sigibert  in  ^iner  wahrscheinlich  echten  Urkunde 
beatimmt,  Act.  Palat.  III,  p  262:  ut  de  omnes  fructns  terre  infra 
pago  Spirense  quantumcnmque  ficcus  noster  continet ,  tarn  de  an- 
nona quam  de  vino  mel  Mve  jnmenta,  de  porcos,  quam  et  de  re- 
liqua  solucione  ad  nos  aspiciencia,  sie  et  homines  fisci  faciunt 
decimas  porcorum  qui  in  forestis  insaginatur,  aut  omne  genus 
pecodum  quantum  in  ipso  pago  Spirense  ad  fiscos  nostros  per- 
tinetur,  annis  singulis  ad  ecciesiam  Nemetense  ....  decimus  caput 
debeatnr  offerre  et  adimplere  ,  quatinns  dum  ipse  decimus  annis 
singniis  idem  in  stipendia  clerum  vel  alimonia  paupenim  praesen- 
temur.  Offenbar  ist  hier  nur  von  den  Fiscalgutern  im  Speiergau 
die  Rede;  vgl.  Kuhlenthal  p.  25  ff.    Ueber  einen  Salzzehnten  s.  unten. 

*  Dass  aber  der  Zehnte  der  Kirchen  im  allgemeinen  ^f 
solche  privatrechtliche  Weise  entstanden  sei,  wie  HuUmann,  Deutsche 
Finaosgei»chichte  p.  230,  Birnbaum  u.  a.  annehmen»  findet  in  den 
Denkmllern  keineswegs  seine  Bestätigung. 
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Nur  eine  ganz  besondere  Art  des  Zehtdtm  isl  in 
dieser  Beziehung  tu  erwähnen:  der  König  eHiielt  ihn 
bei  einer  Erbtheiiung  die  durch  seinen  Abgeordfieten 
vorgenommen  wurde  von  dem  gesaromten  Vermögeo  das 
vorhanden  war  ' ;  es  kann  dies  nur  als  eine  fiscsTische 
Maassregel  neuerer  Zeit  angesehen  werden  und  scheint 
weder  mit  älteren  Einrichtungen '  noch  mit  allgemeinen 
Grundsätzen  in  Zusammenhang  zu  stehen. 

Freigelassene  welche  unter  dem  Schutz  des  Königs 
lebten  haben  mitunter  auch  einen  Zins  zahlen  mässen, 
der  dann  freilich  dem  Lidimonium,  das  heisst  der  ge- 
wöhnlichen Abgabe  höriger  Leute,  gleichstehen  ',  dennoch 
aber  hierhin  gerechnet  werden  muss,  weil  eben  die  Er- 
theilung  auch  dieses  Schutzes  ein  dem  Königthum  bei- 
wohnendes Recht  war.  Der  König  tritt  in  anderer 
Weise  auch  sonst  mit  seinem  allgemeinen  Schutzrecht 
ein,  und  nimmt  Erbgut  oder  Wehrgeld  in  Ansjmich 
wenn  jemand  ohne  Erben  gestorben  ist,  sei  es  weil  der- 
selbe als  Freigelassener  keine  Familie  hatte  oder  aus 
anderen  Griinden  der  Yerwanoten  entbehrte  * . 

'  Marc,  l,  20:  et  decima  illii»  sumptos  Ktis  quod  exinde 
in  fiflci  ditionibuA  Um  de  terra,  vinefs,  mancipiis  Tel  undeque  rede 
betur,  ipse  vir  ille  (der  miasus)  babeat  ex  nostra  indolgentia  coDcesson. 

'  Dass  es  nicht  aus  dem  römischen  Recht  stamme,  h»t 
schon  Savigny  It,  p.  129  n.  p  bemerkt. 

'  S.  oben  p.  162.  Es  ist  nicht  von  den  ,per  denarion'  Frei- 
gelassenen die  Rede,  sondern  die  Schutzhorige  des  Königs,  paeri 
regis,  waren;  oben  p.  I5d  n.2.  Auf  solche  die  dafür  gelten  soIUeo 
nimmt  das  Conc.  Paris.  III  c.  9,  Mansi  IX,  p.  747,  Rucksiclit: 
Ouod  si  ecciesia  eos  de  fisci  functionibas  in  omni  parte  defeaderi^ 
etfdesiae  tam  ille  quam  pösterl  eornm  defensione  potiantur  et  oc- 
cnrsum  impendant 

*  Das  aifte  Recht  p.  206.  Vgl.  L.  Rib.  LVII,  4.  LXI»  t. 
L.  BaJ.  XIV,  9,  4  und  oben  p.  159  n.  4. 


Wir  kehren  hiernit  zu  deo  Leistungen  luriick 
welcbe  bereits  nach  altgennanischer  Sitte  dem  König 
mlBiIien  massten.  Fährt  die  Scbutzboheit  des  Königs 
über  alle  Volksgenossen  wenigstens  in  einzelnen  Fällen 
zu  sokheii  Erhebungen,  so  verleiht  die  ihm  übertragene 
Gewalt  den  Frieden  zu  schätzen,  das  Recht  zu  schirmen 
und  wo  es  verletzt  ist  für  seine  Herstellung  zu  sorgen, 
auch  den  Anspruch  auf  das  Friedensgeid ,  welches  als 
Söhne  für  den  verwirkten  Frieden  gezahlt  werden  rousste. 
Vor  Alters  mochte  es  der  Gemeinde  oder  ihren  Vor- 
stehern zufallen,  nun  gehörte  es  dem  König  oder  seinen 
Beamten  ' ,  und  bei  der  Häufigkeit  der  Friedensstörungen 
und  Verbrechen  musste  es  woM  einen  bedeutenden 
Ertrag  gewähren. 

Aber  auch  andere  Bussen  oder  Strafgelder  sind 
dem  König  zu  theil  geworden.  Die  regelmiasige  Busse 
von  15  oder  12  SoKdi,  welche  auf  Rechtswidrigkeiten 
gesetzt  war ' ,  konnte  nicht  immer  einem  bestimmten 
Verletzten  zuerkannt  werden,  sondern  wenn  sie  wegen 
Ueberlretung  eines  obrigkeitlichen  oder  königlichen  Be- 
fehls oder  wegen  einer  Widersetzlichkeit  gegen  die 
allgemeine  Ordnung  des  Rechts  verhängt  wurde  ' ,  so 
musste  sie  den  mit  der  Handhabung  derselben  beauftragten 
Personen  und  durch  sie  dem  König  selbst  zufallen.   Später 

*  Das  alte  Rocht  p.  192.  Vgl.  L.Rib.LXXXIX:  Nee  nullus 
judex  fiscalU  de  qoacunqne  übet  causa  freda  non  exigat  priusquam 
fadnus  eomponator.  Si  quU  autem  per  copiditatem  ista  tranagressua 
foerit,  leglbna  componatur.  Freduro  aiitem  non  Uli  judici  componat 
cui  colpam  commisit,  sed  illi  qai  solutionem  recipit  tertiam  partem 
coram  teatiboa  flico  tribaat,  at  pax  perpetna  stabltia  pennaneat. 

^   S.  Wada,  Strafrecht  p.  8S7  ff. 

*  Das  alte  Rächt  p.  190  ff. 
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aber  wurde  auf  die  Uebertretung  des  königlichen  Betehb 
die  höhere  Strafe  von  60  Sol.  gesetzt.  Wenn  jemand 
nach  den  Gesetzen,  sagt  das  Ripuariscbe  Gesetz  ' ,  looi 
Nutzen  des  Königs  sei  es  zum  Kriege  oder  sonst  tum 
Nutzen  desselben  befehligt,  gebannt  worden  ist,  und  er 
hat  nicht  Folge  geleistet  und  keine  Krankheit  bat  iho 
abgehalten,  so  soll  er  60  Sol.  zahlen.  Dieselbe  Strafe 
ward  auch  da  festgesetzt  wo  ein  Versäuroniss  oder  ein 
Verbrechen  eine  unmittelbare  Beleidigung  des  Königs, 
eine  Verletzung  seines  Rechts  und  seiner  Befugoiss  zu 
enthalten  schien.  Wer  den  Gesandten  des  Köoigs  nicbt 
aufnimmt ' ,  oder  jemanden  des  Königs  Schutz  entzieht ', 
oder  auch  nur  innerhalb  eines  vom  König  gescheukteo 
Landes  sich  etwas  aneignet  * ,  weiter  wer  den  Beamten 
nicht  die  nöthige  Hülfe  zur  Verfolgung  .der  Uebeithäter 
leistet  * ,  wer  einen  gebundenen  Dieb  ohne  Erlaubniss 
des  Königs  befreit ,  hat  diese  Strafe  zu  zahlen  * .  Das 
Alamannische  Gesetz  nennt  dieselbe  Summe  als  Frie- 
densgeld  bei  einzelnen  besonders  schweren,  auch  für  deo 
König  persönlich  oder  als  Oberhaupt  des  Staates  wichtigen 

'    L.  Rib.  LXV,  1  :   Si   quis  legibus  in  otilitatem  regis  sire 
in  hoste  sea  in  reliquam    utilitatem    baooitas  fiierit   et  mininie  ad 
impleverit,  si  egritudo  eum  non  detinuerit,  60  sol.  mulletor. 

»   L.  Rib.  LXV,  3. 

'  I^  Rib.  LVIII,  12:  Qaod  si  quis  bominem  regiun  tabu* 
larium  tarn  baronem  quam  feminam  de  muodeborde  regia  abstolerit, 
60  sol.  calp.  jud. 

*  L.  Rib.  LX,  3:  Si  autem  infra  testamentum  regis  allqnid 
iovaserit  ,...,  cum  60  sol.  omneoi  redditionem  restitoat. 

*  Cbildeberti  decret.  c.  9,  Pertz  Legg.  I,  p.  10. 

'  L.  Rib.  LXXIII,  1.  2.  Ebenso  wenn  der  welcher  dk 
Aafticht  fähren  soll  entflieht,  4.     Vgl.  anch  LXXXVil. 
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Vergehungen  '.  Sonst  wird  die  Strafe  ebenso  wie  der 
Befehl  mit  dem  Worte  Bann  bezeichnet ' ,  und  ihre  Be- 
deutung ist  ursprünghch  noch  eine  wesentlich  andere 
als  die  des  Friedensgeldes  '^  Denn  der  Bann  dient 
recht  eigentlich  um  die  Verletzung  des  königlichen  An- 
sehos  zu  sühnen,  es  ist  die  Busse  welche  verwirkt  wird 
wenn  das  Haupt  des  Volkes  sei  es  in  seinen  persön- 
lichen Rechten  sei  es  in  seinen  Befugnissen  als  Herrscher 
gekrankt  worden  ist.  Diese  Auffassung  hat  aber  ihren 
Einfluss  hinübererstreckt  auf  Gebiete  wo  früher  nur  von 
gestörtem  und  herzustellendem  Frieden  die  Rede  sein 
konnte.  Doch  haben  sich  beide  längere  Zeit  neben  ein- 
ander behauptet  * . 

*  L.  Alam.  I,  2' (nach  der  F^esart  einiger  Handschriften); 
III,  3,  wo  e«  heisftt :  6ol?at  in  fiscum  60  sol.,  quia  contra  legem 
f«cit;  Tgl.  IV.  XXX,  1.  XXXVI,  3.  In  XXXVll,  4  hat  ein  Text 
bannnm  statt  fredum.  Die  Lex  Dajnv.  hat  statt  dessen  regelmässig 
40  sol  ;    vgl.  Wilda  p.  469. 

*  Zuerst  bei  dem  Dann  zom  Kriege;  s.  p. 5d8n.  1.  Eine 
Urkande,  Boai|uet  IV,  p.  628,  wo  es  heisst:  bannnm  nostrnm  per- 
Bolrat  ad  partem  sancti  Dionysii,  hi  zweifelhafter  Echtheit;  ebenso 
Br^qntgny  p.  170:  ad  fredos  ^el  bannos  esigendum.  L.  Rib.  LXV 
Id  der  Ueberscbrift :  De  eo  qui  bannum  non  adimplet,  bezieht  sich 
das  Wort  noch  auf  den  Befehl.  Dagegen  bteht  L.  Angi.  et  Wer. 
X,  9 :  et  io  bannnm  regis  sol.  60.  Vgl.  Hüllmannj  Fioanzgeschichte 
p.  152.     Wilda  p.  473  ff. 

'  Nicht  genau  genug  ist  Bd.  I,  p.  176  gesagt,  der  Konigs- 
bann  sei  spater  an  die  Stelle  des  Friedensgeldes  getreten.  Worin- 
gen,  Beiträge  p.  166 — 168,  hat  mit  Recht  schärfer  zwischen  beiden 
nnterschieden,  was  Wilda  p.  470  nicht  hätte  bestreiten  sollen. 

*  FreduB  ist  dann  die  Summe  die  bei  Verbrechen  als  Sühne 
für  den  Frieden,  zu  der  Busse  für  den  Verletzten,  an  den  Konig 
gezahlt  wurde;  der  Bannns  aber  tritt  ein  weun  der  König  allein 
oder  doch  direct  neben  einem  andern  verletzt  ist.  Ist  jenes  der 
Fall,  wird  nicht  auch  Fredns  bezahlt;  erhält  ein  anderer  eine  Busse, 
so  empfangt  der  König  die  gewoboliche  Quote  aU  Friedensgeld.    Da 


Eine  besonders  wichtige  Anwendung  htt  der  Bton 
auf  die  Verhältnisse  des  Krieges  erbalten.  Hier  war 
man  dem  Befehl  des  Herrschers  Folge  tu  leisten  ver- 
pflichtet, und  wer  es  unterliess  oder  ohne  ehhafte  Notb 
verabsäumte  verfiel  eben  jener  Strafe  von  60  Soüdi,  die 
hier  mit  dem  Namen  Bann  und  HeerbanD  bezeichaet 
wurde  '  und  weiche  von  jeher  mit  besonderer  Strenge 
eingetrieben  zu  sein  scheint  und  deshalb  aliein  scboo 
einen  bedeutenden  Ertrag  gewährt  haben  kami. 

Alte  Urkunden  steilen  Stuofa ,  FriedenageM  und 
Heerbann  zusammen ;  anderswo  stehen  die  letzteren 
beiden  neben  einander,  und  ausser  den  jährlichen  Dar- 
bringungen waren  dies  ohne  Zweifel  die  bedeutendsten 
Zahlungen  welche  den  Freigeborneu  treffen  konnten, 
und  wekhe  auch  die  Einkünfte  des  Königs  zum  grossen 
Theil  ausmachten. 

Verschiedene  Strafgelder  sind  ausserdem  im  Laufe 
der  Zeit  bei  den  Franken  üblich  geworden.  In  den 
Urkmiden  und  Verträgen  wird  regelmässig  dem  welcher 
die  hier  getroffenen  Bestimmungen  vefletzt   eine  Basse 

dt«  letxte  Aber  die  Aiisnihme  ist,  io  l(omnien  Bannos  nitd  Fredti 
nar  selten  zugleich  ?or.     Die«  erledigt  WildM  Bedenken  p.  470. 

'  Ausser  der  p.  536  n.  I  angefolirten  SteNe  s.  Gregor  VII, 42: 
edictum  a  judiribus  datum  est,  nt  qui  in  hac  expeditione  tardi 
foerant  damnarentar;  'Gregor  V,  27 :  bannos  jusstt  exigf  pro  eo  qood 
in  exercitu  non  ambulassent  5  Bouqiiet  IV,  p.  707:  et  qvicqnid  Um 
de  ingentiis  quam  de  ierrientihos  super  territoriis  Ipsiot  monasterH 
omni  eoRiDianentibus  fiscus  de  freda  aut  herebannus  unde  poCerst 
aperare  (so  ist  für  praeparare  zu  lesen);  p.  675,  oben  p.  478  o. 
S.  die  oben  p.  506  n.  2  angeführten  Uricunden  für  Speler  «nd  Wei»sea- 
bnrg.  In  einer  andern  Bedeutung  iEommt  das  Wort  beribaonas, 
Heerbann,  nicht  vor,  wie  schon  Stenzel,  KriegsTerfaasang  p.  40. 49. 
420  richtig  bemerkt  hat.  Nur  wird  es  mitunter  auf  eine  Zahlaeg 
von  etwM  verschiedener  Art  übertragen;  «.  ante«. 
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gedroht,  und  die  Härlfle  davon,  hetsst  es  fast  jederzeit, 
soll  in  die  königliche  Kasse  fallen  ' .  In  anderen  Fällen 
konnte  wohl  der  Fiscas  eine  Scheokang  anfechten  und 
das  Gut  dann  Pit  sich  in  Anspruch  nehmen';  oder  es 
konnten  ihm  Güter  anheimfallen  über  welche  jemand  in 
gesetzwidriger  Weise  terfogt  hatte '  •  Mitunter  sind 
eigentliche  Geldstrafen  verhängt  * . 

Bei  weitem  am  wichtigsten  aber  sind  die  Con-- 
fiscationen,  die  Einziehungen  des  gesammten  Gutes  das 
einer  hat,  welche  unter  den  merovingischen  Herrschern 
als  eine  reich  fliessende  Quelle  königlichen  Einkommens 
angeacAien  werden  müssen.  Das  Recht  dazu  ist  zum 
Theil  aus  germanischen  Gewohnheiten  abzuleiten,  doch 
hat  es  weitere  Ausdehnung  durch  die  Anwendung  römischer 
Grundsätze  erhalten.  Wen  in  alter  Zeit  die  Gemeinde 
für  friedlos  erklärte  oder  wem  später  der  König  seinen 
Schutz  entzog,  ihn  damit  ausstossend  aus  der  Gemein** 

'  Auf  verschiedene  Weise  wird  dies  ansi^^edrackt ,  z.B.  Dipl. 
p.  136  nnd  Tr.  Sang.  S  p.  5:  sociante  flsco  mutta  conponat^  Marc. 
II,  1 :  sociante  qaoqoe  tarn  in  persecutione  quam  in  eiactione  sa- 
cratissimo  flsco;  Marc.  App.  14  und  Br^qnigny  p.  306.  915  etc.:  una 
com  socio  flsco ;  Trad.  Sang.  p.  23  :  indiscutienti  fisco  multa  con- 
ponat}  Marc. II, 4. 67  und  öfter:  cum cogente fisco;  And. 2. 3;  inter 
tibi  et  fisco.  Vgl.  Br^qoigny  p.  351:  Insnper  cogator  sokere  fisco 
regis,  oder  es  beisst  blos:  in  fisco  solvat,  Tr.  Sang.  4  p.  8;  solvat 
in  pttblico.  Form.  Uonis  25;  sol?at  judtci,  Tr.  Sang.  p.  3.  Noch 
andere  Wendungen  finden  sich  in  karolingischer  Zeit. 

'  Wenigstens  wird  ausdrücklich  bei  einer  Schenkung  zwi- 
schen Ehegatten  gesagt  Marc.  I,  12:  ita  ut  nulla  refragatio  nee  de 
parte  fisci  nostrl  nee  a  parentibus  .eornm possit  convelll. 

'  Ein  Fall  der  hierbin  gebort  ist  freilich  singularer  Art. 
Wenn  Juden  ihre  Sklaren  zum  Judaismus  bekehren  wollen,  ipsa 
mancipia  fiicf  dffionibus  revocentur,  Conc.  Rem.  c.  13,  Flod.  II,  5. 

*  Gregor  IV,  26 :  qui,  exaetfs  a  Leontio  ep.  mlHe  aureis,  re- 
ilqnctt  jnxta  possibHitatem  eondemnarent  eplscopos. 
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Schaft  des  Volks,  der  verlor  all  sein  Gat  ' ;  und  sovett 
dies  nicht  durch  Verschuldung   einem  Mitglied  der  Ge- 
meinde verfallen  war,  ist  es  ohne  Zweifel  für  den  König 
in  Anspruch  genommen  worden.    Später  tritt  die  Fried- 
losigkeit  in  der  einen  wie  in  der  anderen  Form  seltener 
hervor;  aber  öffentliche  Verbrechen,  Verrath  des  Landes, 
Untreue  gegen  den  König,  wurden  häufig  mit  Verban- 
nung und  Verlust  der  Gäter  bestraft.    Da  ist  allerdings 
wesentlich  zu  unterscheiden   ob   dem  Beamten  und  an- 
geseheneren Manne   blos  dasjenige  entzogen  wurde  was 
er  durch  Gunst  oder  Geschenk  des  Königs  besass '  oder 
ob   eine    förmliche   Confiscation   des   ganzen  Vermögens 
eintrat.     Aber  schon   das   Ripuarische   Gesetz    will  die 
Untreue  gegen  den  König  mit  Verlust  des  Lebens  und 
allen  Gutes  bestraft  wissen  ' ,  und  je  mehr  der  römische 
Begriff  des  Verbrechens  der  verletzten  Majestät  bei  den 
Franken  Eingang   gewann,   desto   häufiger  wurde  aoch 
die  Ausdehnung  der  Güterentziehung   auf  alles  was  der 
Schuldige   besass  ^ .     Hie   und   da    sind    römische  Vor- 

'    Das  alte  Recht  p.  201  ^  vgl.  oben  p.  31.    Wilda  p.  620. 

^   S.  oben  p.  212. 

'  L.  Rib.  LXIX,  1  :  Si  quis  homo  regi  infidelis  exliterit, 
de  vita  conponat  et  omnea  res  ejus  fisco  censeantur.  VgL  Boaqoet 
IV,  p.  657:  Merito  beneficia  quae  possident  amiUere  videntar,  qoi 
noD  solum  largitoribus  ipsornni  beneficiomm  ingrati  ezistanC,  veron 
etiam  infidelea  eis  esse  comprobantnr.  Ad  htijusraodi  exMiplani 
postquara  omnUma  patefsctum  est,  qiialiter  Adalricus  dox  — 
nobis  infidelis  apparuit  et  se  Austrasiis  consociavit,  ut  adrersos  Ros 
et  nostros  fideles  scelera  siia  ....  exercuisset,  nos  propter  ipsaai 
facinas  omnes  res  suas  ad  nostrooi  fiscum  Jussirnns  revocari.  Tri<l. 
Fris.  27  p.  43:  territorium  quem  Cotefrid  jure  teuere  videbatar,  ei 
suis  amisit  culpis,  ut  Bajoariornra  continet  lex  atqne  pactus. 

*  Gregor  V,  26:  ob  crimen  majestatis  iaesae  Judido  mort'n 
soscepto    ....    resque  omnes  ....  fisco  coolaUe  annt;   G.  Dagob. 
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Schriften  dabei  onmitteibar  zur  Anwendung  gekommen  ' , 
anderswo  haben  sie  wenigstens  auf  die  Auffassung  dieser 
Verhältnisse  Eiqfluss  erlangt.  Die  alte  Friedlosigkeit  ist 
gewichen  oder  gemildert,  aber  die  Lebensstrafen  werden 
haaßger;  sie  und  die  Verbannungen,  welche  entweder 
ihre  Stelle  vertraten  oder  als  mildere  Form  verhängt 
worden,  sind  aber  jederzeit  mit  Confiscation  verbunden  ' . 
Mitunter  ist  es  dann  den  Verurtheilten  gelungen  die 
Gnade  des  Königs  und  das  verlorne  Gut  wiederzuerhal- 
ten ' ;   anderswo   ist  dasselbe  an  Getreue  als  Geschenk 

c  35:  «ecandum  legem  Romanam  a  regni  proreribus  redarguti 
omnes  paternas  possesstones  perdiderunt.  Cumqiie  omnia  ad  re- 
galem  fiseam  fuiasent  recepta  etc.     Vgl.  oben  p.  137. 

*  Vielleicht  am  meisten  wo  auf  verbotene  Eben  und  Ver- 
wandtenmord  die  Strafe  der  Verbannung  und  der  Confiacation  ge- 
setzt ist,  Cbildeberti  decret.  c.  4,  Pertz  I,  p.  10.  f^.  Rib.LXiX,  2. 
L.  Alam.  XXXIX.  Xf^  L  Bajuv.  VI,  l,  2.  Conr.  Rem.  c  10, 
Flod.  II,  5.  Doch  mochte  sich  das  exilinm  auch  hier  zunächst  von 
der  alten  Friedlosiglteit  ableiten,  wahrend  das  romische  Recht  immer 
Todesstrafe  kennt.     Vgl.  auch  Wilda  p.  521.    Sybel  p.  249. 

'  L.  Rib.  LXiX  i  2 :  exilium  sustioeat  et  omnes  res  ejus 
fisco  censeantnr;  L.  Alam.  XXV.  XXVI :  aut  vitam  perdat  aut  in 
exiliam  eat  ....  et  res  ejus  infiscentur  in  pnblico;  L. Baj.  11, 1,  I: 
in  docis  sit  potestate  homo  ille  et  vita  illius,  et  res  ejus  inSscentnr 
in  pubiico;  ?gl.  §  3.  Es  finden  sich  Beispiele  genug  für  beides  in 
der  Geschichte:  jemand  wird  erschlagen  und  sein  Gut  confiscirt, 
Gregor  III,  14.24.  V,  17.26.  VIII,  11.36.  IX,  10;  oder  er  wird  ins 
Exil  geschickt,  IV,  13.  V,  25.  VI,  35;  oder  er  flieht  und  verliert 
seine  Guter,  V,  5.  Nur  durch  besondere  Gunst  wird  einem  ver- 
ortheilten  Bischof  sein  Gut  gelassen,  Bouquet  1^,  p.  659.  Die  Aus- 
drucke sind:  res  fisco  conlatae  sunt,  aerario  pubiico  inlatae  sunt; 
fisco  redigere,  subdere;  infiscare. 

'  Gregor  V,  25:  sed  post  annom  et  patriae  et  facultatibus 
redditas  est;  VII,  10:  uxori  facultatique  restituitur;  VIII,  6:  red- 
dens  qoae  illis  ablata  fuerant ;  Fred.  c.  80 :  Facnitates  coneilio 
Aeginis  oranibus  restaurantur. 
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übertragen  ' ;  aber  regelariissig  diente  es  cur  BereklieniDf 
des  Köfligs,  und  in  den  Zeiten  aUgemeiner  Ungerechtig- 
keit und  Willkfihr  bat  die  Habgier  der  JEIerrscher  häufig 
des  ßchnödefiten  Mißsbraucb  mit  diesem  Be<jit  getriebeo ' . 
Auch  erhielt  es  eine  geßbrlicbe  Aawendung  wafareo^ 
der  intiern  Kriege  unter  den  Mitgliedern  des  merorin- 
giscben  Hauses,  indem  es  dazu  diente  um  die  Anhinger 
des  Gegners  wie  tur  Strafe  ihrer  Besitxungen  lu  be- 
rauben ' .  Auch  dies  mag  sich  zuerst  und  hauptsachiicfa 
auf  die  Verleihungen  königlichen  Gutes  besogeo  babea ' : 
doch  erstreckte  es  sich  weiter,  und  berährte  sich  dann 
mit  dem  allgemeinen  Recht  des  Krieges  den  Feinden 
alles  zu  nehmen  was  sie  an  Gut  und  Geldeswerth  be- 
sassen,  sogar  den  eigenen  Leib  der  verknechtet  als  gute 
Beute  gdten  konnte.  Der  Beschränkungen  welche  in 
letzterer  Beziehung  eintraten  ist  schon  vorher  gedacht 
worden  ^  •    Immer  aber  blieb  ein  solches  Kriegsrecht  ia 

'  Gregor  VlI,  29:  Res  tarnen  fpsfas  Infelicis  Um  Biobilei 
quam  immobiles  qood  a  prioribas  relictum  foerat  sols  fidelibos  con- 
doaaTit  (ober  die  Lesart  8.  L5bell  p.  191  n.  I);  vgl.  Gregor  IX,  19. 
Bouquet  IV,  p.  65r.  706. 

'  Gregor  Vf,  46 :  (Chilpericns)  persaepe  homines  pro  faeat- 
Uitibaa  eomn  injoste  panivit;  Fred.  c.  21:  Aegila  patridos  nalfis 
calpis  exstantibus  instigante  Bmniehilde  ligatoa  interficitiu' ,  abi 
tantam  copiditatis  instinct«  ot  facitHates  ejus  fiacaa  adsomcret: 
c.  80;  Facitkates  plurhnoram  qaae  jussa  Dagobert!  i«  regno  Ber- 
gan^e  et  Neptrico  inlicite  fuerant  usorpatae  et  llaei  ditiowbai 
coatra  modiun  jnstkiae  redactae. 

'  V.  S.  RomarScl  e.  3:  Cmn  Theoderieoa  res  genMam 
«aum  TlModebertom  perseeatns  fuisset,  geokore  sapradieti  rlri  la- 
terfecto,  villae  eorum  lisci  ditionibas  redactae  sunt 

*   Vgl.  die  oben  p.  216  n.  2  angefahrten  Stellen. 

^  S.obenp.  167n.  2.   Vgl.  aber  p.64S  n.  1.  Bei  ansbredMadcfl 
Feindseligkeiten    sind   Geisel   ad   serritinn   iMibliconi 
servos  sibi  ex  bis  fecit,  Gregor  111,  J5. 
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ADwendoDg,  and  nicht  hks  gegen  auswärtige  Feinde. 
Mit  der  Beute  wurden  die  Streiter  belohnt  ';  in  alter 
Zeit  tbeilien  Heer  und  König  wie  zu  gleichem  Recht ' , 
sfäter  übte  der  Kimig  einen  bedeutenderen  EinfluM  aus 
und  bestimmte  wenigstens  in  manchen  Fällen  den  ein- 
zeinen  ihre  Loose  ' .  Immer  aber  erhielt  derselbe  seinen 
Antheil,  auch  wenn  er  selbst  bei  dem  Feldzage  nicht 
gegenwärtig  gewesen  war  * . 

Zahlte  ein  anderes  Volk  den  Franken  eine  be- 
stimmte Sumine  iar  den  Frieden,  so  ist  sie  ebenfalls 
dem  Scholz  des  Königs  anheimgefallen ;  solche  Lei- 
stungen werden  als  grosse  Bussen  betrachtet  zur  Sühne 
(är  Beleidigungen  welche  dieser  erfahren  hat  *  •  —    In 

'  Vgl.  Gregor  III,  11:  Konig  Theuderich  sagt:  et  ego  tos 
iodacftiii  in  patriam  ubi  aaram  et  argeotirai  accipiatis  qnantoiB 
vailra  potest  detiderarc  cupiditjis,  de  qua  pecora,  de  qnt  aandpia« 
de  qua  vettimeBta  in  abundantiam  adsumatis.  Der  Beute  wird  oft 
genug  erwähnt. 

*  Gregor  H,  27  :  Chlodovech  sagt  :  quia  ibi  cuncta  qnae 
aoqoitita  aont  dtvideoda  erunt.  Cumque  mihi  tm  itlod  son  dederk 
etc  Er  bittet:  Qt  ealtem  mihi  vas  islud  ....  extra  parten  cod- 
ccdere  non  abnnatis.  Ein  Krieger  antwortet :  Nihil  hinc  acdpiea 
nisi  qaae  tibi  aors  vera   largitor. 

'  V.  8.  Easieii,  Bonquet  ill,  p.  4M:  der  Konig  nach  der 
Rückkehr  von  einem  Kriegszog  nnicniqne  decrevit  secondom  ac- 
ceplalionem  pereonae  servitium  q«iod  fecerat  remunerare. 

*  Gregor  Mir.  S.  Joliani  c.  8.  Bio  Konfg  Terapricht  dem 
andern  wenn  er  ihm  hilft  partem  praedae,  Gregor  111,  7. 

*  Da  die  Britten  sich  unterwerfen,  venprechen  sie  1000  Sol. 
in  «onpositionem  datoro«,  Gregor  IX,  18.  Ebenso  faeSsst  es  da  die 
Sachsen  dem  KSoig  Cblothachar  ihr  bttlbes  Elgentfanm  anbieten, 
hist.  ep.  c.  51 :  dimidiam  partem  de  omnibns  rebus  eomm  ....  in 
eonpesltione  offenint;  dieaelbe  c.  44  erzählt,  als  der  Gotbenkonig 
Tbeodatus  die  Amalasuntfaa  ermordet  habe,  cansn  compositionis 
SO  miKn  soUdorom  Childeberto,  Chlotario  et  Tbendeberto  trans- 
mi«^  sunt. 
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anderen  Fällen  sind  Hulfsgelder  zur  Fuhrung  eines  Krieges 
vorgekommen:  die  byzantinischen  Kaiser  boten  und  gaben 
sie  den  Merovingern  wider  die  Langobarden  ' ,  wahrend 
die  Gothen  ihnen  früher  ganze  Provinzen  als  Preis  der 
Unterstützung  überlassen  hatten. 

Das  sind  alles  Einkünfte  des  Königs  welche  den 
Volk  keine  Lasten  auferlegten. 

Aber  es  gab  noch  verschiedene  Leistungen  welche 
dieses  zu  tragen  hatte. 

So  lag  es  schon  in  alter  Sitte  begründet  dass  das 
Volk  den  im  Reich  umherziehenden  König  mit  seiaefD 
Gefolge  aufnehmen  und  unterhalten  musste ' ,  und  es 
ist  nur  deshalb  bei  den  Franken  seltener  zur  Anwen- 
dung gekommen  weil  derselbe  rings  im  ganzen  Reich 
seine  Domainen  hatte  die  alles  Nöthige  in  reichster 
Fülle  darbieten  konnten.  Wo  der  König  von  dem  Volke 
Bewirthung  empfing  hat  es  daher  mehr  den  Charakter 
gastlicher  Einladung ' .  Aber  mitunter  wurde  doch  auch 
Drückenderes  gefordert  *;  z.  B.  für  die  Tochter  die  xor 
Vermählung  nach  Spanien  in  zahlreicher  Begleitung  ge- 
schickt wurde,  musste  der  Unterhalt  von  den  einzelnen 
Districten  geliefert  werden  ^ .    Ausserdem  aber  stand  ein 

'  Gr«*gorVI,  42:  Ab  imperatore  ....  Mauricio  ante  hos  aaaos 
so  Diilia  solidoram  acceperat,  nt  LaD^obardos  de  Italia  eitmderet. 

'   Grimm  R.  A.  p.  297.     Leo,  rectUodines  p.  193. 

'    Gregor  Vlll,  1;   g.  oben  p.  122  n.  2. 

*  Gregor  VI,  31:  Chilpericus,  rommoto  regni  sni  eicerdto, 
Parilius  venit;  ubi  cum  reaediaset,  roagnum  diapendium  rervai  io- 
colia  intolit. 

^  Gregor  VI,  45:  Adparatus  qooque  magona  expeasae  de 
diversis  civitatibua  in  itinere  congregatoa  est ;  in  qno  nihil  de  ^sco 
auo  res  dari  praecepit,  niai  omnia  de  pauperom  conjectorif.  ^ 
Ansdrack  conjectom  ist  spater  hiufiger. 
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gleiches  Recht  den  königlicbeo  Beamten  zu,  die  in  be- 
sonderem Auftrag  oder  in  amtlicher  Eigenschaft  durch 
das  Land  reisten  ' .  ebenso  den  Gesandten  Fremder  Für- 
sten *  5  und  durch  bestimmte  Verleihung  konnten  andere 
Personen  ihnen  gleichgestellt  werden.  Dies  hat  sich  aber 
in  seiner  weiteren  Ausbildung  sehr  entschieden  an  rö^- 
mische  Einrichtungen  angeschlossen:  sie  erhielten  das 
Recht  der  freien  Beförderung  (evectio)  " ,  und  eine  be- 
stimmte Urkunde    (tractoria)  *    berechtigte    sie    fiir    ihr 

»  Marc.  I,  II.  Vgl.  L,  Rib.  LXV,  8:  Sl  qois  atitem  lega- 
tariam  regia  vel  ad  regem  aen  in  utilltatem  regia  pergentem  hospicio 
sQscipere  contempserit,  nisi  emunitaa  regl»  boc  contradixerit,  60  sol. 
ctiip.  jud.  —  Geaandte  erhielten  wohl  auch  Geld  ana  der  könig- 
lichen Kasse  aar  Reise,  Jonas  V.  S.  Columb.  c.  61 :  cum  supple- 
mento  publico  legationem  fungi  cnret. 

'  Vgl.  L.  Burg.  XXXVIIl:  De  hospitalitate  legatis  exterarom 
genttam  et  itinerantibus  non  deneganda,  und  aas  späterer  Zeit  Capit. 
Aquisgr.  a.  825  c.  18,  Pertz  I,  p.  246.  Da  ein  Gesandter  der 
Britten  in  sein  Land  nicht  zurückkehren  konnte,  ut  Andegavis 
pasceretur  de  publico,  a  rege  praecepfum  est,  Gregor  V,  41. 

*  Gregor  iX,  9:  puertsqne  destinatis  cum  evectione  publica; 
Marc.  I,  1 1 :  ciüdem  a  vobis  evectio  simul  et  humanitas  ministretur; 
Bouquet  IV,  p.  694:  immoque  et  evectiones  ad  ipsius  missos,  qui 
hoc  exigere  ambularent ,  perpetualiler  absquc  renovata  tractoria 
annis  singulis  dare  praecipimus.  Vgl.  L.  Burg.  XX,  2.  Gaupp,  An- 
siedelungen p.  348  n.     Böcking,  zur  Notitia  dign.  Or.  p.  XIV— XVI. 

*  Eine  solche  Formel  ist  Marc.  I,  II:  Trac(ta)toria  lega- 
tariorum,  wo  die  einzelnen  Gegenstände  aufgezahlt  werden.  Ein  be- 
stimmtes Beispiel  ist  die  in  der  vorigen  Note  angeführte  Urkunde, 
wo  es  heisst:  veredoa  sive  paraveredos  10,  panis  nited.  10,  sequentes 
20,  vino  mod.  1,  cervisa  mod.  2,  lardo  lib.  10,  carne  pond.  20, 
cassio  lib.  20,  pisos  lib.  20,  capro  1,  pnllos  II,  ova  10,  oleo  lib. 2, 
garo  lib.  1,  piper  uncia  1,  cimino  nncias  2,  sal,  acetum,  olera, 
lignoro  sufficienter.  Dies  scheint  jedoch  für  die  ganze  Reise  zu 
sein,  während  die  Formel  sich  auf  die  einzelnen  Tage  bezieht  und 
ein  noch  grosseres  Detail  anfuhrt.  Beispiele  aus  späterer  Zeit 
8.  Ansegis  IV,  70.      Ludovici  Cap.  a.  828 ,   Pertz  I,  p.  328.     Vgl. 

35 
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Bedurfniss  so  und  ao  viel  zu  erhebeo.  Diese  ist  ni- 
Däcbst  ao  die  ordentlicbeD  Beamten  gerichtet,  beiiehl 
sich  aber  wohl  nicht  auf  die  köotglichen  Guter  welche 
diese  unter  sich  hatten,  sondern  die  Meinung  ist  offenbar 
dass  alle  Unterthanen  nach  Verhältniss  die  Leistung  auf- 
bringen sollten  '.  Es  gehört  aber  dahin  die  Einquar- 
tierung (mansiones))  der  Unterhalt  (paratae  und  pastos)  \ 
der  Gebrauch  der  nöthigen  Pferde  zur  Beförderung  des 
Gepäcks  oder  zu  anderem  Gebrauch  (veredi  und  para- 
veredi)  ' .  Diese  konnten  auch  von  den  Grafen  selbst 
in  Anspruch  genommen  werden,  und  ebenso  mossteo 
unter  Umständen  die  Bewohner  des  Reiches  Dienste  mit 
Pferd  und  Wagen  (angariae  und  parangarrae)  *  und  andere 

Cap.  Aquisgr.  a.  817  c.  16.  26,  Pertz  I,  p.  21. T  218.  In  aaderer 
Bedentang  steht  das  Wort  tractoria  Marc.  App.  44;  Tgl.  Docange 
VI,  p.  629.    Gu^rard,  Irminon  p.  809. 

*  Auch  nicht  blos  die  Römer,  wie  Eichhorn  §  88  meint 

'  Dies  wird  sehr  häufig  in  den  Urkunden  zusammengesteJIt, 
Marc.  I,  3 :  roansiones  ant  paratas  tollere;  I,  4:  mansiones  aut  pa- 
ratas  faciendum;  Bonquet  IV,  p.  646:  nee  roansiones  factendum  .*•. 
nee  Ullas  paratas  aut  quaslibet  redibutiones  evactare;  p.  681:  aec 
ad  pastus  nee  ad  paratas;  Br^quigny  p.34l  :  mansiones  ant  pastos 
aut  paratas;  p.  340  werden  noch  convivia  und  munera  espeteodi 
hinzugefügt }  vgl.  p.  424  und  Marc.  \l,  }  :  nullaa  fnnctiones  rel 
exactiones  neque  exquisita  et  lauta  convivia  neque  gratiosa  vel 
insidiosa  munuscula  neque  etiam  caballornm  pastus  aut  paraveredi 
yel  ceteras  angarias  aut  in  quodcumque  functionis  titulam  dici 
potest.  Brequigny  p.  428  heisst  es :  ad  mansionaticos  aut  repastos 
esigendo.  Jenes  Wort  findet  sich  sonst  nur  in  karolingischen  Denk- 
mälern;  8.  Ducange  IV,  p.  239. 

'  S.  die  beiden  vorigen  Noten.  Der  Ausdruck  ist  ronisck, 
Cod.  Just.  XII,  51. 

*  Solche  angariae  werden  Brequigny  p.  424  in  dem  Ver- 
haltnisB  eine»  Kkoaters  zum  Bischof  genannt;  die  L.  Baj.  I,  14,  4 
spricht  Ton   ihnen   und   pnrafredi   insofern    sie   von   Hörigen  ihrem 
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Höiie  leisten,  wie  sie  tu  öffentlichen  Zwecken  erfordert 
wurden.  Solche  VerpflichtiHigen  bestehen  regelmässig 
zwischen  den  Hörigen  und  ihren  Herren,  aber  sie  finden 
sich  auch  in  den  Beziehungen  des  Volks  zu  dem  Ober- 
haupt des  Staates.  Wie  öffentliche  Abgaben  und  ge- 
wöhnliche Zinse  in  einander  fliessen ,  so  haben  auch 
diese  Dienste  in  privatrechtlicben  und  öffentlichen  Ver- 
hältnissen eine  gewisse  Gemeinschaft  mit  einander.  Sie 
machen  sich  im  Staate  mit  Nothwendigkeit  geltend  so 
wie  die  Bedürfnisse  und  Forderungen  desselben  grösser 
werden,  sie  sind  dann  metstentheils  in  den  Formen  hio- 
äbergenommen  die  bei  den  Römern  in  reicher  Ausbildung 
vorgefunden  wurden ;  aber  sie  erscheinen  den  Frankeh 
immer  noch  als  Verpflichtungen  wie  sie  sonst  nur  mit 
abhangigem  Grundbesitz  verbunden  zu  sein  pflegen. 

Das  Heer  hatte  ohne  Zweifel  das  Recht  den  nöthig- 
sten  Unterhalt  auf  seinem  V^ege  zu  fordern  und  wo  es 
hinkam  wenigstens  Gras,  Holz  und  Wasser  ffir  den  Be- 
darf zu  nehmen,  ein  Recht  das  auch  jedem  Reisenden 
lustand  ' .  Einigen  lag  wenigstens  spater  die  Ver- 
pflichtung ob  dem  Heer  auch  andere  Hülfe  zu  gewähren, 
Wagen   und  Zugochsen   oder  Proviant  (hostilitium   und 

• 

Herrn  geleistet  werden.  Und  daTon  kandelt  ausführlich  and 
erschöpfend  Guörard  p.  793  ff.  Vgl.  im  allgeaieinen  Hnllmann  p.  92  ff. 
Ilse,  Gesrhiehte  des  deatscben  Steuerweaens  I,  p.  36. 

'  Capit.  a.  779  c.  17,  Perts  I,  p.  88.  Cap.  a.  S\9  c.  10, 
ib.  pi  J88.  Vgl.  Karoli  epist.  ad  PDlradom ,  Mon.  B.  XI,  p.  109: 
ot  eofli  bona  pace  pergatis  ....  hoc  est  ut  preter  herbam  et  ligna 
et  aqaim  nihil  de  eeterls  rebus  tangere  presumatls.  Die  Lex  Baj. 
II,  &,  1  sagt :  St  qnis  In  exercitu  infra  proTinciam  sine  jnssione 
docis  sui  per  fortiui  bostilem  aUqoid  depraedare  voloerit  aut  foennm 
tollere  aut  granum  ....  hoc  omnino  detestamar  ne  flat. 
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carnaticuro)  ' ;  sie  ruhte  besonders  auf  geisükrhen  Gütern, 
wo  sie  von  den  abhängigen  Bewohnern  derselben  ge- 
tragen wurde,  und  sie  ist  häufig  an  die  Stelle  der 
Kriegspflicht  selbst  oder  anderer  öffentlicher  Letstnngeo 
getreten.  Die  hiervon  frei  waren  sollten  auf  solche  Weise 
dem  öffentlichen  Besten  dienen ,  und  diese  Leistung 
nimmt  für  die  Zahlenden  dann  einen  festen  Charakter 
an,  während  die  geistlichen  Herren  dem  König  wahr- 
scheinlich  nur  bei  dem  Fall  eines  wirklichen  Krieges 
diese  Entschädigung  zu  entrichten  brauchten  '• 

Sind  aber  bei  allen  bisher  erwähnten  Prästatiooen 
oder  Einnahmen  deutsche  und  römische  Einrichtungen 
verbunden  worden,  und  zwar  bald  in  der  Weise  dass 
eine  auch  den  Deutschen  bekannte  Verpflichtung  auf 
römische  Weise  ausgebildet  worden  ist,  bald  wieder  so 
dass  ein  römisches  Institut  sich  nach  germanischer  Auf- 
fassung umgebildet  hat,  so  ist  zuletzt  der  indirecteo 
Abgaben  zu  gedenken,  die  den  Deutschen  ursprünglich 
ganz  und  gar  fremd  waren  und  von  ihnen  deshalb 
wesentlich  so  beibehalten  worden  sind  wie  sie  dieselben 

'  Ausfuhrlich  hat  davon  gehandelt  Gu^rard  p.  661  ff.  Im 
allgemeinen  heissen  diese  Abgaben  ,ad  hostem';  das  bostilitiooi  ist 
die  Stellung  ?on  Wagen,  carnaticum  die  Liefernng  von  Hsninifln 
und  anderem  Vieh.  —  Einen  Zuschuss  zu  den  Kosten  eines  Kriegs- 
zuges Hessen  sich  die  Geistlichen  gerne  geben ,  z.  B.  der  Bischof 
von  Constanz  ad  iter  hostile  sibi  de  ipsius  monasterii  (Saagtlieo) 
sumptibus  viaticum  praeparari  jussit,  Walafrid  V.  S.  GalH  II,  17- 

'  Jene  zahlten  häufig  eine  bestimmte  Abgabe  in  Geld,  wib- 
rend  der  Herr  die  Sachen  wahrscheinlich  in  natura  liefern  musste. 
Jene  Abgabe  wird  aber  mitunter  haribannum,  aribannum,  geaaoRt: 
Irminon  XXV,  20  p.  274.  Polyptic.  Fossat.  6,  bei  Gn^rard  II,  pw  2S4. 
Das  Wort  bedeutet  eigentlich  das  Strafgeld  for  den  nicht  geldsteteo 
Dienst,  konnte  aber  auch  diese  Abfindungssuaime  für  die  Kriegi- 
pflicht  überhaupt  bezeichnen. 
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in  den  eingenommenen  Landen  angetroffen  haben  ' .  Es 
gehören  dahin  theils  eigenth'che  Zölle,  Iheils  verschiedene 
Zahlungen  die  wir  nicht  unpassend  unter  dem  Namen 
Wegegelder  zusammenfassen  werden,  wozu  einige  andere 
hinzukommen  welche  mehr  als  Gewerbesteuern  erscheinen. 
Die  Zölle  sind  in  dieser  Zeit  ebenso  wie  bei  den 
Alten  rein  finanzieller  Art,  sie  haben  keinen  andern 
Zweck  als  Geld  aufzubringen.  Sie  lassen  sich  auch  nicht 
als  Einfuhr*  und  Ausfuhrzölle  unterscheiden,  sondern 
man  wird  sie  am  richtigsten  Transitzölle  nennen.  Denn 
sie  werden  gezahlt  überall  wo  eine  Waare  eine  be- 
stimmte Zollstätte  passirt,  und  diese  sind  immer  eben 
da  angelegt  wo  ein  lebhafterer  Verkehr  stattfindet,  nicht 
blos  an  den  Häfen  oder  an  den  Grenzen  sondern  auch 
in  allen  bedeutenden  Städten  ' .  Die  Entrichtung  des 
Zolls  an  einer  Stelle  schützte  nicht  gegen  die  wieder- 
holte Forderung  innerhalb  derselben  Grenzen  ' ,  und  von 
bestimmten  Zolllinien  wusste  man  ebenso  wenig  etwas 
wie  von  der  Entrichtung  der  Zölle  an  dem  Orte  wohin 

*  Lezardi^re  III,  p.  31  nnd  HullDiann  p.  280  meinen  freilich 
die  Zolle  seien  nicht  aas  romischen  Verhaltnissen  beibehalten,  son- 
dern leiten  sie  vielmehr  ans  der  Grundherrlichkeit  des  Königs  ab, 
was  in  dieser  Weise  aaf  keinen  Fall  zu  yertheidigen  ist.  Man  kann 
weder  mit  Hallmann  annehmen  dass  diese  sich  über  das  ganze 
Reich  erstreckte,  noch  mit  Lezardi^re,  dass  solche  Zolle  and  Ab- 
gaben von  jedem  Grundbesitzer  und  von  dem  Konig  nur  auf  seinen 
Besitzungen  erhoben  sind. 

'  Vgl.  Bouquet  IV,  p.  660:  ncc  per  civetates  nee  per  ca- 
stetla  nee   p(r  portus   nee  per  exitus  ubi  et  ubi  telloneus  exigitur. 

'  Dies  ergiebt  sich  daraus  dass  in  den  Zoll  Privilegien  öfter 
alle  Zollstütten  anf  einer  Route  von  Marseille  z.  B.  bis  zum  Kloster 
S.  Denis  oder  Corbie  genannt  werden.  Vgl.  die  Formel  6  bei  Warn- 
konig,  die  sich  auch  im  cod.  Lugd.  N.  114  findet  (hier  steht  hinter 
Vtenna  noch  Lugdnne). 
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die  Waaren  bestimmt  waren;  soadern  so  oft  diese  der 
Zollstättc  begegneten  mossteo  sie  die  festgesetzte  Abgabe 
zahlen.  Diese  scheiot  ungeribr  nach  dem  Weiihe  uod 
dann  nach  ganxen  Ladungen,  seien  es  Wagen  oder 
Schiffe ,  berechnet  eu  sein  ' .  Was  von  einer  nahereo 
Unterscheidung  der  Waaren  sich  finden  mochte  ist  wenig 
bekannt.  Mitunter  ist  von  verschiedenen  Kaufleoten 
auch  ein  verschiedener  Zoll  gefordert  worden  * .  Die 
Zahlung  geschah  aber  regelmässig  nicht  in  Geld  soa- 
dern  in  den  Waaren  selbst  die  durchgeführt  wurden ' . 
Neue  Zölle  waren  ebenso  wenig  beliebt  wie  neue  Ab- 
gaben ,  uod  König  Chlothachar  II  musste  versprechen 
weder  von  anderen  Gegenständen  noch  an  anderen  Stelleo 

'  BonqaetlV,  p.-627 :  de  unaquaque  qnarrada  de  melle  per 
solvant  partibus  S.  Dioiiisii  aol.  2,  et  de  onaqoaqne  qiiarra^e  4e 
garanlia  siiniliter  aol.  2.  Bouquet  im  Register  erl^lart  ein  Fa»; 
allein  richtiger  bei  Dacange  V,  p.  514  ein  Wagen  voll,  eine  U 
düng  (carrada) ;  Tgl.  p.  660 :  de  qiiantacunique  carra ,  obi  — 
anbolare  aat  disciirsare  videntor,  tam  carrate  quam  navigale  naHis 
....  flullo  titloneo  de  ipsa  carra  esigere  nee  re4}iiirere  noa  prae- 
sumatur,  und  nachher:  ipso  tilloneo  de  omnia  carra  ....  tam  car- 
rale  qaam  Dartgale,  womit  der  Unterschied  von  Land-  und  Wasser* 
fuhren  angedeutet  echelat ;  ^-gl.  die  Formel  Und.  12  und  Warnkonig6: 
nee  de  navale  nee  de  carrale  evectione.  Ebeiiao  heisst  et  Bon^net 
IV,  p.  660  (691):  es  aolle  kein  Zoll  erhoben  werden  <le  carradeci 
(carra  eorum)  ^iii  hoc  leferire  (iafefre)  vedintur. 

'  Nach  der  Urkusde  bei  Bottqaet  IV,  p.  627  sahlea  das  ii 
der  vorigen  Note  angeführt«  diejenigen  qui  veniant  de  ultra  mare, 
die  Sachsen  dagegen  und  andere  persolvant  de  illoa  naTigies  ^ 
unaquaque  quarrada  deaarios  12. 

'  S.  besonders  die  merkwürdige  Urkunde  Bouqttet  I V,  p.  €93 
über  eine  Schenkung  an  Cörbie:  de  tdoaeo  ad  Fossis  anais  tis 
gulia  ad  monasterio  conceaserant ;  nun  folgt  eine  AofaaUang  wa 
Oel,  Garam,  Pfeffer  and  andern  Gewursen,  FrilGhtan,  Felfea  uod 
dgl.  Die  Urkuadea  IV,  p.  669.  691  erkalten  ihre  Erlaaterang  m 
G.  Dag.  c.  19. 


661 

ZoU  SU  DebmeD  als  seioe  Vorfahrefi  ' .  Regelmässig  war 
aber  mit  jedem  Markt  eine  Zollerhebung  verbunden;  sie 
wurde  erlassen  um  einen  neuen  Markt  zu  begünstigen  ' , 
oder  sie  fiel  demjenigen  zu  dem  der  Markt  gehörte  ' ;  und 
auch  sonst  konnte  ein  Zoll  mit  seinen  Revenuen  verschenkt 
werden  * .  In  anderen  Fällen  wurde  bestimmten  Per- 
sonen oder  geistlichen  Stiftern  Zollfreiheit  für  alle  oder 
einzelne  Gegenstände,  unbedingt  oder  bis  zu  einem  be- 
stimmten Beiaof  verliehen  '^ .  Hier  haben  sich  überall 
die  aligemeinen  Grundsätze  der  fränkischen  Finanzwirth-* 
schfift  geltend  gemacht.    Auch  haben  die  merovingiscben 

'  Chlotbacharii  cdict.  c.  9,  Pertz  Legg.  I,  p.  15:  De  teloneo 
nt  per  e«  toca  debeat  exigi  vel  de  speciebus  ipsis  de  quibus  prae- 
cedentium  principnm  tempore,  id  est  usque  ad  traasituin  b.  m. 
domoorum  parentam  nostrorum  Gunthraroni,  Cfailperici,  Sigeberti 
regam,  est  exactam. 

'   Zwei  Jahre  lang  za  S.  Deni«,  Bouqoet  IV,  p.  627. 

*  So  In  der  eben  angeführten  Urkunde  sach  Ablauf  der 
zwei  Jahre.  Nachher  DahiB  der  Graf  die  Hüfte  in  Ansprach,  und 
es  entstand  ein  Process  der  durch  die  Urkunde  p.  684  entschieden 
wurde.  ZoH  und  Markt  in  Lobdenburg  zusammen  werden  verliehen 
io  der  freilich  zweifelhaften  Urkunde  für  Worms,  Dipl.  p.  229. 

*  Ein  Zoll  EU  Touniay  an  die  dortige  Kirche,  zweifelhafle 
Urknode  Dipl.  p.  123;  ZoH  und  Hafengelder  an  der  Loire  an  das 
Kloster  SCablo ,  Bouquet  JV,  p.  635.  Jn  einer  Urkunde  bei  Br^- 
qoigny  p.  450  findet  sich  ein  Zoll  in  der  Hand  eines  Privaten: 
Rohingiis  schenkt  dem  Willibrord  teloninm  quod  ad  partem  nostram 
ibidem  venerat.  Ich  bezweifle  dass  es  auf  eine  bestimmte  Schen- 
kimg  sarückzuföhren  ist. 

^  S.  die  Urkunden  für  Corbie,  Bonqnet  IV,  p.  643,  für 
S.  Denis  p.  646  (vgl.  p.  660.  691),  für  Honau ,  Br^quigny  p.  497. 
Flod.  II,  7  sngt:  Praeoeptum  etiam  immnnitatis  a  Childeberto  rege 
super  teloneis  et  qnibnsdam  tribntis  ecclesiae  Remensl  obtinnit,  und 
II,  H:  teloneonmi  remisaionis  praecepta  ecclesiae  suae  studult 
nbtinere.  ZollfTeiheit  als  Tbcll  der  Immanitit,  in  einer  papstlichen 
Urkunde,  s.  Br^quigny  p.  CCLXXXIX. 
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Könige   wohl   schon  angefangen    die  römischen  Einrich- 
tungen auf  deutschen  Boden  zu  übertragen  \ 

Den  Zöllen  am  nächsten  stehen  die  Hafengelder, 
welche  von  den  einlaufenden  Schiffen  gezahlt  wurden, 
theils  für  die  Schiffsladung  selbst  (navalis  evectio)  ' ,  theils 
für  das  Recht  die  Waaren  an  das  Ufer  zu  bringen  oder 
blos  die  Ufer  eines  Flusses  zu  befahren  (ripaticum). 
Das  erste  ist  ja  nur  eine  Art  des  Zolls. 

Ausserdem  werden  Abgaben  verschiedener  Art  auf- 
gezählt, für  die  Erlaubniss  gewisse  Strassen  zu  Ijinde 
oder  Wasser  zu  passiren  oder  bestimmte  Platze  zu  be- 
suchen und  zu  benutzen  ' :  pulveraticus,  Strassen-  oder 
eigentlich  Kiesgeld  * ;    passionaticus ,    Passagegeld ;  pon- 

*  S.die  p.  551  n.3.4  erviä^nteD  freilich  zweifelbaften  Urknndn 
för  Toarnay  und  Worms. 

'  Bouqaet  IV,  p.  635:  tarn  qaod  navalis  evectio  conferebat 
aut  undique  negotiantum  coromercia  in  theluneo  ant  quolibet  ripi- 
ttco  in  ipsis  portubus  snperins  n«iniinatis  in  fisco  nostro  soiebaot 
recipere;  vgl.  p.  628:  theloneos  vel  navigios,  ond  oben  p.  550  a.  I, 
wonach  die  navalis  eveclio  wohl  als  die  Abgabe  von  einer  gaatea 
Schiffsladung  gefasst  werden  miiss.  Wenn  es  heisst  Dipl.  p.  57: 
absqne  tributis,  naulo  et  exactione,  so  scheint  siemlich  dasselbe 
gemeint  eu  sein.  Oder  heisst  nanlum  hier  Fahrgeld,  Docange  IV, 
p.  612?     Ueber  ripaticus  s.  denselben  V,  p.  775. 

'  Die  Haupturknnden  sind  Bonqaet  IV,  p.  628:  portatiros, 
rivaticos,  rotaticos,  valtaticos,  themonaticost  chespetaticos,  pulvera- 
ticos,  foraticos,  mestaticos,  laudaticos,  saumaticos,  saiataticos^ 
p.  660:  nee  pontatico,  nee  portatico,  nee  pulviratico,  nee  rotalico, 
nee  salutaticOy  nee  sispetatico,  nee  qualibet  redebitione.  Eioseln 
werden  genannt  vultaticns  und  passionatieua  p.  627,  pontaticus  nod 
rotaticus  p.  643,  rotaticus  p.  646,  pontaticus,  portaticus  und  ro(s- 
ticus  p.  669.  691.  Aus  etwas  spaterer  Zeit  aber  Dbereinstimnead 
sind  die  Urkunden  Pippins,  Bouquet  V,  p.  700  n.  a.  5.  auch  form. 
Lind.  11.  12.     \gl.  Ducange  s.  v.    Lang  p.  23.    Hullmann  p.  223. 

*  Ducange  V,  p.  515  halt  es  für  eine  allgemeine  Beaesousg 
von  Wegegeld  oder  dgl. 


353 

taticus ,  Brückengeld ;  portaticus ,  Thorgeld  ' ;  foraticus, 
Marktgeld ;  saumaiicus,  Lastthiergeld ;  rotaticus,  vultaticus, 
Ihemonaticus ,  Wagengeider  nach  den  Rädern  oder  der 
Deichsel  berechnet;  cespetaticus,  ein  Schiffsgeld  vielleicht 
für  den  Pfad  zum  Ziehen  auf  den  Flüssen.  Dazu  kommen 
laudaticus  und  salutaticus,  wahrscheinlich  Abgaben  für 
die  Erlaubniss  den  Handel  anfangen  zu  dürfen  ' ;  me- 
staticus ,  vielleicht  Messgeld  ' . 

Diese  Ausdrücke  und  also  auch  die  Verhältnisse 
denen  sie  entsprechen  sind  meistens  aus  römischen  Zeiten 
nicht  bekannt;  wenn  sie  daher  auch  in  manchen  Fällen 
nur  formelartig  in  den  Urkunden  zusammengestellt  sind, 
so  muss  ihnen  doch  eine  bestimmte  Bedeutung  in  diesen 
Jahren  beigewohnt  haben;  und  es  bleibt  merkwürdig  in 
wie  reichem  Detail  dieselben  gerade  jetzt  ausgebildet 
worden  sind. 

Wir  wenden  uns  zu  einigen  andern  Rechten  welche 
dem  König  Einkünfte  oder  Vortheile  gewährten.  Der 
König  liess  die  Münzen  schlagen  durch  eigene  Leute  in 
den  verschiedenen  grösseren  Städten  des  Landes  * .  Es 
waren  Solidi  und  Drittel  derselben  (Trientes)  in  Gold, 
Denarii,  deren  40  auf  den  Solidus  gingen,  in  Silber. 
Jene    sind    bedeutend    leichter    geworden    als    zu    den 

'    Vielleicht  auch  Hafengeld,  von  portas. 

'  Dncange  VI,  p.  51  bezieht  das  letzte  auf  das  Recht  über- 
baopt  Geschenke  (salutationes)  za  fordern. 

'  Spätere  Urkunden  fugen  tranaticus,  cenaticus  und  andere 
Nanen  hinzu.  In  allgemeiner  Bedeutung  scheint  transiturae  oder 
trasturae  zu  stehen;  s.  Ducange  s.  v. 

*  Audoenus  V.  Eligü  I,  3  :  qni  eo  tempore  in  nrbe  l^mo- 
\icina  pnblicam  fiscaiis  roonetae  officinam  gerebat.  Andere  werden 
genannt  in  Paris,  Gregor  de  gl.  conf.  c.  105;  in  Tours,  V.  S.  Aridii 
(Mab.l)  c.  8. 
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römischen  Zeiten  ' .  Die  Mark  Silber  hat  man  beibehahen 
und  prägte  aus  ihr  300  Den.,  welche  glacfa  25  Silber- 
solidi  waren.  Zwar  8ind  diese  Bestimmuogen  wohl 
nicht  immer  aufrecht  erhalten,  aber  die  SchwaokoDgeii 
scheinen  mehr  aus  Unkunde  als  aus  Gewinnsucht  ent- 
standen zu  sein.  Sie  schadeten  auch  weniger,  da  num 
sich  das  Gold  nach  alter  Sitte  zu  wog.  Der  KÖDig  wird 
aber  immer  seinen  Vortheil  beim  Prägen  gezogen  haben ' , 
und  deshalb  wurde  auch  die  Verleihung  des  Mänirecfats 
später  ein  ^ig  gesuchtes  Privilegium.  Doch  giebt  es 
aus  meroviogiseher  Zeit  kein  authentisches  Beispiel ' . 

Dass  dem  König  die  Bergwerke  ak  Regale  lo- 
gehört  hätten  lässt  sich  nicht  behaupten.  Nur  eine 
spätere  Stelle  erwähnt  dass  demselben  ein  Theü  des 
Ertrags  von  Bleiwerken  gelieü^t  werden  musste  \  Wenig- 
stens in  deutschen  Gegenden  scheint  eine  solche  Be- 
scimnkung  des  GruBdeigenthums  unbekAOot  gewesen  lu 
sein.  Salinen  werden  als  Zubehör  eines  Privatgutes  ge- 
nannt ^ ;  in  Baiern  hatte  nicht  blos  der  Herzog  zahiretcfae 
Kotben  ' . 

'  Der  römische  Solidus  des  Constantin  wiegt  85  Vs  Pariser 
Gras,  der  roeroYingiscbe  durchschnittlich  nur  70 Vi,  einer  des  Kö- 
nig« Tbeodebert  aber  81  Gr.  S.  Ga^rard  p.  116,  dem  ich  diete 
Angaben  entlehne. 

'   Vgl.  Hüllroann  p.  53  ff. 

'  Die  Urlinnde  in  der  K.  Theoderieh  11  dem  Bischof  roo 
Lemans  publicam  monetam  verleiht,  Dowqnet  IV,  p.  663,  ist  sich 
ans  andern  Gründen  für  faläoh  zu  hatten ;  vgl  Br6qnigny  p.  S04  o. 

*  G.  Dagobert  i  c.  40:  plnmbum  quod  ei  ex  metallo  ceaMtaai 
in  serundo  semper  anno  solvebatur.  Dttbos  p.  559  und  Lehaeroa 
p.  31S  Bcbliessen  su  \\e\  aus  dieser  Stelle.     Vgl.  Eichhorn  §  5S. 

^   Tr.  Sang.  p.  180  n.  107 :  com  ....  pascais  montibossaledis. 

'  S.  besonders  die  Schenkungen  an  Salzburg.  Coag.  An. 
p.  28 :   Tradidit  ipse  dux  in  ipso  pago  in  loco  qui  Tocatur  Hai  ad 
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Weiden  und  grosse  Forsten  waren  in  fast  allen 
Tbeilen  des  Reichs  im  BesitE  des  Königs,  docfa  wird 
man  sie  nicht  passend  als  Regalien  bezeichnen  können, 
wenigstens  nur  insofern  als  weite  unbebaut«  Gegenden 
immer  als  des  Königs  Eigentbum  angesehen  wurden  und 
seiner  Verfügung  unterlagen;  was  in  vielen  Fallen  ge- 
schehen zn  sein  scheint  ' . 

Aber  auch  dann  war  kein  Unterschied  zwischen 
diesem  Gut  und  was  sonst  der  König  besitzen  mochte« 
Allerdings  war  dies  sehr  bedeutend,  und  des  Herrschers 
Macht  und  Reichthum  beruhte  zum  guten  Theil  darauf; 
alleie  es  war  immer  wie  ein  Privatbesitz  der  ihm  und 
seinem  Hause  angehörte. 

Deshalb  wurde  nicht  unterschieden  was  die  könig- 
liche Familie  vorher  gehabt  und  was  sie  im  Laufe  der 
Zeit  eben  durch  die  Eroberungen  in  Gallien  und  Deutsch- 
land erhalten  hatte.  So  wenig  der  deutsche  König  früher 
eine  besondere  Ausstattung  mit  Grundbesitz  empfing, 
die  etwa  bei  dem  Wechsel  der  Würde  in  verschiedenen 
Geschlechtern  mit  derselben  übertragen  wäre,  ebenso 
wenig  wurde  später  ein  besonderes  Staatsgut  ausgeson- 
dert dessen  Verwaltung  oder  Niessbrauch  nur  dem  König 
zugestanden  hätte.  Sondern  was  er  empfing  das  hatte 
er  wie  ein  Erbgut,  das  freilich  mit  der  königlichen 
Würde  verbunden  war,  aber  eben  wie  diese  selbst  dem 

sal  coquendum  fornaces  9;  Not.  don.  p.  31 :  tradidit  ....  fornatiuni 
loca  20  com  patellia  et  senitoribiia  miis.  Im  Cong.  Arn.  p.  21 
(Not.  don.  p.  31)  wird  eine  dectma  de  aale  erwähnt  die  der  Herzog 
Theodo  schenkt;  doch  tat  es  wohl  so  zu  verstehen  dass  er  den 
Zehnten  T«n  seinem  Salzertrsg  an  die  Kirche  giebt. 

'    Der  König  schenkt  einmal  in  foreste  nostrn  nuncupata  Ar- 
la  IS  McakoiB  Umknia,  B«uq.lV,p.6a4.  Ueber  Weiden s.p.ö31. 
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ganzen  Geschlecht  angehörte.  Und  man  kann  ebenso 
gut  sagen  dass  die  Herrschaft  dem  Gute  Folgte  als  um- 
gekehrt dass  das  Gut  mit  dem  Recht  des  KÖDigthoms 
verbunden  war. 

Allerdings  besteht  dies  königliche  Besitzthuro  znm 
grossen  Theil  aus  den  Staatsgütern  welche  es  in  Gallien 
zahlreich  gegeben  hatte  und  welche  nach  der  Eroberang 
meist  an  den  König  fielen  ' .  Dazu  kam  wenn  ein  an- 
deres germanisches  Reich  unterworfen  war  das  Eigen- 
thiim  des  bisherigen  Fürstenhauses,  welches  nun  zugleich 
mit  der  Herrschaft  auf  den  Sieger  übergehen  musste. 
Durch  Confiscationen  und  Schenkungen  ' ,  durch  Kauf 
und  Tausch  '  und  auf  anderem  Wege  konnte  es  dann 
fortwährend  Vermehrung  erhalten,  während  anderes  ver- 
gabt, verschenkt  oder  doch  zu  zeitweisem  Gebraudi 
überlassen  wurde.  Es  war  ein  höchst  ausgedehnter 
Landbesitz,  der  aus  ganzen  Höfen  oder  einzelnen  Hufen, 
aus  Aeckern  und  Häusern,  Wäldern  und  Wassern  mit 
Mühlen  und  Fischereien  bestand,  und  auf  dem  es  grosse 

Heerden    und    zahlreiche   Knechte   gab  ^ .      Der  König 

« 

'  Vgl.  Eichhorn  §2ö8.  Gaupp  p.  835.  Schon  Dubos  p  5d5 
und  Lehiieron  p.  270  haben  im  einzelnen  nachzuweisen  gesucht  dass 
unter  dem  späteren  Konigsgnt  sich  altrömisches  Staatsgut  be- 
funden habe.     S.  auch  V.  S.  Vigoris,  Bouquet  111,  p.  422. 

'   S.  oben  p.  539  und  p.  499. 

'  Dipl.  p.  117.  Bouquet  IV,  p.  629.  642.  Marc  I,  SO. 
6.  Dagob.  c.  37. 

*  Von  jeder  Art  des  Besitzes  lassen  sich  aus  den  Sehen- 
kungsnrkunden  und  sonst  zahlreiche  Belege  geben;  vgl.  Booqset 
IV,  p.  633:  qiiandam  terram  ex  jure  nostrae  proprietatis  ....  iliuB 
videlicet  ca&telliouem  qui  FossatJis  dicitur  ....  cum  tota  terra  vo- 
cabulo  Varenna  ....  una  cum  manentibns  illis  qui  Ibidem  super 
terram  fisci  nostri  commaneat  et  ad  fiscum  nostrum  usqae  ouc 
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erscbeiDt  eben  als  ein  grosser  Grundbesitzer ,  dessen 
Land  rings  in  allen  Theilen  des  Reiches  zerstreut  liegt, 
und  auf  die  verschiedenste  Weise  benutzt  und  bewirth- 
schafiet  wird. 

Was  aber  des  Königs  ist  das  gehört  gewisser- 
maassen  auch  dem  Staat  ' ;  es  hat  eben  dadurch  einen 
öffentlichen  Charakter  an  sich.  Nach  einem  sehr  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  wird  sonst  der  Fiscus  als 
der  Eigenthümer  und  Besitzer  genannt. 

Fiscus  als  Bezeichnung  für  die  königliche  Kasse 
hat  schon  das  Salische  Gesetz  gesagt ' ;  in  diesem  und 
dem  weiteren  Sinn  für  alles  königliche  Eigenthum  wird 
es  später  fortwährend  gebraucht ' ,   mitunter   mit  einem 

aspexerunt^  Gregor  IV,  19:  possessionum  fiscalinm  praedia;  IX,  20: 
agri  fiäcales;  VI,  45:  de  domibiis  (iscalibus,  und  ebenso  Chlotlia- 
charii  II  decret.  c.  8,  Pertz  Legg.  I,  p.  13;  —  villa  fiscalis  steht 
öfter,  Gregor  VI,  32.  Marc.  II,  52,  und  ebenso  villa  regia  oder  re- 
galU,  V.  S.  Radegandis  c.  1.  Ursinus  V.  Leodeg.  c.  14.  V.  Ansbert! 
c.  38;  G.  Franc,  c.  47.  V.  S.  Bertilae  (Mab.  III,  I)  c  4;  —  regalis 
Silva,  Gregor  X,  10.  sHva  regis,  L.  Rib.  LXXVI;  siUa  dominica, 
Bouqoet  IV,  p.  634.  in  foreste  dominica,  I V,  p.  651 ;  vgl.  p.  642.  646. 
653.  677.  694;  —  Bouquet  IV,  p.  633:  cum  garricis  et  almis,  cum 
aqua  et  omni  piscatione  fiscl  nostri,  insulis  quoque  ac  molendinis 
Ben  piscatoriis;  —  Gregor  VIII,  40:  jumentorum  fiscaliom  custodes; 
—  Fortan.  V.  S.  Germani  c  14:  fiscales  famuli;  Gregor  V,  59:  fiscalis 
vinitoris  servus  etc.;  Chlothacharii  II  edict.  c.  21:  porcarii  fiscales. 
Vgl.  Sigiberts  Urkunde,  oben  p.  533  n.  1 :  homines  fisci. 

'  Gregor  Mir.  S.  Julian!  c.  22  gebraucht  den  Ausdruck:  ex 
reipublicae  praedio.  Ueber  die  Bezeichnung  ,publicus*  s.  die  fol- 
gend<*n  Noten  und  besonders  p.  561  n.  1. 

'    Das  alte  Recht  p.  213  n.  2;  oben  p.  35. 

'  Fred.  c.  27:  fiscnm  vellens  implere;  Bouquet  IV,  p.  629: 
fiscus  aunmentare  potuerat;  —  Dipl.  p.  75:  Dedimus  ergo  ei  de 
fisco  nostro;  Gregor  V,  3:  villas  qnas  ei  rex  a  fisco  indulserat;  V. 
Balthildis  c.  8:  mnita  munera  et  pastus  de  fisco  dominico  .... 
concessit;  G.  Franc,  c.  42:  elemosinarum  copia  de  fisco  palatii  .... 
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Zusatz  der  auf  die  öffentliche  Beziehung  hinweist*.  In 
manchen  Fällen  oder  Ausdrücken  wird  er  nach  romischer 
Weise  wie  ein  selbständiges  Bechtssubject  gefasst ' .  Aber 
es  wohnt  dem  keine  weitere  Bedeutung  bei:  das  Recht 
und  die  Herrschaft  des  Fiscus  '  ist  eben  nur  des  Königs 
Becht  und  Besitz,  und  alles  was  dieser  hat  und  besitxt 
gehört  auch  zum  Fiscus  * .  Auch  das  einzelne  Gut  tragt 
diesen  Namen  ^  und  behält  ihn  selbst  dann  wenn  es  auf 

distribiiere  censum  jus&it;  —  Dipl.  p.  229:  ad  fiftcnm  Dostnim  bac- 
tenus  pertinebat;  Bouquet  IV,  p.  642:  ad  fiäcum  nostnim  .perveDent. 
Diese  BtMpiele  liessen  sich  «ehr  Termehren.  Anffallend  Ist  der  Ge- 
brauch L4.  AlaiD.  XXVII:  Sin  autem  dai  exercitiim  ordioarerU  et 
in  illo  ÜACO  aliquid  furarerit  etc. 

*  So  betest  es  fiseua  pnblicus,  Gregor  Mir.  S.  Joliani  c.  17. 
Bon q.  IV,  p.  628.  Einmal  steht  fisco  pnblicae  rei,  Breqiiigny  p.  403; 
vgl.  Audoenus  V.  Eligii  I,  20:  nee  re»publica  eripit,  nee  fiscns  in- 
vadit.  Hanfiger  ist  nach  romischer  Weise  der  Beisatz  aacratissinu, 
Brequigny  p.  317.  361.  435.  Marc.  11,  I,  3.  Auch  findet  sich:  ex 
originario  fisco,  Bouquet  IV,  p.  636. 

^  Dipl.  p.  116:  quidquid  fiscus  noster  tenet;  Bouquet  IV, 
p.  633:  quod  fiscus  noster  ibidem  ad  praesens  tenere  vel  domintre 
videtur;  Dipl.  p.  57  und  Marc.  I,  15  etc.:  quidquid  est  fisci  nostri; 
Bouquet  IV,  p.  629:  a  fisco  nostro  ....  possidetur;  IV,  p.  631 : 
fiscns  noster  ....  poterat  sperare;  IV,  p.  643:  fiscus  noster  .... 
exigere  consuevit;  L.  Baj.  VI,  I,  2:  fiscus  adquirat;  Gregor X, 21: 
debitum  fisco  servitium;  VI,  23:  compositiones  ....  fisco  debitas; 
L.  Rib.  LVll,  4 :  fiscum  nostrum  heredem  reiinqnat ;  Bouquet  IV,  p.  631 
und  Marc.  1,3:  a  fisco  grave  damnum  sustineat.  Die  meisten  dieser 
Bezeichnungen  sind  sehr  gewöhnlich.  Vgl.  auch  die  oben  p.  539  ff- 
angeführten  Stellen  über  Strafgelder  die  an  den  Fiscus  fallen. 

^  Der  Ausdruck.  ,(in)  fisci  dilionibus*  ist  sehr  häufig,  Fred. 
c  80.    Marc.  I,  8.  2a    Bouquet  IV,  p.  662  etc. 

*  I.udens  Ansicht  III,  p.  258.  298,  dass  der  Fiscus  eine  ge- 
meinschafrliche  Kasse  der  Franken  sei,  entbehrt  aller  wahren  Be- 
gründung. Auch  Gudrard  p.  48.  349  unterscheidet  zwischen  den 
Gut  des  Fiscus  und  des  Königs,  was  durchaus  nicht  richtig  sein  kann. 

*  Die  ältesten  Stellen  waren  Dipl.  p.  75  vom  J.  528  ond 
p.  117  vom  J.  558,   wenn   diese  echt   waren.     Dort   heisst  es:  de 
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eineo  aodereo  fibertrageo  wird  ' ,  allerdings  ein  Zeichen 
dass  diese  königlicben  Besitaungen  eine  besondere  Stel- 
lung einnabmen,  aber  zugleich  ein  Beweis  dass  das  Wort 
sich  nicht  auf  ein  besonderes  Staatsvermögen  bezieht. 

Zu  dem  Fiscos  gehört  des  Königs  Schatz  ' ,  wie 
er  nach  deutscher  Weise  heisst,  d.  i.  seine  Schatz- 
kammer, in  welche  alle  Einkünfte  fliessen,  mögen  sie  aus 
dem  Ertrag  des  Gutes  oder  aus  Steuern  oder  aus  an- 
dern Revenuen  kommen.  Diese  Schatzkammer  heisst  mit 
römischem  Worte  aerarium,  und  der  Beisatz  publicum  ' 
bezeichnet  auch  hier  nur  die  Beziehung  zu  dem  Ober- 

fisco  nostro  Maddoallo  ....  dominationem  fisci  Maddoallen^is,  and 
in  der  Untersclirift:  Maddoallo  fisco  dpminico.  V.  S.  Mauri  c.  52. 
62:  fiacum  regiam.  Vgl.  Dipl.  p.  164  in  einer  Urk.  Papst  Gregora  I: 
Ciisiacttm  rero  et  Murosnetom  fiscoa  regioa.  Spatere  Stellen  sind  sehr 
hÜQfig.     V.  S.  Eucherii  c.  8  steht:    Vernom  fisr.am  publicae  ditionis. 

'    S.  oben  p.  211   n.  2.  '    S.  oben  p.  124. 

'  GregorTfll,  36.  IX,  9.  10.  G.  Dagob.  c.  I P.  sarenum  publi- 
cani  steht  Booqoet  IV,  p.  674. 681.68fi.  Andere  Beaeiehnnnf^ren  aind 
regestuiDy  Gregor  IX,  10.  34.  X,  19,  and  maa  a^igt  »iich^  in  ip«« 
aerarii  public!  regesto,  Gregor  IX,  9;  oder:  eiciit  ad  cellario  fisci 
potaerant  esse  exactati;  oder  Dipl.  p.  112:  ex  nostra  camera  vel 
fisealibas  redilibus.  Wie  diese  Worte  unter  sich  und  mit  thesannis 
abwechselnd  gebraucht  werden ,  zeigen  Tiele  Stellen.  Nach  Gregor 
IX,  30  sind  die  Steuerrollen  in  regia  thesauro,  und  Bouquet  IV, 
p.  674  heisst  es,  ein  Exemplar  der  Urkunde  solle  spin  in  regis  the- 
sauro^ Gregor  X,  19  ist  eine  Urkunde  in  regesto  Chilperici;  —  wo 
von  Confiaeationen  die  Rede  ist  steht  Gregor  VI,  28:  resque  ejna  fiseo 
oonlatae  sunt;  Vfil,36:  reaqne  ejus  ....  aerario  publico  ....  sunt 
ialatae;  IX,  19:  regalibua  thesauris  sunt  inlata;  —  tob  Steuern  wird 
gesagt  Dooquet  IV,  p,  081  erst:  in  fisci  ditionea  reddebant,  dann: 
ia  saceiluni  publicum  reddere  deberet,  endlich:  nostris  aerariis  in- 
ferri  debeant.  Bouquet  IV,  p.  694  scheint  eellarins  (-um)  den  Theil 
der  königlicben  Einkünfte  zu  bedeuten  den  der  Konig  Terschenkt 
hat,  und  ceJlarlnaia  heisst  wieder  die  Abgabe  für  Schweinetrift  in 
den  koaiglkbeo  Foralen,  oben  p.  532  n.  2. 
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haupt  des  Staates  ' ,  und  auch  der  Name  ^aerariam 
Francorum^  giebt  der  Sache  noch  keinen  anderen  Cba* 
rakter  ' .  Alles  was  darin  enthalten  ist  unterliegt  durchaus 
der  persönlichen  Verfügung  des  Königs.  Hie  und  da 
wird  bei  bedeutenden  Ausgaben  darauf  hingewiesen  dass 
dem  Volk  daran  gelegen  war  zu  erfahren  wie  sie 
bestritten  worden  sind ' ;  doch  von  einer  Zustimmung 
zu  bestimmten  Verwendungen  kann  in  dieser  Zeit  nie- 
mals die  Rede  sein. 

Der  Schatz  des  Königs  kann  wohl  in  gewissem 
Sinne  als  ein  Besitz  des  ganzen  Volks  oder  Staates 
angesehen  werden,  doch  nur  insofern  als  alles  was  dem 
Haupte  desselben  angehört  eben  dadurch  eine  politische 
Bedeutung  erlangt,  und  ohne  dass  daraus  die  Behand- 
lung und  Verwaltung  desselben  auf  besondere  Weise 
bestimmt  wird. 

Es  zeigt  sich  hier  im  Grunde  nur  dasselbe  was 
wir  überall  bei  der  Betrachtung  der  königlichen  Ein- 
künfte «bemerkt  haben.  Wie  man  zwischen  öffentlichen 
Steuern  und  herrschaftlichen  Zinsen  keine  scharfe  Grenze 
ziehen  kann,  wie  die  Einkünfte  aus  Friedens-  oder  Straf- 
geldern wohl   als   ein  Privatrecht  des  Königs  betrachtet 

'  in  pnbiico  »teht  auch  oftmals  geradeza  für  ,ia  fisco (on)' 
sowohl  bei  Strafgeldern,  L.  Alam.  I,  2.  XXX,  1.  L.  Baj.  I,  10,5. 
II,  1,  1.  4,  I  etc.,  als  bei  Abgaben  oder  Zinsen,  Chlothachsrii  edid. 
C.28,  oben  p.532  n.2.   Vielleicht  Ist  so  die  Stelle  p.  5i5  n.2  ztt  erklarea. 

'  Fred.  c.  45:  12000  solidorura  quae  annts  singiilis  Fras- 
comm  aerariis  dissolirebant.     Ueher  sie  verfügt  der  Konig. 

'  Die  Konigin  Fredegundls  sagt  von  der  Ausstattung  ihrer 
Tochter,  Gregor  VI,  45:  Ne  pntetis,  o  viri,  qaicquam  hie  de  the- 
saoris  anteriorum  regnm  haberi  ....  nam  bic  de  tbesanris  pnhlids 
nihil  habetur.  Der  Gegensatz  ist  aber  das  Prlvalvermogen  der  Köni^n- 
Darnm  folgern  Stcnzel,  Kriegsvf.  p.  68. 329  a.  a.  za  viel  aus  dieser  Stelle. 
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wurden ,  so  erscheint  auch  der  Grundbesitz  und  das 
ganze  Vermögen  welches  das  Oberhaupt  des  Staates  zur 
Verfugung  hat  in  einer  solchen  Weise  dass  es  freilich 
dem  öffentlichen  Besten  bestimmt  und  gewidmet  ist, 
zunächst  aber  doch  der  Person  des  Königs  angehört 
und  seiner  Verfügung  ganz  überlassen  bleibt.  Es  erstreckt 
sich  dies  so  weit  dass  in  einer  gewissen  Weise  selbst 
die  völlig  freien  Ortschaften  des  deutschen  Landes  den 
königlichen  Villen  gleichgestellt  wurden  * ,  weil  sie  beide, 
freilich  in  einem  sehr  verschiedenen  Sinn,  den  König 
und  nur  ihn  zum  Herrn  hatten. 

Es  erhält  hieraus  auch  die  ganze  Finanzverwaltung 
ihre  Erklärung.  Der  Vorsteher  der  Schatzkammer  und 
der  mit  den  Ausgaben  zu  thun  hat  ist  der  Schatz- 
meister oder  Oberkämmerer  des  Königs  ' .  Die  Ver- 
waltung dagegen  des  Vermögens  im  Ganzen  ist  den 
Doroestici  und  später  insbesondere  dem  Hajordomus 
übertragen.  Dieser  hat  aber  gleich  von  Anfang  her 
ebenso  gut  mit  den  römischen  Steuern,  mit  Zöllen  und 
andern  Einkünften,  wie  mit  den  Eigengütern  des  Königs 
zu  thun.  Es  ist  oben  dargelegt  wie  dieses  wesentlich 
dazu  beitrug  ihm  die  bedeutende  Stellung  zu  verschaffen 

^  Sieheissen  vicas  pubiicus,  castrnm  publicum  u.dgl.;  s. oben 
p.  272  n.  1 ;  zunächst  im  Gegensatz  gegen  die  Ortschaften  welche 
einen  PriTatmann  zum  Herrn  hatten.  Aber  ebenso  werden  auch 
die  eigenen  Besitzungen  des  Königs  genannt :  villa  publica  steht 
gleichbedeutend  mit  villa  regia,  Jonas  V.  Coiumb.  c.  31.  32.  Trad. 
Fris.  96  p.  78;  ebenso  heisst  es:  in  palatio  publico,  Bouquet  IV, 
p.  713.  716.  Vgl.  Pertz  p.  177,  der  bemerkt  dass  dies  besondere 
in  spaterer  Zeit  der  Fall  ist.  Von  diesen  unterschied  man  dann 
jene  ersteren  nicht,  und  sie  wurden  fast  so  angesehen  als  sei  der 
König  auch  in   priTatrechtlichem  Sinn   ihr  Herr 5   Tgl.  p.  572. 

'  S.  oben  p.  360.    Der  Schatz  heisst  ja  camera,  tresokamari. 
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welche  er  bald  im  fränkisclvto  Reich  eionahni,  und  wir 
kÖDiiefl  uns  nicht  wundern  dass  bei  dem  Sinken  der 
königlichen  Macht  eben  dieaer  Ho^-  und  Finanriteanite 
zuletzt  audi  das  Recht  der  Verfugung  über  die  könig- 
lichen Besitzungen  für  sich  behauptete. 

Unter  dem  Mnjordonras  waren  mit  der  Verwaltong 
der  königlicheil  Güter  und  Erhebung  der  kenigiidien 
Einkünfte  die  ordentKchen  Provinzialbeaiiiten  beauftragt^ 
die  Grafen  oder  die  mitunter  statt  Airer  genannt  werden 
die  Domestici  ' .  Der  Graf  bette  nicht  blos  die  Friedens^ 
und  Strafgelder  beizutreiben,  sondern  auch  die  rdmisdic 
Grund-  und  Kopfeteuer  ward  von  ihm  eingenommeo ' , 
und  die  Verpflichtung  zu  persönlicher  Abgabe  unterlag 
ebenfalls  seiner  Controle  ' ;  ZöHe  und  Wagegelder  staodca 
untefr  seiner  Aufsicht  * ,  and  die  königlichen  Besitcuagea 
selbst  gehörten  durchaus  zu  dem  Kreise  der  ihm  über^ 
wiesenen  Verwaltung  ^ .     Eben   deshalb  hatte  sein  Amt 

'    Oben  p.  d65.     Vgl.  über  die  Grafen  p.  331. 

'  Gregor  Vi,  22:  noros  cöttiites  ordhiat  et  cnncta  jobet  sibi 
nrbium  trlbnta  deferri;  IX,  30:  Gdso  v«ro  eomes  ejasde«  ten- 
poris  accepto  capitalario  ....  tributa  coepK  eiigere;  Vll,  33c  A. 
Jadaeus  ....  ad  exigendas  cantiones  qnas  ei  propter  tribata 
publica  InjuriosOs  exvicario,  excomite  vero  fianomius  deposoerant, 
Turonis  venit;  X,  29:  Gunte  antem  comite  ut  debitum  lisco  tenri- 
tlam  sollte  deberet  inferre.    Vgl.  aucb  V,  27. 

^  Gregor  VII,  15:  Ipse  (Audo  Judex)  enim  com  MuoudoIo 
praefecto  multos  de  Francis,  qui  tempore  Childeberti  regis  seoiorw 
iDgenni  fuerant,  publico  tribnto  subegit. 

*  D\e  Befeble  der  Konige  keine  Zolle  oder  ahnlicbe  Abgabea 
zu  erheben  sind  immer  an  die  comttes  oder  judicea  publici  ge- 
richtet, Bouquet  IV,  p.  628. 646. 660.  669.  Der  cemea  de  ipso  pago 
Parisiaco  erhebt  Zoll  ad  partem  fisci  nostri,  Bouquet  IV^  p.  68& 

*  S.  Maix:.  I,  8# ,  oben  p.  965  n.  6.  Nach  Gregor  X«  S8 
Mllen  comites  und   (Mn^sfid  tegalis  espensae  neoessliria  besorgen. 
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einen  wesentlich  finanziellen  Charakter  ' ,  und  so  er- 
scheint es  trotz  der  wichtigen  öffentlichen  Befugnisse  die 
damit  Terbiioden  sind  in  mancher  Beziehung  wie  die 
Stelking  eines  herrscfaafUichen  Dieners.  Aber  er  ver- 
band damit  die  Gewalt  des  Richters  und  Eieculivbeamten, 
nnd  da  er  schon  im  eigenen  Interesse  gegen  saumige 
Zahler  strenge  verfahren  musste  ' ,  so  wurde  dem  Volke 
die  obliegende  Verpflichtung  und  die  Art  wie  sie  aus«* 
gefuhrt  wurde  oft  in  hohem  Maasse  drückend :  die  Ge**- 
liagiHsae  waren  mit  Schuldnern  angefüllt  welche  die 
von  ihnen  geforderten  Leistungen  oder  die  Brüchen  denen 
sie  verfallen  waren  nicht  zu  tragen  vermochten  ' ;  bis 
dann  bei  frohen  Ereignissen  der  König  wohl  die  Zahlung 
eriiess  und  die  Gefangenen  der  Freiheit  wiedergab  * . 
Neben  den  Grafen  waren  die  niederen  koniglichcA 
Beamten,  die  Vicarien  ^  und  Tribunen  oder  Schultheissen, 
auch  aaf  diesem  Gebiete  thatig.  Die  letztem  scheinen 
in  den  einzelnen  Dörfern  denen  sie  vorstanden  was  des 
Königs  war  eingefordert  zu  haben,  und  wie  überall  so 
wird   auch   hier   kein   Unterschied  zwischen   herrschaft- 

'  Ich  will  nicht  gerade  den  Namen  judex  fiscaiis  geltend 
machen,  der  zunächst  den  Beamten  als  königlichen  bezeichnet  (oben 
p.323);  doch  i«t  auch  hier  die  Beziehung  gerade  auf  die  Einkünfte, 
den  Fiscu«  des  Königs  nicht  gleichgültig.  Ausserdem  heilst  es 
V.  S.  Sigiranni  c.  7 :  Stephanns  qui  tunc  fore  videbatur  rector  prae- 
fatae  civitatis  sub  ditlone  fisci;  vgl. «Ine  Formel  der  Lejdener  Hand- 
schrift N.  JU  f.  89:  dacibua  comitibus  vel  oroai  jure  fisci  regentibus. 

'   S.  oben  p.  519. 

■  Fortonat  V.  S.  Germani  c.  30.  37.  62.  68.  Vgl.  Carm.  X,  14 
mit  der  Note. 

*  Gregor  VI,  23:  Als  dem  Chilperich  ein  Sohn  geboren  war, 
jubet  omnes  cnstodias  relaxari,  nnctos  absohi  compositionesque 
negligentnm  fisco  debitas  praecepit  omnino  non  exigi. 

•  Üeber  diese  s.  oben  p.  340  n.  2;  über  den  Tribonus  p.  305. 
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liehen  und  öffentlichen  Abgaben  gemacht  worden  sein. 
Hatte  der  König  eigene  Hufen  in  einem  Dorfe,  so  moss 
der  Dorfvorsteher*  so  gut  den  Zins  der  hörigen  Leute 
als  die  den  Freien  obliegenden  Zahlungen  eingefordert 
haben.  Wie  er  manchmal  geradezu  mit  einem  Namen 
bezeichnet  wird  der  die  Steuerbeamten  andeutet  (ausser 
tribunus  6sci  auch  exactor  ' ) ,  so  kommen  diese  auch 
anderswo  in  mehr  allgemeiner  Weise  vor,  ohne  dass 
man  doch  berechtigt  wäre  an  eine  besondere  Classe 
solcher  Hebungsbeamten  zu  denken  '  •  Es  sind  bald  die 
Grafen,  bald  ihre  Untergebenen  gemeint,  in  einzelnen 
Fallen  vielleicht  blosse  Diener  oder  abhängige  Leute,  die 
für  ihre  Herren  die  Beitreibung  der  Gelder  besorgten. 
Dagegen  gab  es  eigene  Zöllner '  die  mitunter 
wohl    freier  Herkunft  waren,    anderswo   aber  auch  als 

'    Oben    p.  308. 

^  Gregor  X,  7.  Bouquet  IV,  p.  665. 662,  wo  es  heiMt:  dod 
et  ....  comiti  ceterisque  fisci  nostri  exactoribos.  In  eioer  ron 
Pilhoens  angeführten  Urkunde  von  Sf.  Denis  steht :  ab  oppressiooe 
exactorum  regiornm  qnos  dictint  graffione.«.  Aber  Breqnigny  p.  455 
werden  exactores  eines  Bischofs  genannt.  Der  Ausdrock  exactora, 
V.  Wandregiseli  c.  3,  scheint,  wie  Mabillon  in  der  Note  bemerkt, 
ein  anderes  Amt  zu  bezeichnen.  In  der  jungem  Vita  wird  statt 
dessen  ein  Pfatzgraf  genannt,  woraus  man  doch  nicht  mit  Lehoeroo 
p.  31 1  (SchafTner  p.  194)  folgern  darf,  ein  Pfalzgraf  sei  den  FinaozeD 
vorgesetzt  gewesen,  obschon  derselbe  einmal  neben  dem  Majordomos 
thätig  war,  oben  p.  373n.3.  —  Ein  asü^essor  oder  asäisor  wird  ab 
Steuerbeamter  V.  Sulpicii  c.  24  genannt ;  vgl.  Docange  I,  p-  445. 
—  Merkwürdig  ist  der  Ausdruck  in  Chlothacharii  II  edict.  c.  10, 
Pertz  Legg.  I,  p.  15:  qui  se  quaestuoso  ordini  sociare  praesumpserit, 
von  den  Juden  denen  es  verboten  wird  publicas  actiones  agere. 
An  den  Kaufmannsstand,  wie  andere  wollen,  oder  gar  eine  Wacber- 
gesellschaft ,  Luden  111,  p.  565,  ist  dabei  nicht  zu  denken.  Sie 
dürfen  auch  nicht  Zollner  sein. 

*   Büuqiiet  IV,  p.  680.  694.    Form.  Lir.d.   12.    Conc.  Mttisc 
I  c.  13,   Mansi  IX,  p.  934. 
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Hörige  oder  Knechte  des  Königs  erscheinen,  über  deren 
Person  er  zu  verfügen  berechtigt  ist  ' .  Sie  sind  ge- 
wissermaassen  doch  nur  Aufseher  über  eine  Art  könig- 
licher Besitzungen,  ähnlich  wie  der  Zehnteneinnehmer, 
der  einmal  genannt  wird  ' ,  und  sie  unterscheiden  sich 
also  rechtlich  nicht  von  denen  welche  einzelnen  Höfen 
oder  Heerden  vorgesetzt  sind  '  und  mit  den  niederen 
Knechten  die  Bewirthschaftnng  aller  der  Güter  zu  be- 
sorgen haben  die  nicht  an  einen  Nutzniesser  aus- 
gethan  wurden.  Die  Vorsteher  der  Münzen  dagegen 
sind  meistens  angesehenere  Männer  gewesen  *  ;  die 
grössere  Geschicklichkeit  deren  es  bedurfte,  vielleicht  auch 
das  bedeutende  Vertrauen  welches  hier  bewiesen  werden 
musste,  scheint  dahin  geführt  zu  haben  nur  persönlich 
höher  gestellte  Leute  zu  der  Stelle  eines  Münzmeisters 
zQ  erheben.  Sie  wurden  aber  auch  als  die  Verwalter 
eines   königlichen  Gutes  betrachtet  * . 

*  Konig  Sigibert  schenkt,  Boiiquet  IV,  p.  635:  pariter  et 
homioe«  qui  in  ipsis  portnbos  commanent  \e\  ipsos  portus  custo- 
diont  aut  ibi  aiipicere  videntur.  Vgl.  G.  Dagob.  c  12:  portam  ipsias 
civitatis  (Paris.)«  ^^^^  posita  est  juxta  carcereoi  Glaucini,  quam 
ne^ociator  snus  Salomon  eo  tempore  praesidebat,  cum  omnibus  te- 
loDeis  quemadmodum  ad  suam  cameram  de»ervire  videbatar. 

'   Chlotbacharii  const.  c.  11,  Pertz  Legg.  1,  p.  3. 

^  Bouquet  IV,  p.  682  wird  ein  königliches  Gut  genannt, 
nbi  M.  lervas  noster  custos  praeesse  videtnr;  Tgl.  p.  362  n.  9  und 
p.  567  n.,  wo  auch  andere  Namen  zusammengestellt  sind.  Ueber 
servi  fisci  s.  oben  p.  157. 

*  Audoenas  V.  Eligii  1,3:  honorabili  viro  Abboni  voca- 
bulo,  fabro  aiirifici  opinatissimo,  qui  eo  tempore  in  urbe  Lemovicina 
pnblicam  fiscalis  monetae  officinam  gerebat.  Der  monetarius  wird 
Seaanot  ib.  15.   Gregor  de  gl.  conf.  c.  105.   V.  S.  Aridii  (Mab.  I)  c.8. 

*  Audoenua  V.  Eligii  1#  15  erzählt:  Erat  enim  tempns 
qno  census  publicus  ex  eodem  pago  regia  thesanro  exigebatur  in- 
ferendus.    Sed  cum  omnis  censna  in  onuip  coHectaa  regi  pararetur 


Alle  öffentlichen  Rechte  haben  weno  sie  dem  König 
Einkommen  gewähren  den  Charakter  eines  Besitsthuins 
angenommen,  das  nicht  wesentlich  anders  behandelt  wird 
als  ein  Acker  oder  Hof  der  ihm  eigenthümlich  angehört 
und  vielleicht  auf  einem  ganz  privatrechtlichen  Wege 
erworben  worden  ist.  Nicht  der  Staat  oder  das  Laod 
und  am  wenigsten  das  Volk  sind  das  Eigentbum  des 
Herrschers,  aber  was  es  an  Einkünften  überhaupt  zo 
erheben  giebt,  auch  das  was  Land  und  Leute  nur  aas 
politischen  Rücksichten  leisten,  wird  durchaus  auf  solche 
Weise  behandelt. 

Dies  zeigt  sich  noch  besonders  wenn  wir  fragen  welche 
Verwendung  diese  Einkünfte  erhielten.  Viel  ist  hier  freilich 
unserer  Runde  nicht  aufbewahrt  worden,  aber  nur  weil 
überhaupt  wenig  von  allgemeinerer  Bedeutung  feststand  ' . 
Die  Unterhaltung  des  Königs  und  des  zahlreicbeo  Per- 
sonals das  an  seinem  Hofe  lebte  war  offenbar  die  Haupt- 
sache. Zu  Geschenken  wurde  viel  verwandt ' ,  auch  lu 
Almosen  scheinen  bedeutende  Summen  gegeben  worden 
zu  sein  ' ;  Klöster  erhielten  mitunter  alljährlich  grossere 
Zahlungen  * .    Von  Verwendungen  zu  öffentlichen  Zwecken 

ferendus    ac    vellet    domesticus   simul    et    monetariiis   adhuc  anroo 
ipsum  fornaclfl  cocHone  purgare,  ut  juxta  ritnm  poriseinium  ac  ru 
tilum  aulac  regis  praesentaretur  metaltiinn  etc.     Der  inonetariiis  ar- 
beitet aUo  ganz  wie  ein  Diener  des  Königs;   er  hat  nicht  etwa  die 
Miinze  für  eigene  Rechnung  zu  fuhren. 

*  Vgl.  Pertz   p.  136. 

'  Davon  ist  zum  TheÜ  oben  p.  122.  125  die  Rede  gewesea, 
und  es  ergiebt  sich  ausserdem  aus  allem  was  wir  von  dem  Leben 
der  Konige  wissen.  Alte  die  im  Pal  aste  lebten  (p.  886)  mossteo 
offenbar  ihren  Unterhalt  vom  Konig  empfangen. 

'   Portnnat  V.  S.  Paterni  f.  12.    Vgl.  oben  p.  365  b.  1. 

*  Gregor  V.  Patrnm  c.  1:  der  Konig  schenkt  300  modiM 
trittciy  «beMo  viet  Weto,  100  Sol.  für  Kleider,  quod  usqne  dhiic  ei 


dagegeo  ist  niebt  die  Bede.  Was  an  nütziichen  Aulageo 
la  Stande  kam,  Brückenbau  oder  Ausbesserung  von 
Strassen  und  dgi.,  wurde  obue  Zweifel  als  besondere  Last 
den  Unterthanen  aufgelegt  ' .  Oefieniliche  Gebäude  gab  es 
siebt;  die  königlichen  Paläste  in  den  Städten  oder  auf 
den  Villen  gehörten  eben  eu  den  Besitzungen  und  wurden 
durch  diese  unterhalten.  Die  Rüstung  yum  Kriege  hatte 
jeder  selbst  zu  besorgen,  und  es  gab  weder  ein  Ma- 
terial zu  erhalten,  noch  Magazine  anzulegen>  noch  Flotten 
zu  bauen,  im  allgemeinen  auch  kein  Heer  zu  besolden. 
Hier  zahlte  die  Beute  des  Kriegs.  Nur  iur  einzelne 
bewaffnete  Diener  der  Grafen  und  des  Königs  selbst 
scheint  eine  regelmässige  Geldlöhnung  eingeführt  zu  sein  ' ; 
Freie  aber  die  dem  König  persöqlicfa  verbunden  waren 
wurden  auf  andere  Weise  belohnt. 

Denn  allerdings  ist  über  sehr  bedeutende  Theile 
des  Einkommens  zu  Gunstei)  anderer  verfügt  worden, 
ja  es  hat  auf  den  ganzen  Zustand  des  Reichs  und  die 
Umbildung  der  Verfassung  vielleicht  nichts  so  grossen 
Einfluss  gehabt  wie  eben  die  Art  und  Weise  in  der  der 
Konig  seine  Besitzungen  und  seine  Einkünfte  verwandte. 

Zunächst  ist  hervorzuheben  wie  eine  Quote  ge- 
wisser Einnahmen,   wenigstens  der  Friedensgelder,    den 

fisci  ditionibns  capere  referuDtur;  Dipl.  p.  67  wird  gesagt,  den  Mön- 
chen eines  Klosters  omnia  necessaria  ....  ex  oensu  nostro  regio 
praebeantor,  oder  wie  es  in  einer  bestätigenden  Url^unde  heisst: 
ex  Dostra  caniei'a  Fei  fiscalibus  reditibns. 

'  Es  g|ebt  darüber  ans  meroTingischer  Zeit  keine  bestimmten 
Nichric^tea;  die  spateren  Stellen  geben  f^zardi^re  ll|,  p.  268. 
S>bel  p.  24ß.  Hier  beruft  sieb  das  Capit.  I^ngobardicum  Pippins 
c*6  auf  d|e  antlqna  consu^tudo^  bezjehtsicbabejr  zunächst  auf  Italien. 

'  S.  oben  p.  480  n.  3. 


ordentlichen  BeAmten,  d.  h.  den  Grafen,  zukam ;  fielleicht 
var  es  schon  jetzt  der  dritte  Theil  ';  mitunter  ist  ein 
solcher  Antheil  auch  dem  Centenarius  zugesprochen 
worden ' ,  der  sonst  als  Beamter  des  Volks  hierauf 
keinen  Anspruch  machen  konnte.  Bei  den  deutschen 
Stämmen  aber  die  eigene  Herzöge  hatten  muss  diesen 
früh  schon  die  Erhebung  sowohl  der  Gerichtsgeider  als 
auch  anderer  Einkunlle  die  im  allgemeinen  dem  Konig 
anheimfielen  überlassen  sein  ' ;  und  ist  es  nicht  förmlich 
ausgesprochen  und  gesetzlich  anerkannt  worden,  so  ist 
es  doch  im  Laufe  der  Zeit  bei  der  grösser  werdenden 
Unabhängigkeit  der  herzoglichen  Gewalten  dahin  ge- 
kommen. Selbst  von  königlichen  Besitzungen  ist  hier 
nur  selten  die  Rede,  und  man  hat  Grund  zu  glauben 
dass  sie   mit  den  Gütern  des  herzoglichen  Hauses  zum 

'  DieseD  Grundsatz  spricht  das  spatere  Capit  a.  783,  c.  5, 
Pertz  I,  p.  46,  aus:   Vs  an  den  Grafen,  Vs  ad  palatium. 

'  L.  Baj.  II,  16,  oben  p.  427  o.  ö.  Ein  Neuntel  der  Cmb 
positioD.  Da  das  Friedensgeld  ein  Drittel  der  Coropositlon  war,  lo 
scheint  hier  wieder  ein  Drittel  daron  dem  Beamten  zuerkannt  zn 
sein.  Einzelne  Bussen  massen  geradezu  dem  Judex  zugefaltea 
sein,  z.  B.  wenn  einer  das  Urtheil  desselben  rerworfen  bat  nad 
andere  Richter  es  bestätigen,  ille  contemptor  qui  judici  Injariso 
fecit  solvat  12  sol.  judici  iilo,  L.  Alam.  XLI,  3.  Auch  fon  Straf- 
geldern heisst  es  mitunter  dass  sie  dem  judex  gezahlt  wurdea; 
s.  oben  p.  539  n.  I ;    vgl.  form.  And.  56. 

'  L.  Baj.  XII,  2,  2:  Daci  vero  40  sol.  pro  fredo.  Ebenso 
XII, 3,  1.6.  Anderswo  steht:  in  fisco,  oder:  in  publico  (^p.  560o.  1). 
Auch  andere  Einkünfte  bat  der  Herzog ;  so  verfugt  er,  Cong.  Arn.p.21, 
über  decimam  ....  de  teloneo  quod  datnr  in  censo  donioieo; 
(Not.  don.  p.  3 1 :  decimam  partem  de  theoloneo  qui  ibi  in  domioico 
tollitur)^  ebenso  über  andere  Steuern,  Cong.  p.  28.  Not.  p.  31—34; 
der  Herzog  Liutfried  schenkt  Stuofa,  Fredas  und  Heerbann,  oben 
p.  506  n.  2, 
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grossen  Theii  verbunden  worden  sind  ' .  Dass  selbst  die 
Grafen  sich  häufig  der  Güter  welche  sie  verwalten  sollten 
bemächtigten  und  die  Einkünfte  welche  sie  erhoben  für 
sich  behielten,  wird  uns  entweder  ausdrücklich  gesagt  ' 
oder  ergiebt  sich  bei  der  später  eintretenden  Auflösung 
des  Reiches  nur  zu  sehr  von  selbst. 

Wie  diesen  Beamten  gewisse  Güter  mit  ihrem  Er- 
trag gewissermaassen  als  Besoldung  Tür  das  Amt  über- 
tragen waren,  ist  vorher  schon  angeführt  worden  ' ,  und 
ebenso  ist  ausführlich  dargelegt,  wie  die  Könige  einen 
gar  bedeutenden  Theil  ihres  Besitzes  an  Getreue,  Welt- 
liche und  Geistliche,  vergabten  und  verschenkten.  Wir 
sahen  wie  dadurch  eine  nähere  Verbindung  zwischen  den 
Inhabern  und  dem  König  begründet  wurde,  wie  auch 
nicht  jedes  Recht  desselben  auf  diese  Besitzungen  ver- 
loren ging  * :  sie  wurden  betrachtet  als  seien  sie  zu 
Beneficium  gegeben  und  fielen  bei  dem  Tod  des  Em- 
pfängers oder  unter  andern  Umständen  an  den  König 
zurück.  Doch  wurden  sie  in  der  Regel  auch  wieder 
ausgetban,  und  die  immer  steigende  Zahl  der  Verlei- 
hungen musste  am  Ende  auch  den  reichsten  Vorrath 
an  Land  und  ähnlichem  Besitz  erschöpfen.  Deshalb 
wurden  wohl  Versuche  gemacht  durch  Einziehungen  und 
andere  Maassregeln  das  Vermögen  des  Königs  wieder 
herzustellen;  solches  beabsichtigte  Protadius  als  er  Haus- 
meier war  * ;  ein  Rath  des  Königs  Dagobert,  wird  erzählt, 

'  So  schenkt  Tassilo  ein  Landstuck  in  fSsco  dominico,  Cong. 
Arn.   p.  23. 

'  Aadoenfis  V.  Eligii  I,  20,  vro  der  Koni^  sflgt:  duces  mei 
et  doraestici  spatiosas  aurripiunt  TÜlas.    Vgl.  nnten. 

'   Oben  p.  822.  409.  *   Oben  p.  211. 

*   Fred.  c.  27,  oben  p.  8^6  n,  1, 
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nahm  erst  die  Hälfte  aller  geistlichen  Güter  in  Anspnicli ' . 
uod  damit  oieht  zufrieden  beschloss  er  später  die  Hüfte 
noch  eiomal  zu  tbeilen.  Freilich  geschah  es  nur  um  die 
Krieger  des  Köoigs  lu  belohoeo,  und  vielleicht  ist  die  Sache 
in  dieser  Zeit  nicht  gerade  so  zur  Ausluhrong  gekommeo. 
Allein  in  einzelnen  Fällen  ist  etwas  ähnliches  offenbar 
wiederholt  geschehen  ' ,  und  später  hat  Karl  Martell  dem 
Grundsatz  dass  das  Kirchengut  auch  für  die  Interessen 
des  Herrschers  benutzt  werden  könne  die  weiteste  Ao- 
wendung  gegeben ;  dasselbe  ist  nun  fast  ebenso  wie  der 
eigene  Besitz  des  Fiscus  (lir  Verleifaungen  an  die  Kriegs-- 
geßhrten  in  Anspruch  genomroen,  ja  es  sind  die  geisl-* 
liehen  Würden  selbst  nur  als  einträgliche ,  Geld  und 
Macht  verleihende  Stellen  betrachtet  worden  ' . 

Die  merovingischen  Könige  haben  aber  aoeh  oocb 
in  ganz  anderer  Weise  über  ihre  Einkünfte  verlagt 
Einmal  wurden  der  Königin  und  wahrscheinlich  auch  den 
Prinzen  nicht  blos  einzelne  Güter  und  Ländereion,  sod** 
dem  ganze  Districte,  Städte  oder  Gaue  überlassen,  um 
eben  die  Einkünfle  derselben  zu  ziehen,  welche  sie  dina 
nach  ihrem  Gefallen   und   zu  ihrem  Vortheil  verwendea 

'  Mirae.  S.  Martini  Vertav.  (Mab.  1)  c.  1 :  coepU  facnlUte« 
sanctorum  locorum  inqnirere  et  medias  tabulis  fiscoram  regaRnn 
inscribere.  Nach  dem  Kloster  Vertavam  kommend,  ubi  noblKa  ha- 
bebantur  praedia,  naediam  eorum  parte«  üsoo  addidiC  et  media* 
fratribaa  reiiquit  etc.  Dies  wirc)  dadurch  motivirt :  eum  malt»  et 
varlis  beltornm  eventibus  premeretur,  de  coenobiis  aanctomra  mutta 
abatniit,  qaa«  suis  militibiia  parütna  est. 

'    S.  oben.p.  216  n.  1. 

'  leb  führe  hier  nur  an  Bonifacii  epist.  ad  Zachar.,  ed.  Ser- 
rariaa  132:  Modo  autem  mavima  ex  parte  per  ci?itates  tphtof^kt 
sedes  traditae  sunt  laicis  cupidts  ad  poBaideudum  vel  adoiteratis 
clericifl.     Vgl.  Montag  1,  1,  p,  381  fi^ 
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konnten  ' .  Die  Beamten  hatten  ihnen  den  Ertrag  zu 
liefern,  und  dieser  floss  in  den  Schatz  den  sie  für  ihren 
eigenen  Gebrauch  hatten  und  mit  dessen  Verwaltung 
besondere  Vorsteher  beauftragt  waren  ' . 

Es  ist  nicht  so  gar  sehr  davon  verschieden  wenn 
der  König  einem  geistlichen  Stift  die  Einkünfte  einer 
ganzen  Gegend,  etwa  dem  Bischof  die  der  bischöflichen 
Stadt  oder  der  ganzen  Diöcese  überlässt.  Ein  solches 
Recht  soll  schon  Chiodovech  dem  Remigius  von  Rheiros 
verliehen  haben  ' ;  bestimmter  wissen  wir  dass  Dagobert 
der  Kirche  zu  Tours  die  Erhebung  aller  Einkünfte  über** 
trug  und  dass  damit  selbst  das  Recht  zur  Ernennung 
des  Grafen  auf  den  Bischof  überging  * .  Etwas  ähnliches 
ist  in  Lemans  und  an  anderen  Orten  geschehen  ^ ,  und 
es  haben  selbst  die  Verleihungen  einzelner  Güter  mit* 
uater  einen  ähnlichen  Charakter. 

'  Gregor  VI,  45  sagt  die  Königin,  wo  von  der  Äusslattung 
ihrer  Tochter  die  Rede  ist :  omnia  enim  qaae  ceroitis  de  mea  pro- 
prietate  ohiata  sant,  qnia  mihi  gioriosissimos  rex  multa  largitus  est. 
Et  ego  nonnolla  de  proprio  congregavi  labore  et  de  domibus  mlbi 
coDcessis  tarn  de  fructibus  quam  de  tributis  plurima  reparavi.  Sed 
et  vofi  pleramque  me  muneribos  vestris  ditastis.  In  dem  Pactum 
za  AndelaOy  Gregor  IX,  20,  werden  civitates  agri  und  reditus  der 
Königin  erwähnt,  welche  sie  als  dos  und  morgengeba  empfangen 
hatte.  Vgl.  Fortnnat  V.  Radegundis  c.  3:  Nam  cum  sibl  aüqnid 
de  trlbntis  accideret,  ex  omnibus  quae  Tenissent  ad  eam  ante  dedit 
decimaa  quam  recepit;  Gregor  de  glor.  conf.  c.  41:  post  reddita  re- 
ginae  tributa. 

*  Oben  p.  125.  988.  Vgl.  Fortunat  VII,  17:  Reginae  egre- 
giae  patrimonia  ceisa  gubernas. 

*  V.  Remigii,  Bouquet  111,  p.  378:  der  Konig  bewilir^^rt  p«- 
tentiboB  loconim  incolis,  qul  muUipKcibas  exemts  erant  gravati,  ut 
qnod  regi  debebant  ecclet>iae  Remensi  persolveent.    Vgl.  Flod.  I,  14. 

*  Au4oeiuis  V.  Eligii  I,  d2,   oben  p.  :3a  »,  3, 
^  £1.  oban  a,  a.  O, 
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Denn  die  Villen  oder  Dörfer  die  der  König  an 
jemanden  überträgt  sind  nicht  alle  im  eigentlichen  Besitz 
des  Fiscus  gewesen,  sondern  die  Schenkung  hat  mitunter 
nur  den  Sinn  dass  die  Rechte  welche  der  König  besitzt, 
und  das  heisst  besonders  die  Einkünfte  welche  er  zieht, 
auf  den  Empfänger  übergehen  sollen  V.  So  verlogt  der 
König  über  Leute  die  ihm  Steuern  oder  Zinse  zahlen 
zu  Gunsten  eines  Dritten  und  unterwirft  sie  gewisser- 
maassen  der  Hoheit  desselben,  obschon  sie  keine  Knechte 
sind  und  es  auch  durch  die  Uebertragnng  nicht  ferden 
können  ' .  Ebenso  werden  Zölle  und  andere  Abgaben 
verschenkt ' :  alles  was  der  königlichen  Kasse  Vortheil 
gewährt  kann  sie  auch  anderen  bringen,  und  der  Regent 
hat  die  unbestrittene  Befugniss  das  öffentliche  Recht  wie 
das  private  Gut  auf  solche*^  Weise  in  andere  Haode 
übergehen  zu  lassen,  die  nun  jenes  eben  auch  wie  ein 
Eigenthum  besitzen  und  gebrauchen. 

'  So  heisst  es  V.  Ansberti  c.  25:  Ceni>as  eliam  qni  de  rieb 
publicis  canonico  ordine  ad  partem  pontificis  persolvi  coosueverant. 
In  der  freilich  zweifelhaften  Schenkungsurkunde  über  Lobdenbnrg 
an  Worms  heisst  es,  Dipl.  p.  229:  der  Konig  schenke  die  Stadt, 
Zoll,  Markt  n.  s.  w.  sicut  prius  ad  nostrum  usum  ambulare  ride- 
batur,  die  Kirche  solle  indiiltum  quieto  ordine  possidere  atqoe  do- 
minare  quod  partibus  fisci  nostri  fuit  consuetudo  ceddendL  Vgl. 
V.  Tygriae,  Bouqaet  III,  p.  46ö:  insuper  eidem  ecciesiae  MaurianeaM 
....    Secusiani   civilatera  subjectam   esse    praecepit   com    omoibiis 

pagensibus  loci   illios  qui    nominentur   public!   curiales    Coa- 

cessit  autem  et  leudes  et  graffiones  ....  ut  ab  eo  die  deioeepi 
episcopo  Mauriennae  obedirent  et  in  omnibua  subditi  essent.  Hier 
haben  .^-*  ^iilch  scinp  spatere  Anschauungen  Einfluss  erlangt.  Vielleicht 
gehört  hierhin  auch  die  oben  p.521  angeführte  Schenkung  an  Eligios. 

'   Oben  p.  IH.  608. 

S.  oben  p.  Ssi.    Davon  Terscbleden  ist  es  wenn  blas  eis 
Theil  des  Ertrags  «-abgeben  wird,  z.  B.  100  Sol.  aus  dem  Ertrag 
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Am  häufigsten  aber  geschieht  dies  allerdings  bei 
Besitzungen  die  der  König  yerschenkt  oder  die  auch 
jemand  schon  vorher  als  Eigenthum  hat.  Es  wird  fär 
ein  einzelnes  verliehenes  Gut  oder  für  alle  welche  dem 
Empfänger  gehören  Immunität  gegeben,  d.  h.  zunächst 
Freiheit  von  Abgaben  und  Leistungen  nn  den  König, 
sowohl  von  eigentlicher  Steuer  als  auch  von  Diensten 
verschiedener  Art;  es  ist  aber  damit  regelmässig  die 
weitergehende  Befugniss  verbunden  von  den  Bewohnern 
alles  das  was  sie  sonst  den  öffentlichen  Beomten  oder 
dem  König  hätten  zahlen  sollen  zum  eigenen  Vortheil 
zu  erheben,  namentlich  auch  die  Friedens-  und  Straf- 
gelder welche  vorkommen  mochten,  vielleicht  den  Heer-^ 
bann  allein  ausgenommen,  und  auch  diesen  mitunter*, 
wo  denn  wahrscheinlich  die  besondere  Kriegssteuer  (ho- 
stilitium)  dafür  gezahlt  wurde. 

lieber  die  Entstehung  und  weitere  Bedeutung  dieser 
Immunitäten  ist  manche  verschiedene  Ansicht  aufgestellt 
worden.  Ein  besonderes  Recht  deutschen  Grundeigen- 
thums  wird  sich  darin  niemals  erkennen  lassen  ' .  Viel- 
mehr scheinen  römische  Verhältnisse  auf  die  erste  Ein- 
lahrung  dieser  Berechtigungen  Einfluss  gehabt  zu  haben  ' , 

des  Zolls  zu  Marseille  an  St.  Denis,  G.  Dag.  c.  18;   ein  Theil  der 
Waaren  welche  za  Fosses  einkamen  an  Corble,  Botiqaet  IV,  p.  6d3. 

'   S.  oben  p.  506  n.  2 ;   vgl.  p.  548. 

'  So  Montag  I,  p.  130.  180.  An  der  letzten  Stelle  be- 
zeichnet er  die  Erlheilong  der  Innmiinitat  an  die  Kirchen :  «Vom 
Uebergange  der  adelichen  Immunität  auf  Kirchen  und  fromme  Stif- 
tangen*.    S.  auch  p.  211  ff.   22r. 

'  Vgl.  Sybel  p.  251  ff.  264  ff. ,  der  aber  doch  nicht  genug 
berrorhebt  wie  nun  ans  römischen  Einrichtungen  bei  den  Franken 
ein  ganz  anderes  wurde  als  früher  da  gewesen  war. 
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während  die  weitere  Entwickelung  ein  eigentbämlich 
deutsches  Gepräge  an  sich  tragt.  Den  Römero  ist  die 
Immunität  wesentlich  Freiheit  von  Grundsteuer  und  ahn- 
licher Leistung,  und  so  haben  auch  die  ersten  frankischen 
Könige  sie  verliehen  ' .  Den  Besitzungen  des  Königs 
aber  stand  sie  jedesmal  zu:  diese  konnten  keine  Steuern 
zahlen  oder  Dienste  leisten  ' ,  weil  ihr  Ertrag  und  ihre 
Abgabe  durchaus  in  dieselbe  Kasse  geflossen  waren. 
Wurde  nun  ein  solches  Gut  an  einen  anderen  ver- 
liehen, so  lag  es  nicht  so  fern  ihm  dieselbe  Freiheit 
zu  lassen;  aber  der  König  ging  weiter  und  übertrug 
nun  alles  Recht  was  er  selbst  gehabt  hatte,  und  da 
hier  wie  überaH  zwischen  dem  Recht  des  Herrschers 
und  des  Herrn  nicht  unterschieden  wurde,  so  ist  beides, 
wenigstens  insofern  es  Einkommen  gewährte,  dem  Besitier 


'  Das  ist  offenbar  der  Sinn  wenn  es  Ton  CModovech  heisst, 
Con«.  Äure).  c.  5,  Mansi  Tllf,  p.  S52:  ipsoram  agf«r«m  v«l  de- 
ricQnim  immonitate  concessa.  Vgl.  Dipl.  p.  57,  wo  der  K«a% 
schenkt  qaidquid  est  fisci  Bostri  ....  absqoe  tribotis,  naaio  et  ex- 
actione ;  Flod.  11,  11:  Suggerens  ....  qualiter  ipsa  ecciesia  sab 
praeeedentibas  regibua  a  tempore  domni  Remigii  et  Chlodoret  regis 
....  ab  omni  funcCioBiim  pubUcamm  jiigo  ilberrima  aenper  es* 
titertt;  ebend.  11,  2  wird  vom  Egidias  gesagt:  immanitatis  prae- 
cepfum  ecciesiae  suae  obtinuit,  at  ah  omni  fiscal!  fanctiooe  Tel 
mutilatione  prorstis  haberetar  ac  permaneret  immanis.  S.  nameotncb 
Chlothacharii  const.  c.  11,  Pertz  I,  p.  3:  Ecciesiae  Tel  clericis  Dollan 
requirant  agentes  publid  fnnctiooem,  qui  avi  rel  genitbrts  aat  ger- 
mani  noatri  hyimnnitat<em  meruenint. 

^  Bei  den  Leistungen  für  Beamte  und  Gesandte  könnte 
wohl  cm  Zweifel  sein;  doch  glaube  ich  hat  Sybel  p.  263  Redit 
auch  diese  Freiheit  anzunehmen.  Derselbe  bemerkt  übrigens  p.865  n., 
dass  Sooqiiet  IV,  p.  696:  sub  emonkatis  nomine  cum  omnis  ßscos 
concessus  boc  'habest,  zu  lesen  sei  ,fredo8';  «betiso  p.  642  statt: 
omnes  fiscos  debearnt  possidere. 
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zügeÜBlIen  '.  Die  Immanitit  in  diesem  Sinn  isl  nicht 
blos  eine  Freiheit,  sondern  em  Recht,  und  dieses  hat 
nichts  mehr  mit  röiniscben  Verhältnissen  gemein,  son-* 
dero  erklärt  sich  allein  aus  der  den  Deutschen  eigen-* 
ihimKchen  Verniischong  öffentlicher  and  privatrechtlicher 
Befugnisse.  Es  bezieht  sich  auch  nicht  blos  auf 
ivirkliche  Colonen  der  beireiten  Herrschaft ' ,  sondern 
auf  alle  die  unter  dem  welllichen  oder  geistlichen  Herrn 
standen  und  auf  seinem  Lande  wohnten  ' .  Selbst  wenn 
blos  die  Erhebung  von  Einkünften  in  einer  Ortschaft 
gegeben  ist,  braucht  man  den  Namen  Immunität,  ob- 
schon  keine  Steuer  erlassen  sondern  blos  einem  andern 
der  Ertrag  und  die  Aufbringung  derselben  überlassen 
ward  * .    Wo  aber  die  Besitzungen  nicht  aus  königlicher 

*  Sybel  p.  265  bemerkt  mit  Recht,  es  zei^e  sich  hier  we- 
»eatKch  die  Unfähigkeit  zwischen  der  Staatsgewalt  and  deren  sicht- 
barem Trager  zu  unterscheiden.  Er  sagt:  ,Tn  derselben  Weise 
dachten  sie  sich  den  Konig  als  Inhaber  der  Gerichts-  nnd  Finanz- 
hoh^t  y  wie  als  Eigenthomer  seiner  Walder,  Wiesen  and  Acker- 
füchen';  aber  er  statairt  unnothiger  und  nn richtiger  Weise  dass  die 
Konige  eine  Patrimonial^^erichtsbarkeit  auf  ihren  Gutern  gehabt 
und  diese  dann  verschenkt  hatten.  Dies  wäre  an  sich  viel  weniger 
aaflPbllend  ,  aber  mit  jener  AuffVissung  im  Widerspruch.  Sie  ver- 
schenkten mit  den  Einkünften  auch  tKe  ofTentliche  Gerichtsgewafr. 
Gegen  jene  Atisicht  bat  auch  schon  Lezardi^re  III,  p.  139  gesprochen. 

'  So  Eichhorn  §  172,  der  die  Bedeutung  der  Immunität  viel 
zu  sehr  beschrankt. 

'  Eine  gewisse  Beschrinkung  i»t  aber  vielleicht  angedeutet, 
wenn  et,  Bou^net  4V,  p.  633,  heisat:  ot  mdlus  judex  pnblicus  .... 
ad  cansas  audiendas  vel  inj  «ata  freda  toilenda  ....  nee  ullaa 
rcdibitiones  wt\  iolicitaa  occasiones  reqnirendas  ....  ingredi  au- 
deat.  Hier  wird  aber  der  Name  Immunitüt  auch  nicht  anadrück* 
lieh  gebraucht 

*  So  bt  es  bei  der  Villa  Arduno  der  Fall,  p.  522  n.  1 ;  der 
Kirche   r^m  Tonrs    waren  von   Dagobert  alle  Einkiinfte  4er  Stadt 
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Verleihung  herrühren,  wird  dasselbe  Recht  eotweder 
durch  die  Aufnahme  in  das  königliche  Mundium  '  oder 
durch  ausdrückliche  Verleihung  gegeben.  Begründete 
eine  solche  in  früherer  Zeit  regelmässig  nur  die  Steoer- 
freiheit,  so  übertrug  sie  später  auch  das  weitere  Recht, 
und  seit  Dagobert '  ist  sie  häufig  den  gesammten  Be- 
sitzungen besonders  geistlicher  Stifter  beigelegt  worden". 

geschenkt,  p.  516n.  1;  da  sagt  der  Bischof,  Br^quigny  p.  424 :  prae- 
stante  piissimo  Dagoberto  quondam  rege  integram  emunitatem  »oscipit. 
Selbst  die  Verleihung  der  Immunität  an  Rheims  durch  Chtodoiecb, 
p.  574n.  ]y  hat  Tielleicht  darin  t>estanden,  dass  er  der  Kir^e  die 
EinlLunfte  eines  bestimmten  Districtes  v^erlieb,  oben  p.  571  n.  3. 

'  Hierhin  wurde  besonders  Chlodovechs  Urkunde  für  Reo- 
maus  gehören,  wenn  sie  echt  ist,  Dipl.  p.  31  :  der  Abt  locelluoi  saam 
....  nostrae  ceUitudini  tradtdit  et  commendatit,  nt  sub  nostn 
emunitate  et  mundiburnio  nostrorumque  successorum  regum  seoper 
maneat  ....  was  sie  besitzen  teneant  in  omni  defensione,  redina- 
tione,  adrocatione  et  immunitate  ....  et  nemo  praedictas  res  eonin 
inquietare  audeat,  nee  in  eorum  vicos  vel  villas  et  curtes  ad  caosas 
audiendas  nee  ad  mansiones  faciendas  nee  freda  exactanda  oec 
alias  functiones  reqiiirendas  ingredi  praesnmat,  sed  sub  nostra  no- 
strorumque regum  successorum  tuitione  et  mundiburnio  praedictoB 
monasterium  ....  permaneat.  Die  Urkunde  ist  wohl  auf  jeden  Fall 
interpolirt.  In  der  Bestätigung  Chlotbachars  I  heisst  es  blos  p.  102: 
sub  nostra  nostrorumque  regum  successorum  emunitate  et  defeosioDe 
recipimus  et  revocamus  ....  nullasque  requisitiones  nee  oos  nee 
publici  judices  ab  ipso  loco  vel  a  dominis  ejusdem  monasterü  re- 
quiramus.     Vgl.  ib.  p.  77.  110. 

'  Vgl.  Montag  I,  1,  p.  217. 

^  Die  ältesten  echten  und  vollständigeren  Immunitätsurkaiiden 
die  wir  haben  sind  wohl:  Bouqnet  IV,  p.  628  von  Dagobert:  die 
Kirche  soll  das  Gut  besitzen  absque  introitu  judicum  (so  aocb 
p.  642  etc.)  ....  et  quicquid  de  freciis  (fredis)  aut  de  reliqab  ei- 
inde  fiscus  angmentare  potuerat  ad  pauperes  proficiat  in  aogmenlis; 
IV,  p.  631  :  nulla  publica  judiciaria  potestas  nee  praesens  nee  soc- 
cidua  ad  causas  audiendum  aut  aliquid  eiactandom  ibidem  noo 
praesumat  ingredi;  sed  sub  omni  emunitate  hoc  ipanm  laonasteriuB 
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Auch    was   ein   Privater  schenkte   trat   nun   in   dasselbe 
Verhältniss   ein  \ 

Dies  finanzielle  Recht  aber  ist  in  dem  einen  und 
dem  andern  Fall  die  Grundlage  für  andere  wichtige 
Verhältnisse  gewesen.  Es  hat  sich  unmittelbar  daran  die 
Einrichtung  einer  besonderen  Gerichtsbarkeit,  die  Be- 
stellung eigener  nicht  von  dem  König  abhängiger  Be-* 
amten  geschlossen.  Wie  der  Bischof  von  Tours  mit  den 
Einkünften  der  Stadt  auch  die  Ernennung  des  Grafen 
erhielt,  so  ist  anderswo  der  District  wo  der  Graf  keine 

Tel    congregalio   saa   sibimet   omnes  fredos  conceasos  debeat  posti- 

dere,  vel  quidquid  exinde  fiscua  foraitan  de  eoram  homiiiibus  aat  de 

ingennia  ant  de  servientibus  aut  in  eorum  agris  commanentibus  ?el 

andecaiiiqDe  poterat  sperare,  ex   indalgentia   noatra   in  lominaribus 

ipsius    sancti  loci   vel  stipendia  servorDm  Dei  ....   debcant  cuncta 

proftcere.     Dem  entsprechen  schon  die  Formeln  Marc.  I,  2.  3.  4.    In 

der  letzten  beijsst  es:   integram  emunitatem  concessisset ,  ut   nniiiia 

judex  publicns  ad  causas  audiendum  vel  freda  exigendam  nec^man- 

sionea    not  paratas   faciendum   nee    fidejiissores   tollendum    nee  ho- 

minea  ipaios  ecciesiae  de  qiiaslibet  causas  distringendum  nee  nnllas 

redhibiliones    requirendum    ibidem   ingredere    non    debeant.  (Etwas 

anders  IV,  p.  662:   ut  a  judicibus  nostris  nullam  inquietudinem  vel 

qaamtibet  reqnisitionem  aut  fredam  seu  redhibitiunem  vel  mandatnm, 

qaod   ad   vos   vel  juniores   vestros  pertinuerit    ....     Et  quod  fisci 

nostri    ditionibus  debuerant  inferre   hoc  ad  ipsnm  sanctam  congre- 

gationem   hac   auctoritale  concedimus.     Vgl.  Br^quigny  p.  479:   nt 

quidquid  de  villa  ipsius  ecciesiae  nuncnpante  Arduno  ....  ad  fiscum 

sperabatur,  hoc  nullus  judex  neque  quislibet  exactare  deberet  nee 

in  ipsa  villa  mansiones  facere  nee  freda  exactare  nee  causas  aodire 

nee  alias  paratas  nee  ullum  hierum  terrenum  requireret  nee  exactare 

praeaamserit  etc.     Die   Urkunde  p.  433   zeigt   wie  nun   ein    agens 

und   seine  juniores  hier   die  Steuern   erhoben ,  illas  inferendas  vel 

omnia   exactum  quod   ex  ipsa   villa   ad  partem  S.  Gervasii  reddere 

debetar.     Ein  anderes  Beispiel  Marc.  I,  14. 

*  Bouquet  IV,  p.  690:  qiiicumque  justl  et  rationablliter  cum 
omne  sobstantia  ad  ipso  mona>terio  et  tradiderit  ....  sub  integra 
eraunitati   ....   valeat  resedire  quletus  ac  securus. 
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Einkünfte  zu  erheben  hatte  auch  seiner  gerichtficbeo 
und  obrigkeitlichen  Gewalt  entzogen,  und  der  Eigenthumer 
hat  diese  für  sich  erlangt  oder  sie  auf  einen  Stellfer- 
treter  übertragen  können  \  Eben  die  Gerichtsbarkeit 
selbst  wird  als  ein  Recht  auf  die  Straf-  und  Friedens- 
gelder aufgefasst  und  fallt  dem  anheim  der  diese  zo 
erheben  befugt  ist  * .  Weil  die  öffentlichen  Rechte  wie 
ein  Privatbesitz  behandelt  werden,  so  geschieht  es  dass 
ein  Grundherr  sie  als  Zubehör  seines  Bodens,  fast  wie 
einen  Ertrag  seines  Landes  empfängt^  sein  Eigenlhum  wird 
zu  einem  herrschaftlichen  Recht  in  höherem  Sinn  des 
Wortes ,  die  grossen  Gütercompleie  welche  Private  oder 
geistliche  Stifter  in  Händen  haben  bilden  Herrschafken 
von  staatsrechtlicher  Bedeutung  ' . 

*  S.  obeo  p.  319.  Auch  hier  Ut  Ekhboro  §  86.  178  ab- 
weichender Ansicht;   allein  i.  ^iVeiske  p.  96  ff.  o.  a. 

'  Allerdings  wird  in  spateren  -Urkunden  als  Inhalt  der  Im- 
oiunitat  vorangestellt  dass  der  Judex  nicht  ad  caosas  audieodom 
die  Besitzungen  betreten  solle;  doch  zeigt  die  Vergleichang  alterer 
Urknnden  dass  dies  nicht  das  Ursprüngliche  sondern  dss  Abgeleitete 
ist.  Vgl.  Naiidet  p.  440,  der  dies  sehr  richtig  bemerkt  hat,  wib* 
rend  die  meisten  Forscher  In  Deutschland  wie  in  Frankreich  la 
sehr  auf  die  gerichtlichen  Verhültnisse  Gewicht  legen.  Vgl.  aoch 
Laboulaye  p.  326. 

'  S.  oben  p.  891  ff.  Es  war  darauf  natürlich  von  Biofloss 
dass  auch  ohne  die  Immunität  ein  grosserer  Besitz  mit  abhiogigea 
Leuten  als  ein  geschlossener  Di»trict  erschien,  wie  a.  a.  O.  gezeigt 
worden  ist.  Ohne  die  Immunitüt  aber  halte  der  Eigenthumer  über 
die  freien  Hintersassen  keinerlei  gerichdiches  Recht,  nnd  LehverMi, 
inst.  Carol.  p.  21H  ff.,  hat  Unrecht,  wenn  er  die  Jurisdiction  dooe- 
•tique,  wie  er  sagt,  als  ein  allgemeines  Recht  der  Grundbecitaer 
betrachtet.  Nur  von  einem  Recht  über  Knechte  und  Hörige  kaaa 
die  Rede  sein;  aber  dies  ist  keine  wahre  Gerichtbbarkeil ,  ebeaio 
wenig  wie  ihre  Zinse  und  LeistuuRpn  Steuern  sind.  Erst  durch  die 
Erwerbung  des  königlichen  Rechts  erhilt  an^h  das  Recht  des  Htrra 
eine  höhere  Bedeutung. 
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Es  geht  so  weit  dass  wieder  Afterverleihungen  vor- 
kommen können.  Ein  Bischof  der  ein  Kloster  errichtet 
oder  in  dessen  Diöcese  es  von  einem  andern  gegründet 
wird  ist  im  Stande  auf  dies  dasselbe  Recht  zu  über- 
tragen '.  Es  konnte  ebenso  wenig  Bedenken  haben 
dass  ein  Weltlicher  ein  Gut  mit  dem  Recht  das  er 
halte  an  einen  anderen  veräusserte  ' . 

Dabei  ist  freilich  niemals  ganz  und  durchaus  die 
Verbindung  des  gefreiten  Landes  mit  dem  Oberhaupt 
des  Staats  und  mit  der  Gemeinde  der  es  ursprünglich 
angehörte  zerrissen  worden.  Gerade  die  Entstehung  der 
Immunitäten  aus  der  Verleihung  wesentlich  finanzieller 
Rechte  hat  dies  hindern  müssen,  und  sie  hat  wenigstens 
dazu  beigetragen  die  Befugniss  des  Empfängers  immer 
in  einer  gewissen  Beschränkung  zu  erhalten.  Aber  es 
haben   diese  Immunitäten   nicht   blos  die  Einkünfte  des 

'  Br^qiiigny  p.  424,  wo  der  Bischof  Hch  ausdrücklich  aaf 
die  ihm  und  der  Stadt  zustehende  Immunität  beruft;  diese  wird 
aaderswo  vorausf^esetzt,  p.  340.  428.  491.  Flod.  H,  7.  BouquetlV» 
p.  708.  Vgl.  die  Bestätigung  des  Papstes,  Brdquigny  p.  270,  wo  er 
sich  zuletzt  auf  eine  Iconigliche  Verleihung  bezieht.  Dies  ist  in  an- 
deren Urkunden,  z.  B.  Br^qtiigny  p.  CCLXXXIX,  nicht  der  Fall, 
doch  gelten  diese  meiät  für  zweifelhaft. 

'  Die  Urkunden,  Dipl.  p.  73  und  97,  sind  wahrscheinlich 
falsch.  Aber  Marc.  II,  1  wird  dieselbe  Formel  gebraucht:  nt 
remota  pontificum  simulque  ecclefiasticornm  omniom  officialium 
sen  pnblicorum  omnium  potestnte,  nnllas  functiones  vel  exactiones 
neqoe  exquisita  et  lauta  convivia  neque  gratiosa  yel  in&idiosa  mu- 
nuscula  neque  etiam  caballorum  pastus  aut  paravereda  vel  caetera« 
angarias  aut  in  quodcumqne  functionis  titulum  dici  potest  de  ipsa 
facultate  penitus  non  requiratnr,  sed  sub  Integra  emunitate  facul- 
taticola  ipsa,   sicut  a  mc  hucnsqoe  possessa  est,   in  jure  ....  de- 

beant    persistere.    —    Eine  Urkunde,   Br^quigny  p.  160,  wo 

jemand  ein  Gut  cum  omnibus  ju^ticiis  et  dominus  schenkt,  i.'«t  auch 
nicht  unverdächtig. 
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Königs  gemindert,  sondern  seiner  Gewalt  überhaupt  Ab- 
bruch gethan. 

Des  Königs  Einkünfte  sind  ein  wesentlicher  Theil 
seiner  Macht,  oft  die  Stutze,  die  Grundlage  seiner 
Herrschaft.  Ihre  Verlialtnisse  haben  aber  Wechseln  unter- 
legen, wie  sie  in  anderen  Gebieten  des  Staates  statt- 
gefunden haben,  und  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  diesen.  Hatte  der  König  zu  genügendem  Gniod- 
besitz  die  jährliche  Darbringung  (die  Stuofa),  das  Becht 
auf  Friedensgeld  und  Heerbann  behalten,  so  hatte  das 
Königthum  einen  festeren  Grund  gehabt,  als  nun  da  es 
der  Leistungen  und  Steuern  manche  von  den  Römern 
überkam  und  andere  neu  einführte  oder  weiter  aas- 
dehnte, zugleich  aber  die  Anleitung  empfing  das  eine 
mit  dem  andern  zu  Gunsten  der  Privilegirten  aufzugeben. 

An  jeder  Seite  des  öffentlichen  Lebens  lässt  sich 
der  Charakter  und  der  Gang  der  Verfassung  überhaupt 
darlegen.  Immer  bemerken  wir  dass  die  Person  des 
Königs  wesentlich  den  Staat,  die  Einheit  und  die  ganze 
Organisation  desselben  trägt  und  leitet,  dass  aber  zu- 
gleich die  verschiedenen  Gewalten  im  Reiche  und  die 
höheren  Kreise  der  Bevölkerung  sich  der  Rechte  be- 
mächtigen welche  des  Königs  sein  sollen.  Dieser  blieb 
mit  der  alten  Würde  un4  der  alten  Autorität,  aber  Be- 
fugnisse und  Rechte  gab  er  hin,  und  er  hatte  zuzusehen 
wie  er  sie  bei  seinen  Beamten  und  Untergebenen  be- 
wahren oder  wieder  erlangen  könne.  Es  hat  sich  dieser 
Gang  in  der  Geschichte  der  deutschen  Verfassung  mehr 
als  einmal  wiederholt;  zum  Theil  aber  ist  schon  in  dieser 
Zeit  Grund    der  zu  weit  späteren  Gestaltungen  gelegt. 
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8.  Charakter  und  Umbildung  der  Ver- 
fassung. 

Eine  Reihe  von  nahe  dreihundert  Jahren  fassen  wir 
znsammen  wenn  wir  im  allgemeinen  von  der  merovingischen 
Zeil  sprechen,  eine  Periode  gerade  des  Uebergangs  aus 
den  altdeutschen  Zuständen  in  eine  Verfassung  und  ein 
Leben   die   den   Zusammenhang    mit   jenen    keineswegs 
völlig  zerrissen  haben,   die  aber  zugleich  auf  noch  we- 
sentlich anderen  Grundlagen  beruhen,  auf  der  Herrschaft 
des  Christenthums ,   auf   der  Verbindung   mit  der  Welt 
des  Alterthums,    auf  der  Ausbildung  einer  umfassenden 
und    in    sich   starken   königlichen   Gewalt.     Wir  haben 
den  Gang   dieser  Entwickelung   bis    zu   einem  gewissen 
Abschluss   und   bis  zu   einem  Höhepunkt   äusserer  und 
innerer  Starke  verfolgt ,   wir   haben   dann   die  verschie- 
denen  Grundlagen    und   Seiten    des    staatlichen   Lebens 
während  dieser  Periode   ins  Auge  gefasst  und   auch  da 
den   allniähligen    Wandel    und    die    rastlos    fortgehende 
Umbildung  jederzeit  berücksichtigt;    es   wird  uns  übrig 
bleiben    die   einzelnen  Zuge   so  weit  wir   vermögen   zu 
einem  Gesammtbilde  zusammenzufassen,  den  Unterschied 
dieser  Zeit  von   dem    was   vorangegangen    festzustellen, 
und  weiter  darzulegen,  wie  die  ganze  Verfassung,  nach- 
dem das  merovingische  Reich  jenen  Höhepunkt  erreicht 
und  alsobald  auch  überschritten  hatte,  einer  wesentlichen 
Umwandelung   unterlag,   und   zwar   in   der  Weise   dass 
einzelne  Elemente  die  früher  vorhanden  aber  von  unter- 
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geordneter  Bedeutung  gewesen  waren  ein  entschiedenes 
Uebergewicht  erlangten,  die  alten  Formen  zersprengten, 
die  vorhandene  Einheit  grösstentheils  zerstörten,  und  noo 
einen  Zustand  herbeiführten  der  zunächst  nur  den  An- 
blick wilder  Anarchie  und  Auflösung  gewährte,  dann  aber 
doch  wieder  zu  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  hio- 
überluhrte. 

In  der  Bläthezeit  des  nneroviiigischen  Reichs  hatte 
offenbar  das  Königthum  in  jeder  Beziehung  das  Ueber- 
gewicht ;  von  ihm  erhielt  die  ganze  Verfassung  des  Reicb 
und  Volks  ihr  Gepräge,  ihren  bestimmten  unterscheidenden 
Charakter. 

Nicht  blos  dass  der  König  wie  er  konnte  mit  per- 
sönlicher Kraft  und  Willkühr  gebot  und  seinem  Willen 
keine  Schranke  setzte  als  die  Unmöglichkeit  oder  Schwie- 
rigkeit der  Ausführung:  der  König  hatte  auch  sehr  be- 
stimmte Rechte,  das  Königthum  übte  auf  alle  Verhältnisse 
den  entscheidendsten  fiinOuss  aus ;  selbst  die  persöoGchen 
Zustände  des  Volks  wandelten  sich  unter  seiner  Ein- 
wirkung. Es  ist  dabei  weniger  von  plötzlichem  Wechsel, 
von  der  auf  einmal  geschehenen  Einführung  neuer  Grund- 
sätze, als  von  einem  schrittweisen  Uebergang  die  Bede, 
der  aber  zuletzt  nur  um  so  tiefer  dringende  Verände- 
rungen zur  Folge  hatte. 

Die  Gründung  des  Reichs  in  Folge  einer  wahren 
Eroberung,  die  Unterwerfung  der  meisten  deatscheo 
Stämme  durch  das  Recht  des  Krieges  sind  hier  zuerst 
von  grosser  Wichtigkeit;  die  Befestigung  der  Henrschait 
in  dem  einen  königlichen  Geschlecht  trug  dann  nicht 
wenig  dazu  bei  die  königliche  Gewalt  zu  stärken;  dass 
sie  ihren  Hauptsitz  anfangs  in  romanischen  Landen  hatte 
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und  dass  auch  das  austrasisch  -  deutsche  Reich  immer 
mit  diesen  in  Zusammenhang  gehalten  wurde,  dass  eben 
dadurch  fortwährend  die  Beziehungen  zu  den  an  Ge- 
horsam gewöhnten  mit  bestimmten  Rechten  wenig  ver- 
sehenen römischen  Untcrlhanen  in  den  Vordergrund  traten 
oder  doch  einen  grossen  Theil  der  königlichen  Wirk- 
samkeit ausmachten,  dies  alles  rouss  hoch  angeschlagen 
werden  wenn  es  gilt  die  allgemeine  Stellung  der  ein- 
zelnen Könige  und  der  Königsherrschaft  überhaupt  unter 
den  Franken  richtig  zu  würdigen.  Gerade  unter  dem 
Schutz  dieser  Verhältnisse  mussten  die  Rechte  des  Königs, 
wenn  sie  auch  selbst  wesentlich  deutsch  waren  und  nur 
selten  auf  unmittelbarer  Entlehnung  aus  römischen  In- 
stitutionen beruhten,  eine  andere  Bedeutung,  die  beste- 
henden Formen  mussten  einen  volleren  Inhalt  bekommen 
als  es  sonst  möglich  gewesen  wäre. 

Dies  zeigt  sich  bei  den  Abgaben  welche  der  König 
erhebt,    bei  dem  Aufgebot  des  Volks  zum  Kriege,   bei 
dem  Einfluss   auf  die   gerichtlichen  Entscheidungen  und 
bei  der  Besorgung  alles  dessen   was  wir  zur  Regierung 
im  engeren  Sinn  des  Wortes  zählen.    Wenn  das  letzte 
grossentheils  erst  jetzt  in  den  veränderten  Verhältnissen 
entstanden  oder  für  die  Deutschen  in  den  Kreis  öffent- 
licher Berücksichtigung  hineingetreten  ist,  wenn  umgekehrt 
die  Abgaben  und  Leistungen  der  Deutschen  gegen  den 
König,    obschon   sie   in   vielen  Fällen    nur    eine  Fort- 
setzung derer  sind   welche   sie   früher  ihrem  gewählten 
Fürsten  zu   entrichten   pflegten,    jetzt  doch   durch   die 
Bekanntschaft   mit  römischen   Einrichtungen    und   durch 
das  Recht  der  Eroberung  eine  bedeutende  Ausdehnung 
erlitten  haben:   so  ist  der  König  in  den  Beziehungen 
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zur  Gerichtsversammloiig  und  zum  kriegerischen  Aufgebot 
des  Volks  wesentlich  an  die  Steile  der  Gauversammlang^ 
getreten.  Er  ist  der  Nachfolger  der  alten  Gaulursten, 
hat  aber  zugleich  die  Rechte  des  Volks  dem  diese  vor- 
standen zum  grossen  Theil  in  seine  Gewalt  aufgenommen, 
und  sie  dann  wieder  seinen  Grafen  und  Herzögen  lor 
Handhabung  übertragen. 

Die  königliche  Gewall  hat  hier  ihren  Ausdruck  in 
dem  Bann,  Gerichts-*  und  Heerbann,  dem  das  Volk 
unterworfen  ist,  dessen  Ausführung  den  Beamten  ob- 
liegt: der  Befehl  der  als  Bann  erlassen  wird  bezeichnet 
die  königliche  Macht,  die  Strafe  für  Nichtachtung  oder 
Ueberschreitung  desselben  schützt  sie  und  sichert  ihre 
Anwendung.  Wie  dann  aber  in  den  Gerichten  das 
Volk  nach  alter  Weise  urtheilt  und  Entscheidungen  trifft, 
so  wohnt  auch  dem  versammelten  Heer  wo  es  zur  Ent- 
scheidung des  Krieges  kommt  die  Macht  oder  selbst  das 
Recht  bei  seinem  Willen  eine  Geltung  zu  verschaffen. 
Nur  fehlt  eine  wahrhafte  und  gesetzliche  Betheiligung 
der  freien  Volksgenossen  an  den  allgemeinen  Angelegen- 
heiten des  Reichs,  dessen  Einheit,  dessen  Existenz  lange 
blos  von  der  Person  des  Königs  abhangt  und  wo  das 
politische  Leben  immer  von  ihm  und  seiner  Umgebung 
geleitet  wird. 

Die  höhere  Gerichtsgewalt  ist  ebenso  wie  die  all- 
gemeine obere  Regierungsgewalt  dem  Hof  des  Königs 
vorbehalten.  Hier  ist  dieser  mit  seinen  Getreuen  thatig, 
und  die  Hofbeamten,  welche  aus  Dienern  seines  Hauses 
und  seiner  Person  zu  einflussreichen  Staatsmännern  ge- 
worden sind,  üben  den  wichtigsten  Einfloss  aus,  wobei  sieb 
ihnen  dann  andere  höhergestellte  und  persönlich  geehrte 
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Männer,   Geistliche   und    Weltliche,   anschliessen.     Die 
Fäden  der  Regierung  laufen  hier  zusamaien,  die  wich- 
tigsten gerichtlichen  Entscheidungen  werden  hier  getroffen* 
Aus  dem  erweiterten  Kreise  der  zum  Hofe  gehörigen  und 
an  den  Hof  kommenden  Leute,  gewissermaassen  aus  einem 
grösseren  Staatsrath,    bildet   sich   zum    Theil  erst  eine 
Reichsversammlung,    welche   aber  auf  deutschem  Boden 
zugleich   mit  der  alten   Volks-   oder  Heerversammlung 
in  Verbindung  steht.   Diese  hat  hier  nicht  aufgehört,  doch 
ist  ihre  Bedeutung  lange  eine  sehr  beschränkte  gewesen. 
Der  König  vertritt   das  Reich   und  die  Völker  die 
er  beherrscht  in  allen  Verhältnissen  zu  anderen  Staaten: 
wie  Krieg  und  Frieden  so  hängen  auch  andere  Verträge 
allein  von  ihm  ab,  und  ihm  kommen  die  Leistungen  zu 
gut  die  von  besiegten  oder  verbündeten  Fürsten   über- 
nommen werden.    Mit  den  gothischen  Königen  Spaniens, 
den  langobardischen  Italiens  bestehen  Verbindungen  von 
einer    nicht  geringen  Wichtigkeit ;   die   Beziehungen   zu 
den    fernen    Kaisern    Byzanz    sind    vielfachem   Wechsel 
unterworfen;   aber  die  Unabhängigkeit  und  Selbständig- 
keit des  fränkischen  Reichs  sind  immer  durch  den  König 
vertreten  und  aufrecht  erhalten  worden. 

Hier  ist  der  König  wahrhaft  das  Oberhaupt  des 
Staates.  Bedeutender  ist  die  Theilnahme  des  Volks  oder 
doch  seiner  Grossen  an  den  Verhältnissen  der  mehreren 
fränkischen  Könige  unter  einander.  Das  Gefühl  der 
Zusammengehörigkeit,  der  Wunsch  den  Frieden  und  die 
Eintracht  zu  erhalten,  fährte  dahin,  dass  jene  häufiger 
herzutraten  um  Streitigkeiten  zu  schlichten,  Verträge  zu 
befestigen  und  so  das  Wohl  des  Ganzen  zu  fordern. 
Doch   bleibt  der  König  auch  in  den  Verbältnissen  zum 
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eigenen  Volk  der  oberste  Herr  und  zugleich  der  wahre 
Regent.  Das  öffentliche  Recht  und  das  öffentliche  Beste 
soll  seine  Sorge  sein  wie  die  seiner  Diener  und  Beamten  * ; 
ist  es  ihre  und  des  Volkes  Pflicht  des  Königs  Nutieo 
EU  schaffen,  so  hat  auch  der  König  eine  Stellung  in 
der  er  eben  nicht  blos  als  der  Gewalthaber,  soodern 
auch  als  der  Schirmer  des  Rechts,  der  Schutiherr  des 
ganzen  Volks,  der  Träger  de^  öffentlichen  Angelegeo« 
heiten  erscheint. 

Es  fehlt  nicht  ganz  und  gar  an  Einrichtungen  und 
Instituten  die  einen  öffentlichen  Charakter  an  sich  trageo 
und  der  Gesammtheit  des  Volks  oder  dem  Staate  an- 
gehören. Freilich  sind  sie  meist  aus  römischen  Ver- 
hältnissen entlehnt  und  dann  olt  genug  verderbt  worden: 
Münzen  und  Maasse  ebenso  wie  das  Steuer*  und  Zoll- 
system '  •     Die  alten  Heerstrassen  sind  beibehalten  aod 

'  Fortnnatll,  14  von  Chi  Idebert :  publica  Jara  regpos;  VI,  4: 
Cbaribertus  adest  qui  publica  Jura  gubernant;  vgl.  die  p.  III  an- 
geführton* Stellen.  Gregor  IX,  10,  da  König  Guntcbram  eine  Za- 
sammenkunft  mit  Cbiidebert  will,  so  ist  der  Grund:  tarn  pro  litae 
nostrae  commodo  quam  pro  uülitatibas  pnblicis.  Aehnlich  wird  drr 
Anlaas  zu  Veraammlungen  von  Geistlichen  angegeben,  oben  p.  466  n. 
Konig  Gunlchram  sagt  io  seinem  Edict,  Perts  Legg.  I,  p.  5:  Dun 
pro  regni  ergo  nostri  stabilitate  et  salvatione  rcgionis  \t\  popuU 
sollicitudine  pervigili  attenfius  pertractaremus,  und  pro  stabilitate 
regni,  hcisst  es  häufig  in  den  Urkunden,  sollen  die  beten  deae« 
der  König  Gutes  thiit.  Wie  die  Beamte  und  Unterthanen  ,utilitateffl 
regis*  befördern  und  nichts  dawider  thun  sollen  (oben  p.  410  a.  I). 
so  sagt  Gregor  X,  R  vom  Guntchram  Boso,  er  habe  gefehlt  non 
obediendo  praeceptionibus  vestris  sed  agendo  contra  voluntatem  re- 
stram  atque  utililatem  publicam. 

'    Vgl.  besonders  Guerard,    Irmlnon   p.  112.  118.  160,  der 
aber  diese  Verhältnisse  zu  grell  darstellt.     An   gesetzlichen  Bestim 
mungen  über  Münzen  und  Maasse   fehlt  es   vor  der  karoilngiKbeo 
Zeit  darchauf.    In  Chilpericha  Edict.  c  10,  Peru  Legg.  11,  p.  H» 
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andere  sind  im  deutschen  Lande  angelegt,  und  die  Ge* 
setze  haben  auf  ihren  Schutz  RiJcksicht  genommen  '• 
Diese  suchten  auch  sonst  Störungen  geroeinnützlicher 
Dinge  zu  hindern  ' ,  und  stellten  des  Königs  oder  Her- 
zogs Höfe  '  und  ebenso  die  neuerbauten  Kirchen  unter 
einen  besonderen  Frieden.  Hie  und  da  erstreckte  sich 
eine  Idaassregel  des  Königs  auf  Verhältnisse  des  Ver- 
kehrs oder  Handels  * ;  sonst  ist  es  fast  immer  nur  das 
Bedürfniss  der  öffentlichen  Sicherheit,  welches  zu  be- 
sonderen Einrichtungen,  zu  der  Aufstellung  von  Wachen, 


stfsbt:  1>e  tronia  vero  eic  convenit  observare  nt  aicut  antea  oon- 
BDaetado  fuit  sab  temporibas  patri  vel  genitoris  nostri,  aic  se- 
quatur  et  mali  bomines  reprimantur.  Perta  meint  es  sei  ,trutina*, 
die  Waage,  gemeint;  Pardessua  dagegen,  Dipl.  p.  143  n.  II,  will 
itelonia*  lesen.  Die  Stelle  kann  nor  als  ein  Beweis  angefäbrt  werden 
daifts  der  Konig  eingerissenen  Missbraacben  der  mali  bomines  zu 
webren   sucbte. 

'  L.  B»j.  IX,  13:  Si  qnis  viam  pnblicam  nbi  rex  vel  dux 
egreditiir  vel  \iaro  aeqnalem  alicujos  clanserit  contra  legem,  com 
12  cooiponat.  Die  folgenden  Capitel  entbatten  abnliclie  Bestim- 
mungen über  die  via  convirinalis  vel  pastoral is  und  die  semita  cod- 
vicinalis.  Vgl.  L.  Burg.  XXMl,  3.  Add.  I,  1.  Der  via  publica 
wird  öfter  erwäbnt»  aucb  in  den  Städten  Mainz,  Worms  n.  s.  w.  — 
Einen  transitum  publicum  nennt  die  Urkunde,  Bouquet  IV,  p.  633. 
'  Vgl.  L.  Alam.  LXXXIII.  L.  Fris.  addit.  7  über  die  Sperrung 
eines  Flusses,  lieber  Mühlen  und  anderes  s.  L.  Baj.  VIII,  2  in  der 
folgenden  Note.     Vgl.  aucb  IX,  16  über  Quellen  und  Brunnen. 

'  L.  Alam.  XXIX,  1.  XXXI,  I.  L.  Baj.  II,  11.  12.  13.  Ander 
letzten  Stelle  heisst  es:  domus  ducis  domus  publica  est.  Vlil,2,  I: 
Et  si  in  ecciesla  vel  infra  cnrtem  ducis  vel  in  fabrica  vel  in  molino 
aliquid  furaverit,  ter  niuogeldum  componat  ....,  quia  istae  quatuor 
domus  casae  pnbllcae  sunt  et  semper  patentes. 

*  Bonquet  IV,  p.  635:  jnbemus  ut  na\igia  ad  portus  ipsos, 
abi  per  tempore  praecedentium  rogum  parentum  nostrornm  Ire  con- 
suetudinem  babuerant,  discurrant.  Die  Vorschrift  bat  finanzielle 
Bedeutung. 
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zu  der  Organisation  von  besonderen  Schaareo  in  den 
einzelnen  Hundertschaften  Anlass  gab  ' .  Der  Krieg 
führte  zu  Grenzsperren  gegen  die  Nachbarn  und  unter  den 
einzelnen  fränkischen  Reichen  ' ;  wogegen  dann  in  Frie- 
densschlüssen wieder  der  freie  Verkehr  gesichert  wurde  * . 

Immer  ist  die  Verwaltung  also  von  untergeordneter 
Bedeutung  *  und  tritt  gegen  die  richterliche  Gewalt 
bei  dem  König  wie  bei  seinen  Stellvertretern  und  Be- 
amten in  den  Hintergrund. 

Wichtiger  ist  die  Art  und  Weise  wie  neue  An- 
ordnungen und  Einrichtungen  im  Reiche  getroffen  wurden, 
und  wie  es  sich  mit  der  Erlassung  neuer  Gesetze,  mit 
der  Festsetzung  oder  Redaction  des  Rechtes  verhielt 

In  der  ersten  Zeit  des  merovingischen  Reichs 
erscheinen  einzelne  Erlasse  des  Königs  in  der  Fonn 
und  Weise  kaiserlicher  Constitutionen :  es  sind  Edide, 
Decrete,  die  freilich  nicht  gerade  neues  Recht  machen, 
aber   doch  Vorschriften    über  verschiedene  Gegenstände 

'  S.  oben  p.  288.  Ein  Streben  der  Könige  ist,  wie  es 
Chlothacharii  II  edict.  c.  11  heisst:  ut  psx  et  disciplina  in  regoo 
nostro  Sit. 

'  Die  Stellen  sind  zu  anderem  Zwecke  oben  p.  484  n  S 
zusammengedtellt  Vgl.  Gregor  IX,  1 :  Unde  talis  poslmodom  ioter 
eos  inimicitia  pullulavit,  ut  ad  ci^itates  Septimaniae  nullnm  de  regoo 
ejus  transire  permitterent. 

'   So  im  Vertrag  von  Andelau,  Gregor  IX,  20:  Et  qaia  ioler 
praefatos  reges  pnra  et  simples  est   ....    concordia    inligata,  cos- 
venit  ut  in  utroque  regno  utriusqne  tidetibus,  tarn  pro  causis  poblicts 
quam  privatis,  qiiirumque   voluerit   ambulare,   perrium   nnllis  ten 
poribus  denegetur. 

*  Eine  Stelle  wie  Marc.  1,5  wird  wenig  entscbciden:  Qua» 
vis  nos  administrandum  gnbernaiidumque  rerom  statum  praeoei«if 
occupationibus  regiae  sollicitudiois  cura  constringat.  Vgl*  obep 
p.  402  ff.    408. 
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enthalten  und  einscharfen  was  von  dem  Volke  beobachtet 
werden  soll  ' . 

Andere  Verordnungen  der  Zeit  beruhen  auf  gegen- 
seitiger Vereinbarung  mehrerer  Könige,  welche  sich  eben 
im  Interesse  des  Friedens  und  der  öffentlichen  Sicher- 
heit über  Maassregeln  einigten  die  in  den  Rechtszustand 
des  Volkes  ebenso  sehr  wie  in  die  eigentlich  politischen 
Verhältnisse  eingriffen  ' .  Zum  Theil  werden  hier  auch 
geradezu  privatrechtliche  Bestinimungen  in  der  Weise 
der  alten  Volksrechte  getroffen;  und  dass  diese  sogar 
bei  den  deutschen  Stämmen  unter  fränkischer  Herrschaft 

'  S.  die  epUtola  Childeberti,  das  edictnm  Gantchramni,  bei 
Pertz  Legg.  I.  Zu  vergleichen  \»t  besonders  Cblotbacharii  coneti- 
tatio ,  mit  der  ganz  romistcben  Einlnitang :  Usus  est  clementiae 
priocipalia  necessitateoi  provincialium  vel  Bnbjectoriim  sibi  omnium 
populornm  proTida  solltcitias  mente  tractare  et  pro  qoiete  eorum 
quaecumqae  jaste  sunt  observanda,  indita  io  titulis  constitutione, 
conscribere;  quibus  qaantam  plus  fuerit  jnstitiae  atque  integritalis 
impensom,  tantum  pronius  amor  devotlonis  incumbir.  Ideoque  per 
hanc  generalem  auctoritatem  praeciptentes  jubemiis  ut  etc.  Für  die 
königlichen  Erlasse  wird  der  Ausdruck  edictus  gebraucht :  Pertz 
^9R-  II,  p.  10.  I,  p.  14;  p.  9  c.  4 :  Qui  vero  cdictum  nostrum 
ansoB  foerit  contemnere;  Tgl.  die  Stellen  ans  L.  Baj.  oben  p.  81  n.  2; 
baofiger  decretus:  I,  p.  4:  bnjus  decreti  ac  definitionis  generalis  vi- 
gore  decernimus;  p.  13  c.  10:  si  quis  a  judicibus  hunc  decretnm 
violare  praesumpaerit.  Vgl.  Dipl.  p.  149:  per  hanc  derreti  nostri 
paginam,  contra  hoc  nostrae  sanctionis  decretum.  Königliche  Ur- 
kanden  beissen  sonst  im  allgemeinen  praeceptum,  praeceptio,  Marc, 
praef.  I,  12.  13.  16.  17  etc.,  oder  auctoritas,  Marc.  1,  12.  13  etc. 
Vgl.  oben   p.  135  (f. 

'  Ich  schltesse  mich  hier  an  die  Bemerkung  an  welche  schon 
mehrere  gemacht  haben  dass  die  Decretio  Cblotbacharii  regis,  Pertz 
I,  p.  11  —  \3,  offenbar  mit  dem  Pactum  Childeberli  und  Chlothacharii 
nahe  zusammenhangt  und  dass  besonders  c.  8  ff.  ans  dem  Vertrage 
selbst  genommen  sind.  S.  Pardessus,  Dipl.  Proleg.  p.  368.  Text 
p.  168  n.;   vgl.  oben  p.  284  n.  1. 
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zum  grossen  Theil  den  Charakter  königlicher  Verordnungen 
an  sich  tragen,  ist  oben  bemerkt  worden  ' .  Nichts  ist  mehr 
geeignet  um  zu  zeigen  wie  bedeutend  die  Stellung  der 
Könige  auch  auf  diesem  Gebiete  geworden  war.  Das 
Abfassen  des  Gesetzes  (dictare  legem),  welches  froher 
von  dem  Volke  gesagt  ward  ' ,  ist  nun  ein  Recht  des 
Königs  ' ,  der  die  Arbeit  seinerseits  einzelnen  Mänoera 
überträgt.  Das  vollendete  Gesetz  ist  aber  in  allen  Fallen 
der  Versammlung  der  Grossen  und  des  Volks  zur  Bil- 
ligung und  Annahme  vorgelegt  worden.  Zuerst  bei  Chil- 
perichs  Gdict,  dann  bei  den  Gesetzen  Childeberts  von 
Auslrasien  und  ebenso  bei  der  Lex  Alamannorum  ge- 
schieht dessen  ausdrücklich  Erwähnung  * ,  während  König 
Chlothachar  II  Edict  nichts  als  die  Bestätigung  von  Be- 
schlüssen ist  welche  die  Grossen  des  Reichs  fast  ohne 
den  König  gefasst  haben,  und  welche  uns,  wie  wir  noch 
sehen  werden,  eben  ein  Bild  stattgehabter  Veränderoog 
in  den  politischen  Zuständen  gewähren.  Das  Volk  hat 
seine  Theilnahme  bei  der  Abfassung  neuer  Gesetze  oder 
bei  der  schriftlichen  Aufzeichnung  des  allen  Rechtes  also 
niemals    völlig   verloren  ';    wenn    aber  zu  Anfang  des 

'   S.  p.  81  ff.  'S.  Das  alte  Recht  p.  71. 

'  Prolog  zur  Lex  Rlb.  Alam.  et  Bajiiv.  (Walter  p.  238): 
Theodoricus  rex  Francorum  cnm  esset  Catalonfs  elegit  Tiros  m- 
pientes  qtii  ia  regno  suo  legibus  antiqais  emditi  erant.  Ipso  aotem 
dictante  jassit  conscrlbere  legem  Francororo  et  Alamaonorom  et 
Bajowariorum  unicuique  genti  qnae  in  ejus  potestate  erant  secoB- 
dum  consnetudlnem  snam,  addiditqne  quae  addenda  erant,  et  Id- 
provisa  et  inconposita  in  melius  reformavit  etc. 

*  S.  oben  im  Abschnitt  6  p.  493. 

*  Es  helsst  in  Childeberts  Decret  c.  2:  hoc  conrenit  ona 
cnm  leodis  nostros;  c.  3:  conrenit  nobis;  vgl.  c.  4.  6.  B.  II.  IS; 
c.  14:    placuit  observare^   in  Chilperichs  Edict  c.  3:   plaroit  itqae 
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Königs  Wille  und  Autorität  von  überwiegendem  Einfluss 
waren  %  so  ist  die  Macht  später  an  die  Aristokratie 
übergegangen,  welche  auf  den  Reichsversammiungen  allein 
thätig  war  oder  doch  die  übrigen  Classen  des  Volks 
auch  auf  diesem  Gebiete  beschränkte. 

Die  Merovinger  sind  sehr  früh  mit  der  Geistlichkeit 
in  enge  Verbindung  getreten,  und  eifrige  Christen  wie 
sie  wenigstens  dem  Namen  nach  waren,  mussten  sie 
bemüht  sein  den  Grundsätzen  des  Christenthums  auch 
auf  die  rechtlichen  Verhältnisse  des  Volks  Eingang  zu 
verschaffen.  Gerade  das  wird  als  die  Absicht  bei  den 
späteren  Redactionen  der  A^olksrechte  genannt,  und  auch 
andore  Gesetze  tragen  davon  die  Spur  «deutlich  an  sich  '. 
Da  wurden  nicht  allein  die  Uebertragungen  von  Erbgut 
an  die  Kirchen  begünstigt  und  von  der  früheren  Strenge 

convenit;  ebenso  c.  5,  convenit  c.  1.  2.  4.  6.  7.  10;  auch  in  den 
Zusätzen  zur  Lex  Salica,  Pertz  Legg.  II,  p.  12,  r.  6:  nobis  con- 
venit observare;  ein  Ausdruck  der  schon  in  der  alten  Lex  gewohn- 
lich ist,  11,6.  IV,  4  etc.  Vgl.  den  Epilog  zur  Lex  Salica,  Das  alt« 
Recht  p.  4.1,  in  einer  Recension:  una  com  Francis  pertractavit  . . . . 
quod  ibi  cum  suis  Francis  addere  deberet,  nachher:  cum  regnam 
sDoin  perinvenit.  An  der  ersten  Stelle  hat  der  andere  Text:  com 
obtimatia  soit. 

'  Er  erlies«  doch  die  Gesetze,  nnd  Ton  ihm  ging  die  Ab- 
fassung derselben  ans  ;  darum  nennt  ihn  Fortonat  IX,  1 :  legifer. 
T^sardi^re  I,  p.  121  ff.  603  ff.  hat  viel  zosammengestellt ,  nur  alles 
wieder  zu  regelmassig  ond  systematisch  aofgefasst. 

'  Eine  Geschichte  des  deotschen  Rechts  welche  ohne  Staats- 
geschichte zu  sein  mit  Rücksicht  aof  die  politischen  Veranderongen 
ausführlich  die  Umwandelungen  in  den  Rechtsgrondsätzen  darstellte, 
wäre  eine  wichtige  Aufgabe,  die  durch  Eichhorn  in  keiner  Weise 
gelo»t  worden  Ist.  Das  wäre  anch  ein  würdigerer  Inhalt  einer  Ge* 
schiebte  der  Gesetzgebong  der  alten  Dentschen  gewesen  als  da« 
was  Davond-Ogblott  geben  konnte. 
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des  Rechts  gelöst ' ,  auch  die  Familienverhältnisse,  die 
alten  Beziehungen  der  Verwandschaft,  das  ganze  Straf- 
recht  erlitten  wesentliche  Modificationen.  Man  verbot  die 
Ehe  in  mehreren  Graden  der  Verwandschaft  * ,  man  be- 
förderte dagegen  das  Erbrecht  der  Angehörigen,  selbst 
der  Weiber  ' ,  und  führte  das  Beprasentationsrecht  der 
Enkel  ein  *  •  Dagegen  ward  die  Verpflichtung  der  Ver- 
wandten zur  gegenseitigen  Haftung  beschränkt  ^ ,  der  alte 
Grundsatz  der  Chrenecruda  beseitigt ' ,  das  Stelleo  der 
Eideshelfer  von  der  engen  Verbindung  mit  der  Familie 
gelöst  ^ .  Die  Kesselprobe  wurde  in  der  AnweoduDg 
erschwert '  und  in  ein  christliches  Gotlesurtheil  verwandelt ; 

'    L.  Alam.  I.    L.  Baj.  I,  1.     Vgl.  Eichboro  $  57. 

'  Cbildeberti  decret.  c.  2,  Pertz  Legg.  I,  p.  9.  lU  Teit 
der  Lex  Sal.  XIII,  II 5  vgl.  Pardessos  p.  35.  DasConc  ReiiLc  10 
setzte  aU  Strafe  Ausscblusa  tod  allen  Aemtern;  s.  oben  p.356n.3. 
Auch  das  Verbot  der  Ehe  mit  Nonnen  gehört  hierhin ,  CUoiha- 
cbarii  const.  c.  9.   edict.  c.  18. 

'  Chilperici  edict.  c.  3,  Pertz  II,  p.  10.  lieber  die  Nach- 
folge der  Töchter  s.  oben  p.  192. 

*   Cbildeberti  decr.  c.  I . 

^   Cbildeberti  decr.  c.  6;   Tgl.  Wllda,  Strafrecht  I,  p.  393. 

'  S.  den  IV  Text  der  L.  Sal.  XCIX  in  zwei  Handftchririen: 
De  chrenecbrnta  lege  qoae  paganornoi  tempore  observahant  deincepi 
numquam  valeat,'  qiiia  per  Ipsam  cecidit  mnltornm  potestas.  Der 
Satz  ist  mit  Unrecbt  früher  dem  Decret  Chiideberts  aogebingt; 
8.  Pertz  Legg.  I,  p.  10  n. 

Vgl.  Das  alle  Recht  p.  172. 

'  Das  Cap.  add.  4,  Pertz  Legg.  II,  p.  12,  enthilt  den  olcfat 
ganz  deutlichen  Salz :  Si  qnis  alterum  ad  calldam  prorocavent 
praeter  eviaionero  dominicam  ....  sol.  15  cutp.  jud.  Die  Lex  Rib- 
lasst  das  Gottesiirtbeil  erst  zu  wenn  jemand  Eideshelfer  nicht  finden 
kann,  XXXI,  5:  Quod  si  in  provincia  Ripuaria  juratores  ioTenire 
non  potuerit,  ad  ignem  seu  ad  sortem  se  excusare  atndeat. 
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dies  kam  dann  auch  in  anderen  Formen  *.  aber  immer 
nur  in  besonderen  Fällen,  zur  Anwendung  im  gericht- 
lichen Verfahren.  Auch  der  Zweikampf  erhielt  eine 
kirchliche  Weihe  und  wurde  in  dieser  Weise  als  Mittel 
der  Rechtsentscheidung  zngelassen  ' .  Bei  den  Franken 
fand  er  so  viel  wir  sehen  immer  vor  dem  König  statt ' ;  das 
Recht  der  Alamannen  und  Baiern  kennt  aber  eine  solche 
Beschränkung  nicht  * ,  und  dieses  hat  sogar  den  Unter- 
schied zwischen  Wehadinc  und  Camfwic;  in  dem  letztern 
führen  nicht  die  Partheien  selbst  die  Waffen,  sondern 
gedungene  Kämpfer  die  daraus  ein  Gewerbe  machen; 
alles  aber  von  alter  Sitte  sehr  verschieden  * .  Wie  ausser- 
dem der  Beweis  durch  Zeugen  und  Urkunden  theils 
ausgedehnt  theils  zuerst  eingeführt  wurde ' ,  soll  hier 
nur  angeführt  werden  als  weiterer  Beleg  der  stattgehabten 

'  Daraber  s.  Grimm  R.  A.  p.  912  AT.  Eine  ganz  christliche 
Art,  ad  crncem  stare  et  cadere,  nennt  form.  Bign.  )2. 

'  Gregor  VII,  14:  Guntchrnmnos  Boro  sich  zum  Zweikampf 
erbietend  sagt:  At  si  aliquis  est  similis  mihi  qni  hoc  crimen  im- 
pingat  occulte,  veoiat  nunc  palam  et  loquatur.  Tn,  o  rex  piissime, 
ponens  hoc  in  Dei  judicio  etc.;  vgl.  VII,  82.  Fred.  51  (von  den 
Langobarden) :  et  procedat  ....  qnique  armatus  ad  singulare  cer- 
tamen  nt  judicio  Dei  his  duobus  confligentibus  cognoscatur  etc. 

'  Wenn  in  der  L.  Sal.  der  Zweikampf  gar  nicht,  und  in  den 
Zusätzen  nur  einmal,  Cap.  add.  15,  Pertz  U,  p.  13,  vorkommt,  so 
kennt  ihn  die  L.  Rlb.  öfter,  aber  immer  vor  dem  König;  s.  oben  p.  442. 

*  Die  L.  Alam.  stellt  ganz  allgemein  den  Zweikampf  neben 
den  Eid,  LVI,  I :  cum  sacraroento  cum  nominatis  qninque  ant  cum 
spata  tracta  pugna  duorum;  LXXXIX:  cum  quinque  nominatis  jnret 
ant  cum  tracta  spata  defendat. 

*  Neben  einander  werden  beide  genannt  in  Tassilos  decret. 
c.  4.  5.  Die  campiones  kommen  in  dem  Gesetze  selbst  häufig  vor, 
11.12,1.  VIII,  2,  6.  VIII,  3.  IX,  4,  4.  XI,6.  XI,6,  1.  XII,8.9. 
XV,  II,  I.   XVI,  2.  3. 

<    Vgl.  Pardessus,  Lei  Salique  p.  634  ff. 
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Veränderungen,  die  auch  mit  anderen  Umstioden,  na- 
mentlich mit  der  Steigerung  der  obrigkeitlicben  GewaU 
in  nahem  Zusammenhang  stehen.  Die  Selbstbuife  vurde 
beschränkt,  sogar  auf  eigene  Hand  durch  Empfang  der 
Busse  mit  dem  Schuldigen  sich  abzuOnden  verboten  ' ; 
das  Recht  des  Angeklagten  sich  jeder  Execotion  za 
widersetzen  wenn  er  sich  nicht  freiwillig  dem  Urtbeil 
unterworfen  hatte  verschwand  ^ .  Dafiir  ist  auch  die  alte 
Friedlosigkeit  gewichen  und  hat  anderen  Strafen  Plats  ge- 
macht, entweder  der  Entziehung  des  königlichen  Schutzes ' 
oder  blosser  Verbannung,  die  aber  regelmässig  mit  Ver- 
lust des  Vermögens  verbunden  ist  * .  Auch  X.ebensstrafeD 
sind  häufig  geworden.  Regelmässig  sollten  sie  bei  Ca- 
pitalverbrechen  eintreten,  d.  h.  wenn  sich  jemand  gegea 
den  Herrscher  oder   das  Beste   des  Staates  unmittelbar 

'  Chlothacharii  II  decret.  c.  5,  Perts  Legg.  I,  p.  12:  Si 
quis  occnite  rem  sive  cooposicionem  a  qaolibet  latrone  acceperit, 
utraqae  latronis  ciilpam  subjac^at. 

'  Ausdrücklich  lästl  L.  Rib.  XXXIl  eine  Executioa  lo 
wenn  jemand  siebenmal  geladen  i«t,  wo  dann  die  letzte  Ladoag 
ad  strudem  legitimam  (s.  aber  die  Bedeutung  Grimm  R.  A.  p.S66) 
gehen  mnsste.  Doch  konnte  freilich  auch  dann  der  Beklagte  aock 
die  Sache  vor  den  Konig  zur  Entscheidung  durch  den  Zweikaspf 
bringen. 

'  L.  Rib.  LXXXVIl:  Si  quia  hominem  qoi  forbannitas  est 
in  domum  reripere  praesumpserit ,  si  Ripnarins  est  60  aoL  etc 
Chilperici  edict.  c.  9,  Pertz  Legg.  II,  p.  II :  Nam  si  certe  foent 
malus  homo,  qui  male  in  pago  faciat  et  non  habeat  nbi  cooBislat 
nee  res  unde  conponat,  et  per  silvas  vadit  et  ia  praeseotia  nee 
agens  nee  parentes  ipsnm  adducere  possant ,  tunc  agens  ille  et  cni 
male  fecit  nobiscum  adciisent,  et  ipsum  mittemus  foras  ooatro  sermooe, 
ut  qnicumqne  eum  inreoerit  quomodo  sie  ante  pavido  inleriitiat. 

*   Das  Exiiium  ist  eine  sehr  gewohnliche  Strafe  for  höhere 
Leute,  Gregor  IV,  13.23.26.  V,  1.5. 14. 19  etc.     lieber  die  Bestin 
mungen  der  Gesetze  und  den  Verlast  der  Guter  s,  oben  p.  541. 
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vergangen  hatte  ';  aber  das  Ripuarische  Gesetz  rechnet 
dabin  selbst  den  Fall  wenn  er  des  Königs  Urkunde  liir  falsch 
erklarte  ' .  Sie  konnten  durch  den  König  auch  in  andern 
FäUen  gegen  den  freigebornen  und  angesehenen  Franken 
erkannt  werden;  den  geringeren  Mann  aber  konnte  der 
Graf  tödten  und  körperlich  züchtigen  lassen  ' .  GePäng* 
nisse  waren  fast  an  jedem  grösseren  Ort  vorhanden 
lind  mit  Schuldigen  gefällt,  besonders  solchen  die  ver- 
wirkte Bussen  oder  auch  Abgaben  und  Steuern  nicht 
liatten  zahlen  können  * .  Nur  die  Kirche  gewährte  den 
Schuldigen  ein  Asyl  gegen  Verfolgung  ^ .  —  Dem  König 

'  L  Bnj  II,  1,  3:  Ut  nullufl  über  Bajavariiis  aludem  aut 
vitam  sine  capitali  crimine  perdat,  id  est  si  aut  in  neceoi  dncis 
coosiliatus  fiierit  aut  inimicos  in  provinciam  invitaverit  aut  civitateni 
capere  ab  eMraneis  machinaverit.    Dahin  gehört  dann  L.  Rib.  LXIX,  1. 

^  Im  Rib.  LX,  2:  Quod  si  testamentum  regis  absque  con- 
trario testamento  falsum  clamaverit,  non  aliunde  nisi  de  vita  componat. 

'  Cbildeberti  decrer.  c.  R ,  oben  p..  327  n.  3.  Vgl.  L.  Rib. 
LXXIX.  LXXIII,  wo  der  princeps  der  König  ii^t  und  eben  ron 
einem  freien  Ripuarier  gesprochen  wird.  CJeber  die  Strafen  der  minores 
s.  L.  Baj.  ff,  4,  <l.  VI,  I,  3 ;  vgl.  p.  180  n.  t.  Diebstahl  wird  sehr  häufig 
mit  dem  Tod  am  Galgen  bestraft;  Gregor  VI,  A.  mir.  S.  Mart.  1,21. 
III,  53.  Vgl.  Chlodovechi  Cap.  add.  2.  3,  und  aber  den  Diebstahl 
überhaupt  Pactum  Childeberti  et  Chlotharii  c.  I — 4.  Chlothacharii 
il  decret.  c.  2.     L.  Baj.  VIII,  8.     S.  Wilda  p.  892. 

*  Die  Beispiele  sind  sehr  banfig,  Gregor  V,  8.  X,  6.  Mir.  S. 
Mart.  IV,  26;  vgl.  II,  42.  Fortnnat  V.  S.  Albini  c.  16.  V.  Severini 
(Mab.  1)  c.  6.  V.  Maximini  (Mab.  I)  c.  8.  V.  S.  GenoTefae,  Bouquet 
III,  p.  870,  c.  II.  Jonas  V.  S.  CohimbanI  c.  34.  Vgl.  oben  p.  563  n.  3. 
Auch  angesehene  Männer  mit  Ketten  belastet,  Gregor  VII,  32.  IX,  13. 

'  Lobell  p.  331.  ^ilda  p.537  ff.  Aber  auch  dies  galt  nicht 
unbedingt ;  Childeberti  decret.  c.  4  verordnet  von  dem  raptor :  et 
81  ad  ecciesiam  confngium  fecerit ,  reddendus  ab  episcopo.  Doch 
{ut  dies  ein  besonderer  Fall,  nnd  Chlothacharii  decret.  c.  6  sagt: 
Nullus  latronem  Tel  quemlibet  colpabilem,  sicut  cum  episcopis  cou- 
renit,  de  afrio  ecciesiae  extrahere  praesnmat  etc.  Vgl.  L.  Alam.  III. 
L.  Baj.  I,  7. 

88* 
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wird  ausser  dem  Friedcnsgeld  für  Nichtachtang  seines 
Befehls  oder  Verletzung  seines  Ansehns  der  Bann  ge- 
zahlt ' .  Das  Busssystem  selbst  ist  vollständiger  eot- 
wickelt.  Das  Strafrecht  erhielt  auf  diese  Weise  eine 
weitere  Ausbildung,  aber  es  nahm  auch  theiis  einen  mehr 
privatrechtlichen,  theiis  einen  polizeilichen  Charakter  an  ^ . 

Der  von  den  Königen  Chlothachar  II  und  Childe- 
bert  II  getroffenen  Anstalten  zur  Aufrechthaltung  oder 
Herstellung  rechtlicher  Sicherheit  ist  wiederholt  gedacht 
worden  * .  Ebenso  der  grossen  Gewalt  welche  in  die 
Hände  der  Grafen  gelegt  war  und  welche  nur  der  ebenso 
grossen  Verantwortlichkeit  entsprach  der  sie  unterworfen 
sein  sollten  * .  Wie  wenig  aber  das  alles  half,  und  wie 
unter  den  neuen  Gesetzen  nicht  eine  Verbesserung  son- 
dern die  ärgste  Verderbung  aller  Sitte  und  Ordnung 
eintrat,  haben  wir  auch  gesehen.  Gerade  diese  Zustande 
haben  dann  dazu  beigetragen  um  den  Uebergang  vieler 
freien  Leute  römischer  und  deutscher  Herkunft  in  den 
Schutz  mächtiger  Grossen,  seien  es  Geistliche  oder  Welt- 
liche, zu  veranlassen.  Viele  gedachten  sich  auch  auf 
solche  Weise  den  Leistungen  zu  entziehen  welche  der 
Staat  von  ihnen  forderte,  den  Kopfsteuern  welche  auf 
den  Römern  lasteten  und  welche  mehr  als  einmal  auch 
den  Franken  aufzulegen  versucht  wurde;  während  andere 
schon  um  dieselbe  Zeit  ihre  Hände  nach  den  könig- 
lichen Gütern  und  Rechten  ausstreckten,  was  ihnen  zeit- 
weise übertragen  war  in  erbliches  Besitzthum  verwandelten, 
und  im  raschen  Wechsel  der  Verbindung  und  Anhänglichkeit 

'    S.  oben  p.  536.  *    Vgl.  Wnda  p.  484  ff. 

'   S.  oben  p.  283.  315.  588.  *   Oben  p.  328  ff. 
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bald    dem   einen   bald  dem   anderen   der   Könige   neue 
Zagesländnisse  abtrotzten. 

Es  grenzen  die  Zeiten  gebieterischer  Königsnnacht 
und  herrischer  Willkühr  einer  gross  gewordenen  Ari- 
stokratie nahe  an  einander,  und  es  scheint  weder  in  der 
einen  noch  in  der  anderen  Raum  für  eine  kräftige 
Volksfreiheit  zu  sein.  Und  doch  war  sie  noch  vorhanden. 
Sie  hatte  ihre  Stätte  in  den  kleineren  Volksgemeinden 
die  nach  alter  Weise  ihre  Angelegenheiten  besorgten, 
die  Streitigkeiten  ihrer  Mitglieder  entschieden,  überhaupt 
das  Recht  wiesen  und  unter  sich  den  Frieden  wahrten. 
Hier  steht  der  freie  Grundbesitz  in  ungeschwachlem  An- 
sehn, und  hier  erhielt  sich,  namentlich  auf  deutschem 
Boden,  der  Stamm  einer  freien  ländlichen  Bevölkerung, 
welche  doch  nur  wenig  betroffen  wurde  von  den  Ver- 
änderungen die  in  den  öffentlichen  Verhältnissen  und 
in  den  Kreisen  des  Hofes  vorgingen.  Die  Zeit  der  vollen 
Unabhängigkeit,  des  freien  Entschlusses  über  Krieg  und 
Frieden,  ebenso  die  Möglichkeit  rascher  Eroberung  oder 
Veiter  Wanderung  ist  freilich  für  sie  vorüber;  auch  das 
Heidenthum  ist  im  Verschwinden  und  die  alten  Bande 
zwischen  Recht  und  Glauben  sind  zerrissen ;  an  den 
meisten  Stellen  ist  das  Christenthum  gepredigt  und  hat 
äusserliche  Annahme  gefunden;  das  Recht  spürt  vielfach 
die  Einwirkung  davon,  und  selbst  die  alle  Lebensweise 
beginnt  vor  dem  Beispiel  vorangeschrittener  Nachbarn 
und  dem  Eindringen  neuer  Gewohnheiten  zu  weichen. 
Man  wird  dadurch  nicht  immer  glücklicher  und  besser; 
die  alte  Härte  macht  oft  einer  grösseren  Rohheit  Platz. 
Doch  mildert  sich  auch  die  Sitte,  der  Blick  reicht  weiter, 
und  die  alte  Freiheit,  wie  sie  der  Deutsche  liebte  und 


die  weder  eine  scferaokeolose  Zägeiiosigkeit  der  einzelDen 
noch  in  jedem  Fall  eine  unmittelbare  Betbeiligoog  ao 
der  obersten  Leitung  des  Staates  sein  will,  dauerte  fort 

Allerdings  haben  die  Gaue  nun  königliche  Beamte 
zu  Vorstehern,  und  wenn  diese  Grafen  im  allgemeioen 
die  Organe  des  königlichen  Willens  sind,  so  letteo  sie 
auch  die  Gerichtsversammlungen  der  Hundertschaften. 
Doch  stehen  ihnen  hier  die  vom  Volk  gewählten  Hunnen 
zur  Seite,  als  Vertreter  desselben,  mit  eigenthumlicbfn 
Befugnissen  und  Rechten.  Wir  haben  den  Grafen  ein 
weites  Gebiet  von  Geschähen  beilegen  müssen ;  allein 
dass  ihre  amtliche  Thätigkeit  doch  nicht  tief  in  die  Ver- 
hältnisse des  Lebens  eindrang  und  überall  der  freien 
Bewegung  der  einzelnen  und  der.  alten  Gewohnheit  des 
Lebens  den  weitesten  Spielraum  liess,  ergiebt  sich  aus 
der  Natur  der  Sache,  und  wird  durch  die  GescUcbte 
hinlänglich  bestätigt. 

Dazu  kommt  dass  die  Grafen  im  Laufe  der  Zeit 
mehr  und  mehr,  besonders  im  deutschen  Lande,  ent- 
weder aus  eingebornen  Geschlechtem  jedes  einzelnen* 
Gaus  genommen  wurden,  oder  sich  in  demselben  fest 
niederliessen  und  dann  die  Wurde  erblich  an  sich  zn 
ziehen  wussten,  so  dass  sie  bei  dem  Sinken  der  Königs- 
roacht  in  späterer  Zeit  als  die  eigentlichen  und  unmit- 
telbaren Fürsten  dieses  Gebietes  erschienen,  die  mit  dem 
Volke  dem  sie  vorstanden  durch  mannigfache  Bande 
gleichen  Rechtes,  gemeinschaftlichen  Besitzes  und  anderer 
Verhältnisse  verbunden  waren,  und  die  auch  auf  den 
Reichsversammlungen  und  bei  anderen  Gelegenheiten  fast 
ab  die  Vertreter  des  Volks  gegen  den  König,  nicht 
wie  früher  als  die  Diener  des  letzteren  erschienen. 


Ueberhaopt  steht  der  Einheit  des  Reichs,  welche 
durch  das  Königthum  gebildet  und  gehalten  wird,  die 
Selbständigkeit  der  Gemeinden  und  die  Verschiedenheit 
der  Völkerschaften  und  Stamme  entgegen,  und  diese 
fubrt  einen  fast  unablässig  fortgehenden  stillen  Kampf 
gegen  jene  Einheit  an,  und  es  gelingt  ihr  nicht  selten 
die  Organe  welche  dieser  dienen  sollen  für  sich  zu  ge- 
winnen und  so  der  zusammenhaltenden  Herrschergewalt 
den  stärksten  Abbruch  zu  thun.  Wie  die  Grafen  ihre 
Stellung  auf  diese  Weise  verändert  haben,  so  ist  es  in 
noch  höherem  Maasse  mit  den  Herzögen  geschehen. 

Auch  die  Herzöge  sollten  königliche  Beamte  sein, 
sollten  zunächst  die  kriegerischen  Verhältnisse  leiten  ' , 
dem  Heer  vorstehen  und  es  dahin  führen  wohin  der 
König  gebot.  Aber  die  Bedeutung  der  deutschen  Her- 
zöge ist  früh  schon  eine  andere  geworden.  Sie  sind  die 
Häupter  der  Stämme,  welche  zunächst  alle  wichtigeren 
Rechte  unter .  denselben  ausüben  und  diesen  innerhalb 
des  fränkischen  Reichs  eine  besondere  politische  Ent- 
wickelung  gewähren. 

Ursprünglich  sind  sie  von  den  Königen  eingesetzt  ' . 
Unter  Childebert  II  wird  der  alamannische  Herzog  Leude- 
frid  von  seinem  Amt  entfernt  und  ein  anderer,  Uncilenus, 

'  Daas  auch  bei  den  deutschen  Stämmen  die  Bedeutung 
des  Herzogthuma  ursprünglich  eine  militairische  war,  zeigt  wohl  die 
Lex  Bbjqv.  XV,  II,  I,  wo  der  Umfang  des  Herzogthums  8o  be- 
zeichnet wird :  termioum  ubi  duz  exercitum  duxit. 

'  Agathiai  I,  6  %on<  Leutbaris  und  Bucelinus:  rovrto  tfi  tti 
aytfgt  ^<ntiy  fniy  acTfAr/oJ ,  xtä  rd  yfvog  'jikafiatfot ,  dvyaiatv  di 
na^a   4>Qayyotg  fay^ffTi^y  f///T>yy   wV  xtei   rov  atfti^Qov  iOyovg 
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an  seine  Stelle  gesetzt  ' .  Allein  sehr  bald  hat  sich  in 
bestimmten  Geschlechtern  ein  erbliches  Recht  gebildet, 
welches  die  Könige  anzuerkennen  hatten.  Am  entschie- 
densten tritt  dasselbe  bei  den  Baiern  entgegen,  wo  das 
Gesetz  selbst  darauf  Rücksicht  nimmt  und  den  Agilol- 
fingern  den  Besitz  der  herzoglichen  Wurde  sicheit 
Es  bedarf  freilich  der  königlichen  Bestätigung  oder  An- 
erkennung für  den  jedesmaligen  Herzog,  und  ausserdem 
wird  dem  Volk  ein  Einfluss  auf  die  Erhebung  desselben 
eingeräumt ' ,  so  dass  in  eigenthümlicher  Weise  die 
verschiedenen  Grundsätze,  der  Uebertragung  fürstlicher 
Gewalt  zusammenwirkend  erscheinen :  erblicher  Ansprach 
des  Geschlechts,  Wahl  des  Volkes,  Uebertragung  durch 
einen  höheren  Herrn;  wie  es  aber  innerhalb  des  deut- 
schen Reichs  auch  später  vereinigt  gewesen  ist.  Der 
also  eingesetzte  Herzog,  heisst  es  dann,  soll  des  Königs 
Nutzen  thun,  d.  h.  das  Heer  führen,  das  Ross  besteigen, 
er  soll    das   Volk   richten ,   im  Gericht  streiten  ' ,  eben 

'  Fred.  c.  8:  f^udefridus  Alamannoram  dux  in  offensin 
antedicti  regis  incidit  ....  Ordinattis  est  loco  ipsios  Unri^enos  dif. 
Noch  unter  Sigibert  ist  der  Hersog  Leulharius  am  fränkischen  Hofe 
and  erschlägt  hier  einen  verhassten  Grossen  ,factlone  Grinioaldi\ 

^  L.  Baj.  II,  20,  2  heisst  es:  Dux  vero  qui  praeest  io  po- 
pulo  iile  semper  de  genere  Agilolfingorum  fait  et  dehet  esse;  qnis 
sie  reges  antecessores  nostri  concesserunt  eis,  at  qui  de  gesere 
illorunn  fidelis  regi  erat  et  prudens  ipsum  constituerent  dacem  id 
regenduro  popnlum  illnm.  Vgl.  II,  1,  1:  ducem  ....  quem  m 
ordinal it  in  provincia  illa  ant  populus  sibi  elegerit  ducem;  II,  9: 
dux  de  provincia  illa  quem  rex  ordinaverit.  Ist  ein  Sohn  angebor 
sam  gewesen,  heisst  es  11,  10,  4 :  et  si  ille  solus  de  beredibui  ejoi 
sopervixerit  patrem  suam ,  in  regis  erit  potestate  cui  Tult  doaet 
aut  illi  aut  alteri. 

'  L.  BaJ.  II,  10,  I :  dorn  adhuc  ....  potest  jodicio  cootefl* 
dere,  in  exercitu  ambulare,  populom  jadicarey  equam  viriliter  ascefl- 
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deo  böchsteii  Gerichts-  und  Heerbann  üben,  dabei  aber 
dem  König  treu  sein.  Denn  ist  er  also  tollkühn  oder 
trotzig  oder  von  Leichtsinn  getrieben  oder  anmaassend 
und  aufgeblasen  oder  stolz  und  rebellisch  dass  er  den 
Befehl  des  Königs  verachtet,  so  soll  er  des  Geschenks 
der  Würde  des  Herzogthums  entbehren,  ja  ewiger  Ver- 
dammniss  hingegeben  sein  '.  Auf  solche  Weise  fordert 
das  Gesetz  Treue  und  Gehorsam  gegen  den  höheren 
Willen. 

Aber  es  gewährt  dafür  auch  höhere  Rechte ' .  Als 
Schutz  für  die  persönliche  Würde  dient  das  mehrfach 
gesteigerte  Wehrgeld,  ebenso  die  höhere  Busse  welche 
für  Vergehen  entrichtet  werden  soll  welche  Personen 
und  Sachen  treffen  die  mit  dem  Herzog  in  Verbindung 
steheo.  Der  Frevel  gegen  seinen  Abgeordneten  oder, 
auf  seinem  Hofe  wird  schwerer  gesühnt ' ;  denn  sein  Haus, 
heisst  es,  ist  ein  öffentliches  Haus  das  eines  höheren 
Friedens  genoss  * .    Wenn  der  Herzog  das  Heer  befehligte 

dere,  arma  sna  vivaciter  bajolare  ....  in  omnibus  jussionein  regia 
pote«t  implere.  L.  Alam.  XXXV,  1 :  dum  adhac  ....  polens  est 
et  otilitatem  regis  potest  facere,  id  est  exercitum  gubernare,  eqanm 
ascendcre,  utilitatem  regia  implere. 

'  Ij.  Bnj.  II,  9 :  Si  quia  autem  diix  ....  tam  audax  aat 
contumai  ant  levitate  atimulatus  aen  protervua  el  elaiua  vel  aaper- 
bas  alqoe  rebellia  fuerit,  qui  decretom  regia  conteropaerit ,  donatu 
dignitatia  ipaiua  dacati  careat,  etiam  et  insuper  apem  aupernae  con- 
Cemplationia  sciat  ae  ease  condemoatom  et  vim  aalntia  amittat. 

'  L.  Baj.  11,  20,  4  :  Et  pro  eo  quin  dux  eat  addatnr  ei 
major  honor  quam  ceteria  parentiboa  ejaa  etc. 

»   L.  Alam.  XXIX  — XXXIV.     L.  Bajuv.  H,  11  —  13. 

*  L.  Baj.  II,  13,  1:  Si  quia  infra  curtem  ducia  aliquid 
ioFolaverit,  quia  domua  ducia  domna  publica  eat,  trimniungeldum 
componat;  vgl.  VIII,  2,  1,  oben  p.  587  n.  3.  L.  Alam.  XXIX,  1: 
Qoaaqaiaque  homo  pacem  habeat  ad  dominum  auum  veolendo  et  de 


das  aus  setner  Provinz  auszog,  so  wurden  Diebstahl  und 
Unruhe  strenger  bestraft  * .  Jede  Empörung  wird  mit  hotien 
Bussen  belegt ' ;  wer  ihm  naeb  dem  Leben  trachtet 
hat  sein  eigenes  verwirkt ' ;  wer  ihn  tödtet  moss  mit 
dem  Tode  biissen  und  all  sein  Gut  verlieren  * .  Wean 
der  Sohn  sich  gegen  den  Vater  erhebt,  ist  er  mit  Ver- 
bannung und  mit  dem  Verlust  des  ganzen  vaterüchen 
Erbes  bedroht  * . 

Dem  entspricht  es  wenn  er  das  Volk  der  Profini 
zu  allgemeinen  Versammlungen  um  sich  vereinigt*,  uixi 
es- hängt  mit  seiner  ganzen  Stellung  zusammen  dass  er 
nach  den  Gesetzen  selbst  überall  innerhalb  des  Landes 
die  höchste  Gewalt  auszuüben  hat  und  da  einschreitet 
wo  die  Grafen  oder  niederen  Beamten  nicht  durch- 
zudringen vermögen :  wer  ihnen  zu  mächtig  ist,  den  soll 
der  Herzog  zu  Recht  ziehen  ^ .    Er  hat  eine  gerichtliche 


illo  revertendo.  Kvth  »einem  Befehl  oder  Siegel  ^M  höhere  Au- 
torität beigelegt  als  dem  anderer  Beamten ,  L.  Alan.  XXVill. 
L.  Baj.  II,  14. 

'    L.  BaJ.  II,  4.     L.  Alam.  XXVI.    XXVIf. 

'   L.  Baj.  II,  8. 

'  L.  Baj.  II,  I :  in  ducis  sit  potettate  hooio  iile  et  Tita  iiliaf 
et  rea  ejus  iofiacentur  in  publico;  L.  Alam.  XXIV:  aut  vitam  perdat 
aut  ae  redimat  aicut  dux  aut  principe»  jodicaverint. 

*  L.  Baj.  II,  2:  Si  quia  docem  sunm  oceiderit,  anhaa  iliiaa 
pro  anima  ejoa  alt,  mortem  quam  intullt  reclpiat,  et  rea  efva  ia- 
liacentur  in  publico  in  aempiternum. 

*  L.  Baj.  II,  10.     L.  Alam.  XXXV. 
'   S.  oben  p.  446  ff. 

^  r^.  Baj.  II,  5,  4:  Et  si  talia  homo  potena  hoc  fecerit  qoen 
ille  comea  diatringere  non  poteat,  tnnc  dicat  duci  auo,  et  dax  illan 
diatringat  aecundum  legem;  f.«.  Alam.  XXXVl,  6:  Et  ai  e«t  tait»  per- 
aona  quam  comea  ....  diatringere  non  poteat ,  tunc  enm  dai  In- 
line diatringat.  ^ 
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Gewalt  wie  der  König  selbst  ' ;  er  entscheidet  wem  der- 
jenige dienen  soll  der  der  Knechtschaft  verfallen  ist ' « 
Confiscationen  scheinen  zu  seinen  Gunsten  stattzufinden  ' , 
und  das  Friedensgeld  wird  ihm  gezahlt  * .  Er  tritt  auch 
wie  sonst  der  König  an  die  Stelle  fehlender  Verwandten  * , 
und  auf  ihn  ist  also  die  allgemeine  Schutzgewalt  des 
höchsten  Herrn  übertragen.  So  heisst  es  er  habe  das 
Land  in  seiner  Gewalt  * ,  und  seine  Herrschaft  wird 
geradezu  mit  demselben  Worte  wie  die  des  Königs 
(regnum)  bezeichnet  ^ ,   wie   es   denn  auch   in  manchen 


'  L.  Alam.  XLIV,  1  :  Si  quis  über  libero  crimen  aiiqaod 
mortale  imposoerit  et  ad  re^^em  aut  ad  dacem  eam  accoeaverit  etc. 
XLI,  I  :  Si  quis  interpellatus  ante  ducem  de  qoalicunqne  cansa  etc. 
Vgl.  XVlil, 5.  XXiV.* —  L.  Baj.  J,  11,  S:  maltet  enm  ante  regem 
aot  ducem;   vgl.  II,  10,  1  und  p.  602  n.  7. 

'  L.  Baj.  VII,  18:  servitio  depntanda  cui  duz  jusserit; 
L.  Afam.  XXXVIII,  4:  ubi  tunc  duz  ordinaverit  in  servitium  tradatnr. 

*  L.  Baj.  III,  14,  8.  4. 

*  L.  Baj.  XII,  2,  2:  dnci  vero  40  sol.  pro  fredo.  Ebenso 
XII,  3,  1.  6.  Anderswo  stebt  das«  die  40  Sol.  in  pubiico  (oben 
p.  S60  n.  1)  oder  ad  flaeum  gezahlt  werden,  1, 6, 3.  1, 7, 4.  VIII,  13,  2 
(ebenso  von  der  Strafe  von  600  Sol.  11,4,1,  wahrend  11,3,1  gesagt 
wird:  componat  duci  600  sol.) 5  allein  auch  diese  Zahlungen  em- 
pfing wohl  der  Herzog.  Vgl.  oben  p.  568  n.  3.  Mitunter  konnte  er 
sie  freilich  selbst  verwirken,  VI,  3,  2.  —  Vgl.  L.  Alam.  XII,  2:  ita 
enm  solvat  aut  regi  aut  duci. 

*  L.  Baj.  III,  13,  1:  solvat  parentibus  si  habet,  si  autem 
non  habet  solvat  dnci  etc. 

*  L.  Baj.  II,  8j  1 :  duris  sui  qni  illam  provinciam  in  pote- 
state  habet.  Denselben  Ausdruck  gebraucht  der  Prolog  zur  Lex 
Rib.  Alam.  et  Baj.  von  dem  Konig  (p.  590n.3). 

^  L.  Baj.  II,  10,1:  et  regnum  ejus  auferre  ab  eo;  L.  AInm. 
XXXV,  1 :  aot  per  raptum  regnum  ejus  possidere.  Paulus  Dlac.  III,  29 
trennt  schon  den  Garibald,  den  ersten  bairischen  Herzog  den  wir 
kennen,  rex;  vgl.  die  V.  Aus! rohe rtae  (IVfab.  III)  c.  4:  Alamannorum 
regia  ez  prosapia. 
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Beziehungen  (uf  gleich  gilt  ob  der  Herzog  oder  der 
König  selbst  betheiligt  ist  ' :  auch  des  Herzogs  Befehl 
kann  einen  Todschlag  straflos  machen  * . 

Eine  solche  Gewalt  vom  Gesetz  anerkannt  und 
ausdrücklich  festgesetzt  musste  nothwendig  im  Laufe  der 
Zeit  und  unter  der  Einwirkung  der  allgemeinen  histo- 
rischen Verhältnisse  zu  einer  fast  völligen  Selbständigkeit 
innerhalb  des  beherrschten  Territoriums  fuhren,  und  wenn 
auch  keineswegs  jede  Einwirkung  der  Könige  und  der 
fränkischen  Verhältnisse  ausgeschlossen  war  ' ,  wenn  na- 
mentlich zu  Anfang  von  einer  Unabhängigkeit  nach  oben 
nicht  die  Rede  sein  konnte,  so  sehen  wir  doch  hinreichend 
wie  für  diese  deutschen  Stämme  eine  mehr  eigenthum- 
liehe  Entwickelung  unter  eingebornen*  oder  einheimisch 
gewordenen  Fürsten  möglich  wurde.  Es  macht  freilich 
an  sich  noch  keinen  Unterschied  ob  der  König  oder  der 
Herzog  die  königlichen  Rechte  ausübte ;  dieser  ernannte 


'  L.  Daj.  II,  4, 1 :  Si  quis  in  exercitu  quem  rez  ordiosTit  vel 
dax;  11,  15,  1;  sive  regia  vasst  sive  ducis;  IX,  13:  mm  poblicam 
uhi  rex  vel  diix  egreditur.  Angelegenheiten  die  den  Herzog  betrefTen 
heissen  L.  Älam.  XXXII  res  dominicae;  vgl.  oben  p.568  n.  3.  569  o.  1. 
Doch  ist  nach  L.  Alam.  XXVII  ein  Unterschied  ob  der  König  oder 
Herzog  ein  Heer  führt.  Im  erateren  Fall  wird  ein  Diebstahl  noch 
dreimal  hoher  bestraft. 

'  L.  Baj.  II,  8:  SI  qnis  per  jussionem  regis  vel  docis  soi 
....  OGciderit»  non  reqniratar  ei  nee  faidosas  sit,  quia  jassio  do- 
mini  sui  fiiit  et  non  potuit  contradicere  jussionem.  Sed  dnx  defendat 
eum  et  filios  ejus  pro  eo.  Et  si  dux  ille  mortuas  faerit,  alios  dox 
qui  in  loco  ejus  snccedit  defendat  eum. 

'  So  empfangt  der  Herzog  Conzo  von  Alamannien  Befehle 
▼om  König  Sigibert,  V.  S.  Galli,  Pertz  SS.  II,  p.  12.  Aber  der- 
selbe beruft  die  principes  seines  Landes  zur  Synode  ond  lasst  eiaea 
Bischof  einsetzen. 
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vielleicht  die  Grafen  *,  und  ihre  Stellung  war  dann  hier 
im  allgemeinen  dieselbe  wie  in  den  fränkischen  Gegenden 
und  in  Gallien  selbst;  doch  je  entfernter  vom  Mittel- 
punkt des  Reichs  sie  waren,  desto  selbständiger  standen 
sie  da,  und  weder  die  Abhängigkeit  gegen  den  König 
noch  die  Gewalt  über  die  Unterthanen  wird  hier  die- 
selbe gewesen  sein  wie  anderswo.  Das  Königthum  gefiel 
sich  oft  am  meisten  in  willkührlicher  Anwendung  seiner 
Macht,  seine  Gewalt  war  keineswegs  gleichmässig  vertheilt, 
überall  gegenwärtig,  auf  alles  einwirkend,  und  wenn  sie 
viel  wagen  konnte  und  mitunter  sich  stark  und  ein- 
greifend zeigte,  so  lag  es  in  der  Beschafienheit  der 
Dinge  überhaupt  dass  sie  auch  ebenso  oft  unwirksam 
und  fast  wie  nicht  vorhanden  erschien.  Dass  dies  in 
den  entlegenen  deutschen  Gebieten  am  meisten  der  Fall 
war,  ist  aus  allem  deutlich;  aber  auch  die  fränkisch« 
deutschen  Lande  standen  später  in  einem  nicht  sehr 
verschiedenen  Verhältniss  zu  den  merovingischen  Rö- 
nigen,  die  immer  auf  dem  linken  Rheinufer  ihren  Sitz 
behielten  und  mehr  und  mehr  mit  ihrer  nächsten  Um- 
gebung romanisirt  wurden. 

Ehe  jedoch  diese  Umstände  eine  noch  grössere 
Bedeutung  erlangten,  stellte  sich  dem  Königthum,  seinen 
eigenthümlichen  Rechten  und  der  darauf  beruhenden 
Einheit  des  Reichs  noch  anderes  von  nicht  geringerer 
Bedeutung  entgegen,  das  wir  gleichfalls  berücksichtigen 
müssen  wenn  wir  uns  zuerst  den  allgemeinen  Charakter 

'  Das  nehmen  Stalin  I,  p.  219.  Mederer  Beitrage  p.  183  a.  a. 
an.  Ea  lässt  sich  daraus  schiiessen  dass  nach  Lex  Alam.  XLI,  1 
der  Herzog  aach  auf  die  Ernennung  des  judex  Einfluss  übte.  In 
der  L.  Bajuv.  II,  4,  4  heisst  es  vom  Grafen:  tone  dicat  doci  suo  etc. 
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der  Verfassung  und  dann  ihre  weiteren  Schicksale  deutlich 
machen  wollen. 

Von  jeher  hat  die  königliche  Gewalt  etwas  privat- 
rechtliches in  ihrem  Wesen  gehabt  oder  sie  ist  doch  in 
Beziehungen  eingetreten  die  nicht  nothwendig  mit  der 
Bedeutung  einer  öffentlichen  Gewalt  zusammenhange». 
Es  gehört  dies,  wie  es  scheint,  zn  dem  Charakter  der 
deutschen  politischen  Entwickelung  und  wiederholt  sich 
zu  verschiedenen  Zeiten  auf  verschiedene  und  doch  analoge 
Weise.  Schon  die  alte  Gefolgschaft,  so  bestimmt  wir 
sie  auch  als  ein  ausschliessliches  Recht  des  Fürsten  in 
Anspruch  nehmen,  ist  wesentlich  dieser  Art,  indem  ein- 
zelne Mitglieder  der  Gemeinde  dadurch  in  eine  besondere 
persönliche  Verbindung  mit  dem  Fürsten  und  ebenso 
später  mit  dem  König  treten.  Das  eigenthümlicbe  Recht 
des  Schutzes  oder  Mundiums  welches  dieser  ausübt  be- 
gründet ebenfalls  Verhältnisse  privatrechtlicher  Nator; 
die  Gewalt  des  Königs  ist  hier  einer  erweiterten  Fa- 
miliengewalt gleichgesetzt,  und  seine  Schützlinge,  mögefl 
sie  freigeboren  oder  freigelassen  sein,  sind  ihm  nicht 
als  dem  Haupte  des  Volks  oder  Staates  sondern  als 
einem  Herrn  wie  anderen  Herren  untergeordnet  Erst 
in  der  weiteren  Ausdehnung  auf  alle  Unterthanen  fällt 
die  Schutzgewalt  des  Königs  mit  seinem  Herrscherrecbt 
zusammen.  Die  öffentlichen  Einkünfte  die  derselbe  em- 
pfängt vermischen  sich  mit  herrschaftlichen  Abgaben  und 
Zinsen,  und  namentlich  die  römische  Personensteaer 
weiss  man  bald  nicht  von  den  Zinsgeldern  zu  unter- 
scheiden zu  denen  hörige  oder  andere  niedrige  Leute 
verpflichtet  sind.  Wenn  der  König  zu  Gunsten  einzelner 
über  öffentliche  Abgaben  verfügt,  so  betrachtet  er  diese 
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als  ein  Privatgut  das  bios  zu  seinem  Besten  da  ist  und 
Yon  ihm  nach  Gutdünken  verwandt  werden  kann.  Es 
giebt  keinen  Unterschied  zwischen  einer  Kasse  des  Staates 
und  des  Königs,  zwischen  einem  Besitz  des  einen  und 
des  anderen,  sondern  indem  alles  der  Person  des  Kö- 
nigs beigelegt  wird,  verfährt  er  mit  Geld  und  Land 
oder  was  es  ist  nicht  viel  anders  als  ein  reicher  Privat- 
mann mit  seinem  Gute  thun  mag.  Es  begründen  dann 
die  zahlreichen  Ertheilungen  königlichen  Landes  an  Mit- 
glieder des  Volks  immer  auch  besondere  Verbindungen 
mit  dem  König,  und  je  häufiger  sie  stattfinden,  je  mehr 
die  grosse  Zahl  der  angesehenen  Männer  des  Reichs  in 
dies  Verh'altniss  eintritt,  desto  mehr  überwiegt  auch  diese 
Stellung  und  die  hierauf  beruhende  Macht  des  Herrschers 
und  drängt  seine  allgemeine  öfientliche  Gewalt  fast  in 
den  Hintergrund  zurück.  Die  Grafen  sind  schon  weil 
sie  die  königlichen  Einkünile  erheben  als  Fiscalbeamte 
bezeichnet,  und  es  lässt  sich  auch  sonst  keine  ganz 
scharfe  Grenze  zwischen  herrschaftlichen  Beamten  höheren 
und  niederen  Ranges  und  den  öffentlichen  ziehen.  Alle 
Diener  des  Königs  sind  auch  Beamte  des  Staates,  und 
alle  die  hier  gebraucht  werden  haben  auch  mit  den 
eigenen  Angelegenheiten  des  Königs  zu  thun  ' .  Nun  er- 
halten auch  die  Grafen  Beneficien  die  mit  ihrem  Amte 
eng  verbunden  sind;  die  hohen  Geistlichen  haben  ihrer 
von  jeher  für  sich  oder  ihre  Kirchen  in  bedeutendem 
Umfang  bekommen.  Dadurch  werden  sie  so  gut  wie 
andere  früher  unabhängige  Männer  Leudes  des  Königs, 

'  Vgl.  Go^rard  p.  436,  der  mit  Recht  darauf  aafmerkftani 
macht,  wie  damals  aux  chargea  de  T^tat  »'adjoignalent  ordinaire- 
m«Dt  des  eroploies  domestiqaea. 
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und  dies  Verhäitniss  ist  bald  das  überwiegeade  bei  dem 
Aufgebot  des  Heeres,  bei  den  Versammlungen  zur  Be- 
rathung  öffentlicher  Geschäfte,  bei  der  Betheiligung  ako 
an  den  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Staates  überhaopl. 
Eben  mit  diesen  Beneficien  hängt  auch  jenes  Recht 
der   Immunitäten    eng   zusammen  *  ^    welches    zahlreiche 
kleinere  und  grössere  Districte  der  Einwirkung  der  kö- 
niglichen Beamten  entzieht.    Gerade  weil  der  König  die 
finanziellen  und  selbst  die  gerichtlichen  Rechte  als  per- 
sönliche ansah,   legte   er  sich  die  Befugniss  bei  sie  auf 
andere  zu  übertragen,   und   dies   hatte   zur  Folge  dass 
sie  nun  von  den  Besitzern  selbst  oder  von  ihren  Dienern 
und  Stellvertretern   in   gleicher  Weise   wie   sonst  durch 
die  Beamten   des  Königs  ausgeübt  wurden,    und  dass 
die  Besitzungen  für  welche  das  Recht  gegeben  war  als 
besondere   Herrschallen   erschienen.    In   einzelnen  Ver- 
hältnissen,   namentlich    für    das   Aufgebot   des  Krieges, 
blieben  freilich   auch  dann  die  Hintersassen  regelmässig 
der  Gewalt  des  Grafen  unterworfen,   und   auch  in  ge- 
richtlichen Sachen   mussten   sie   immer   noch   manchmal 
auf  dem   öffentlichen   Mallus   zur   Verantwortung  bereit 
oder  durch  ihren  Herrn  vertreten  sein  ' ;  aber  innerhalb 

*  Wir  sind  schon  in  verschiedenem  Zusammenhang  auf  ihre 
Bedeutung  gekommen;  die  Freiheit  von  Abgaben  liegt  zu  Grund«) 
p.  573  (f.,  daraus  entwickelt  sich  ein  Recht  aof  Gerlchttthoheit, 
welche  sich  mit  einer  allgemeinen  Gewalt  über  hörige  Leute  be- 
gegnet, und  es  entstehen  besondere  Districte  oder  kleine  Gemeiadea, 
p.  291  tf.  Diese  haben  ihre  besonderen  Vorsteher,  p.  317,  nnd 
celbst  eigene  GerichtsTersammlungen ,  p.  489.  Hier  ist  die  B«dea 
tung  dieser  Entwickelung  für  den  Bestand  nnd  die  Verfassoag  de» 
Reichs  uberhanpt  zn  würdigen. 

'  Soviel  glaube  ich  ist  Eichhorn ,  Zeitschrift  II,  p.  122  ff. 
D.  St.  u.  R.  G.  §86  zuzugeben,  obschon  er  gewiss  Unrecht  bat  weiia 
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des  gefreiten  Districts  standen  diesem  selbst  alle  Be- 
fugnisse zu^  und  er  verknüpfte  ihn  und  seine  Bewohner 
gewissermaassen  nur  durch  seine  eigene  Person  mit  der 
öffentlichen  Gemeinde.  Der  Zusammenhang  dieser  wurde 
noch  nicht  ganz  zerrissen,  und  die  freien  Grundbesitzer, 
selbst  wenn  sie  zu  höherem  Range  -und  Reichthum 
kamen,  wurden  ihr  nicht  entzogen.  Gleichwohl  ist  die 
Veränderung  welche  eintrat  schon  jetzt  bedeutend  und 
für  die  Folge  fast  entscheidend  gewesen.  Es  gab  grössere 
Gebiete  wo  die  unmittelbare  Einwirkung  des  königlichen 
Beamten  ausgeschlossen  war  und  wo  die  Ausführung 
allgemeiner  Maassregeln  nur  durch  den  Herrn  geschah  ' ; 
es  gab  Männer  mit  gerichtlichen  und  öffentlichen  Func- 
tionen, deren  Recht  wohl  auf  eine  Verleihung  des  Königs 
zurückging,  die  aber  nicht  unter  der  unmittelbaren  Au- 
torität desselben  standen.  Gewiss  sind  diese  Zustände 
noch  nicht  vollkommen  entwickelt,  und  sie  haben  auch 
noch  kein  völliges  Uebergewicht  über  die  alten  Ord- 
nungen erlangt;  allein  sie  untergraben  dieselben  doch 
jetzt  schon,  und  eine  gleichmässige  Stellung  des  ganzen 
Volkes  und  Landes  zum  obersten  Herrn  dem  König  ist 

er  die  ganze  Bedeatung  der  Immunitäten  darin  setzen  will  dasa 
der  Herr  seinen  Hintersassen  vertreten  habe.  Denn  in  dem  Fall 
L.  Rib.  XXXI,  I.  2  ist  Ton  einer  Immunitat  nicht  die  Rede.  Aber 
der  Freie  welcher  gegen  einen  Angehörigen  der  Immunität  klagen 
wollte  konnte  schwerlich  genothigt  werden  sich  an  das  Gericht  der- 
selben zn  wenden,  s.  Pardessus  p.  592.  Anderer  Meinung  ist  freilich 
LehueroD ,  inst.  Carol.  p.  247  ,  der  das  Wesen  der  Immnnitat  in 
rollstandiger  Unabhängigkeit  von  der  gräflichen  Gewalt  setzt;  ähnlich 
SchäflTner  p.  354. 

*  Dies  zeigt  Childeberti  decret.  c  12,  wo  bei  der  Verfolgung 
von  Uebelthätern  das  Gebiet  der  fideles  von  dem  der  Hundert- 
Schäften  unterschieden  wird;  vgl.  oben  p.  294  n.  1. 
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ebenso  wohl   hierdurch   wie  durch  die  Ausbildung  der 
ständischen  Unterschiede  uiunöglich  gemacht 

Die  privatrechtliche  Seite  in  der  königlichen  Gewalt 
führt  also  dahin,   dass  einmal  persönliche  VerbiodungeD 
zu  dem  König  den  ellgemeifieii  Unterthanenverband  er- 
setzen,  dass  andererseits  die  Rechte  welche  dieser  nur 
von  Staats  wegen  als  dessen  Oberhaupt  ausüben  und  auf 
seine  Organe   übertragen   sollte,   wie  Prtvatrechte  vei^ 
liehen  und  besessen  werden.    In  beidero  liegt  eine  Ge- 
fahr  zur   Auflösung    des   Reichs,    zur  Umwäkung   der 
Zustande   wie  sie  hier  in  Anschluss  an  die  alte  Volb- 
verfassung    aber  unter    der  Herrschaft    eines    kriAigeo 
Königthuros   zuerst    gebildel  worden   sind.     Beides  hat 
zunächst  hauptsachlich  auf  dem  eroberten  gallischen  Boden 
Bedeutung,  wo  die  Zahl  der  kömglicheii  Beneficten  utid 
der  ertheilten  Immunitäten   bei  weitem  am  grössteo  ist 
Wenn   aber  die   Entwickelong   auf  dem   einen  Gebiete 
auch    hier    nur    langsamer    vorschreitei    und    erst   is 
späterer  Zeit  ihre  ganze  folgenreiche  Wichtigkeit  zeigt, 
so  führt  jenes  sehr  bald  zu  einer  Katastrophe,  die  dem 
alten   Königthum    den    Untergang    bereitet    und   wshr*- 
scheinlich  in  den  gallisch- fränkischen  Theilen  des  Reichs 
zu    einer    ganz    neuen    Ordnung    der    Dinge    geführt 
hätte,  wenn  nicht  eben  damals  das  östliche  Frankeniaod 
sich   in   eigenthömlicher  Kraft   erhoben   und   ein  neues 
hier  einheimisches  Geschlecht  die  Geschicke  des  ganxen 
Frankenreichs  in  seine  Hand  genommen  hätte,  in  eioer 
Weise  dass  noch  einmal  den  Grundsätzen  des  deulscbea 
Königthums  der  Sieg  verschafft  wurde. 

Bis   zu   diesem  Wechsel   der  Dinge   heran  haben 
wir  diese  Entwickelung  zu  begleiten. 
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Die  weklicben  und  geistüchen  Leudes,  sagten  wir, 
erlangten  früh  schon  eioen  bedeutenden  Einfluss  im 
Reieb  der  Merovinger.  Sie  und  die  bohen  Beamten, 
die  meistens  zu  ihnen  gehörten,  bildeten  eine  Aristo- 
kratie, welche  nicht  allein  die  geringeren  Freien  mehr 
üfld  mehr  unterdrückte,  sondern  welche  auch  sehr  bald 
anfifig  den  Königen  selbst  entgegenzutreten.  Es  wäre 
allerdings  ein  solches  Uebergewicht  hochgestellter  reicher 
Leute  auch  ohne  die  eigenthiimlicfae  Weise  der  Bene- 
Ocienertheilung  und  die  damit  zusammenhängenden  Ver- 
hältnisse möglich  gewesen;  allein  die  grosse  Schwäche 
in  der  sich  sehr  bald  die  Könige  ihren  Grossen  gegen- 
tiber  befanden,  die  fast  völlige  Abhängigkeit  in  die  sie 
yersanken  nachdem  sie  kurz  vorher  so  stolz  und  über- 
miithtg  geboten  hatten,  erklärt  sich  nur  wenn  man  er- 
wägt dass  eben  die  welche  die  Hauptstützen  des  Königs 
sein  sollten  sich  gegen  ihn  wandten  und  dass  sein 
grosses  Besitzthum  auf  welchem  seine  Macht  wesentlich 
beruhte  nun  in  den  Händen  derer  war  die  als  seine 
Gegner  auftraten  '. 

Schon  unter  den  Söhnen  Chlothachar  I  zeigen  «ich 
einzelne  hervorragende  Männer  die  es  wagen  sich  in 
offener  Empörung  gegen  den  König  zu  stellen  '  und 
welche    die    inneren   Streitigkeiten    der    Merovinger    zu 


'  Schon  der  Kooig  Chilpericb  »agt ,  Gregor  VI,  46 :  Ecce 
paoper  remansit  fiscos  no»ter;  ecce  divitiae  nostrae  ad  ecclesias 
■ont  translatae;  nulli  penitus  nUi  soli  episcopi  regnant;  periit  honor 
oofter  et  tranalatas  «st  ad  episcopo»  civitatam.  Aehnlich  sagt  Da- 
gobert, Eligias  V.  Aodoeni  I,  20:  Doces  mei  et  domestici  spatiosas 
aurripioot  villas. 

'   S.  Lobell  p.  232  ff.     Lehuerou,  inst.  M^rov.  p.  439  ff. 
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benutzen  gedenken  um  sich  die  Herrschaft  zu  verschaffen  ' . 
Allein  ihnen  fehlte  der  allgemeinere  Anhang  oder  sie 
fanden  ihn  nur  bei  den  Romanen  im  Süden,  welclie 
wohl  begierig  die  Gelegenheit  ergriffen  sich  an  ihren 
fränkischen  Herrn  zu  rächen  ' ,  die  aber  dann  doch  nicht 
die  Kraft  zur  glucklichen  HinausfQhrung  der  Sache  be- 
sassen;  und  da  jene  gegen  das  berechtigte  Königshaus, 
freilich  unter  dem  trügerischen  Schein  selbst  demselben 
anzugehören,  sich  erhoben,  misslang  das  Unternehmen 
durchaus.  Aber  auch  die  frankischen  Grossen  begannen 
nach  höheren  Dingen  zu  trachten ;  dort  in  Austrasien 
waren  sie  niächtig  und  stark,  theils  alte  Geschlechter 
des  Landes,  theils  eben  durch  königliches  Gut  reich 
gemacht.  Während  der  Minderjährigkeit  des  Königs 
Chiidebert  II  nahmen  sie  die  Herrschaft  in  Ansprach', 
und  als  die  Königin  Brunichild  ihren  Forderungen  ent- 
gegentrat  und   keck   den  Kampf  gegen  ihre  wachsende 

'  So  schon  Munderich,  Gregor  III,  14,  wo  er  sagt:  Qoid 
mihi  et  Theoderico  regi.  Sic  enim  mihi  solium  regni  debetor  ot 
illi  ....  seist  Theudericas ,  quia  res  sum  ego  sicut  et  ilie.  Zoo 
Volk  sagt  er:  Princeps  ego  sum;  sequimini  me. 

'  Ueber  die  Erhebung  des  Gundobald,  Gregor  VI,  24.  VII,  10, 
8.  besonders  Fauriel  II,  p.  265  ff.  Dem  Bischof  Theodoros  von 
Massilien  wurde  vorgeworfen:  voluisset  Francorum  regoura  ioperis- 
libus  per  haec  subdere  ditionibus,  Gregor  VI,  24.  Der  erstes  Er- 
hebung lagen  aber  andere  Motive  zu  Grunde.  Ueber  spitere  Be- 
wegungen im  Sfiden  Galliens  s.  Fauriel  II,  p.  437,  der  nur  lo  rtel 
auf  den  Gegensatz  der  Nationen  giebt. 

'  Gregor  VI,  4  sagen  die  Grossen:  Nunc  antem  filios  tooi 
regnat  regnureque  ejus  non  tua  sed  nostra  tuitione  salvatnr.  Vgl. 
oben  p.  112.  Da  aber  Childeberts  Erzieher  Wandelin  gestorbeo, 
in  locum  ejus  nullus  est  subrogatus,  eo  quod  regina  mater  cortm 
velit  prupriani  habere  de  filio,  Gregor  VIII,  22. 
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Macht  auroabm  ' ,  den  sie  mit  grosser  Rücksichtslosigkeit 
und  Gewaltsamkeit  führte  ' ,  so  liessen  jene  in  ihrem 
Widerstand  nicht  nach  und  trugen  am  Ende  einen  ent- 
scheidenden Sieg  davon.  Brunichild  büsste  mit  dem 
blutigsten  Tode,  ihr  Geschlecht  verlor  die  Herrschaft 
welche  ihm  zukam,  und  ein  anderer  Merovinger,  Chlo- 
thachar  II  von  Neustrien,    wurde   auf  den  austsasischen 

'  Die  EmpSrang  des  Rancblogns,  von  dem  e$  heisAt:  ut  ita 
dicam  ad  ipsius  regalis  sceptri  se  jactans  gloriam  pervenire,  hing 
mit  dem  M'iderstand  gegen  Brunichild  zusammen 5  er  wird  ermordet, 
andere  mussea  auf  andere  Weise  bussen;  Gregor  IX,  9.  12.  14. 
Dann  folgte  freilich  der  Vertrag  von  Andelau. 

'  Schon  Lehneroo  p.  471  stellt  einige  Stellen  aus  Fredegar 
zusammen.  Fred.  c.  18:  Wintrio  duz  instigante  Brunichilde  inter- 
ficitur;  c  20:  Cautinus  dux  Theudebert!  interficitur^  c.  21 :  Aegila 
patricius,  nullis  culpis  exstantibus,  instigante' Brunichilde  ligatus  In- 
terficitur,  nisi.  tantum  cupiditatis  instinctu  ut  facnitates  ejus  fiscus 
adsnreeret;  c.  24:  Desiderium  Viennensem  episcopum  dejiciunt,  et 
instigante  ....  Brunichilde  subrogatns  est  loco  ipsius  ....  Domno- 
lus ;  Desiderius  vero  in  insulam  quandam  exillo  retruditur ;  .... 
Protadius  patricins  ordinatur  instigatione  Brunichildis.  Ut  Ber- 
toaldns  potius  interiret,  eum  etc. ;  r.  27 :  Protadius,  instigante  Bru> 
Dicbilde,  Theuderico  jubente,  major  domus  substituiturj  aber  er 
wird  ermordet;  c.  28:  Uncilenus,  qui  ad  mortem  Protadü  insidiose 
foerat  locutus,  instigante  Brunichilde,  pede  truncato  de  rebus  ex- 
spoliatus  ad  debilitatem  perductus  est ;  c.  29:  Yulfus  patriciusy 
idemqne  Brunichilde  instigante  consilio  ....  jubente  Theuderico 
ocdditnr;  c.32:  Theudericus  ....  persuasu  aviae  suae  Brnnichildae 
sanctum  Desiderium  de  exilio  regressum  lapidare  praecepit.  So  in 
Burgund)  dann  hetzt  sie  einen  Sohn  gegen  den  andern  auf.  Zu 
neuer  Macht  in  Austrasien  geleommen,  aber  von  Chlothachar  be- 
droht, schickt  sie  den  Warnachar  um  die  Deutschen  aufzubieten. 
Po6t  tergum  indiculum  direxit,  ut  Alboenos  cnm  ceteris  Warna- 
charium  interficeret.  Dies  veranlasst  ihren  endlichen  Sturz.  Da 
wird  ihr  vorgeworfen ,  quod  decem  reges  Francorum  per  ipsam  in- 
terfecti  essent.  Dagegen  wird  das  Lob  Gregors,  das  Laden  11 1, 
p.  538  Q.  a.  geltend  machen,  doch  nicht  ansreichen. 
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Thron  erhoben.  Wir  haben  schon  gesehen  dass  in  Fol^ 
davon  die  Aristokratie  das  Recht  behauptete  sich  bei 
der  Erhebung  der  folgenden  Könige  zu  betheiligen  wie 
es  ihr  früher  nicht  zugestanden  hatte.  Aber  auch  andere 
Folgen  knäpilen  sich  unmittelbar  daran. 

Schon   früher   haben   die  Könige   in  ihren  Ediden 
und    Verträgen    den    Unterthanen    und    besonders  den 
Leudes  mitunter  Versicherungen  oder  Bestätigungen  ihrer 
Rechte    gewährt.      Strenge    Handhabung    der    Gerech- 
tigkeit  verspricht  König  Guntchram   in   seinem  Edict': 
Verbrechen  sollen  bestraft,   Urtheil  und  Recht  gehaod- 
habt  werden;  den  Richtern  wird  befohlen  persönlich  ihr 
Amt  zu   verwalten   und   nicht   Stellvertreter   zu  senden 
die   leichter  sich   bestechen   lassen   oder   nach  fremdem 
Gute  trachten.    Die  Geisthchen  sollen  mit  den  Beamteo 
Hand   in  Hand   gehen   und   ihres   theils   zur  Besserung 
des  öffentlichen  Zustandes  beitragen.     In  dem  Vertrage 
den  der  König  mit  Childebert  II   zu  Andelau  im  Jahre 
587  abgeschlossen  hat  werden  dann  Verpflichtungen  über- 
nommen,  theils  die  Leudes   gegenseitig  nicht  zu  ver- 
führen, theils  ihnen  die  Besitzungen  welche  sie  empfangen 
haben   zu   lassen,   und    wo   in  den  letzten  Kriegsjahren 
der  alte  Zustand   gestört  ist  ihn   herzustellen   zur  Be- 
friedigung der  Könige   und   des  Volks  ' .     Noch  waren 
jene  kräftig  genug,  und  in  den  folgenden  Jahren  konnten 
die  oben   erwähnten   strengeren  Gesetze  Chlothachar  II 
und  Childebert  II   erlassen   werden,   die   zur  Sicherheit 

'  Perti  Legg.  I,  p.  8,  wo  es  z.  B.  heitst :  CoiiT«Dit  ergo  it 
JustUiae  et  aeqaititis  Iq  onnibns  vigore  aervato  diatringat  legalfo 
nltio  judicam  qaos  noa  corrigtt  canonica  praedicatb  saeerdotoM  — 
CaocU  iftaque  Judicet  Jnata,  sicat  Deo  placet,  stodaant  dare  Jodida. 

*   S,  oben  p.  216  n.  S. 
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des  Eigeothums  und  des  Friedens  EinrichtuDgeD  von 
eigeotbumliGher  Bedeutoog  begründen  oder  doch  in  schär- 
ferer Weise  als  vorher  erneuern  sollten  ' .  Lebensstrafen 
werden  fiir  Räuber  und  Diebe  und  ■  andere  Verbrecher 
ausgesprochen  '  und  die  Beamten  für  die  Vollziehung 
der  Slrafen  verantwortlich  gemacht.  Das  Volk  soll  in 
seinen  Hundertscbailen  unter  sich  haften,  Wachen  bilden, 
die  Uebelthäter  verfolgen;  die  Könige  aber  versprechen 
nar  dass  ihre  Knechte  nicht  besser  gebalten  werden 
sollen  als  andere  Unfreie ' . 

Es  ist  ein  wesentlich  anderer  Geist  der  in  der 
Constitution  König  Chlothachars  sich  ausspricht  * .  Er 
giebt  den  Grossen  Versprechungen  die  ihre  Rechte 
sichern  und  der  königlichen  Willkübr  Schranken  setzen, 
und  er  gebt  dabei  auf  sehr  wichtige  politische 
Verbältnisse  ein  die  recht  eigentlich  den  fränkischen 
Staat  in  späterer  Zeit  bewegten.  Dass  schon  der  König 
Chlothachar  I  in  der  Zeit  höchster  Machtvollkommenheit 
der  merovingiscben  Herrscher  freiwillig  ein  solches  Gesetz 
erlassen  habe  ist  nicht  zu  denken,  und  wir  sehen  nicht 
dass  Verhältnisse  obgewaltet  die  ihm  dasselbe  hätten 
abnöthigen  können.  Es  sind  freilich  keine  ganz  neuen 
Grundsätze  und  nichts  ist  darin  enthalten  was  mit  dem 
Wesen  auch  des  alten  Königthums  geradezu  in  Wider- 
spruch stände;  allein  dass  der  König  so  aligemein  und 
so  umfassend  die  bestehenden  Rechte  sicher  zu  stellen 

'  S.  ?orber  p.  596  und  die  dort  n.  3  aogeführten  früheren 
Stellen. 

'  Pactos  c.  I.  2.  3.  Chlothacharil  decret.  c.  2.  3.  Chiide- 
bertl  decret.  c.  4.  5.  7.  8. 

'   Cbildeb«rti  decret.  c.  13.    Vgl.' Chlothacharil  decret.  c.  3. 

^   Pertz  Legg.  I,  p.  2. 


616 

verspricht,  dass  er  nameDtlich  dem  Missbraach  köoig- 
ücher  BefugDisse  entsagt,  uud  deo  weitlichen  Grossen, 
mehr  aber  noch  den  Geistlichen  wichtige  Versprechungen 
macht,  dies  weist  auf  eine  Zeit  hin  wo  die  Macht  der 
Aristokratie  sich  bereits  höher  gehoben  hatte  und  wo 
sie  aoch  den  offenen  Kampf  gegen  die  Könige  nicht 
scheute  uro  ihre  Freiheiten  zu  sichern  und  zu  erweitern  ' . 
Kurz  nach  dem  Sturz  der  Brunichild  Tereinigten 
sich  die  Grossen  in  Paris  zu  einer  allgemeinen  Ver* 
Sammlung,  die  Geistlichen  zur  Berathung  ihrer  Inter- 
essen ' ,  aber  auch  die  Weltlichen  um  eine  Gewahrleistaag 
ihrer  Freiheiten  zu  erhalten.  Der  König  hat  die  Be- 
schlüsse welche  jene  fassten,  insoweit  sie  in  das  Bereich 
des  Staates  hineinreichten,  bestätigt,  und  hat  weitere 
Bestimmungen  zu  Gunsten  der  andern  Staude  hinzQ- 
geiugt,  welche  alle  dem  Missbrauch  wehren,  das  vor- 
handene Recht  befestigen,  allem  Volk  gewisserroaassen 
eine  urkundliche  Festsetzung  der  Regieruugsgrundsatze 
gewähren  sollten.  Man  hat  es  die  erste  Magna  charta 
genannt  welche  ein  germanischer  König  seinen  Dnter- 
thanen  gegeben  ' .     Es   sind    aber   zum  Theil  dieselben 

*  Ich  glaube  nan  doch  auch  dasa  die  Erwähnung  des  pater 
und  avoa  welche  der  Kirche  Immunitaten  ertheilt  haben  für  Cblo- 
thachar  II  spricht.  Denn  es  ist  gewiss  gezwungen  unter  dem  stbs 
den  Heiden  Childerich  zu  verstehen  (oben  p.  47  n.  3),  wahrend  Chio 
tbachar  11  passend  von  seinen  nächsten  Vorgangern  sprach.  Des- 
halb haben  sich  für  diesen  Montesquieu  XXXl,  II.  Naodet  p.  540. 
Gn^rard»  Biblioth.  de  l*^cole  des  chartes  1,  p. 341,  u.a.  ansgesproehes. 

'  S.  die  Beschlüsse  des  Pariser  Concils  bei  MansiX,  p.539. 

*  Zopfl  D.  St.  u.  R.  6.  I,  p.  82.  Aehnlich  Lehtteroup.485: 
c*est  ia  Charte  du  Vlle  siicie.  Ea  sind  natürlich  nicht  alle  aad 
nicht  hauptsächlich  neue  Grundsätze,  die  hier  festgestellt  werdsa; 
doch  fasat  Lezardiire  III,  p.  59,  857  die  Sache  nicht  richtig,  weai 
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Punkte  welche  auch  in  der  andern  Constitution  Chlo- 
thacbars  enthalten  sind.  Theils  wiederholen  sie  sich,  theils 
ergänzen  sie  sich  gegenseitig,  und  man  wird  nicht  zweifeln 
können  beide  demselben  König  und  ziemlich  derselben 
Zeit  beizulegen.  Wenn  es  gestattet  ist  die  wichtigsten 
Artikel  zusammenzustellen,  so  werden  sie  den  Charakter 
der  Bewegung  vollständiger  überblicken  lassen. 

Die  Constitution  beginnt  damit  dass  in  allen  Fällen 
die  Norm  des  alten  Rechtes  bewahrt  werden  soll  ' ,  und 
sie  schliesst  mit  der  Versicherung  dass  den  Römern  das 
römische  Recht,  allen  Völkern  aber  das  ihre  nach  alter 
Festsetzung  verbleiben  werde  ' .  Ausdrücklich  wird  auch 
den  Römern  die  Entscheidung  ihrer  Streitigkeiten  nach 
römischem  Recht  gesichert ' .  Die  geistlichen  Gesetze 
sollen  gehalten  werden.  Das  Edict  bestätigt  gerade  eine 
Anzahl  Beschlüsse  welche  frühere  Synoden  und  zuletzt 
wieder  die  Bischöfe  zu  Paris  gefasst  haben  :  die  freie 
Wahl  der  Bischöfe  wird  der  Geistlichkeit  und  dem  Volk 
versprochen,  nur  lugt  der  König  hinzu  dass  der  Ge- 
wählte von  ihm  die  Bestätigung  empfängt,  und  er  lässt 
die  Möglichkeit  dass  einer  aus  dem  Palast  genommen 
werde,  wo  denn  auf  das  Verdienst  der  Person  und  der 
geistlichen  Bildung  gesehen  werden  soll  ^ .    Kein  Bischof 

das  Gesetz  als  eine  blosse  Wiederherstellnng  und  Befestigung  der 
allen  Verfassung  gelten  soll. 

'  ut  in  omnibas  causis  antiqiii  juris  norma  servetur  et  nulla 
sententia  a  qaolibet  judicum  vim  firmitatis  obtineat  quae  modum 
legis  atqne  aequitatis  eicedit. 

'   S.  oben  p.  79  n.  I.         '   Const.  c.  4,  oben  p.  79  n.  I. 

*  Edict.  c.  I ,  oben  p.  361  n.  Das  Ende  fehlt  in  dem  ent< 
sprechenden  Canon  1  der  Pariser  Synode.  Und  es  ist  der  Sats 
wohl  nicht  so  zn  verstehen  dass  auch  der  welcher  de  palatio  eli- 
gltur  vom  Clerus  und  Volk  gewählt  wird,  wie  I^zardiire  II,  p.  245  will. 


darf  sich  selbst  bei  Lebzeiten  einen  Nachfolger  wählen 
und  ebenso  wenig  soll  ihm  ein  anderer  gesetzt  werden: 
alle  Gesuche  die  darauf  gehen  sind  zuriickza weisen.  Ein 
Geistlicher  darf  sich  nicht  von  seinem  Bischof  an  den 
König  oder  einen  Mächtigen  wenden  und  ra  desseo 
Schutz  begeben;  wer  ihn  aufnimmt  und  unerachtet  der 
Mahnung  des  Bischofs  behält  verfallt  der  Eicomniuoi- 
cation.  Nur  wenn  er  etwas  verschuldet  hat  soll  eine 
königliche  Verwendung  ihm  Verzeihung  verschaffen.  In 
Civilsachen  soll  kein  Bichter  die  Geistlichen  vor  sein 
Gericht  ziehen.  Werden  sie  eines  Verbrediens  über- 
fahrt, so  mögen  sie  auch  nach  geistKehem  Recht  he- 
wrtheilt  werden  und  die  Bischöfe  haben  an  dem  Gericht 
Iheilzunehmen.  Liegt  aber  eine  Bechtssache  zwischen 
den  Leuten  der  Kirche  und  öffentlichen  Personen  d.  b. 
anderen  Staatsangehörigen  vor,  so  sollen  der  Propst  ond 
der  Richter  zusammen  zu  Gericht  sitzen  '.  Dasselbe 
gilt  von  Freigelassenen  die  unter  dem  Schutz  der  Kirche 
stdien,  und  welche  von  dieser  im  Genuss  ihrer  Freiheit 
geschützt  werden  sollen  ' .  Alles  Bestimmungen  um  die 
Unabhängigkeit  des  geistlichen  Standes  gegen  Eingriffe 
zu  schützen.  Es  lehnt  sich  daran  die  Bestätigung  der 
Immunitäten  in  der  Constitution  des  Königs  ' ,  und  diese 
geht  fast  noch  weiter  wenn  sie  dem  Bischof  selbst  eine 
Aufsicht  über  den  Bichter  oder  Grafen  beilegt :  dieser  soll 

*  Diese  Einsetiung  eioea  geniichteii  GaridiUv  Edict.c.4.5, 
Ut  eio  Zasalz  des  königlichen  Erlasies.  Ntch  c.  4  koanen  medere 
Geistliche  (ezcepto  presbytero  tut  diacono),  wenn  ale  in  dTÜtaches 
offen  nberfShrt  sind,  vom  weltlichen  Richter  Terortheilt  werden. 

'  Aach  hier  weicht  Bdict.  c.  6  von  Condl.  c.  5  ab.  Vgl. 
p.  424  n. 

'  Const  c.  lly  oben  p.  674  n.  1* 
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von  ihm  erniahDt  oder  veraolasst  werden^  weon  er  un- 
recht richtet,  es  zu  bessern  '. 

Beide  Gesetze  sagen,  dass  niemand,  wenn  er  nicht 
auf  handhallter  That  beim  Diebstahl  gefunden  ist  setzt 
das  Edict  hinzu ,  ungehört  verurtheilt  werden  kann  * . 
Dem  gegenüber  steht  in  dem  einen  der  Grundsatz  dass 
jeder  der  eines  Verbrechens  äberführt  ist  auch  die  ver- 
schuldete Strafe  zu  leiden  hat ' .  Friede  und  Zucht 
herrsche  im  Reich,  und  der  Uebermuth  und  der  Un- 
gehorsam der  Uebelwollenden  werde  aufs  strengste  unter- 
druckt * .  Zur  Sicherheit  aber  der  Rechtspflege  bestimmt 
das  Edict,  dass  in  den  einzelnen  Gauen  nur  Richter 
gewählt  werden  sollen  welche  dort  ansässig  sind  und 
mit  ihrem  Vermögen  für  etwaige  Ueberschreitungen  ihrer 
Befugniss  haften  können '  •  Und  die  geistlichen  und 
weltlichen  Grossen  die  in  verschiedenen  Gegenden  des 
Reichs  Besitzungen  haben  solkn  immer  ihre  Beamte 
aus  den  Eingebornen  jedes  Landes  nehmen  * .  Auch 
sollen  sich  diese  keine  Gewaltthatigkeiten  gegen  andere 

'    CoDst.  e.  6,  oben  p.  366  n.  I. 

'  CoDst.  c.  3:  Si  qois  in  aliquo  crimine  faertC  accusatas, 
non  eondemnetor  penitus  inanditas.  Edicf.  c.  22 :  Neqae  fngennns 
neqoe  servnn,  qui  com  furto  non  deprehenditur ,  ab  judicibu«  aut 
ad  qaemcamqiie  inlerfici  non  debeat  inauditus. 

'  Const.  c.  3:  Sed  si  in  crimine  accusatiir  et  habita  discns- 
sione  foerit  fortasse  convictus,  pro  modo  criminis  sententtam  qua 
meretor  ezcipiat  altione. 

*  Edict.  c.  II:  Ut  pav  et  disciplina  in  regno  nostro  sit 
Chriftto  propitiante  perpetua,  rebelllo  vel  insoientia  malorum  horaN 
nnm  aeTerissime  reprimatur. 

*  Edict.  c.  12,  oben  p.  334  n.  5. 
'  Bdict.  c  19,  oben  p.  318  n.  1. 
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erlauben  ' .  Juden  dürfen  gar  keine  öfientlichen  Aemter 
bekleiden  ' . 

Insonderheit  verspricht  der  König  mit  königlichen 
Urkunden  keinen  Missbrauch  zu  treiben,  so  dass  eine 
der  anderen  Abbruch  thue  oder  den  Gesetzen  entgegen- 
trete ' ;  die  Erbschaften  sollen  den  rechtmässigen  Be- 
sitzern ohne  königliche  Einmischung  gelassen  werden  % 
und  ebenso  kein  königlicher  Befehl  jemanden  zur  Ehe 
zwingen,  am  wenigsten  Wittwen  oder  Mädchen  die  sich 
der  Kirche  gewidmet  haben  ' .  Auf  gewaltsame  Ent- 
fuhrung steht  Todesstrafe. 

Neue  und  ungerechte  Steuern  sollen  abgelhan, 
Zölle   nur  in  der  Weise   erhoben  werden   wie  zu  den 

'  fidict.  c.  20:  Agentes  igitor  epUcoporum  aut  poteotao 
per  polestatem  oallius  rei  collecta  solatia  nee  auferant  nee  cttjat- 
camque  contemptum  per  se  facere  non  praesumant. 

'    Edict.  c.   10$    vgl.  p.  177  n.  2.    564  n.  2. 

'  Const.  c.  9 :  Ut  anctoritates  cum  justitia  et  lege  con- 
petente  in  omnibaa  manoant  stabili  Ormitale,  nee  subeeqaeotiboi 
aactoritatibus  contra  legem  eiicitis  vacnentar;  c  5:  Si  qiiis  aacto- 
ritatem  noatram  anbreptitie  contra  legem  elicuerit  fallendo  principen 
non  valebit;  Tgl.  c.  7.  Decret.  c.  13:  Praecepliones  nostrae  per 
omnia  impleantur  ....  (das  weitere  feblt  in  ansern  Teiten).  Diese 
Beatimmangen  gegen  daa  Erscbleicben  und  Missbraochen  köaig 
lieber  anctoritates  begreift  sich  wenn  man  in  den  SchriftsteUera 
liest  wie  oft  dergleichen  wirklich  geschehen  ist;  s.  oben  p.  135  aod 
Naudet  p.  500. 

*  Edict.  c.  6:  Coicamqiie  defunclo,  si  intestatns  decesseriti 
propinqui  absque  contrarietate  Judicom  in  ejus  facnltate  joita  legeai 
Buccedant.  Const.  c.  2:  In  parentam  ergo  successtonibus  qoioqaid 
legibus  decernitur,  observetur,  omnibns  contra  impetrandi  sliqutd 
licentia  derogata  ;  qiiae  si  quolibet  ordine  Impetrata  fuerit  fei  ob- 
tenta,  a  judicibus  repudiata  et  inanis  habeatur  et  vacna. 

*  Const.  c.  7 :  Nullus  per  auctoritatem  noatram  matrimoninD 
vidnae  vel  puellae  sine  ipsarum  Toluntate  praesumat  cxpetere;  neqne 
per  auggestiones  subreptitiaa  rapiantar  injuste;  ib.  c.8.  Edict  e.  18« 
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Zeiten  der  Könige  Guritchram,  Ghilperich  und  Sigibert ' . 
Die  Schweinehirten  des  Königs  dürfen  die  Wälder  der 
Privaten  oder  Kirchen  ohne  ihre  Genehmigung  nicht 
betreten  ' .  Wenn  keine  Mast  gewachsen  ist ,  soll  die 
Abgabe  von  Schweinen .  an  den  König  ganz  wegfallen. 
So  das  Pariser  Edict ' ,  während  die  Constitution  alle 
Acker-,  Weylegelder  und  Schweinezehnten  den  Kirchen 
erlässt  *  ^  denen   es  zugleich  die  alte  Immunität  sichert. 

Besonders  zu  ihren  Gunsten  wird  die  dreissigjährige 
Verjährung  des  römischen  Rechts  bestätigt ' .  Auch  alle 
Schenkungen  welche  diesen  gemacht  sind  sollen  Bestand 
haben  ' .  Insonderheit  aber  alle  Verleihungen  froherer 
Könige,  mögen  sie  geistlichen  oder  weltlichen  Personen 
gegeben  sein ,  unabbrächlich  dauern  ^ .  Und  hat  einer 
der  Getreuen  und  Leudes  in  den  letzten  Unruhen,  weil 
er  seinem  Herrn  treu  blieb,  sein  Besitzthum  verloren, 
so  soll  er  dasselbe  wiedererhalten  ' . 

Jede  Ueberlretung  des  Edicts  wird  zum  Schluss 
mit  Todesstrafe  belegt  *  •    Aber  die  meisten  Bestimmungen 

*  Edict.  c.  8.  9,  oben  p.  517  n.  1.    551  n.  I. 

*  Edict.  c.  21 :  Porcarii  fiscales  in  sil?as  ecciesiarom  aat 
privatorum  abiqne  voluotate  possessoris  in  ailFas  eoram  iogredi 
non  praesnmanL 

'   Edict  23,  oben  p.  532  n.  2. 

*  Const.  c.  11,  oben  p.  529  n.  1.  *   Coost.  c.  13. 

'  Const.  €.10:  Ut  oblationibas  defanctornoi  ecciesiis  de- 
pntata  nullornm  competUtonibas  anferantory  praesenti  constitotione 
praestamai. 

.    '   Const.  c.  12.     Edict.  c  16,  oben  p.  216  und  217  n. 

'   Edict.  c.  17,  oben  p.  225  n.  3. 

'  Edict.  c  24:  Quicunique  vero  banc  deliberationem,  quam 
cum  pontificibns  vel  tarn  magnia  viria  optimatibna  ant  fidelibua  noatria 
in  ajnodali  concillo  inatituimna,  temerare  praesumpaerit,  in  ipaam  ca- 
pitali  aententia  judicetur,  qualiter  alii  non  debeant  aimilia  perpetrare. 


sind  fStf^en  den  König  geriehtet,  and  wm  sollte  3in 
geschehen  wenn  er  sie  nicht  hielt?  Ihm  drohte  wohl 
der  Verlost  des  Throns  und  Lebens,  wie  sie  den  EdLeh 
der  Brunichild  genomoien  worden  sind. 

Die  hohe  Geistlichkeit  und  mit  ihnen  die  Romanen 
des  westlichen  Frankenreichs  haben  in  diesen  Gesetien 
wichtige  Versicherungen  gerade  zh  ihren«  Gunsten  er- 
langt; a1>er  die  fränkische  Aristokratie  welche  mit  ihnen, 
verbunden  war  hat  auch  das  Uebergewicbt  das  sie  hatte 
behaupftet,  ihren  Besitz  rechtlich  befestigt,  ihre  Belog- 
nisse  ausgedehnt  ' .  Wie  sie  die  Erhebung  des  Königs 
Yon  sich  abhängig  macht,  so  beginnt  sie  auch  aaf 
grösseren  oder  kleineren  Versammlungen  die  wichtigsten 
Angelegenheiten  des  Reichs  zu  beraten.  Die  einzeloen 
Geschlechter  befestigen  sich  in  ihren  V^ürden  und  Be- 
sitzungen, und  die  Gesammtheit  derselben  weiss  sich 
die  bedeutendsten  Rechte  anzueignen  und  sicher  tu  stellen. 
Das  Königshaus  dagegen  sinkt  tiefer  und  tiefer,  ab  rohe 
ein  Fluch  auf  den  Nachkommen  der  gewaltsamen  suo- 
denvollen  Generationen  die  bis  zum  Anfang  des  siebenten 
Jahrhunderts  geschaltet  hatten.  Chlolhachar  II  Sohn,  Da- 
gobert, ist  fast  der  letzte  Regent,  der  eisige  Jahre  nit 

'  Wesentlich  anders  beartheilt  Perti,  HausoMier  p.  S9  ff^ 
diese  Veränderung.  Nach  Ihm  soll  die  Vereini^nng  der  drei  Reielie 
gerade  daiu  dienen  nm  die  Uebermacht  der  Leodes  mm  beadliraDlieo. 
ylMe  Macht  des  Königs  sei  geiitiegen,  die  I^ote  kaaen  in  eiae 
wohlthatige  Abhängigkeit,  und  das  Land  zwischen  Pyrenäen  nad 
Elbe  hftbe  znm  erstenmal  das  Ansehn  eines  geordneten  Staates  ge- 
wonnen/ Allerdings  wurde  die  Ordnung  hergeetellt,  aber  Dicht 
eben  auf  dauernden  Grundlagen  und  sn  Gunsten  des  Könlgthaoii. 
Auf  die  bedeutende  Veränderung  welche  durch  oder  «ach  Koaif 
Chlothachtr  II  Erhebung  herbeigeführt  ist,  weist  auch  MaBBcrt, 
Geschichte  der  alten  Deutschen  I,  p.  249  ff.,  entschieden  hin. 
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Kraft  und  Einsicht  regiert  * ,  und  auch  er  ist  von  seiner 
Umgebung  abhängig  und  halt  nicht  aus  auf  der  be- 
tretenen Bahn.  Schon  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
erzahlte  man  wie  die  Kraft  des  Löwen  von  den  Königen 
gewichen  sei,  und  wie  erst  sie  als  gierige  Wölfe  um 
den  Besitz  stritten,  dann  aber  die  Grossen  gleich  bissigen 
Hunden  alles  zu  zerfleischen  suchten  ' .  Da  war  bei  den 
Herrschern  keine  £raft  um  dem  einbrechenden  Verfall 
zu  wehren. 

Eben  damals  aber  traten  die  Hausmeier  an  der 
Spitze  der  Grossen  hervor;  der  Sieg  den  diese  er- 
fochten hatten  wurde  auch  fiir  ihre  Stellung  und  für  die 
ganze  weitere  Entwickeluog  der  Verhältnisse  von  ent- 
scheidender Bedeutung. 

Es  ist  oben  dargelegt  worden,  wie  sich  der  Vor- 
steher des  königlichen  Hauses  oder  Vermögens  allmählig 
zu  der  ersten  Stelle  am  Hofe  und  eben  damit  auch  im 
Reiche  der  Franken  erhoben  hat  Gerade  dass  die  Ver- 
leihung des  königlichen  Gutes  durch  seine  Hand  ging 
und  dass  er  die  Beziehungen  zwischen  dem  König  und 
seiuen  Leudes  vermittelte,  gab  ihm  zumeist  die  wichtige 
Stellung  in  der  er  bald  als  der  erste  Mann  des  Reiches 
neben  dem  König  erschien.  Er  sollte  den  König  und 
seine  Interessen  den  Leudes  gegenüber  vertreten,  er 
war  ihr  Vorsteher,  ihr  Anführer  im  Kriege,  und  er  hatte 
sie  in  der  Pflicht  zu  erhalten  die  sie  schuldig  waren. 
Aus  ihrer  Mitte  wurde  er  genommen,  ursprunglich  wie 
jeder  andere  Beamte  von  dem  König  eingesetzt,  allein 
sehr  bald  unter  Mitwirkung  der  Grossen  denen  er  vorstand 

■   YgL  ober  Ihn  Ftariel  II »  p.  424  ff. 

'  S.  die  Geschichte  von  der  Vbion  der  Ba«inn,  histeplLc.  12. 
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gewählt.  Die  Macht  welche  diese  erlangten,  die  Siege 
welche  sie  erfochten  wurden  benutzt  um  einen  immer 
grösseren  Einfluss  auf  die  Besetzung  der  wichtigen  Stelle 
zu  erlangen.  An  ihrer  Spitze  hat  der  Hausmeier  War- 
nachar  den  Sturz  der  Brunichild  herbeigeführt  ' ,  und 
von  dem  neuen  König  Hess  er  sich  versprechen  dass  er 
so  lange  er  lebe  die  Würde  behalten  solle  ' ;  und  zwar 
in  Burgund,  während  in  Austrasien  Rado  die  Stelle  er- 
hielt. Dort  aber  setzte  er  dann  dem  König  gegenüber 
Forderungen  durch  welche  die  Leudes  erhoben  hatten  * : 
in  der  That  vertritt  er  nicht  den  König  gegen  sie,  son- 
dern er  ist  der  Anführer  der  Grossen  und  der  Verfechter 
ihrer  Ansprüche  und  Rechte  auch  gegen  die  königliche 
Gewalt  * .  Das  Verhältniss  hat  sich  geändert ,  das  ar- 
sprüngliche  Recht  des  Majordomus  ist  fast  in  das  Ge- 
gentheil  umgeschlagen. 

'  Fred.  c.  4]  :  Biirgundefaronei»  vero,  tarn  episcopi  qaam 
ceteri  leudes,  timentes  Brunichildem  et  odiooi  in  eam  habentei,  cuai 
Warnachario  consilium  inientes  tractabant  etc.;  c.  42:  Chlotharias 
obviam  com  exercitu  venit,  multos  jam  de  Austraftiis  secam  habeaf 
factione  Warnacharti  majoris  domnn  ....  Factione  Warnacharii 
majoris  domui  cuni  reliquis  maxime  tot!«  proceribus  de  regno  Bar- 
gundiae  Brunichildis  ....  producitur  etc. 

'  Fred.  c.  42:  Waroacharius  in  regno  Bargandiae  snbsti- 
taitnr  major  domus,  aacramento  a  Chlothario  accepto,  ne  omquan 
▼itae  soae  temporibas  degradaretiir. 

'  Fred,  c  44 :  'Warnacharium  majorem  domns  com  oniTers» 
pontificibua  sed  et  Burgandefarones  Bonogelo  Tilla  ad  ae  Teaire 
praecepit,  ibique  cnoctis  illorum  jaatis  pelitionibna  annuena,  prae- 
ceptionibus  roborat  Sollte  hierhin  die  Conatitutio  Chlothacharii 
geboren?    Es  war  im  Jahr  616. 

*  Vgl.  oben  p.  376,  anch  Goisot,  Hiat  de  la  civiluation  H, 
p.  241,  der  aber  übersieht  dasa  noch  eine  weitere  üVendoog  in  der 
Geachichte  der  Hanameie'r  eintrat.  Ludena  Aaffiuaang  111,  p*  ^^^ 
tat  in  manchen  Pnncten  abweichend. 
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Dies  musste  zu  den  wichtigsten  Resultaten  iuhren, 
veno  vollends  ein  König  geistig  schwach  oder  ein  Knabe 
an  Jahren  die  Herrschaft  empfing  und  der  Majordomus 
iur  ihn  zugleich  die  Regierung  zu  führen  hatte,  allein 
oder  in  Gemeinschaft  mit  anderen  Grossen  die  ihm 
beigeordnet  waren.  Das  geschah  zuerst  wieder  als 
Chlothachar  II  den  Austrasiern  seinen  Sohn  Dagobert 
zum  König  gab,  und  unter  ihm  Arnulf  Bischof  von  Metz 
und  der  neue  Majordomus  Pippin  die  Leitung  der  Ge- 
schäfte bekamen.  Beide  waren  hier  bei  dem  Sturz 
der  Brunichild  thätig  gewesen  ' ,  sie  haben  ohne  Zweifel 
veranlasst  dass  das  östliche  Frankenreich  den  eigenen 
König  erhielt ' ,  unter  dem  sie  dann  einen  solchen  Einfluss 
übten  dass  alles  mit  ihrem  Rath  und  Willen  geschah  * . 
Sie  stammten  aus  alten  vornehmen  Geschlechtern,  die 
reich  begütert  waren  in  den  Landen  zwischen  Maas  und 

'  Fred.  c.  40 :  Chlothariiis  factione  Aronlfi  et  Pippin!  Tel 
ceterornm  proceriim  Auster  ingreditur. 

^  G.  Franc,  c.  41 :  Quem  (Dagobertum)  rex  adnltum  una  cum 
Pipino  duce  in  Aunter  regnaturum  direxit.  Austrasü  vero  Franc! 
toperiores  congregati  in  unum  Dagobertum  super  se  regem  ata- 
tauDt.     V.  Arnulfi  c.  16,  oben  p.  390  n.  4. 

'  Vgl.  Fred.  c.  52:  inatigantibns  beatissimo  viro  atque  pon- 
tifice  Arnuiro  et  Pippino  majore  domua  seu  et  ceteris  prioribaa 
aoblimatis  in  Auiter.  S.  besonders  aber  Fred.  c.  58:  Usque  eodem 
tempore  ab  initio  quo  regnare  coeperat  consilio  primitus  beatissimi 
Arnnlfi  Mettensis  urbis  ponlificis  et  Pippini  majoris  domus  usus, 
tanta  prosperitate  regale  regimen  in  Auster  regebat  ut  a  canctis 
gentibus  immcnso  ordine  laudem  haberet  ....  Post  diaceasum 
beati  Arnulfi  adhnc  consilio  Pippini  majoris  domus  et  Chuniberti 
pontificis  urbis  Coloniae  utens  et  ab  ipso  fortiter  admonitus,  tantae 
proaperitatis  et  justitiae   amore  complexus   universas  sibi  subditaa 

gentea  etc.     Auch  c.  62:  Pippinaa    pro  justitiae   amore   qua 

Dagobertum  cunsiliose  instruxerat,  dum  suo  usus  fuerat  consilio  etc. 

40 


626 

Rhein,  Arnulf  besonders  in  der  Gegend  von  Meb,  wo 
er,  nachdem  er  die  Reihe  hoher  Staatsamter  durchlaoleD 
hatte,  die  bischöfliche  Würde  mit  einer  einHossreicben 
Stellung  an  dem  Hof  des  hier  residirendeu  auslrasischea 
Königs  verband  ' .  Wir  wissen  weniger  von  Pippins 
Geschlecht,  dessen  Wiege  in  den  belgischen  Provimen 
gesucht  werden  muss  '  und  das  hier  ohne  Zweifel  früh 
schon  begütert  war.  Pippin  scheint  dem  Rado  als  Haus- 
meier gefolgt  EU  sein  ' :  eine  gleichzeitige  Chronik  schildert 
ihn  als  vorsichtig  und  klug,  treu  und  wegen  seiner  Ge- 
rechtigkeit beliebt  * .  Seine  Tochter  Begga  war  dem 
Sohne  Arnulfs  Ansegisehis  vermählt,  und  die  beiden 
Manner  standen  verschwägert  und  in  gleicher  Politik  ver- 
bunden an  der  Spitze  des  ostfrankischen  Volkes,  zn- 
gleich  dem  König  Dagobert  persönlich  ergeben.  Iho 
begleitete  spater  Pippin  nach  Neustrien,  wo  derselbe  semem 
Vater  folgte  ^ ;  aber  die  Selbständigkeit  Austrasiens  er- 
hielt unter  Dagoberts  Sohne  Sigibert  neue  Anerkenouog, 
die  Grenzen  desselben  wurden  fester  bestimmt  als  froher  ' , 

'  Auf  den  fabelhaften  Ursprung  des  Arnolfingwchen  Ge- 
sehiechu  gebe  ich  hier  nicht  ein;  s.  Perti  in  der  Vorrede  an  dea 
alten  Genealogien,  SS.  II,  p.  809.  Ucber  die  Bealtzangea  dei 
Hause«  vgl.  Burckhnrdt,  qaaesttonei  aliquot  Caroli  MarteiU  bistoriam 
illnatrantes  p.  19. 

'  Dort  gründete  seine  Tochter  Gertrudis  das  Kloster  Ni* 
TeUes}  6.  V.  S.  Gertmdls  bei  Mabillon  II. 

'    Vgl.  Ports,  Hausmeier  p.  162. 

*  Fred.  c.  61:  Pippinus  cum  esset  cautior  cunctis  et  coa- 
ailiosiia  vald^,  plenissimus  fide,  ab  omnibus  dilectus  etc. 

^   Fred,  c  66  —  61. 

*  Fred,  c  75. 76.  An  der  letzten  Stelle  heisst  es :  nt  Neptri- 
cnm  et  Bnrgnndia  soll  dato  ordine  ad  regnum  Chlodovei  ...• 
nspiceren^  Auster  vero  ideoiqne  ordine  aolidato  ....ad  regann 
SIgiberti   idenique  in  integrilate  deberet  adspicere.     Die  Anstrssier 
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ond  einheimische  Grosse,  der  Bischof  Caoibert  von  KöId 
und  der  Herzog  Adalgiselus,  führten  auch  jetzt  die  Re-* 
gierung  ' ,  bis  Pippin  selbst  zurückkehrte ,  der  bei  der 
Theilung  des  Reichs  nach  Dagoberts  Tode  seinem  Vater-^ 
lande  treu  blieb  und  hier  fortan  in  hohem  Ansehn  die 
Leitung  der  Leudes  und  des  Reiches  behielt ' ,  eine 
Stellung  welche  nach  kurzer  Unterbrechung  auch  sein 
Sohn  Grimoald  erlangte  und  mehrere  Jahre  hindurch 
mit  Kraft  behauptete  ' . 

Dieser  wagte  es  dann  den  Blick  noch  weiter  zu 
tragen.  Den  rechtmässigen  Erben  des  Reichs,  Sigiberts 
jungen  Sohn  Dagobert  II,  schickte  er  in  ein  irisches 
Kloster  und  übertrug  die  Krone  auf  den  eigenen  Sohn  * . 
Das  aber  war  zu  viel,  das  widersprach  dem  Rechte, 
der  festen  Gewohnheit  des  fränkischen  Volks,  der  treuen 
Anhänglichkeit  an  das  alte  Königshaus.    Da  erhoben  sich 

waren  damals  freilich  unzufrieden  dais  ihr  Konig  nicht  das  ganie 
Reich  erben  solle.     Vgl.  oben  p.  109.  « 

'  Fred.  c.  75:  Chanibcrtum  Coloniae  nrbis  pontificem  et 
Adalgiselum  ducem  palatiiim  et  regnnm  gnbernandam  instituit 

*  Fred.  c.  85:  Cum  Pippinaa  major  domus  post  Dagobert! 
obitom  et  ceteri  dnces  Austrasiornm ,  qai  usqne  in  transitu  Dago- 
bert! anae  fnerant  ditioni  retenti,  Sigibertnm  unanimi  conspiratione 
expetiissent ,  Pippinus  cum  Chuniberto ,  . . . .  omnesque  leudes  Au- 
stratfornm  secum  uterque  prudenter  et  cum  dulcedine  attrahentes, 
eos  benigne  gubernantes,  eorum  amicitiam  constringunt  semperqne 
servant. 

*  Fred.  c.  86.  88 :  Gradus  honoris  majoris  domos  in  palatio 
Sigiberti  et  omni  regno  Austrasioriim  in  manu  Grimoaldi  confir- 
matns  est  vehementer. 

*  Pass.  der  Konig  diesem  früher  die  Annahme  an  Sohnes 
Statt  and  die  Nachfolge  versprochen  habe»  ist  eine  Nachricht  der 
spateren  Vita  $igiberti,  die  sicherer  BegninduBg  entbehrt ;  s.  Zink- 
elften,  de  FrancoHMB  majore  domii#  p.  74  ff.    Vgl.  oben  p.  103  n.  1, 

40  ♦ 
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die  Austrasier,  erschlugen  den  Grimoald,  unterwarfen  sich 
dem  neustrischen  König  Cblodoveus  II  ' . 

Ueberhaupt  sehen  wir  wohl  dass  die  steigende 
Macht  der  Hausmeier  den  Grossen  selber  geiahrlicb  ward, 
und  dass  sie  nicht  geneigt  waren  dieselben  auf  dem  Wege 
ihrer  wachsenden  Machtvollkommenheit  weiter  zu  unter- 
stützen. Der  Hausmeier  ist  jetzt  fast  schon  der  Regent 
des  Staates  geworden,  und  er  heisst  eben  deshalb  der 
Fürst  der  Franken  ' ,  er  wird  anderswo  als  Unterkönig 
bezeichnet ' :  alle  wichtigen  Geschäfte  gehen  durch  seine 
Hand  * ,  von  ihm  hangen  die  Beamten  ab  %  er  ertheilt 
Gnaden  und  Ehren  ' ,  er  vertritt  den  König  gegen  seine 
Unterthanen  ^ .  Die  in  den  Schutz  des  Königs  aufgenommen 

'  G.Franc,  c. 43;  vgl.  oben  p.  91.  Die  Worte  welche  Pertz 
p.  44  dem  Romarich  in  den  Mund  legt  stutzen  «ich  wohl  auf  keine 
Quelle.  Nur  auf  eine  Warnung  im  allgemeinen  weist  die  jüngere 
Vita  bin. 

'  princeps  Francorum;  so  Erchinoaldoa  V.  Balthildis  c.  2; 
Ebroin  V.  S.  Fjllberti  c.  10;  Pippin  V.  altera  S.  Wandregiseli  c  I. 
Die  Wurde  heisst  principatus,  G.  Franc,  c.  35.  V.  Anäbertic  31.  Aa- 
dere  Stellen  spater.    Pertz  p.  174  führt  ihn  erst  bei  Pippin  d.  n.  an. 

*  subregulus  schon  Giindulf  V.  Arnulß  c.  4;  Grimoald  V. 
Romarici  r.  11  ;  Ebroin  Urstinus  V.  Leodeg.  c  8.  Ebenso  oenat 
spater  Papst  Gregor  den  Karl  M arteil)  Cod.  Carol.  1.  2. 

*  Die  Befehle  welche  sonst  an  alle  Beamte  gerichtet  werdea 
sind  jetzt  mitunter  blos  dem  Majordomus  adressirt,  Booq.  IV,  p.634. 

^  Die  freilich  spatere  V.  Gengulphi,  Bouquet  II],  p.  635,  sagt: 
majordomus  tdeo  cognominabatur,  quia  qui  palatio  adhaerebaot  et 
per  provincias  jura  dabant  cum  ejus  consilio  qoae  agenda  eraot 
regni  gnbernacuta  administrabant. 

'  V.  S.  Praejecti  c.  9 :  Einem  Bischof  der  an  den  Hof  kam 
Dominus  tantam  apud  majorem  domus  praeatitit  gratiam  ut  — 
summo  cum  honore  adeptus  alt.  Gaudent  reu  et  aulici  ejus,  pro- 
ceres  atque  optimates. 

^  An  ihn  sind  die  Briefe  mitgerichtet  die  für  den  Köoig 
bestimmt  waren ,  Marc,  l,  34.    Auf  einen  fimpfehlangabrief  an  den 
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werden  stehen  unter  der  Vormundschaft  des  Hausmeiers  * , 
und  dieser  verleiht  dieselbe  Sicherheit  welche  sonst  nur 
von  der  Person  des  Königs  gewahrt  werden  konnte  ' . 
Der  Majordomus  hält  sogar  an  des  Königs  Statt  das 
Gericht  in  der  Pfalz  ' . 

Ihm  waren  daher  die  Leudes  in  jeder  Beziehung 
untergeordnet,  und  wenn  er  manchmal  für  sie  gegen  den 
König  auftrat ,  so  konnte  und  musste  er  sich  doch 
sicherlich  oft  genug  ihrem  Uebermuth  und  der  Wilikühr 
die  sie  übten  entgegenstellen.  Gerade  von  Pippin  wird 
die  strenge  Gerechtigkeit  gerühmt  die  er  handhabte,  die 
aber  den  Grossen  nur  gefährlich  erschien.  In  Burgund 
wurden  zur  Zeit  da  er  den  vollen  Einfluss  bei  Dagobert 
behauptete  die  angesehensten  Männer  zur  Rechenschaft 
gezogen,  und  sie  bebten  und  zürnten,  während  die  Aer- 
meren  ihren  Beifall  laut  zu  erkennen  gaben  * .  Spätq: 
stieg  der  Hass  der  Grossen  gegen  ihn  so  weit  dass  sie 
seinem  Leben  nachstellten.  Doch  die  Liebe  zur  Ge- 
rechtigkeit und  die  Furcht  Gottes,  sagt  der  Chronist, 
befreiten  ihn  von  der  Gefahr  ^ .    Dies  erklärt  aber  warum 

Majordomus  Grimoald,  Bonquet  IV,  p.  37,  erfolg  (nach  Mabilloos 
Ansicht)  die  Antwort  des  Königs,  ib.  p.  44. 

*  Marc.  I,  24. 

'    Form.  Bign.  15.     Bouqnet  IV,  p.  683.  689. 

'    Ein  Beispiel  von  Grimoald  Bonquet  IV,  p.  686. 

^  Fred,  c  58:  Tanto  timore  pontifices  et  proceres  in  regno 
Burgundiae  consistentes  seu  et  ceteros  leudes  adventus  Dagobert! 
concnsserat,  tit  a  cunctis  es^et  admirandnm.  Pauperibus  justitiam 
liabentibos  gaudium  vehementer  inrogaverat. 

*  Fred.  c.  58:  zelus  A^^trasiornm  adversus  eundem  vehe- 
menter soggcrebat,  nt  etiam  ipsum  cum  Dagoberto  conarentnr  facere 
odiosuro,  ut  potius  interficeretur.  Dass  zelus  Auslrasiorum  den 
Hass  gegen  die  Austrasier  bedeute,  wie  Perts  p.  164  meint,  scheint 
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man  nicht  gleich  dem  Grimoald  die  Stelle  des  Vaters 
gönnte  und  warum  man  später  bereitwillig  den  Aolass 
ergriff  sich  seiner  Herrschaft  zu  entledigen ;  nahm  sie 
vollends  den  königlichen  Namen  an,  so  musste  sie  der 
ganzen  Aristokratie  im  höchsten  Maasse  ?erhasst  und 
feihdiich  werden.  Anderswo  hatte  diese  sogar  das  Amt 
des  Hausmeiers  eingehen  lasseu  wollen.  Als  Wamachar 
von  Burgund  gestorben  war,  lehnten  es  die  Leudes  ein- 
stimmig ab  einen  Nachfolger  zu  wählen  und  erklärten 
dass  sie  lieber  unmittelbar  mit  dem  König  verkehren 
wollten  *.  Da  später  Flaochat  doch  zu  dieser  Wurde 
erhoben  wurde,  musste  er  den  weltlichen  und  geistlichen 
Grossen  schwören  dass  er  ihnen  ihre  Aemler  und  Ehren 
erhalten  wolle  ' ;  so  suchten  sie  sich  gegen  die  Will- 
kähr  zu  schützen  die  der  Hausmeier  bei  Ertheilung  der 
Qeneficien   zu   üben  vermochte.    Freilich  ohne  dass  es 

mir  nicht  richtig.  Es  sifid  offenbar  die  Grossen  nberhsopt  weiche 
gegen  den  Konig  sind  (cam  leades  sui  ejus  nequitiam  geoiereot) 
nnd  welche  sich  jetzt  gegen  seinen  Rathgeber  erklären.  Pippio  wsr 
Hausmeier  In  Aastraslen. 

'  Fred.  c.  54 :  Chlotarias  cum  proceribos  et  leudibns  Bar- 
gundiae  TrecasSis  conjnngltnr,  cum  eos  sollicitasset  li  velleat  mortoo 
jam  'Warnachario  alium  in  ejus  honoris  gradum  snblimare.  Sed 
omnes  unanimiter  denegantes  se  neqnaqnam  velle  majorem  donos 
eligere,  regis  gratiam  obnixe  pefentea  cum  rege  fransigere.  Ladens 
Erklärung,  III^p.  571.796,  die  Burgunder  seien  mit  den  Neoetriera 
enger  Eusammengetreteo  und  hatten  mit  ihnen  eine  Herrschaft  aater 
demselben  Majordomus  gebildet,  ist  durchaus  wlllku|irlidi. 

^  Fred.  c.  89:  Piaochatos  cunctis  ducibus  de  regno  Bar- 
gundiae  seu  et  pontificibns  per  epUtolam  etiam  et  sacramentis  fir- 
mavit,  unicuique  gradum  honoris  et  dignitatem  seu  et  amidütBi 
perpetuo  conservare.  Darauf  ist  auch  das  Versprechen  einiger 
Konige  gerichtet,  dass  nicht  Beamte  aus  einer  ProtlDs  io  die  aadere 
geschickt  werden  sollen;  s.  obeo  p.  884  n.  ö« 
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ihnen  auf  die  Daner  gelungen  wäre;  denn  es  kamen 
die  Zeiten  da  im  Neustrischen  Reich  Ebroin  die  Stellung 
mit  zügelloser  Gewalt  missbrauchte  und  ein  Regiment  voll 
Harte  und  launischer  Eigenmächtigkeit  führte.  Schwachen 
unmündigen  Prinzen  blieb  der  königliche  Name,  aber 
kaum  ein  Schatten  der  Macht.  Während  der  Hausmeier 
sie  beherrschte,  kämpfte  er  zugleich  gegen  den  unruhigen 
Trotz  der  anderen  Grossen,  aber  auch  gegen  die  längst 
begründeten  Rechte  und  Besitzungen  derselben,  und  ohne 
auf  Gesetz  und  Billigkeit  zu  sehen,  nur  den  blinden  Be- 
gierden und  der  augenblicklichen  Befriedigung  der  Herrsch- 
sucht hingegeben  * .  Er  erlangte  eben  deshalb  auch  keinen 
dauernden  Erfolg;  rasch  wechselte  die  Entscheidung,  und 
in  dem  Kampf  des  Ehrgeizes  und  der  Leidenschaften 
war  bald  der  eine,  bald  der  andere  Sieger;  eine  mäch- 
tige Aristokratie  bestritt  nicht  dem  Merovinger  den  Thron, 
aber  dem  Emporkömmling  die  nächste  Stelle  am  Thron 
und  die  Gewalt  welche  der  Krone  selbst  fehlte ' . 

'  V.  Ragnoberti,  Bouquet  lil,  p.  619:  Ebroinus  . . . .,  qui  ex 
tnfimo  genere  ortus  majoris  domns  honore  a  rege  faerat  sublimatut. 
Huic  atiidiom  erat  nt  qaoscumqoe  ex  FraDcorum  genere  alta  ortoa 
progente  nobilitatis  vidisset  io  faeculi  ulilitate  proficere,  ipsis  vel 
interfectU  aut  eflTiigatis  sive  sublatis  de  medio,  tales  in  eorum  ho- 
nore sublevaret,  qui  aut  moltitia  obligati  vel  sensu  debilitati  ant 
vilitate  aliqua  parentelae  degenerea,  non  auderent  ejus  praeceptis 
impiia  resulfare  ^  V.  Leodeg.  c.  12:  priores  optimates  coepit  in- 
stanter persequi,  quos  autem  comprehendere  valiitt  aut  gladii  inter- 
fectione  prostravit  aut  ad  gentes  estraneas  ablatis  facnitatibns  eflTn- 
f^avit.  Vgl.  auch  V.  Leodeg  c.  2.  3.  12.  G.  Franc,  c.  45.  lieber 
Ebroins  Stellung  den  Grossen  gegenüber  vgl.  Luden  lil,  p.  596. 
Fauriel  II,  p.  461.     Lehuerou,  iiiht.  Carol.  p.  270  ff. 

'  Nach  V.  Leodeg.  c.  4  muss  der  Konig  Chitderich  II  ver- 
sprechen, ncqae  ullus  ad  Instar  Hebroini  tyrannidem  assumeret  et 
postmodon  aicat  flie  contobemalei  deapiceret,  aed  dum  mataa  sibi 
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Zu  erblichem  Besitx  der  Wurde  hat  es  in  Neu- 
Strien  und  Burgund  kein  einziger  gebracht.  Ervageo 
wir  daher  wie  die  Verhältnisse  waren,  so  müssen  vir 
sagen  dass  es  doch  keineswegs  zu  erwarten  stand,  der 
Hausroeier  werde  bei  der  beginnenden  Auflösung  aller 
Verhältnisse  den  Sieg  und  für  sich  und  seine  Wurde 
die  höchste  Gewalt  davon  tragen.  Wenn  er  sich  too 
den  Leudes  trennte  und  weder  den  König  gegen  sie 
noch  sie  gegen  den  König  zu  vertreten  geneigt  war, 
sondern  eine  Stellung  zwischen  beiden  einzunehmen  sachte 
wo  er  allein  gebot  und  alle  die  sonst  berechtigt  waren 
beschränkte,  so  musste  ihm  bald  der  sichere  Boden  (ur 
seine  Wirksamkeit  fehlen,  und  persönliche  Kraft  oder 
rohe  Gewalt  konnten  nicht  ausreichen  um  eine  Herr- 
schaft zu  schützen  die  der  allgemeinen  Anerkennung 
ebenso  sehr  wie  der  inneren  Stärke  entbehrte.  Befehle 
wie  sie  Ebroin  gab,  dass  niemand  ohne  seine  Erlauboiss 
an  den  Hof  kommen  solle,  dass  Gewaltthätigkeiten  seiner 
Anhänger  straflos  seien  * ,  die  Art  und  Weise  nie  er 
mit  wenigen  Getreuen  über  den  Thron  verfugte  ' ,  konnten 

succesfiione  culminis  habere  cognoscerent,  nullus  »e  alii  anteferre 
änderet.  Die  Meinung  scheint  fast  zii  sein  dass  die  Grossen  ab- 
wechselnd die  Wurde  des  Hausmeiers  (culmen)  bekleiden  wollen. 
Vgl.  Pertz  p.  48.     Laden  111,  p.  598.  806. 

'  V.  Leodeg.  c.  S:  Tyrannicum  enim  dederat  tunc  edictom 
ut  de  Burgundiae  partibus  nullus  praesumeret  adire  palatium  nisi 
qui  ejus  accepiAset  mandatum;  c.  12:  tale  dedit  edictum,  ut  si  quis 
qaod  cuiqaam,  dum  in  tnrbatione  fuerat,  intulisset  dispeodiom  Tel 
praedam,  nullius  ex  hoc  generaretur  calumnija.  Haec  fuit  orct»io 
at  Don  redderet  spolinm  quod  ministri  sui  ei  contulerant  de  prae 
dattone  multoruro. 

'  V.  Leodeg.  c.  3 :  rex  Lotbarios  a  Domino  vocatos  de 
hac  luce  migravit.    Sed  cum  Hebroinus   eju»  fratrem  germtoiui} 
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am  wenigsten  jetzt  bestehen  wo  die  Grossen  schon  ge- 
wohnt waren  in  den  Reichsversammlungen  einen  erheb- 
lichen Einfluss  auf  die  öfiTeuth'chen  Geschäfte  zu  üben  '  • 

Mehr  aber  noch  als  die-  romanisirten  an  alle  Grauel 
längst  gewöhnten  Bewohner  des  westlichen  Landes  wider- 
strebte dem  Sinn  der  austrasischen  Franken  eine  solche 
Ordnung  der  Dinge.  Hier  war  die  Königsmacht  immer 
geringer  gewesen,  während  alte  und  reiche  Geschlechter 
in  den  Gegenden  zwischen  Maas  und  Rhein  in  stolzer 
Unabhängigkeit  nnd  andere  Freigebonie  in  der  an- 
gestammten Sitte  und  Gewohnheit  des  Lebens  verharrten. 
Auch  sie  hatten  königliches  Gut  empfangen  und  dienten 
den  früheren  Königen  als  Leudes;  doch  gab  es  auch 
ansehnlichen  Erbbesitz,  und  der  Willkuhr  eines  Haus- 
meiers konnte  es  nicht  gelingen  hier  alle  Verhältnisse 
des  Reichs  von  sich  abhängig  zu  machen.  Eine  alte 
Abneigung  gegen  Neustrien  dauerte  fort,  und  hatte  man 
nach  Grimoalds  Tod  die  Verbindung  mit  demselben  unter 
König  Chlodoveus  erneuert,  und  auch  bei  seinem  Sohne 
Chlothar  III  ausgehaiten,  so  freute  man  sich  doch  nach 
dem  frühen  Tod  desselben  einen  eigenen  Regenten, 
Childerich  II,  aufstellen  zu  können  ' ,  welcher  den  Grossen 

nomine  Theodericum ,  convocalis  optimatibns  sotlemniter ,  ot  mot 
ett,  debuisset  sublimare  in  regnum,  snperhiae  spirita  tnmidus  eot 
notuit  delndp  convocare  ....  Cumqne  multitudo  nobilium,  qui  ad 
regia  novi  properabant  occursuni,  mandante  Hebroino  itineria  acce- 
pisseot  repudium  etc.     Vgl.  oben  p.  110. 

'  .Pertzp.  41  betrachtet  den  'WiderAtand  der  Leudea  zu  aehr 
ala  einen  angerechten ,  wahrend  er  sich  doch  eigentlich  auf  daa 
Streben  znr  Bewahrung  der  alten  Verhältnisse  gründet. 

'  G.  Franc.  45:  Childericus  ....  in  Aostria  una  cum  Val- 
faldo  duce  regoom  suscipere  perrexit. 
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nicht  blos  Schutz  gegen  die  Willköhr  des  Hausnieien 
versprechen  und  jeder  Provin«  eingeborne  Beamte  Ter- 
sichern  sondern  auch  die  Unabhängigkeit  und  das  be- 
sondere Recht  der  verschiedenen  Reiche  gewabrieisten 
musste  '.  Dem  König  stand  der  Herzog  Wulfald  tor 
Seite  der  als  sein  Hansmeier  genannt  wird  ' ,  und  der 
eine  Zeitlang  sogar  für  ilui  und  für  sich  die  Herrschalt 
in  Neustrien  übernahm',  bald  aber,  als  jener  wegen 
Grausamkeit  und  Willkühr  ermordet  wurde,  fluchtig  in 
die  Heimath  zurückkehren  musste;  wo  dann  ein  Fürst 
auf  den  Thron  gesetzt  wurde  dessen  Name  kaum  eine 
Stätte  in  der  geschichtlichen  Ueberlieferung  gefunden  hat  * . 
Was  er  that  war  wohl  hauptsachlich  gegen  die  über- 
mächtigen Grossen  gerichtet,  verletzte  aber  Weltliche 
und  Geistliche  in  gleichem  Maasse  ^  und  führte  zu  keiner 
Wandelung  in  dem  Gang  der  Ereignisse.  Von  solchen 
Königen  war  hier  keine  bessere  Zukunft  zu  hoffen,  und 
die  Würde  eines  übermächtigen  Palastbeamten,  der  alle 
Hülfsmittei  und  Rechte  des  alten  Königthums  für  seine 
Zwecke  in  Anspruch  nahm,  konnte  ebenso  wenig  als  ein 

'    V.  Leodeg.  c.  4,  oben  p.  934  n.  5  und  p.  631  n.  2. 

*  V.  r^eodeg.  c.  5. 

'  Doch  wurde  er  nicht  Majordomns  in  Neustrien;  nach  Ur- 
simis  V.  Leodeg.  c.  4  knro  diese  Wurde  an  den  Bischof  I.<eodegarius, 
während  die  ältere  Vita  und  6.  Franc,  c.  45  blos  seinen  EiofloM 
im  Palast  rühmen. 

*  Nur  die  V.  Wilfridi  Eborac.  bat  uns  eine  Nacbricbt  von 
K.  Dagobert  II  erhalten,  was  aber  bei  der  Armuth  unserer  Qoetlen 
weniger  zu  verwundern  ist  als  es  beim  ersten  Anblick  scheinen  mag- 
Einige  Urkunden  bestätigen   dann  seine  Regierung. 

*  Nach  der  V.  Wilfridi,  Bonquet  III,  p.  602,  werfen  die  Grossen 
dem  Konig  vor:  dissipator  erat  urbium,  consilia  seniorum  despicieas, 
populos,  nt  Roboam  filius  Salomonis,  tributo  humilians,  ecciesiaf 
Dei  cum  praesulibus  contemneoa. 
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Ersatz  für  die  mangelnde  Fährung  des  Volkes  dienen. 
Aof  der  einen  Seite  hielt  man  mit  deutscher  Treue  an 
dem  Königshause  fest  das  seit  zwei  Jahrhunderten  die 
Krone  trog,  wenn  es  auch  ursprunglich  kein  einheimisches 
gewesen  und  in  seinen  auf  austrasischeu  Boden  ver- 
pflanzten Zweigen  mehr  als  einmal  erloschen  war;  an- 
dererseits gab  das  Verhältniss  zu  den  übrigen  deutschen 
Staromen,  sowohl  zu  den  früher  eng  verbundenen  im 
Süden  und  in  der  Mitte  Deutschlands  als  auch  zu  den 
feindlichen  Sachsen  und  Friesen,  das  Bedürfniss  einer 
kraftigen  Leitung,  die  Nothwendigkeit  einen  Mann  an 
die  Spitze  des  Volks  zu  stellen,  der  im  Innern  Ord- 
nung und  Recht  zu  handhaben,  gegen  die  äussern  Feinde 
und  die  Nachbarn  das  alte  Uebergewicht  des  fränkischen 
Namens  zu  behaupten  im  Stande  sei.  Man  hatte  dies 
früher  eben  dadurch  zu  erreichen  gesucht,  dass  man 
bei  der  Vereinigung  mit  dem  neustrischen  Königshause 
jüngeren  Prinzen  desselben  unter  der  Obhut  eingeborner 
ausgezeichneter  Manner  die  Krone  übergab.  Es  war  ein 
aristokratisches  Regiment  unter  den  Formen  des  alten 
Königthums  gewesen:  ein  Vertreter  der  hohen  Geist- 
lichkeit, ein  vornehmer  Weltlicher  mit  der  Würde  des 
Majordomus  bekleidet.  Doch  war  diese  damals  schon 
mehr  die  Form  als  der  Grund  der  Gewalt:  Arnulf, 
Pippin  und  Grimoald  und  auch  Wulfald  stützen  sich 
offenbar  noch  auf  ganz  andere  Verhältnisse :  sie  sind  die 
Angehörigen  der  reichsten  und  edelsten  Geschlechter, 
die  Inhaber  eines  grossen  Grundbesitzes,  welcher  hier  mit 
dem  königlichen  an  Bedeutung  wetteifern  mochte,  selbst 
die  Herren  zahlreicher  abhängiger  Leute,  dazu  gewiss 
durch  die  Bekleidung  gräflicher  Aemter  in  mehreren  Gauen 
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von  dem  Volke  seit  lange  als  Vorsteher  und  Fürsten 
geehrt,  vielleicht  von  den  Königen  selbst  mit  herzog- 
lichem Titel  und  Rechte  ausgestattet  ^ ,  und  daher  als 
die  Führer  der  austrasischen  Franken  zu  betrachten, 
den  Neustriern,  den  andern  Stammen,  den  Königen  selbst 
gegenüber. 

So  traten  auch  am  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
nach  Wulfaids  Tode  Pippin  und  Martin  hervor,  zwei  Vetter 
und  so  lange  der  letzte  lebte  zusammen  die  Haupter  des 
austrasischen  Volks.  Keiner  wird  als  Hausmeier  ge- 
nannt, am  wenigsten  hätten  sie  gemeinschaftlich  die  hohe 
Hofwürde  bekleiden  können,  und  wenn  sie  einer  viel- 
leicht seinen  übrigen  Rechten  hinzugefugt  hat,  so  ge- 
schah es  nur  um  der  Gewohnheit  der  letzten  Zeit  nicht 
untreu  zu  werden  und  um  die  königlichen  Leudes  ebenso 
wie  das  übrige  Volk  an  ihre  Herrschaft  zu  bindeo. 
Doch  waren  jene  hier  im  deutschen  Frankeniande ,  wo 
die  Könige  niemals  so  ausgedehnte  Besitzungen  wie  im 
römischen  Gallien  haben  konnten,  ofiTenbar  an  Macht 
und  Einfluss  von  geringerer  Bedeutung,  und  schoo  des- 
halb ist  hier  die  Würde  des  Hausmeiers  niemals  zu 
solcher  Wichtigkeit  wie  in  Neustrien  gelangt.  Die  Macht 
Pippins  und  seines  Genossen  beruhte  auf  wesentlich  an- 
deren Verhältnissen :  als  die  Häupter  der  ersten  und 
vornehmsten  Familie  übernahmen  diese  Männer  die  Leitung 

'  Den  Wulfaldus  nennen  die  G.  Franc,  c  46  dux.  Leider 
sind  sie  liier  fast  die  einzige  Quelle,  aus  der  die  Cont.  Fredeg.  aar 
abgeschrieben  ht,  Vgl.lib.  de  roaj.  domas  regiae,  Bouqnet  11, p.699: 
Vuiroaldo  apud  Anstrasiam  ducis  officio  fungente.  Von  ihm  ver- 
schieden ist  der  Wolfaudus  comea  dessen  Urkunde  bei  Br^quigny 
p.  271  steht.  Wer  ist  der  dux  Austrasiorum ,  dessen  Sohn  <)i€ 
Tochter  des  alteren  Pippin  zur  Ehe  verlangt ,   V.  Gertmdb  c.  1  ? 
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der  austrasischen  Franken  ',  und  wie  sie  den  herzog- 
lichen Titel  führten,  so  entsprach  auch  ihre  ganze  Stellung 
dem  Herzogthum  das  sich  bei  anderen  Stammen  schon 
früher  ausgebildet  hatte.  Auch  diese  Franken  traten  den 
romanischen  Landen  unter  eingebornen  Fürsten  mit  dem 
Streben  nach  grösserer  Selbständigkeit  gegenüber,  und 
nur  das  gab  ihren  Verhältnissen  etwas  Eigenthüm- 
liches  dass  sie  immer  noch  in  einer  mehr  unmittelbaren 
Verbindung  mit  dem  Hauptsitze  der  Merovinger  standen 
und  dass  wenigstens  früher  ein  König  dieses  Hauses  in 
ihrer  Mitte  lebte,  neben  dem  dann  der  austrasische 
Herzog  nur  als  ein  Erster  unter  den  Grossen  erscheinen 
konnte  und  eine  Stellung  einnahm  die  sich  eine  Zeitlang 
der  des  Hausmeiers  in  den  vereinigten  Reichen  Neustrien 
und  Burgund  verglich. 

Pippin  war  des  Arnulf  und  des  älteren  Pippin  Enkel 
und  vereinigte  die  Güter  beider  Familien ;  als  Martin 
gefallen,  war  er  unbestritten  das  alleinige  Haupt  seines 
Volks,  das  er  gegen  die  Anspräche  der  neustrischcn 
Konige  und  Hausmeier  schützte.  Es  gab  nach  Dago- 
berts Tode  (678)  lange  Zeit  keinen  König  im  Lande, 
und  wenn  man  auch  die  Jahre  nach  den  Regierungs- 
jahren des  schwachen  Theoderich  IH  von  Neustrien  zählte 
oder   einzelne   Urkunden    mit   seinem   Namen   versehen 

'  6.  Franc,  c.  46 :  Martinus  et  Pippinns  junior,  filins  Änsigiseli 
qnondam,  decedentibus  regibns  domioabantnr  in  Auster,  donec  tandem 
aliqoando  hi  duc^  etc.  Derselbe  helsst  auch  dnx  Francornm  in 
der  V.  Wironis,  Bouquet  111,  p.  638,  dux  beim  AIcuin  in  der  V.  WiKi- 
brordi  c.  6  etc.  Es  beruht  auf  einer  im  Ganzen  durchaus  richtigen 
Aiiffaaaong  wenn  die  Ann.  Mettenses,  Pertz  SS.  I,  p.  316,  sagen :  orien. 
taliant  Francorum,  glorioso  geoitori  feliciter  succedens,  aoscepit 
priDcipatam; 
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liess  ' ,  (ur  die  politischen  Verhältnisse  trug  es  wenig 
aus;  dem  Ebroin,  der  dort  noch  immer  waltete,  war 
man  am  wenigsten  zu  gehorchen  bereit,  und  obscboo 
d^selbe  in  (ier  Schlacht  bei  Locofao  gesiegt  und  den 
Marlin  beseitigt  hatte,  so  blieb  Pippin  doch  in  un-* 
geschwächtem  Besitz  seiner  Macht.  Ais  der  berechtigte 
Fürst  schioss  er  mit  dem  Nachfolger  Ebroins  einen 
Frieden  * .  Von  ihm  wird  gesagt  dass  er  viele  Städte 
und  Gaue  iunehatte ' ,  dass  er  die  Herrschaft  des  deut« 
schen  Landes  von  dem  Kohlenwalde  bis  zum  Rbein,  von 
der  Maas  bis  zur  Mosel  führte  * ,  und  wenn  auch  spatere 
Darstellungen  ihre  Auffassung  von  den  Einflössen  der 
folgenden  Ereignisse  nicht  frei  halten  mögen  * ,  so  er- 
hellt doch  deutlich  dass  Pippin  wahrhaft  dem  Laude  der 

'  Es  gehört  dahin  eine  Urkunde  fir  Stablo,  Br^oi^nj 
p.  294,  eine  etwas  zweifelhafte  für  Bbermunstcr  p.  300.  Aiuserdea 
kommt  eine  Urkunde  in  Betracht  wo  der  Konig  sagt :  per  rigna 
Deo  proplcio  nostra  tam  in  Niostreco  quam  Austrea  vel  in  Bor- 
gnndia,  oben  p.  68  n.  2.  Man  setzt  di«fte  Urkundeo  nach  den 
Sieg  über  Martin  und  Pippin  um  das  Jahr  680. 

'  G.  Franc,  c.  47 :  Accepit  itaque  Waratto  inter  haec  ob- 
sides  a  praedicto  Pippino  et  pacem  cum  eo  iniit.  Mit  seinem  Nach- 
folger iät  Pippin  wieder  im  Kriege. 

'  V.  S.  Lantberti  (Mab.  III,  1)  c.  6:  In  illo  tempore  erat 
princeps  Pippin  US  super  plurimas  regiones  et  ci«itates  sitas  in  Europa. 

*  V.  S.  Evermari,  Bouquet  III,  p.  637:  Gerraaniae  partis 
monarohtam  a  sitva  Carbonaria  usque  ad  Rheni  fla?ium  et  a  Mom 
nsqne  ad  Mosellam  tenente  mediano  Pippino.  Vgl.  was  die  Ann. 
Mettenees  1.  i.  von  seinem  Grossvater  sagen:  qui  populnm  inter  Car- 
boaariam  silvam  et  Mosam  flnvium  et  usque  ad  FreaionBa  fioca 
vastis  limitibos  habitantem  justis  legibus  gubernabat. 

^  Ich  meine  besonders  die  Annales  Mettenaes  I.  1.,  wo  doch 
folgende  Stelle  hervorgehoben  zu  werden  verdient:  loterea  duoes 
ac  optimatas  Francorum,  quos  gloriosos  geaitor  ejoa  aatrirerat 
magoisque  olim  honorib«s  ezaltaverat  ....  ad  Pippioun  proptriAt 
seque  cum  hominibus  quos  gubernabant  suae  ditioni  manc^nM* 
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Ripuarischen  und  Moselfraoken  gebot,  wo  seine  Familien- 
guter  lagen,  wo  ihm  ohne  Zweifel  zahlreiche  Freie  durch 
den  Empfang  von  Land  verbünden  waren,  und  wo  selbst 
die  königlichen  Leudes  sich  ihm  anschlössen  und  unter- 
ordneten ,  da  sie  dem  Neustrier  zu  gehorchen  keine 
Verpflichtung  fühlten,  ohne  dass  es  viel  austrug  ob  er 
geradezu  als  Majordomus  fungirte  oder  als  Herzog  die 
Ausübung  aller  königlichen  Rechte  in  seine  Hand  nahm  ' . 
Hatte  Pippin  sich  hieran  genügen  lassen  und  seine  Wirk- 
samkeit und  Macht  auf  das  heimische  Land  beschränken 
wollen,  niemand  wäre  im  Stande  gewesen  ihn  zu  hin- 
dern ;  ihren  eigenen  Weg  hätten  diese  deutschen  Franken 
fortsetzen  mögen,  ungestört  von  den  wilden  Parthei- 
kämpfen welche  fortwährend  den  Westen  erschütterten 
und  die  Auflösung  des  merovingischen  Reiches  raschen 
Ganges  weiter  führten.  Dann  aber  wäre  auch  das  Werk 
Chlodovechs  gänzlich  zerstört,  das  deutsche  Land  von 
dem  römischen  Westen  getrennt  worden,  und  nicht  von 
einer  Umbildung,  sondern  von  einer  Vernichtung  des 
von  ihm  gegründeten  Reiches  und  der  in  demselben 
herrschenden  Verfassung  hätten  wir  zu  sprechen. 

Das  einst  so  kräftige  merovingische  Königthum  war 
aller  seiner  Stärke  beraubt.  Was  half  die  Heiligkeit  des 
einen  Geschlechts,  wenn  seinen  Mitgliedern  auf  dem  Throne 
selbst  alie  Macht  und  Würde  fehlte,  wenn  statt  seiner 
mächtige  Grosse  oder  ehrgeizige  Emporkömmlinge  als 
Vezire  nach  Gutdunken  schalteten.  W^ie  mussten  alle 
Grundsätze  der  alten  Verfassung  verschwinden,  wenn  die 
Beamten  eigenmächtig  und   erblich   in  ihren  Provinzen 

'   Vgl.  Perti  p.  55 :  ,80  aU  Herr  and  Feldherr  TereiDigte  er 
ohne  den  Namen  die  alte  Macht  des  Hau«neiers  ond  Königs'. 
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geboten,  für  sich  die  Einkünfte  erhoben,  zu  ihrem 
Vortheil  alle  königlichen  Rechte  ausübten.  Wie  war 
auch  die  alte  Hofverfassung  ganz  und  gar  in  ihr  Gegen«- 
theil  umgeschlagen,  wenn  an  dem  Hofe  selbst  der  König 
nicht  der  Mittelpunkt  aller  Verhältnisse  war,  sondern 
ein  Schattenbild  von  der  Gnade  des  gewaltigen  Palast- 
beamten abliangig.  An  die  Stelle  von  Unterthanen  mit 
bestimmten  PQichten  gegen  den  König  und  Herrn  waren 
die  Leudes  getreten,  welche  ihre  zahlreichen  Unter- 
gebenen von  der  unmittelbaren  Einwirkung  des  Staats- 
oberhauptes trennten  und  welche  statt  zu  dienen  oder 
die  alte  Treue  zu  halten  äbermäthig  und  trotzig  ihrem 
Obern  gegenüber  standen.  Wäre  es  wenigstens  demHaos- 
meier  gelungen  sie  in  Abhängigkeit  und  mit  ihnen  auch 
die  Beamten  in  der  alten  Verbindung  und  Unterordnung 
gegen  den  Thron  zu  erhalten:  man  hätte  es  geschehen 
lassen  können  dass  jener  für  den  König  die  zwingende 
und  vereinigende  Gewalt  des  Herrschers  ausübte.  Alkrii 
nach  dem  harten  und  willkührlichen  Regiment  des  Ebroin 
zeigt  sich  nur  grössere  Widersetzlichkeit  und  allgemeinere 
Auflösung  als  je.  Rasch  folgten  sich  die  Prätendenten: 
den  Waratto  verdrängte  der  eigene  Sohn ;  dann  trat 
jener  wieder  an  seine  Stelle;  und  ihm  folgte  Bertharias 
schwach  an  Geist  und  ungestalt  an  Körper  '. 

Ueber  Neustrien  und  einen  Theil  Burgunds  hinaus 
hat  sich  die  Gewalt  dieser  Männer  und  ihrer  Könige 
eigentlich  niemals  erstreckt.  Die  West-  und  Südproviiizen 
Galliens  waren  sich  ohne  Zweifel  ganz  überlassen,  die 
austrasischen  Franken  standen  in  trotziger  Selbständigkeit, 
bei  den   übrigen   deutschen  Stämmen   geboten  Herzöge 

'   G.  Franc,  c.  47.  48. 
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in  völlig  unabhängiger  Weise.  Schon  trennten  sich  wieder 
die  kaum  vereinigten  Völker  des  deutschen  Landes,  es 
trat  die  alte  Zersplittening  wenigstens  der  grössern  Massen 
aufs  neue  hervor,  und  wenig  fehlte  dass  der  Verfali  des 
merovingischen  Königthums  auch  zu  einer  völligen  Auf- 
lösung des  grossen  Frankenreichs  führte.  Beides  ist 
mit  einander  gegründet  und  gewachsen;  es  scheint  nur 
natürlich  dass  auch  die  Schwäche  des  einen  den  Unter- 
gang des  anderen  verursacht. 

Schon  unter  König  Dagobert  I  hatte  sich  der  Herzog 
Radulf,  der  von  ihm  zur  Vertheidigung  der  Ostgrenze 
gegen  die  Wenden  eingesetzt  war,  empört  und  eine  un- 
abhängige Stellung  in  Anspruch  genommen  ' ,  und  seine 
Nachfolger  waren  es  ohne  Zweifel  die  ihren  Sitz  in 
Würzburg  hatten  und  von  hier  aus  das  Land  der  späteren 
Ostfranken  am  Main  beherrschten  ' .  Da  ist  von  einer 
Abhängigkeit  gegen  die  fränkischen  Könige  oder  auch 
nur  von  einer  Verbindung  mit  ihnen  nicht  die  Rede: 
vielleicht  weniger  eine  absichtliche  Trennung  als  eine 
allmählige  Entfremdung  dieser  fernliegenden  Gebiete  war 
die  Folge  der  Ereignisse  in  Neuslrien  und  Austrasieu. 
Auch   Pippin.    der   diesen   Völkern   doch   näher   stand, 

'  Fred.  c.  87:  Radiilfiis  siiperhia  elalu«  ad  tnodum  rcgi«  in 
Tboringia  se  evse  ccnt:el)at  ....  In  verbis  tarnen  Sigiherto  regimen 
non  denegabat,  sed  In  factis  fortiter  ejusdem  resistebat  dominationL 
TrefTend  wird  mit  diesen  Worten  da«  Verhältnis»  dieser  Herxog« 
ang^egeben. 

*  S.. besonders  die  V.  Kilinni  c.  2:  regnante  Ibi  eodem  tem- 
pore qaodam  duce  Goxberto,  filio  Hetanis  senioris,  qui  fuit  filiut 
Hruodi«.  Vgl.  V.  Bnrchardi  II,  ft:  locus  idem  (Wirzeburg)  sub  änti- 
qait  olim  dncibns  am  et  capnt  fuerat  tolius  orientalis  Franciae. 
Erläuterungen  dazu  giebt  besonders  Eccard  fn  der  Francia  orien- 
talis 1. 

41 


643 

hQt  seineQ  Einflus»  in  froherer  Zoit  schw^ieb  bi»  hierhia 
erstreckt  '  • 

Das  AlamaDDische  Land  war  damals  nichi  onter 
einem  Herzog  verbunden,  sondern  die  Gaue  mt  dem 
jioken  Rheinufer,  dex  Elsass  DamentUeh,  batteo  ihres 
besonderen  Fürsten,  der  ia  engiarer  Verbindung  nni  dea 
Frankenreiche  geblieben,  zu  sein  scheint  * ,  wahrend  aus 
dem  deutschen  Lande  läng^rei  Zeil  hindurch  jede  Nach- 
richt fehlt,  die  uns  erst  da>  wieder  geboten^  wird'  aU  es 
galt  die  fränkische  Herrsiabaft  bei  Henögen  zur  An- 
erkennung zu  bringen  die  volle  Unabhängigkeit  (nr  sich 
ia  Anspruch  nahmen ' .  £»  ist  nicht  zu  hexireifdn  dass 
in  der  Zwischenzeit  Volk  und  Fürsten  sich  durchaus  selbst 
überlassen  waren  und  ihre  eigenen  Wege  verfolgten. 

Noch  deutlicher  zeigt  sich  ein  solcher  Zuslaod  hei 
den  Baiern.  Es  mag,  einigermaassen  zweifelhall  sein 
wann  die  Herzöge  Theodo  lebten  zu  denen  Emmeram 
und  Rudbert  kamen  * ;  gewiss  ist  dass  sie  und  ihre 
Nachfolger  so  durchaus  als  die  alleinigen  und  wahren 
Regenten  des  Landes  erscheinen  dass  sich  auch  gar  keine 
Spur  einer  Einwirkung  durch  die  fränkischen  Herrscher 

'  Die  Nachricht  der  Ann.  Mett.  p.  317,  dass  Pip|iin  gleich 
anfangs  die  Schwaften  und  Baiern,  Thüringer  und  Sachten  be- 
käoipft  und  unterworfen  habe,  entbehrt  der  Begründung. 

'  lieber  die  Herzoge  im  Elsass  s.Schöpfiin,  Alsatia  i!l.  I,  p.753. 
Dazu  kommen  die  Weissenbnrger  Urkunden  vom  duz  IJutfridiis. 

'  S.  Stalin  I,  p.  179.  Das  Nähere  wird  spater  berücksichtigt 
werden  müssen. 

*  Vgl.  die  grundliche  Darstellung  von  Mederer«  Beitrage  tor 
Geschichte  von  Baiern  III,  p.  133  ff.  Was  neuerdings  Fila  o.  a« 
hierüber,  gestritten  haben,  brauche  ich  hier  nicht  zu  berucksicbtigefl 
und  es  hat  auch  zu  keinen  anderen  ResnUaten  gefuhrt  als  die 
schon  Mabillon  festgesetzt  hat. 
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zeigt  hl  RegensbOTg  der  alten  #otil«rKalteiiein  Römeir- 
stadi  war  die  Resideliz  de»  Heriog^y  wo  er  hofhielt 
mngebeii  von  Getreuen  oi»d  Diedern  wfe  sie  anderswo 
detr  König  selber  hatte  '  •  Ein  aasgedehnter  Grimdbersfit 
mfl  darauf  wolniendiBn  hörigen  oder  cinspfliclitigen  Leuteti 
ttond  ihm  zu,  und  Wurde  lom  Theii  den  neu  gegrifn->> 
d<ten  Hircben  geschenkt,  zum  theil  auch  am  ang^sehöM 
oder  deeh  Trete:  Männer  ztt  fteneGciuM  gegeben  * .  Di^ 
Beamten  köenew  nur  durch  den  HertOg  eingeseift  seill; 
ab  seine  Satrapen  werden  sie  bez^etf hnet ' ,  mit  eineifh 
Worte  das  auch  von  den^  Ganfürsten  des  rtördlicheb 
Deutaehlanda  gebraucht  wird\  das  aber  iitt  iVSfnkischeti 
Rekh  nirgends  vorkommt.  Die  Geistlichen  stehen  ebent^O 
in  Abhängigkeit  von  dem*  Herzog,  untrer  dessen  Schulz 
sie  au  der  Weiteren  Bekehrung  des  Latides  arbeiten, 
und  von  dem  aie  die  Sitze  und  die  Grenzen  ihrer  Wirk-^ 
samheit  ahgewie^n  erhalten.  In  der  nächsten  Zeit  hat 
de^  Herzog  sogar  das  Land  unter '  seine  Sohlte  getheilt  * , 
spiitev  auf  Yersammbngen  der  welrivehen  uVfd  geistlichen 
Grossen  gesetzliche  Bestimmungen  getroffen,  utld  Selbst 

'  Vgl.  die  V.  Emmeraromi  von  Aribo,  k.  B.  c.  21 :  princep« 
terrae  cum  sntrapis  et  sacerdolibo«  etc.;  V.  Corbiniani  c.  22:  cum 
pitatfCibua  suis  pa'latHim  egressits.  Das  pathliiim'  wird  auch  c.  19, 
eb^D4»  ein  cnbicnlafiti«  geirannt. 

'  Dies  xeii^ea  besonders  die  8attllurge^  Nachrichten  im  Cota« 
geatnm  Arnonis  und  den  Not.  donat.  Salsb.  Vgl.  V.  Radberti  c.  3. 4 
und  Mederer  p.  174  AT.,  oben  p.  198  n.  2.    220  n.  I. 

'  S.  die  n.  I.  fiberiso  Tr.  Fris.  12  p.  31  (Mon.  B.  X,  p.  7): 
per  oamensum  TaasilMiis  m.  saträbiim  ejus.  Beda  brstacbt  dks  Wort 
von  den  sachsischen  Ganforslen,  Bd.  I,  p.  101. 

*   Aribo  V.  Corbiniani  c.   H) :    Theodtf  dut    nobllium 

viroram  niacritate  praeeipans  ....    |irovinclaiM-  ipsaitt  sfbf  et  liberis 
in  quatnof  partes  dlilnit. 

41  ♦ 
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das  äussere  Zeichen  selbständiger  Regieniog,  die  Rechnong 
nach  den  Jahren  seiner  Herrschaft,  hat  ihm  nicht  gefehlt ' . 

Pippin  und  sein  Geschlecht  waren  auf  einem  Wege 
der  ganz  zu  demselben  Ziele  fuhreo  konnte;  es  fehlen 
die  Quellen  um  vollständig  seine  Beziehongen  za  dem 
Lande  dem  er  angehörte  zu  überblicken;  aber  dass  er 
die  Grafen  ernannte,  auf  die  Bischöfe  Einikiss  übte,  die 
königlichen  Einkünfte  erhob  und  io  der  königlichen  Pfah 
zu  Gericht  sass,  lasst  sich  nicht  bezweifeln.  Ebenso  wenig 
wie  die  Herzöge  der  entfernteren  Stamme  waren  er  und 
die  Austrasier  durch  die  Kräfte  Neustriens  in  die  alte 
Verbindung  und  in  die  Abhängigkeit  von  dem  romanisch- 
fränkischen  Lande  zurückzuführen.  Gerade  dies  aber 
bedrohte  am  stärksten  die  Einheit  des  fränkischen  Reichs. 
Was  bei  einer  solchen  Trennung  aus  Gallien  geworden, 
liegt  im  Dunkeln.  Deutschland,  dürfen  wir  sagen,  hatte 
seine  alte  auf  der  Verschiedenheit  der  Stämme  beruhende 
Verfassung  fortführen  müssen  ;  das  aber  zu  einer  Zeit 
da  sie  in  ihrem  ursprünglichen  W^esen  nicht  mehr  be- 
stand, und  da  auch  die  neuen  Elemente  insonderheit 
die  christliche  Bildung  noch  keineswegs  völlig  durch- 
gedrungen waren. 

Darum  nun  war  es  von  so  entscheidender  Bedeu- 
tung, dass  Pippin  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  Neustrien 
blieb,  dass  er  nicht  die  Absicht  hatte  und  vielleicht  wegen 
der  langen  und  mannigfachen  Verbindung  seines  Hauses 
und  Volkes  mit  dem  Westen  sie  nicht  haben  konnte, 
blos    der    Herzog    der    Austrasier    zu    sein ' ,    sondern 

'    Dies  letst«  wUsen  wir  freilich  erat  ron  Taasilo. 
'   Ob  die  Kampfe  mit  W»ra(to8  Nachf<»lg«r  voü  Pippii  oder 
Gislemar   ausgingen ,    sagen   unsere  Quellen  nicht.     G.  Fnoe.  47: 
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vielmehr  getrieben  wurde  dem  schwachen  Regiment  in 
dem  Mittelpunkt  der  merovingischen  Herrschaft  ein  Ende 
zu  machen  und  die  Leitung  der  Dinge  auch  hier  in 
seine  Hand  zu  nehmen.  Sein  Grossvater  hatte  hier  am 
Hofe  Dagoberts  geboten,  Wulfald .  war  dem  König  Cbil- 
derich  gefolgt.  Pippin,  ohne  den  König  für  sich  so  haben, 
•her  angerufen  von  den  Gegnern-  des  Hausroeiers  Ber- 
tharhis,  lieht  mit  seinen  Austrasiern  aus  und  schlägt  die 
grosse  Schlacht  bei  Testri,  welche  über  die  Zukunft 
des  Frankenreichs  entscheidet  ' .  Es  ist  nicht  sowohl,  wie 
eine  spatere  Chronik  es  darstellt ' ,  die  Unabhängigkeit 
der  Auslrasier  oder  die  Sicherheit  ihres  Landes  warum 
es  sich  handelt,  sondern  es  gik  vielmehr  die  Entschei** 
düng,  ob  das  Frankenreich  aus  einander  fallen  oder  ob 
es  sich  zu  neuer  Einheit  und  Kraft  erheben  soll,  ob  die 
deutschen  Völker  sich  von  den  romanischen  Landen  los- 
sagen, diese  der  inneren  Auflösung  überlassen  und  sich 
dafür  mit  den  bereits  empfangenen  Elementen  einer 
neuen  christlichen  Bildung  begnügen  werden,  oder  ob 
beide  i;u  einer  neuen  Einheit   zusammengefügt  auf  den 

0  

früher  betretenen  Bahnen  fortgehen  wollen.  Einst  hat 
die  fränkische  Macht  vom  romischen  Lande  aus  die 
deutschen  Stämme  unterworfen  und  in  die  eigene  neu 
begonnene  Entwickelung  hineingezogen;  nun  ist  dort  die 

Foeronl^ne  inter  ipso  Giftlemaro  et  Pippino  bella  ciTilia  et  mnltae 
discordiae.  Noch  hielt  man  an  der  alten  Einheit  fest  ond  sprach 
von  Bürgerkriegen.  Fred.  cont.  c.  98  hat  einen  Zasatx:  Nam  ad 
«latruiii  Namogo  contra  hostem  Pippini  dueis  Oisiemaras  consurgens, 
frandiiienter  falso  juramento  dato,    qoam    plnrimos   eoram   nobiles 

viros  occidU. 

'    CL  Franc«  48.    Fred.  cont.  99. 

)  Ann.  Mettenses  p,  319,  die  dies  alles  sehr  nasaemalt  haben. 
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Krait  entviebeo,  die  dte  Vcrfassanj;  i^t  zenrätiet ;  Anarclric 
und  grössere  CorvuptioQ  als  je  haben  alle  Irischefi  Keime 
und  selbst  die  Aussicht  auf  eine  bessere  Zukunft  erslickt. 
Aber  dalur  ist  das  deutsche  Frankenlaod  in  sich  starker, 
in  Recht  und  Sitte  retner ,  den  deutsehen  Zuständen 
treuer  geblieben,  und  es  bietet  nun  den  stammverwandten 
oder  enge  verbundenen  Bewohnern  des  Westens  emen 
Anhalt  und  eme  Stütze,  an  der  sie  sich  aus  der  Ver- 
wirrung und  Versunkenheit  in  die  sie  gerathen  sind 
hervorheben  können.  Dem  Pipptn  ist  es  gegeben  dies 
EU  vermitteln:  der  Sieg  welcher  ihn  zum  Herrn  des 
IHkikischen  Reichs  in  Gallien  macht  knöpft  noch  einmal 
das  deutsche  und  romanische  Land  an  einander,  aber 
so  dass  jenes  nun  das  Uebergewicht  und  sein  Fürsten- 
haus die  wahre  Herrschaft  erlangt. 

Als  Herzog  aber  kann  Prppin  in  Neustrieu  die  Re- 
gierung nicht  fähren.  Soll  er  sich  die  Krone  aufsetzen? 
Es  wäre  wohl  mögliefa  gewesen  und  der  Gedanke  konnte 
so  ferne  nicht  Kegen.  Aber  das  Beispiel  des  Oheims 
niusste  schrecken;  der  Vortheil  wäre  zweifelhaft,  der 
Erfolg  doch  unsicher  gewesen,  während  alfes  was  lür 
den  Augenblick  nöthig  und  wnnschenswerth  erschien  auch 
auf  anderem  Wege  erreicht  werden  konnte.  Die  Ver- 
fassung Neustriens  wie  sie  damals  war  gab  die  Mittel 
an  die  Hand;  König  und  Unterlhanen  waren  die  Herr- 
schaft des  Hausmeiers  gleichmSssig  gewöhnt.  Deshalb 
übernahm  Pippin  diese  Würde  ' ,  welche  seine  Vortahreo 
bereits  innegehabt  hatten,  schaltete  aber  mit  derselben  wie 

'  Sehr  gut  sagen  die  G.  Franc,  c.  48:  Pott  ha«e  PIpplav« 
cum  Theuderico  rege  coepft  9bb9  princepa  regioifcik  ac  major- 
4oiiias  (ptindpftle  regiaüae  nujordomiii). 


847 


UnslMde  and  sein  InteresM  es  ferdeni  moüblen.  Da 
er  selber  nach  Austrasien  zurückging,  ernannte  er  an- 
fangs cmea  Vertreter  oder  Statthalter,  dann  mechte  er 
aeiaen  Sohn  GriinoaM  au»  Majordomus,  imd  da  dieser 
vor  dem  V^ter  starb  trat  der  Enkel  TheadobM  en  seine 
SteMe.  tm  Austraaieii  gebot  PippiA  aueh  feiner  oHeio 
und  ohne  jede  Bes^hiiinkang ,  hier  ist  <er  Herzog  und 
nicht  Haosmeier  gewesen  ' ;  in  Neustriön  waren  ^te  SikkM 
—  der  zweite  Bruder  Drogo  war  Hervög  ton  Cam- 
paajea  —  die  Org«e  deren  er  sich  bediente:  die  ge- 
wohnten Formen  blieben  und  worden  benutzt  mn  die 
gewonnene  Herrschaft  ^  ohne  gewaltsamen  Umsturz  der 
bestellenden  Ordmingen  zu  befestigen  und  zu  beheaptOH. 
Dabei  beben  Prinzen  des  alten  merovingischen  Hauses 
die  Krone  getragen,  und  auch  Austrasien  hat  sie  wieder 
als  die  rechtmässigen  Könige  anerkannt ' .  Aber  der  letzte 
Schatten  eiber  selbständigen  Macht  ist  von  ihnen  gewichen 
und  nichts  als  leere  Ehren  und  Titel  sind  iibrig  geblieben. 
Des  Königs  Rechte  lagen  s'ammllich  in  der  Hand  des 
neuen  Herrschers,  dem  alles  gehörte  was  bis  dahin 
königlich    hiess,    der    den   Hof   und    die  Leudes,    die 

'  DIef  scheint  mir  sehr  wiehtig  und  oacb  den  angefahrten 
JCcniniiisefi  der  Unellen  gar  nrrht  bezweifelt  werdet!  zn  kSnneB. 
Aach  in  den  Urkunden  helsat  Pfppfn  nleaalfl  major  domut,  Br^- 
quigvy  p.  dOS.  864.  876. 577.40 J.  Br^qnlgtiy  p.  818  atebt  als  Bin- 
Idtnng  zn  einem  Diplom  t  PIpphtoa  dnx ,  Anellisi  rey^ls  Oliaa  .... 
Bob  mHJoiia  domua  oomhie  Francoro«!  •admioiatrabat  prinelpatim 
regalem  etc.  Die  apätere  AnSTMsanft  solgt  aieb  bier  in  je4em  Wort. 
Dagegon  die  Ann.  Mett.  p.  820:  Dispoaltia  aoten  pradenter  omniboa 
In  occtdenle  regni  gubernacoli« ,  ad  Orientalen  Franciam,  imperll 
ant  aedea,  cnm  aummn  gloria  et  exaüatione  refertitar. 

'  Diea  neigen  die  Urkunden  der  tetiten  Merovinger  liir 
diese  Gegenden. 
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Versanunlung  des  Volks  und  das  Heer  in  gleicher  Weise 
unter  sich  hatte  ' . 

Wohl  haben  die  neastrischen  Grossen  noch  einen 
Versuch  gemacht  sich  der  Herrschaft  des  austrasischen 
Fürstenhauses  zu  entziehen;  aber  wenn  der  junge  Enkel 
Pippins  erlag,  so  bat  sein  grosser  Sohn  Karl  durch  eine 
Schlacht  und  durch  seine  glorreiche  Regierung  alles  her- 
gestellt und  weiter  geführt  was  der  Vater  begründet  hatte  ' . 

Fassen  wir  die  Bedeutung  dieses  Ereignisses,  so 
sehen  wir,  dass  es  doch  nicht  bbs  und  nicht  baopt- 
sächlich  eine  Revolution  im  Palast  der  Könige  war  welche 
damals  geschah.  Die  Merovinger  sind  allerdings  durch 
ihre  Grossen .  um  Ansehn  uod  Kraft  gebracht  und  von 
den  hohen  Holbeamten  zuletzt  fast  jedes  Einflusses   auf 

'  Was  Perts  p.  58  ober  die  Verwaiidelan^  des  koniglxbeo 
Gefolges  (der  Leiides)  in  Getreue  Pippins  bemerkt,  ist  wohl  nicht 
ftuf  so  bestimmte  Vorginge  snriickziifnhren ,  und  stützt  sich  nur 
•uf  einzelne  nicht  genane  Ausdrücke  der  späteren  Ann.  Mettenses. 
Aber  factisch  wurde  dasselbe  allerdings  erreicht.  —  Einen  donesricas 
des  Pippin  nennt  die  V.  S.  Lanlberti  c. 9^  homo  magnos  in  palatio- 
Pippini,  V.  Krmlnonis  c.  4;  eine  Urkunde  desselben  onteri^hreiben 
8  Grafen,  Br6quignj  p.  966.  Vom  Karl  U artet!  werden  optinatei 
und  domeütici,  V.  S.  Salvii  p.  646,  ein  referendarins ,  Paulus  Gest. 
epp.  Mett.  Pertz  II,  p.  267,  ein  legatarius,  V.  S.  Pardulfi(IHah.lll,  I) 
c  7,  und  andere  Beamte  erwihnt.  *—  Dass  Jetzt  die  jährliche  Reichi- 
Versammlung  regelaSssig  geworden  sei,  wird  man  auch  nicht  aus  dea 
Aon;  Mett.  entnehmen  (vgl.  p. 486  n.  l);  aber  Karl  hält  den  campsai 
magnum,ivon  dem  die  V.  Salvii  erzahlt,  oben  p.  486  n.  I.  —  Karl 
schenkt  auch  omnem  rem  in  fisci  ditionibus,  Bouq.  IV,  p.  690.  Schoa 
wird  in  Urkunden  seiaor  nls  des  Regenten  gedacht ,  Br^nigay 
p.  403:  dtffuncto  donno  Theodertco  et  electo  Karolo  majore  dorne«; 
Fgl.  p.  468  und  Aicuin  V,  Wülibrordi  c.  8,  die  schon  von  dea 
regnum  des  Pippin  spricht,  ja  ihn  nach  apiterer  Auffassung  e.  IS 
sogar  ,rex'  titulirt. 

'   Geat.  Franc  c.  51—53. 
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die  Regierung  beraubt.  Allein  das  zägellose  Regiment 
das  dadurch  entstand  hat  sich  nicht  zu  behaupten  ver-* 
mocht,  sondern  ist  dem  Uebergewicht  eines  neuen  frän- 
kischen Geschlechts  erlegen,  das  sich  zuerst  in  seiner 
Heimath  Austrasien  der  Herrschaft  bemächtigte,  hier  den 
merovingischen  Konig  so  gut  wie  vöUig  beseitigte,  dann 
aber  hinübergriff  in  die  Verhältnisse  des  Nachbarlandes 
und  diese  ebenfalls  von  sich  abhangig  machte.  Das 
Auftreten  dieses  deutsch  -  frankischen  Hauses  ist  von 
viel  grösserer  Wichtigkeit  als  die  Erhebung  der  Würde 
des  Majordomus  jemals  hätte  werden  können.  Diese  hat 
nur  den  Verfall  und  die  Auflösung  des  Reichs  befördert, 
wahrend  das  Geschlecht  Pippins  sogleich  seine  grosse  Auf- 
gabe begriff,  die  Einheit  des  Reiches  herzustellen  und 
auch  die  alten  Ordnungen  der  Verfassung,  so  weit  es 
möglich  war,  wieder  ins  Leben  zu  rufen. 

Beides  war  aber  mit  den  grössten  Schwierigkeiten 
verbunden.  Gerade  den  austrasischen  Fürsten,  die  kurz 
vorher  nichts  mehr  als  die  übrigen  deutschen  Herzöge 
gewesen  waren,  die  diesen  an  Alter  und  Macht  der 
Würde  sogar  nachstanden,  wollten  die  anderen  Stämme 
und  ihre  Fürsten  sich  am  wenigsten  unterwerfen  ' .  Ihnen 
zu  gehorchen  schien  unrühmlich,  und  die  Sehattenkönige 

'  Ercbanberti  breviarium.  Per«  88.  H,  p.  928:  Uli»  namqM 
lemporibttfl  ac  deinccps  Cotefrediis  dux  Alamannorom  caeterique 
circaaiqnaqne  dnces  noiaerunt  obfemperare  diicibua  Francorom,  eo 
quod  non  potoerint  regibu»  Meroveis  eervire,  »iciiti  ante«  sottti 
•rant;  ideo  ae  umifqQi«que  »ecum  teonit.  Vgl.  die  Ann.  Melt.  p.SlT: 
Hae  eteBim  ^cntes  ....  propter  de^idiam  regum  et  domeatieaa 
diaaenvianes  et  bella  cUilia ,  qoae  in  mullas  parte»  dlviai  regni  hi- 
gruerant,  legitiaiem  dominationem  desereotea,  aioguli  in  proprio  aolo 
■rmia  libertatem  moliebantor  defendere )  vgl.  p<  880« 
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wdche  flufgesteHl  wurden  konnten  die  ^e  Anerkeimoo^ 
ihrer  Herrschaft  und  die  fraher  geleistete  Treue  wohl 
in  Ansprsch  «dmen.  aber  es  irar  nicbt  ra  enrerten 
dass  dem  mit  freiein  Willen  Fdge  geleisM  weitie. 
Uire  Verfahre«  hatten  die  Herzöge  «eitilich  un^^tört 
valten  lassen;  traten  nun  Pippin  und  seine  NacMbIger 
mit  bestimmitereB  Ansprüchen  herror,  so  musste  sich  ein 
Kampf  emtaiinden  der  über  das  Schicksal  Deutschhinds  ta 
entscheiden  hatte. 

Etvas  ahniiches  aber  konnte  aodi  innerhalb  des 
fränkischen  Landes  geschehen.  Da  waren  die  Leudes 
zur  alten  Treue,  die  Grafen  und  sonstigen  Beamte  zor 
Abhängigkeit  früherer  Zeiten  zurückzuführen.  Jener  ganzen 
Entwiekeiung  setbständ^cr  localer  Gewalten  geisVtifher  und 
weltlicher  Art  hatte  man  sich  entgegenznstellen,  um  erst 
wieder  eine  Einheit  zu  begründen  wie  sie  früher  Tor- 
banden  gewesen  war  ' .  Dass  man  dabei  die  stattgehabten 
Veränderungen  in  dem  Recht  des  Volks,  die  grossen 
Umwälzungen  in  den  Besitzverhaltnissen  nicht  ungeschehen 
machen  konnte,  versteht  sich  von  selbst.  Es  galt  viel- 
mehr  die  neuen  Zustände  mit  den  alten  Ordaungen  in 
Einklang  zu  bringen,  eine  feste  Herrscher-  und  Re- 
gierungsgewalt   in    den    vorhandenen    Verhältnissen    zn 

'  Vgl.  Goizot,  Essau  p.  267,  der  aber  za  viel  sagt  weaa 
er  seine  Betraebtongen  schlieset :  T^  dissolation  et  le  d^sordre 
fi'^aient  pas  molndres  dans  chaqne  coait^  qae  daiis  T^tttt.  Aber 
Mch  weiter  geht  er  Hlst.  de  la  chUisation  II,  p.SSrflT.  aS8,  wo  er 
achtiesat!  A  anciine  ^poque,  pevt-^tre,  le  eliaes  n'a  ^te  si  grand, 
l'itat  n'a  sl  peo  exist^.  Wohl  mit  Recht  hebt  er  henror  wie  die 
verschiedenen  Elemente  und  Gewalten  im  Kampf  mit  einander  lagen; 
nach  fehlte  die  Binheit  und  fester  Zusammenhang;  nber  ein  solther 
Zustand  völliger  Auflosnng  ist  Iceiseawegs  4tr  Bf^Mbnng  des  efitei 
Karolingers  vorangegangen. 
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begränden,  und  dann  auch  d!e  einst  so  gefurchtste  Macht 
der  fränkischen  Waifen  wieder  herzustellen,  damit  in  den 
kommenden  Zeiten  dag  (ränkische  Volk  und  Reich  die 
Stelle  in  Europas  Geschichte  einnehme,  die  ihm  Chlodo- 
vech  bereitet  hatte  und  die  auch  während  der  Ausartung 
seiiMi  Cieaehlecfaies  kein  anderes  deutsches  Volk  lu  be- 
haupten vermochte. 

Das  war  die  Arbeit  welche  Pippin  seinen  Nach- 
folgern hinterliess.  Wie  sie  dieselbe  zu  voübriogen,  wie 
sie  das  Werk  des  Ahnherrn  auszuführen,  zuletzt  in  der 
grossartigsten  Weise  zu  vollenden  vermochten,  wie  noch 
einmal  die  VerfassuDg  des  Reichs  in  kräftiger  und  ge- 
waltiger Weise  einheitlich  geordnet  wurde  und  selbst 
zu  einer  höheren  Lösung  der  politischen  Aufgaben  herap- 
^liiebte,  ist  der  Inhalt  unserer  weiteren  DarsteUung. 


«n 


Nachtrage. 


S   9  D.  3.     Die  Sicambere  statt  der  FrankeD  Dasiit  Sidenat 
Apoll.  Bocb  an  mehreren  Stellen  aeiner  Gedichte: 

7f  42:  et  tinTu  in  pocala  fracte  Sicambris 

Rhene  tumens. 
7,  114:  quo  formidata  Sicambri« 

Agrippina  fuir. 
23,  243:  ^Tu  Tuncrum  et  Vachalim,  Visurgin,  Albin, 

Francorum  et  penitiMimas  paludes 

fntrares,  Tonerantibos  Sieambris. 
Es  ist  oenerdings  .wieder  bestritten  worden  daas  die  Salier 
derer  die  Römer  in  Toxandrien  und  Belgien  gedenken  irgend  etwas 
mit  der  Lex  Satica  oder  den  Franken  welche  Salici  biessea  aa 
(hun  haben.  A.  H.  Rein,  die  Namen  Salier  und  Salische  Fraakea 
als  Beseichnangen  eines  Frankenstammes.  Crefeld.  1847.  Mir  scheist 
es  immer  ein  sehr  unglückliches  Beginnen  in  aller  Geschichte  nahe- 
liegende und  fast  unzweifelhafte  Combinationen  an  verwerfen  aai 
unsichern  Vermuthungen  nachzugehen.  Es  giebt  Franct,  qnos  coa- 
suetndo  Sniios  appellavit,  es  giefit  Franken  welche  Salici  heissea, 
diete  wohnen  einige  Jahrhunderte  spater  den  Sitzen  nahe  welche 
jene  innehatten  5  es  giebt  eine  lex  Salica  welche  bei  ihnen  und  ia 
den  von  ihnen  eroberten  Landen  gilt;  der  Name  t erhalt  sich  sa 
Salicus  wie  Lex  Riliuaria  zu  Ribnarius,  und  doch  soll  er  nicht  roa 
einem  Volke  abgeleitet,  jenes  nicht  die  Benennung  eines  Volks  son- 
dern eines  Standes  sein.  Das  wird  keine  besonnene  Kritik  aeaeh 
men.  —  Dass  Salicus  auch  spater  nur  den  freien  Volksgenossen 
bedeutet,  ist  p.  189  n.  bemerkt;  vgl.  183  n. 2.  Die  dort  angefahrte 
Stelle,  Cap.add.S,3,  zeigt,  dass  Herolds  Text  XXXII,  17.  19  auf 
Verwirrung  verschiedener  Ueberliefernngen  beruht.* 

S.  138  n.  1.  Denselben  Befehl  giebt  später  K.  Dagobert, 
auf  den  Wunsch  des  Kaisers  Heraclius;  Fred.  c.  65. 

S.  143  n.  3.  Hier  war  besonders  anxnfiihren  Guntchranai 
edict.,  Ports  Legg.  I,  p.  4:  nos  qvibos  faculttftem  regnandi  snperai 
regia  commisit  auctoritas. 
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S.  154  n.  2.  Knedite  mit  ihren  HiifiBD  werden  oft  genonnt; 
t.  schon  B.  a.  O.  n.  3.  Hier  genügen  wenige  andere  Betspiele.  Tr. 
Sang.  12  p.  10:  aervum  ....  cum  oba  sna  et  com  omnia  quo  ve- 
atiti  annt  et  alinm  aervnm  menm  ....  com  oba  sua  et  cum  omnia 
q«io  Testitns  est;  Tr. 'Weiss.  288  p.  218:  mancipia  id  est  doa  .... 
lUim  bobaa  eornm  caaa  nbi  ipse  manere  Tidentnr ;  Tr.  Lanr.  659 : 
oertam  cum  hoba  ana.  Anderswo  sind  andere  Ansdriicke  gewohn- 
Kcb;  in  gallischen,  bairischen  ii.*  a.  CJrIconden  bedeutet  regelmnssig 
colonia  die  Hofe  des  Knechtes  oder  Hortgen;  auch  casata  (p.  151 
n.  I).  Stellen  wo  der  Ausdruck  manentes  für  mansi  vorkommt 
(p.  153  n.  3)  brauche  Ich  hier  nicht  anzufahren. 

S.  155  n.  2.  Vgl.  auch  Trad.  Laur.  868 :  quae  stbimet 
9  dies  In  ebdoma  proficiant,  3  dies  Sancto  Nazario  serriant. 

S.  178  n.  1.  In  den  Trad.  i^ur.  kann  man  die  n.  1603 
genannten  Maziinus  und  Albinus  der  Namen  wegen  für  Romer 
halten.  —  In  Regensbnrg  begegnet  im  9ten  Jahrhundert  ein  Romer 
Ratheri :  Traditio  Ratharii  cujusdam  Romani ;  worauf  Gemeiner, 
über  den  Ursprung  der  Stadt  Regensburg.  1817.  8.,  wo  die  Ur- 
kunde p.  67  abgedruckt  ist,  ein  gar  grosses  Gewicht  legt.  —  Da- 
gegen geht  die  folgende  Stelle  über  die  Grenzen  des  deutschen 
Landes  hinaus,  Aribo  V.  Corbiniani  c.  35 :  quidam  nobilis  Romanus 
nomine  Dominicns  Breonensium  plebis  civis.  Nach  dem  Sprach- 
gebrauch der  Zeit  ist  es  ein  freier  romischer  Grundbesitzer. 

S.  185  ff.  Die  Beilage  auf  die  ich  ^*erwiesen  habe  wird 
spSter  besonders  erscheinen.  Das  einzelne  was  hier  ausgeführt 
werden  muss  dient  der  Verfassungsgeschichte  zur  Erläuterung  an 
mehr  als  einer  Steile  ohne  doch  ganz  und  gar  in  ihren  Kreis  zu 
gehorett.  Auch  die  Belege  Ober  die  wahre  Bedeutung  von  ,terra 
salica*  darf  ich  bis  dahin  versparen«  Ich  will  hier  nur  zwei  Stellen 
anfuhren  welche  das  oben  Gesagte  hinreichend  belegen.  Trad* 
Sang.  p.  29  n.  15:  dono  sala  aea  cum  cartile  circumdnetnm  cwA 
omnea  edificiis  qui  ibidem  esse  videntur  et  terram  salicam.  et  (qul 
ad?)  ipsam  salam  colltur;  ebend.  p.  84  n.  50:  hobas  5  ezcepto  ea 
que  in  usna  proprios  colere  videtur  quod  dicitor  hoba  siliga  (I. :  sa- 
liga,  salica).     Dagegen  sind  zu 

S.  194  n.  3  die  Stellen  vollständiger  anzufahren  wo  ,sors* 
den  Antheil  des  einzelnen  in  der  Mark  bezeichnet  und  welche  zeigen 
dass  an  eine  Landtheilung  mit  den  Romern  oder  andern  alteren 
Bewohnern  bei  dem  Worte  gar  nicht  immer  zu  denken  ist.    Trau. 
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Laur.  44 1 :  cum  man««  et  ftor4«;   5S7 :  MvvQin  1*  n.  H.  cna  Maato 

et  Borle  toa  ad  i^om   maofuair  atlifigenle;    8 LS:  «erTimi  I   

et  mansam  io  quo  ipae  maoet  ciuii  sorte  soa  ein.  Manaas  bedeslct 
hier  die  Ho£»title,  den  Hof,  sora  d«a  dasii  gMMge  Laad,  dit 
Hufe  im  engero  Sidd,.  wie  ea  in  unsübligeii  anderea  SteUea  iMMat: 
manauBA  oum  hohe  ete.-  Elienao  erkliw»  »ioli  Tpad»  Lanr.  607: 
qoae  terra  haket  mlMM  ploa  tribua- ^rtiUns  sevvililNiaj  Trad.  WciMk 
200  p.  191:  inter  ipsaa  fenea  aortea  4^  263  p.  259:  dose  $tif^ 
ona  campo  et  ailva  limuH  Tradi  Wertik  bei  Lacombtet  66  p.  31 : 
in  pago  Kiabem  in  Hlla  Obingfiem  aortea  30. 

S.  265.  Eine  Zimmmenstdliirig  dlrtsen*  was  Ober  die  Mark- 
geooaaenacfaaft  der  Dorfbewohner  aicb  ia  alterer  Zeit  bia  sa  dea 
Karolingern  ermiltelnr  läset  wäre  in«  diesem  Bande  wobi  all  aeleer 
Stelle  gewesen  ,  muas  aber  nnn  der  ausführlicheren  DarstellQag  ia 
der  Beilage  vbrbehaheri  bleiben,  fch  fiihre  nur  die  S.  271  n.  I  aa- 
geatogene  Sangaller  t'rkunde  vollständiger  an.  bie  Mönche  des 
Klosters  behaupten  :  de  justis  et  publicis  tradilionibus  atqne  legi- 
timis  curtilibns  -talem  usnm  hahuimus  qualem  unusquisque  liber  hoiao 
de  sila  proprietate  juste  et  legaliter  debel  habere,  in  campis,  pascni«, 
siItis  lighorumque  sucrisionibus  atqne  porcorum  pasta,  pratis,  vii«, 
aquis  aqnarnmque  decursiSus,  piscationibus,  exitibus  et  reditibos. 
Die'  Aussagen  von  beugen  bestätigen  dies  :  quod  de  legitimis  cor- 
tllibua  usus  omnes  isli ,  ut  praedttti  sunt,  et  nobis  ad  monaslerinn 
nostrisque  mansis  in  nostris  territoriis  in  pago  praenuncupato  cooiBia- 
nentibua  cum«  illis  abaqiieeiT4bus  itiNque  e^^atl'adietionetesaeicottimaaes. 

S'.  402^  n .  2f.    Hirt^uarnfSgen  iat  V.  I^odeg.  c  1 ,  oben  p.  ISd  a.  1. 

S.  506  n.  2.  Daas  in  der  Speirer  Urknnde  die  Handsebrift 
,Btopha'  habe,,  besevgt  Hau,  Begimentsverfaasujig  t,  p^  I  d% 

^.  54r  n.  1.  HIei'  iat  die  Slteste  und  wichtfgsfe  SibHe  nfelt 
ifnü^hrt^  Greg^or  11',  ar,  oben  p.  475  ni  I.  CHibd«rv«eb  befliU  dal 
Lamd'  nlebt'  ala>  ehi  Mndlfebea  adwdtrn*  wi«  dl^  Adnn  Reich  g^b9ri|e 
0«bi^  a»'  bebandebi. 

Einige  andere  Ergänzungen  der  in  den  Noten  gesammeltea 
Zeugnisse  oder  wo  bisher  eine  Zusammenstellung  bestimmter  Aas- 
drucke  nicht  gegeben  ist  finden  sich  in  dem  folgenden  Wortregister; 
weabalb  hiev^  bald'  vollsrandiger  dtizelue  Sriell^  nachgewiesen  bald 
«ar  dier  Selten^  artgligeben  sihd^  wo  aitsd^elclltb  vtn^  d^r'  Sacb^  ge^ 
bandelt  wird. 
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Wortregister 


abbat«s  354.  355.  3Aö  IV.  3.  440  n.  1.  456  n.  2.  45)2  n.  1.  —   abbatia 

palatini  oratorii  385  n.  2. 
accolae  ]6I  n.  3.   173  n.  I. 
actio  (pal)lica)  404  (n.  2).  —  actiones  publicae  434  (n.  l).  —  caiir 

aarom  actio  434  (n.  r). 
actores  44NI(ii.  2).  f04  ('ii.  1).    a.  piibllci  403  n.  2. 
actus  276  D.  3; 

a^linisfDa  247  o.  3.     Vgl.  nobile«.  —  ad'eliichalc  233  n.  I. 
adminiatralio  342  n.  1.    a.  publica  403  n.  1.    praefectoriä  371   n.  d*. 
advocatua  (epiäcopi)  318  n.  2. 
aeditui  palatini  387  n.  I. 

aerarinm  (publicum)  559  n.  3.    aerariuiti-  Prancorom  560  n.  9. 
agentea  403  (n.  2).  404  (n.  1).  440  n.  I.  620  n.  I.    ag.  piiblici  40S'd'  2*. 
AgNolfiilgi  246.  6O0L 
agrarium  529  (o.  I).  531  (n,2). 
aicifl  276  (n.  3). 
Alamanni  XXI.  56—59.  64.  182  n.  2.  245.  259.  274.  Sl?-.  417.  4191 

424  tf.  447.  505  (n.  1).  599  ff.  642.  —   Alamannia  298.  —  La« 

Alamannorum. 
aldioDOj»  162  (n.  4). 
alodis  191  (n.  2.  3).    192  (n.  3).    i94  (a.  4);  iSA,  52«;  ^  allodionai 

191  n.  2.  —  aloarii  193  (n.  I). 
amanuensis  382  n.  5. 
amator  311  n.  2. 

anici  175  (a.  1).    a.  (m^m)  afti  ik  3. 
angariae  547  (n.  2.  4). 
Anglii  et  Werini  a.  Lex. 

antru8tioflea229— S3U242n.l.  306  (n.  I).  3>96.4ft6.457.  VgLtmtiA 
analus  (regia)  121.  380  (n.  3). 
apocrliiarios  382. 
apparitores  480  n.  2. 
arehiater  362  n.  8. 
archicapallanoa  382  (n.  6). 
anniger  362  n.  2. 

'  Es  sind  unter  den  lateinischen  Worten'  der  <laellflD<  aucb 
solche  Stellen  bemerkt  wo  nlierbaupt  von  dem  Gegenstaad  gfehasdeJI 
wird,  unter  comes,  dux,  rex  z.  B.  wenigsten«  dleJenSgjsn  wo  etwas 
Bemerkenswerthea  von  den  Grafen,  Ifensogen  and  Königen  an- 
gefahrt ht. 
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asBCMor,  assifor  564  n.  8. 

aactoritai  (regw)  689  n.  I.  620(n.  3. 5).    Vgl.  praecepli 

aaditor  379  n.  1.  —  auditores  422  (n.  2). 

aula  (regia)  123  n.3.  38S  d.3.  388  n.  1  etc.  aula  palalina  370  m.  2. 
—  aulici,  aulicolae  886  n.  2.  aiilici  palatinl  386  n.  2.  pneri 
anlici  387  n.  I.  optimatea  aulae  386  n.  prindpes,  proearei, 
auiici  386  n.  2.  —   aulae  rector.  —  Vgl.  palatiun. 

aurictilaritifl  381   n.  5. 

aorlfex   151  n.  1.  176  n.  3.  362  (d.  S).  565  n.  4. 

auriim  pagense  501  (n.  3).  519  n.  3. 

Auster,  Aiistrasia,  AuittraiiH,  Anstrenses  67  (n.  1).  68  (n.  2).  98.  110. 
298  n.  4.  485  ff.  612  ff.  625  ff.  633  ff. 

aviatica  bereditas  191  n.  3. 

bajuius  391   n.  I. 

Bajuvarii  XX.  64  (n.3).  182  n.2.  246.  276.  313.  417.  419.  424  ff. 
431.  448—450.  600.  642.  643.  —  Lex  Bajuvariorum. 

bannns472n.3.  474  n.  1.  537  (n.2).  538  (n.  1).  584.  696.  —  bmu» 
reslsU8  471  n. 5.  —^  bannire  329.  330 n.2.  47t.    VgL baribaoans. 

bant  281  (n.  2). 

bara,  para  281  (n.  5).  282  (n.  1). 

barbari  70 (n.2).  71  n.  1.2.  l57o.2. 

barscaiki,  partcalki  164 (n.  1.2).  271  n.3. 

bellatores  477  n.  2. 

heneficium  195  ff.  196  n.2. 3.   198  n.  1.2.  203  n.3.  80t  n.  I.  205 b.2. 

214  n.  1.  —   b.  (regis)  213  (n.  8).  220ff.    825  n.  4.  33<(n.S). 

374.  409.  569.  607  ff.  —  beneficiare  197  n. 

bipennU  477  n.  1. 

boni  bomines  183.  184.  237.  420  (n.  4). 

calasneo  (calasueo?)  266  n.  3. 

camera  559  n.  3.  565  n.l.  567  n.  —  camerarins  361.  362  n.l.  561. 

camfwic  593.  —  campiones  593  n.  5. 

campua  Martins  s.  Martins. 

cancellarins  382  (n.  5). 

cantor  362  (n.  4). 

capitata  crimen  595  n.  1.  —  capitatis  sententia  621  n.9.    Vgl.  \H». 

capitularluni  519  n.  6'.  520  n.  3. 

capnt  exercltns  478  n.  2. 

oarcer  563  (n.  3).  695  (n.  4).  «-  cnstodes  careeris  329  n.  I . 

carnaticum  548. 

carnifices  329  n.  1. 

carpentarius  151  n.  1. 

carrada  (qnarrada)  550  n.  1.  —   carralis  (evecti«»)  550  n.  I. 

casati  152  n.3.  153  (n.2).  154  (n.  I).    —   casata,  casalus  154  n.  1. 

castra  regalia  398  n.  481  n. 

cellarinn  559  n.  3.  —  cellarinsis  532  n.  2. 

eeoatieos  553  n.  3. 

censtts  154  n.  4.  171  n.  I.  174  n.  8.  198  n.  4.  199—201.  501  b.1. 
606  n.  3.  507  ff.  51 1  n.  4.  658  n.  567  n.  671  ff.  c.  publicos  521 
n.  1.  c.  duminicu«  668  n.  3.  c.  fincalis  836  n.  3.  —  cen»ill« 
151   n.  4.  —  censarii  174  n.  2.  —   Vgl.  tributum. 
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centena  86.  274—276.  288  (n.  2).  284  (n.  2).  9115  n.  I.  339  n.  4.  417 

(n.  2).  615.  —  ceoteDariiis,  centario  274.   276  n.  1.  283  (n.  2). 

284  (n.  1).   288  (o.  8).   289  n.  2.   806  n.  5.   808  n.  5.   809  n.4. 

312—320.  339  (n.  6).  417.  425  ff.  433.  436.  438.  568.  598. 
cespeUticos  552  d.  3.  553. 
chortariiis  382  o.  5. 
chrenecruda  592  (n.  6). 
chuwtUiwercb  155  n.  2. 
citharoedos  361   d.  4. 
cires  267  (n.  2).  288o.  l.'420n.2.  —  rectores  ciriam  420  n.  8.  -— 

civitates  277— 279.   287—290.   321  (n.  3.  4).   342B.2.  346  n.  l. 

—  civitas  regalis  17  n.;  vgl.  95.  122.  —  prineeps  cMtatis  321 

n.  4;  vgl.  353  n.  3.     rector  civitatis  563  n.  1. 
dementia  (regia)  129  o.  5. 
clerlri  423  (n.  3).  517.  518  n. 
coloni  162  n.4.  163  n.  1.2.  164—166.  173  n.1.  —  colonitSam,  colo- 

oaticom  I65D.3.  —  colonia,  coionica  160  n.  2.  163  n.  1.2.  166 

(n.  1).  204  n.  1.  272  n.  653. 
comitea  233.  234.  288.  314.   315  n.4.  320  ff.  322  (n.4).  823  (n.  1). 

843  (b.  2).  344  (n.l)*  351  n.  1.  358  n.  2.  364  n.  5.  865.  367.  384 

(n.  2).  396.  405.   417  (n.  2).    420  n.  I.  424  ff.  432  ff.  439.  445 

(n.  1).  455.   480.  562.  568.  577.  596.  598.  602  n.  7.  605.  607. 

ex  comite  334  n.  2.  —  viceoome«.  —  comitatus  324  n.  3.  331 

n.  1.  337  (n.  1.2).    cometira  337  n.  1.    cometisa  405  n.  1.  — 

Vgl.  grafio. 
comea  palatii   377—380.  383..  457.  458.   564  n.  2.  —   c.  palatinos 

377  n.  1. 
Cornea    5tabuli  360.   —    comitatus   stabalorum  860  n.  2.   —    Vgl. 

stabutarii. 
commanentes  s.  manentes. 
commarchia  266  n.  2.  —  commarchani  266. 
commendatio,  commendare  142  b;  1.    168  n.  2.  171 — 173.  214.  215. 

218.  394  (n.l).  395  n.  2.3. 

commentariensis  309  n.  3.  382  n.  5. 
commilitones  394  n. 
comroovere  exercitum  470  n.  5.  471  n.  1. 

communis  terra>  silva  etc.  (21.  265  ff.).  654.  —  commune  288  n.  2. 
compartes  266  n.  2. 

compositio  186  n.  2.  246  n.  2.  (535).  543  n.5.  563  n.4.  568  n. 2.  694 
(n.  l).  —  hoba  compositionis  186. 

GOBcilium  (publicum)  446  n.  2. 

condita  276  (n.  2). 

confeasor  385  n.  2. 

confinium  273  (n.  2.).  —  confinitimi  267.  268  n.  2.  —  Vgl.  fini«. 

confiscare,  infiscare  216  n.l.  539—541.  602.  603. 

conjecturae  644  n.  5. 

conliberti  161    n.  8. 

consUiarina  388  n.  1.  391  n.  4. 

contistorinm  (principis)  887  (n.  3). 

coDStitutio  81  n.  2.  588.  615  ff. 
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coofiuetudQ»  contdetadioea  117ii.  3.  825  n.  589  n.  9.    c.  p»gi  879  v. 

c.  paganorum  82  n.  I. 

eonaul  (ChlodoTechus)  50  o.  3.     Vgl.  procoosol. 

coDtribulea  267  (n.  ]). 

Gontoberniam  398  n.  476.  —  con tubern alaa  631   n.  2. 

conventua  417  n.2.  447  n.  1.  448  n.  2.  etc.    c.  generalis  484  o.  2. 

conviva  regia  229  (n.2).  242  n.1.  366.  388  n.  I. 

Gon?im  (122.  123).  547  n.  2. 

coqoua  862  (n.  6). 

Corona  120  (n.  4). 

creditarti  362  n.  8. 

criniti  (reges)    104.  105. 

cabicularins  360  n.  6.    861.    643  n.  ]. 

cunelinge  267  n.  I. 

cuneiis  477  (n.  1). 

carator  287  n.  3. 

cnria  287. 288  (n.  3).  -*  coriales  287  n.  4.  420  n.  3.    c.  pabKci  572  d.  1. 

Cursor  362  n.  8. 

cnstodea  134  n.  1.  481  n.  2.  c.  carceris  329  d.  I.  —  costodiae 
481  n.  2.  —  cuatodes  eqoorum,  jumentoräm,  ?illamiii,  saltoon 
etc.  360  n.  1.  362  n.  9.  365  n.  5.  565  n.  3.  —  castos 
thesaurorum  360  n.  4.< 

debilior  persona  179  n.  1.     180  n.  1. 

debitum  (servi)  154  n.  4. 

decant  313  n.  3.     317.     476. 

decimae  531  n.  2.    632.    533.     d.  porcornm  529  (n.  1).    531—534. 

d.  de  sale  555  n.   —    decimator  565  n.  2. 

decretnm,  decretos  (regis)  80.  588.  589  (n.  I).  601  n.  I.  Vgl.edicton. 
defensio   142  n.  1.  2.    160  n.  2.    169  n.    172  n  2.  3.    200  n.    576n.  I. 
defensor  287  (n.  3).     289  (n.   I.  2)     311  (n.  1).     d.  ecciesiae  318 
n.  2.     319  n.  1. 

denarii  553.  —  ,per  denariiim'  159.    praeceptiim  denartale  160  n.  8. 
deacriptiones  513  ff.     520  (n.  3).     descriptionum  libri  513  n.  1.  8. 

519  (n.  4).  —  descriptores  373  n.  4.     564  n.  2. 
dictare  legem  590. 

discorrentes  (missi)  401   n.  1.     missi  disciissorea  318  n.  1. 
discussor  520  n.  3. 
domestica  oiancipia  152  n.  1. 
domeaticus   334.   343  n.2.   363--367.    373.  383.  561.  562.  611  n.l. 

648  n.   1.  —  ex  domestico  366  n.  4.  —  domesttcatoa  365  n.  8. 
dominus  (rex)   129  (n.  3).  —   in  dominieo  155  n.  I.  2.     568  n.  3. 

opus  dominicum  233  n.  fiscus  dominicus  557  n.  3.  559  a.' 
forestis,  silva  doroinica  129  n.  3.  557  n.  res  dominicae  604 
n.  I.  beneficium  dominicum  220  n.  1.  census  dominicoB  368 
n.  3.  Auch  ordinatio  dominica  129  n.  3.  visio  dominica  598 
n.  8  etc.  Vgf.  missus  dominicus.  —  dominica  terra  191. 
daces  234.  342  ff.  384  n.l.  405.  446  (n.2).  448—450.  478.  479. 
599—605.   611  n.  1.    636  (n.  1).    637  (n.  1).   638  ff.  647  (n.  I). 

649  (n.  1).   —    ducatus  296  (n.  I).  346  (n.  2).     d.  FraDComm 
372  n.  4.    d.  regni  347  n.  1. 
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edictam,  edictai  (regia)  80.    81  n.  2.    881  n.  ö.   588.   68ft  (n.  1). 

614.     Vgl.  decretom. 
eiba  281   n.  3. 

electus  (rez)  107  n.  1;   vgl.  106-111.   485.  490.   614. 
emonitas  s.  immanitas. 
epiüoopi  (pontifices,  sacerdote«)  223  ii.  7.     234.     288  n.    239  n.  2. 

240  n.  2.  3.     288.     289.     318  (n.  1).     347  ff.    356  d.  I.    884 

(n.  1).     385  (o.  3).     396  d.      423  n.  3.     439.     440.     450  o. 

456.   490D.2.   494  n.1.  527.  579.  595  0.5.  611  D.I.  616—618. 
equt  (als  Tribut)  504  (n.  3). 
equilea  477  d.  2. 
etneke,  ethnike  155  o. 
eulogiae  499  n.  1.     501  n.  1. 

erectio  (publica)  545  (n.  3).  —  evectio  carralis  et  navigalis  550  n.  1. 
exactio  (publica)  410  n.  1.     521  n.  1.     552  n.  2.   —    exactor  808 

(d.  4).    518  n.  3.     564  (n.  2).  —  exactura  564  n.  2. 
exceileotia  129  n.  4. 
eiercttns  331  n.   I.     345  (n.  2).     462  o.  3.     468  ff.     482  (o.  1). 

483  (n.  I).    547.    599  (n.  1).    600  (n.  3).  —  exercitale«  (ho- 

mine»)  163  n.  2.     164  n.  2.     184  (u.  6). 

exilium  541  (n.  1.  2).     594  (n.  4). 

exitas  269  n.  3. 

faber  aerarius  176  n.  8.     f.  ferrarius  151  n.  1.     176  o.  3. 

familiäres  152  n.  I.    f.  regis  139  h.  2. 

famuli  152  n.  1.    157  n. 2.    163  n.   (reg!)  famulari  139  n. 2.   397 n.2. 

feld  281  (n.  4). 

fideles  175n.  1.   221  (n.  2).    224 n. 3.    294  n.l.    409  n.2.    609  n.2. 

fiuis  272  (d.  2).  273  (n.  2).  277  (n.  l).  —  finitimi  268  n.  2.  — 
Vgl.  confinlum. 

fiscos  86.  210.  211  (n.  2).  212  n.  3.  373  ff.  500  ff.  539  n.  1. 
540  ff.  567  ff.  569.  570.  574  (n. 2).  603  (n.4).  611  n.l. 
f.  publicufl  558  n.  1.  f.  regio«,  regalis  559  n.  f.  dominicns 
557  0.  3.  559  n.  f.  originariui,  sacratissimus  558  o.  1.  — 
fiaci  dilio  558  n.  3.  563  n.  1.  —  censos  fiicalis,  fonctio  fiica- 
11»,  reditns  fiscales.  —  tabolae  fiücorum  regallom  570  n.  1.  — 
▼illa  fiscalis.  —  servi  fisci,  fiscalea.  —  judex  fiscaUs,  tribunos  fisci. 

foratmitici  (forastici)  298. 

foraticos  552  u.  3.     553. 

foreatifl  (regis,  dominica)  555  (n.  1).   557  n.  *-  forestarii  362  d.9. 

865  D.  1. 
fortes,  fortiores,  fortissini  288  n.  1. 
framea  477  n.  I. 
Pranci  5  ff.     68  u.  2.  —  180  n.  1.    182  (o.  2).     188  (n.  2).    289 

n.  3.    591  n    —  Frauci  «uperiores  67  o.  1.     Fr.  Tornaceoies 

17  (n.  4).  ^  Francorom  rex,  regnum  88.  89.  97  n.2.  98 n.  1. 

—  Francorum  aerarlum,  palatiornjodicium.  —  Francia  68  n.2. 

89.     97  (n.  2.  3).     298.     299  n. 
fredus,  fredoni  36.     535  —  538.     567.     568.     574  o.  2.     576  n.  3. 

578.     596.     608  (n.  4). 
frehta  154  n.  4. 


frllaz  158  n.  S. 

functio  (publica)  521  n.   I.    530  n.  2.    531  n.  1.    574  n.  etc.   f.  fisd, 

fitcalis  534  n.  3.     574  n.  1.  —  funclio  seni   155  n.  2. 
gabaren  8.  kapnruo. 

gasindi  175  (n.  1).  —  kasiod  (comes)  322  n.  4. 
geldun  (servt)  154  n.  4. 
gencalogia  regalis  90  n.  1.    genas  regiam  125  n.  7.     genus,  geos, 

^eneratio  90  n.  1. 
germanitaa  103  n.  3. 
gilstrionety  kilstirro  174  n.  2. 
gradu«  374  n.  3. 
grafio   322   (o.  4).     823  (n.  I).     384  n.  2.     564  n.  2.    —   grate 

337  n.  2.  —   Vgl.  comites. 
gubernatio  (populi),  gubernacula  (regni),  gubernare  143  o.  3.    40R 

B.  2.  588  11. 4.  62611.5.  —  gubernator  palatii  369  0.4.  371  a.  9. 

haribanuiiB,  herebanBva  506  n.  2.    538  (n.  I).    548  n.  2.    573. 

harpator  151  n.  2. 

hasta  114  (n.  I). 

heini  20.    265  (n.  1). 

herba  et  aqua  475  p.  t.     547  (n.  I).     654. 

hereditaa  191.     192.    592.    b.  aviatica. 

boba    153.     154   (n.  1.  4).      185.      186  (n.  2).      188  (n.  2).    945 

509  n.  1.     663.    654.     h.  salica.  —  hobarii   153. 
homioes   175  (n.  2).    221  (n.  4).    222  (n.  i).     komo  eoclesiaaticus 

und  regius    156  d.  4.      158  n.  2.     536  (o.  3).    —    bomioioD 

159  n.  3.   ^  175  d.  2. 

boopr,  honores  874  n.  3.     401.    405  n.  I.     h.  palatinu  371  a.  9. 

bonorati  (viri)  288  (u.  2.  3).     467  n.  I. 

borogavo  152  n.  3, 

hostU  471  n.  5.  6.«—    ,ad  bostem^  548  n.  I.    —    hostilittom  547. 

548.     573. 
hoveatat,  hobestat  186  n.  3.     265.    654. 
buntari  274  n.  1.  -—  huniio  312.  ~  Vgl.  centena. 

ignobilea  252  n.  4. 

Hiostre«  (viri)  235  (n.  3.  4).  236.  251  n.  1.  —  vir  tnloster  (re\) 
128.     135  II.  4. 

immuDitas,  erounitaa  294.  (317.  439).  527.  531  ■.  1.  545  a.  I. 
551   n.  5.     573  ff.     608»  610.     616  n.  1.     618. 

iadominicata  (terra)  191. 

Inferenda  501  (n.  3).  503  (n.  3).  504.  577  n.  —  solidi  iaferen- 
.  dales  501  n.  3.     vaccae  inferendalea  503  n.  3l     504  n.  1. 

inferiores  179  n.  1.     240  n. 

ittfideles  135  n,  4.     137  n.  I.     540  n.  3. 

iofiicare  s.  conflscar^. 

iBgenai  159  n.  1.  5.  160  n.  2.  161  n.  1.  168  b.  I.  172—174. 
176  n.  4.  182  B.  2.  183  n.  2.  252  n.  3.  523  (n.  3).  - 
bene  tngenuus  159  n.  5.  174  n.  2.  182  n.  8.  183  n.  1.  599 
(b.  2).   —    valde  ingeBoas  183  n.  1.   —    ingenuhas  159  a.  4. 

160  n.  2.     173  n.  1.  —   ingenuili  ordifle  serrire  168  n.  2.  — 
mansi  tngenoiles. 


Jndaei  177.    620.    658. 

judioes  SlO  n.  2.     BIS.     316  (n.  4).   317.    333  ff.    327  n.  8.    340. 

344  D.  8.     349  n.  5.     378  n.  6.     407  (n.  1).    425—430.    432. 

435  ff.      443  (o.   1.2).     668  (n.  2).      576  (o.  3).     614  n.  I. 

618.   619.  —  judices  pubKci  408  n.  et  privat!  818  n.  —  jodez 

fiflcaUs  323  (n.  2).      563  n.   1.    —    judex  loci  427  d.  9.     428 

n.  I.  —  jttdicftre  426.  436.  —  jodidoin  Francorum  462n.~2. 8. 

—  jodiduni  De»  592.   593  (n.  2). 
juniores  156  n.  2.     179  n.  I.     237  (n.  3).     841  (n.  1). 
juratorea  441.   592  (n.  8). 
jomalea  (Morgen)  185  ~- 188. 
kapnrun,  geboren  267  n.  3. 
kernmaldrum   155  n.  2. 
kilstirro  s.  giUtrio. 
largitat  210  (n.  2)  etc. 
laodaticas  552  n.  3.    553. 

legatoa,  legatarias  234  (n.  2).    401  (n.  2).    536.   545  (n.l).   648.  n.1. 
leti  8.  liti. 
leadia  222.  ^    leudei  222^227.     874—376.    396.    457.    472  n.  1. 

481—483.   487.   607.    611  ff.  •—  leude  samio  (leode  et  samio) 

115  (d.  4).     116  (o.  4).     226  n.  4. 

lex,  leges  81  ff.  590.  lex  atcfie  aeqaitaa  435  n.  1.  617  n.  1.  lege« 
consnetadinesqne  novae  117  n.  3.  lex  et  conaiietado  325  n. 
lex  loci  279  a.  1.  leges  populäres  449  n.  2.  über  legta  430 
n.  3.  legis  doctores  388  n.  2.  —  f^x  Romana  70  n.  1.  82 
n.  3.  617.  —  Lex  Salica  19.  47.  80.  Lex  Ribuaria  82. 
Lex  Alaraannorooi  84.  590.  Lex  BajuTarioram  85.  493  n.  2. 
540  n.  3.    Lex  Angliorum  et  Werinorum  id  est  TburingorHOi  85. 

Hberi   166  n.      173  n.  1.      174  n.  8.      182  n.  2.      184  n.  6.      über 

ecriesiae  165  n.  1. 
liberti    159  n.  1.      160  n.  2.      161   n.  I.  3.      162  n.  4.     204  n.  4. 

534.  —  liberfalicom  159  n.  8. 
lictores  329  (n.   I). 
liti,    leti    24.     33.      158  n.   I.     161.     162.     165    (n.  6).     169  n.  1. 

207  (n.   I).     474.     477.    —    lidtmoniuni   162  (n.  1).     534.    — 

raansi  lidiles. 
loearitts  176  n.  5; 
magial€r  niilitum  287  n.  3. 
maifistratus  408  n.  2. 
magni  240  (n.  2). 

magDi6ci  (viri)  185  n.l.  235.  420  n.  4.   ^irimagnUieentiMiiiii285  n.3. 
inajeatas  129  n.  5.    —     crimen  laesae  majestatis    137  (n.  2).     540. 
major  (villae)  317  n.  2.     367. 
major  domua  359  n.  2.    367—376.   379  (n.  3).   889.    390.   457. '482. 

561.  562.  623  ff.  6 46 ff.  —  majordomatn«,  majordominalus  371  n.  2. 
majores  182  n.  1.  237  (n.  4).  239  n.  majores  privilegio  492  n.  2. 
mallus  26.  418  n.  4.  420n.  1.  608.  m.  publicus  418  n.  4.  445  n.  I. 
mancipia    156   n.  2.      158  n.  I.     161  n.  3.    -165  n.  7.      166  n.  1. 

187  n.  2.  m.  domestica.  —  m.  coloDaria»  tributaria  166  n.  2. 
manentea,  ctmmaneAtes  (servi)  153  n.3.  —  manentea  i.  e.  oiansi  158  iir8. 


manaio  194  n.S.  —  mansot  153  n.  3.  194.  265.  654.-  mansi  semles, 

lidilea,   iogenoilea    1^6.     167  (n.  1).     m.  triboUlea  16S  (n.  I). 

164  u.  3.     167  n.  1.   —   inansoarii   153  (n.  4).     160  ■.  2. 
mansioDea  547  (n.  2).   —   maoaionaticna  547  n.  2. 
manus  publica  402  n.  3. 
mapparius  362  (n.  1). 

marca  272  (n.  2).     273  (n.  2).     275  n.     Vgl.  coannarcbia. 
mariscaicus   152  n.  4.     360.     383  n.  1.     Vgl.  cones  atabuli. 
MartiQs   campua  (Kalend.  Marl.)    449.     468   (n.  I).      474   (■.  3). 

483.'  485  er.     491.     500  (n.  5).     507.     648  n.  1. 
niedii,  oiediani,  mediocres  182  (n.  I.  2).    183  n.  1.   222  n.  3.   237. 

245  o.  1.     246  (n.  1.  2). 
meliorea  180  n.  I.    237  (n.  2).   —    meHoriisimi  235.     246  (o.  2j. 
mercatus  551. 

Merovingi,  Merovel  37  (n.  1).     91  AT.    623.    649  n.  1.     Vgl.  reges, 
mestaticaa  552  n.  3.    553. 
militea  135  n.  3.  (vgl.  162  n.  2).    184  o.  6.   480  n.  6.  —  maguler, 

tribunua  militum.   —    militarea  184  n.  6.    —    militia  397  d.  2. 

398  D.  I.    471.     militia  palatina  397  n.  2.     militiae  aaecalarea 

849  D.  5.  *-  priDceps  milltiaa  322  d.  4. 

militaniae  162  n.  2. 

miniater  387  n.  1.     m.  palatii  387  n.  I.     m.  reipublicae  402  n.  4. 

\ini  magister.  —   miniiiteriuiii  152  m,  2.    397  n.  2.     398  n.  I. 

402.     ministeria  palatii  381  n.  3.    m.  regalia  394  n.   —   ouni- 

aterialea  152  (n.  2). 
minoaidi  179  (n.  2).     180  (n.  I).     246  (n.  I.  2). 
mioores,  minor  popoliia  179  (n.  1).      180  (n.   I).     222  n.  3.    237. 

245  n.   1.     595  n.  3. 
miaaiis  (regia)  399 — 401.     in.  dominicua  234  (n.  2).     400  o.  3.  — 

m.  (comitis)  338  n.  I.    340.    425  (n.  I).  —   miaai  discarrenles, 

discusiores. 
mittioy  oiitio,  oilthio  (legitimo)  292  (n.  2).    de  inframitico ,  foras- 

mitico  293  n. 
moneta  (publica)   553  n.  4.     554   (n.  3).     586  (n.  2).     —    mone- 

tariua  565  n.  4. 

monitores  471  u.  4. 

mortis  Judicium  137  n.  2;  vgl.  600  n.  4.    Vgl.  capitalia  aeoteutia,  fita. 

maudeburdia,  mundium   33.     142  (n.  I.  2).     168  n.  2.     170 — 172. 

291  n.     397  n.  1.     452.    457.    536  (n.  8).     576  (n.  1).    606. 

628.  —  munboratus  171  n.  4.  —  mundialea  171  n.  8.  —  Vgl. 

defenaio,  toitlo,  aermo,  verbnm. 
moDicipea  267  (n.  3).    —    municipatua  321    d.  4.    —   ge«U  moai- 

cipalia  287  n.  2. 
mHDUS,  munificentia  (regi»)  210  (n.  I).     211.    212.    214 n.l.   216 

n.  2.     219  n.  2.    547  n.  2.    — -    munera  122.     500  (n.  2>-4). 
nanlnm  552  n.  1. 

navalia,  navigalia  (evectio)  550  n.  I.     552  (n.  2). 
Neuster»  Neostrasia  (^eptricum),  Neuatrasii  67  (o.  I).     68  (n.  2). 

98.     110.     298  etc.  ' 
nobile«,  nobiUtas  32.   244  (o.  3).    245-248.    253  (n.  1).  386  8.2. 
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notarins  382  n.  5.    notarii  publiei  382  n.  5. 

DUtritor,  nnlritias  390  o.  3 ;  vgl.  395  o.  2.  —  nutriti  890  n.  3.  395  n.  2. 
obsequium   159  n.  3.     168  n.  2.     172  n.  I.     3G4  n.     394  n. 
officium   404   (d.  4).    officia   palatina   (palatii)   372   n.   4.     889  n. 

394  n.     404  o.  4.   -^   officiale«  404  (n.  5). 
oppidnm  290  n. 
oplimates  222  n.  3.     241  n.   I.     245  n.  1.    384  (n.  8).    385  (n.  1). 

448  n.  4.    591   n.     opt  aulici,  palatii. 
opos  regia  332  n.  2.    opus  domin Icam  233  n. 
Oratorium  (palatinum)  385  n.  2. 
ordinatio  404  (n.  3).  —  ord.  dominica  129  u.  3. 
ostarstuoplia  505  (n.  3).     506  n.   1.     Vgl.  stuofa. 
ostiarios  362  n.  7.     404  n.  5. 
pactio,  pactas  463  n.  1.     589  (n.  2).    614.    Bajoariorum  lei  atque 

pactns  540  n.  3. 
pagani  76  (n.  2);   vgl.  71  n.  2.    paganorom  consuetodo  82  n.  1. 
pagDS  273  n.  2.     275.     277—281.     321   (n.  1).     835  (n.  1).     336 

n.  2.     337  n.  2.     339  n.  4.     340  n.  2.     346  n.  1.     393  n.  1. 

431.    433  n.  3.    445.    —    pagenae«  184  (n.  5).    268  n.  1.   321 

(n.  2).     336  n.  2.     344  n.  2.     421  n.  },   432  n.    J.    473  n.  1. 

504  n.  —  homo  pagentis  (comes  ?)  321  n.  1.  —  aurum  pagenae. 

palatium  123  (d.  3).  279  (n.  I).  351.  356  n.  1.  359  ff.  370  fr. 
372  D.  2.  392  fr.  567.  568  n.  584.  585.  617  (n.  8).  632  (n.l). 
643  D.  1.  p.  regale  123  n.  1  etc.  p.  publicum  128  n.  1.  561 
n.  1.  p.  Francorom  128  o.  1.  p.  sacrum  369  n.  1.  —  palatii 
ordo  387  n.  2.  primatus  palatii  389  n.  2.  —  aula  p.,  Orato- 
rium p.,  bonor  p.,  officia  p.,  ministeria  palatii.  —  gnbernator, 
-moderator  (389  n.  2),  praefectus,  praepositns,  princeps,  rector 
palatii.  —  mioistri  palatii.  —  proceres,  primi^  priores,  primores, 
Primarii,  optimates,  seniore«  palatii  386  n.  2.  384  n.  3.  au- 
lici,  aeditul  palatini.  —  vir  palatinus  371  n.  9.  —  palatinnt 
scriptor  382  n.  5.    —   palatina  387  n.  I.    —    Vgl.  aula. 

para  a.  bara. 

parangariae  547  (n.  4). 

paratae  547  (n.  2). 

paraveredi,  parafredi  546  n.  4.     547  (n.  2.  4). 

pares  175  (n.  1).    221  (n.  3). 

para  publica  402  n.  3. 

paracaiki  s.  barscalki. 

pascua  531.  545.  —  pascaaria  529  (n.  1).     531  (n.  2.  3). 

pasatonaticas  552  (n.  3). 

pastus  547  (n.  2). 

patibolam  434  n.  3.     435  n. 

patria  99  n.  2.     137  n.  2.     143  n.  3.     patriae  sahis  489  n.   I.    — 

proceres  patriae  886  n.  2.    —   judex  patriae  345  n. 
patriciufl  341.   372  n.   —    patriciatua  342  n. 
patrocininm  171  n.  3.    172  n.  2.    —    patronaticnm  159  d.  3. 
pauperea  176  n.  2.     179  n.  1.     224  n.  3.     419  n.  4.    466  n. 
paz  466  n.     588  d.  1.     601  n.  4.    6i9>  n.  4. 
pbaath  507  n.  1. 
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pincerna  361.     princeps  pincerDanim  361.    896  n.   I. 

pistor  369  n.  6. 

placitum  417  o.  2.    418  d.  1.  4.    (419  n.  3).    460  n.  1  IT.    pi  f»> 

nerale  460  n.  3.    489  n.  4. 
plebeji  184  n.  6.     252  n.  4.  * 

polepticum,  polypticam  519  n.  5.     p.  publicum  520  a.  3. 
pontaticos  552  (n.  3). 
pontifices  s.  epucopi. 

popnlus  484  (n.  I).    —    populäres  449  n.  2.    —    iegea  popubrca. 
porci  (als  Tribut)  505  (n.  2).  —  decimae  porcorani.  -*   porcarias 

151   n.  I.     621   (n.  2). 
portal ictt 8  552  n.  3.    ^3. 
portio   194  n.  2. 

possessores  (24).     423.     467  a.  1.     513  d.  1. 
potentes,  potentiores  239  n.  2.     247  n.  2.    318  (a.   I). 
pote»tattvi  homines  185  (lu  1)- 
praeceptum,  praeceptin  (regis)  135  a.  I.    139  o.  I.   212  n.  2.    815 

D.  3.     330  n.  1.     333  n.  2.     356  n.  1.     410  n.  1.  2.   475  n.i. 

589  n.  1.    pr.  denariale. 

praeco  309  d.  8. 

praeda  543. 

praefeclua  309  n.  3.  324  (n.  I).  341  n.  3.  371  (a.  8).  406.  -- 
pr.  palatii  371  (n.  8).  —  praefectura  324  d.  I.  —  adaiiai- 
stratio  praefectoria. 

praepositUB  342  n.  I.  —  pr.  palatii  87 1  (n,  7).  —  pr.  eociesaae  440  n.  1. 

praeses  324   (n.  1). 

praestaria  196  (o.  2). 

praesttles  335  n.  2. 

precaria  196—198.     202—204. 

pre«byter  234.    235.     355. 

Primarii,  primates»  primi,  primores»  priores  239  a.  I.  241  n.  1. 
245.  246  (d.  1).  420  n.  3.  —  pr.  palatii.  —  primus  (iater 
primos,  cum  ref^e)  388.    389  n. 

princeps  (rex)  129  (n.  2).  595  n.  3.  principale  negocium  349  b.5. 
—  princeps  terrae  (dux)  643  (n.  l).  ser\i,  pareotes  prtndpis 
233  n.  1.  —  pr.  Francorum  (majordomus)  6*28  (n.  2).  pr.  pa- 
latii 371  (n.  6).  3^  n.  2.  —  pr.  civitatis  (t^l.  prtncipatum  in 
urbe  353  n.  3),  militiae,  pincernarum.  —  principe«  240  (p.  3). 
241   n.  1.     335  n.  2.     pr.  populi  450  n.  1.     pr.  aulici. 

principales  287  n.  4. 

proceres  240  (n.  3).    241  n.  1.  4  etc.    pr.  aulici,  palatii 

proconsul  (Chlodovecbus)  50  n.  3.     128  (a.  4).     Vgl,  eoatul. 

procurator  309  n.  3. 

profensor  311  n.  1. 

proTincia  98  n.  3.  298  (o.  2).  603  n.  6.    commonea  proriaciae  284  n.  1. 

prndentes  (Franc!)  386  n.  2. 

publicum:  in  puMico  reddere,  exigere  518  a.  1.  513  a.  1.  532a. 8. 
560  n.  I.  568  n.  3.  603  n.  4.  de  pablico  paad  545  a.  8. 
in  publico  attributum  artilicium  176  n.  8.  —  ras,  manaa,  pars 
publica.  —  jura  p.586  a.  1.    cura  p.  365  n.  1.  .403  n.  2.   caaiaap. 
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466  n.  588  n.  3.  actio,  administratio,  atilitas  p.  —  concHiam, 
Dianas  p.  —  fiscoft,  aernrium,  iacellam,  thesaori,  polepticam, 
censn«,  tribiitam,  cxactio,  functio,  evectio  p.  —  publicnm  Sup- 
plement um  545  n.  I.  -  monela  p.  —  servitinmp.  —  agent^, 
actores,  jadices,  curialcs,  notarii  pabtici.  —    pabHcac  personae 

^«1  "■  ,  "  t  *  ^'^"'  *'"'*"»  *^®"*'  castrum  p.  272  d.  1. 
561  n.  1.  palatiam  p.  —  casa,  domas,  via,  transitos  p.  687 
n.  3.     601  n.  4.  '^ 

pucrl    152  D.  I.    —     p.  regts  33.     156  n.  5.     158  n.  2.     227  n.  1. 

387  n.  1.     480  n.  1.     534  n.  3.     p.  aulici. 
pni^a  doorum  442.     593  (n.  4). 
pulFeraticus  552  (n.  3). 
qaaestuoBDs  ordo  564  n.  2. 
qoarrada  s.  carrada. 
quingeDtarins  309  n.  3. 

rachin(c)bargi  26.     285  (n.  1).    421  (n.  2).     432  n.  1.    437  fn.  IX 
rector  324  n.  1.     341  n.  3.   405.     r.  loci  309  (n.  J.  2).    —    r    ci- 

viom,  civitatis.     —     r.  palatii  371  (n.  8).    385  n.     386  n.  2. 

r.  aulae  et  regni  372  n.  2. 
rectum  agere  378  n.  4. 
redibitio  (servi)  154  n.  4.  —   577  n. 
reditua,  redditus   505  n.  8.     517  n.  4.     r.  fiscales  559  n.  8.     — 

r.  terrae  173  n.  1.    530  n.  2.    531  (n.  2). 
referendarins  365  n.  4.    380>-388.     396  n.  I.     summus  referenda- 

rius  382  n.  4. 
reges  14.  87  ff.    Vgl.  103.    335  n.  2.    603  n.  7.    641  n.1.    648n.  1. 

—  genealogia  regalis.  —  regina  120  etc.  —  regales  15  n.  1. 
— '  viri  regales  516  n.  2.  homo  regins,  piier  regis  etc.  — 
fiscus,  Villa,  civitas  regalis.  •—  ornamentum  etc.  regale  120  0.3. 

regest  um  559  o.  3. 

regio  98  o.  3.     143  n.  3. 

regnum  97  n.  3.     98  n.  2.     299  (n.  1.  2).    448  n.  2.   591  n.    608 

n.  7.   648  n.  1.    —   dncatus  regni. 
remissaria  519  n.  3. 
respublica    51  d.  2.      185  u.  ^.     322   n.      402   (n.  3).     521  n.  9. 

557  n.   1.    558  n.  1. 
Ripuaria,   RIpuarii   41  (n.  2.  9).    82.     182  n.  2.    298  (n.  2).    — 

Lex  RIbuarla. 
Roman!   24.     32.     35.     47.    70.    79.     157  n.  2.     159.     160  n.  I. 

162  n.  2.      163.      167.      178.     322.      422.    472.     510  (n.  1). 

612.    617.    622.     653.   —   I^ex  Romana. 
rotaticus  552  n.  3.     553. 

sacebarones  81.    33.    439. 

saceUum  (publicum)  559  n.  3. 

sacramentum  (an  den  Konig)  116  (n.  1.2).     117  (n.  I).    330  n.  8. 

—  sacramenta  (im  Geriebt)  s.  juratores. 
sal,  salectae  554  n.  6.    dedma  de  sale. 

sala  190.  —  boba,  curtis,  terra  sallca   190.  526  n.  533  (n.  2).  658. 
Salii  7  (n.  1.  3).    652.     Salicut  182  n.  2.     188  n.  2.    652. 
saiutaticut  552  n.  8.    553  (n.  2). 
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sii|)ifintie«i  238  9,  h 

satrupne  643  (q,  It  ß). 

•«abinn»  4^  (p"  *J^ 
SjQi^cio  361  n.  3. 
scara,  scariti  482  d.  1. 

seeptram  (regale).  L91  (»•  O.;  vg*-  1^^^  «•  ^ 

schola  395  D.  2.    — .   a(9gol/|re8  47Z  o«  2. 

scriptor  382  (n.  4.  ö). 

scoltheiso  307—310. 

senatores,  senatoriiiiD  genug  214  (n.  2.  3).    —   senatM  440  n.  f. 

senior  domus  371  (n.  3).  —  senior  commune  28a^n4  2;  —  seslores' 

237  (n.  4).     420  n.  3.    s.  palatli. 
B^nisciilcus.  159  n*  4*    359.    ^S^ 
sermo  (regi^)  142  i^.  1>.  2.    170  n.  1«    453,  n^  h    5^4t  m  3.    Vgl 

mundeburdiSf 

servi  149  IT.  163  n.  2.  166  n.  1.  2.  I73in4.  L  senpf  eoolBsiae 
et  regis  156  n.  4.  s.  fisci,  fiscaies  157  n..  567^  n»  —  serrl 
debitum,  redibitio.  —  serv||i^  Qpera.  173.B.  I.  —  ntmiBiv  soilei 
serviles.  —  |fA  pre^lo  aerWr^  1^8  tt  U  —  aervlente»  I62n.4. 
173  n.'  1.  —  pfoser^rft  deservife-  161  n.  3^  190  n.  3.  201; 
Tvofi  Frfüen.giPgen,  d«yn  Kpnig)  13a  (n^  2)«  6«m,  se»vieiites  (i* 
diesem  Sinn)  139  n.  3.  175  n.l.  sem  prlneipis  238  d.  I.  — 
servitiqm.  150.  n.  3.  169  n,  U  8^  169  n.  1«  193  n.  I.  174 
n.  1.  199.  n.  3.  2|7  ■,  U  471  n.  2u  562  a.  2i  6«3  (n.2). 
s.  regale.  383.  o.  1,    3$7  i^  9i    s,.  p.ii6lkHm  568:  d.  5« 

Sicupibri  9i  (ii.  3).     10*  (b.  l)i     652. 

sigiilnm  814  (n.  2).     332  (n.  1).     381  n.    602  it.    —     signacnlun 

459  n.  1.    —    Vgl.  anulus. 
simoniacat  bi^r^ls  352  n.  3. 
Situs  276  (n.  2). 
solid!  553  n.     554  (n.  1). 

8<Mrs.9a  n^  1.     98.  n.  K     99ttn.  1.  6..   198.    194  (n.  2);    653.   654. 
spatarias  176  n.  3.     362  (n.  2). 

sperar^.  14a  lu  2.     162  u.  2.     175  a*  1;    292  n.  li  2. 
stabilhas  regni  586  d. 
stfbulactt  360t;  0«  1.     Vgl.»  comes  statniii. 
•i9PP(i\)l68t  regiS4  45a:ik 
steora  505  (n.  3). 
stratarius  151  n.  1. 
strodis  legitima  594  n.  2. 
stttofa,  stuapha,  stopha  505.   506  (n.  S0. .  58ftt  9ßh  —  s»>pil8PiW' 

50a  (n.  3).  —   Vgl.  oi|«rsl«|opJia. 
sublimes,  subümafi  240. n>  I,. 

subregalns  6  n.     15  n.  1.     -^     (ai^|oBi4o«tts>i628  (ov  8)p 
sn^m^biiuii.  8i^j|^.rb||q|im  220i  n^  U 
sül  (regis), 2:21  n.,4. 
snscepti  175  (o.  1). 
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mtor  176  D.  9. 

synodBs  448  (d.  4).    456.     465—467.     488. 

tabatarioft  166  n.  I. 

taloneflni  549 — 559.    5>6S.     572:   —    telonearias  564  (li:  8). 

Ufrmionft  S7»  n.  2;    877  (n.  r.  8):    278  n.  2.    294  n.  1. 

territorimn  277  (n.  I.  8).     270  n.  2.    2184  (n.  1).     3(37  o.  2. 

testamentiim  (regale)  210  n.  2.    882  n.  4.     595  n:  2. 

leMiMMrUr«  45»  (n.  1>. 

themoDaticas  552  d.  8.    858. 

thesaurus   124.     125.   .860.     520  (o.  2).     589  (n,  8):     560.     5t1. 

thesauii  i^oblici  152  n.  1.   560  n.  8.  —  thesaararibs '  360:  873.' 

Vgl.  camerariua. 
Thoringi  18  (n.  4).    59. 
Tharingi  59.   62.  —   l^hartögia  299:   —   Lex  AtigliorOia  et  Weri- 

norum  id  est  Thuringorum. 
trac(ta)toria  545  (d.  4).    546. 
tranaticua  653  d.  8. 
transitiirae,  trasturae  558  n.  8. 
traosilUB  publicns  587  d.  1. 

tribanoB  804—311.     487  n.  2.    563  (n.  5).     tr.  militum  805  d.  4. 
tribatum  11   n.  2.    18  n.    155  n.  2.    164  o.  2.    165  iW;3.    171  n.  8. 

502  ff.    514   n.  4.    812^  ff.   551' n.  5.    582  R.2.    8iS2.    571  n.  1. 

tr.  pabllcnm  174  n.  1.   521   n.  1.  —   tributaleB  163  (o.  1.  2). 

164:  ^  2:  3).    166  n.  —    matisl  tHbutalte.  —   tribntaril  158> 

n.  91    162.».  %     168* D.  I.    164  m  2.  8.    171  n.  8;    174*0.2. 

508  n.  l;     504  n.  %     808  ir.  2L-     509  o.  I;     516^  n.  21    Str 

n*  4.    5M  iK  2.    526.    oiandpla '  tribfftarb: 

trofifa  (trotltia?)  587  n. 

triMtU  31.     227  D.  1.    230  n.  1;    288  n.  2.  8.     Vgl.  antnistio.   — 

283  (n.. 2).     ^4  (n.  1).    294  (n.  1).     315  0.2. 
taitfo  142  0.  1.  2.     Vgl.  mundfebordifl. 
usnafrnctns,  usus  195.     196  o.  3.    205  o.  2.    214*0.  1. 
utHh  (rex)  lt4  o.  6.  —    utiljorea  238  o.  1;   —   atilÜM,  utilttateB, 

regis  139  o.  1.      4tO  o.  1.     471  o.  6.     473  o.  3.     489  o.  1. 

586- (o.  1).    645  0.11   600  0.3.     ut.  regni  466  o.  1.   490  o«  1. 

at.  patriae  491  o.  1.    ut.  publica  586  o.  1. 
vaccae  lofereodales  s.  iofereoda. 
Tassl    151   0.  1.     152  (o.  3).     204  (o.  2).     205  (o.  1).     359  o.  1. 

V.  regis  205  o.  1.    221  o.   285  (o.  2).  —  io  vaaatico  218  o.  1. 

vatBalli  152  (o.  3). 

veoerabiles  (viri)  185  o.  2.    285. 

▼erban  (regis)  142  o.  1.  2.     170  o.  1.     Vgl.  mnodebordis. 

veredi  546  o.  1.     547. 

vestibniom  269  o.  8. 

via  publica,  convicioalis,  pastoralis  587  o.  1. 

viearius  838 — 840.     482.     437.     568  (o.  5).     ex  vicario  840  o.  2. 

—  Tlcaria  889  n.  4. 
vicecomes  838  o.  2»., 
Ticedomotts  289  o.  1. 
▼Icoa  964  (d.  1).     806  d.  1.    —    vidoi  866—869. 


668 

Tigiliae  481  n.  1. 

TÜifl  persona  179  n.  1. 

Villa  20.  21.  188.  189.  264  (n.l).  265  (n.l).  271  d.  3.  f.  60calw 
365  D.  5.  557  D.  v.  renalis  97  d.  1.  557  n.  561  o.  1.  w,  p«blie« 
272  n.  1.    561   n.  1.   -<    vilicaria  309  o.5.    —    villici  317  n.S. 

>'ini  minister  361  n.  3.     Vgl.  pincerna. 

vinilor  151  n.  3. 

?ita :  de  vita  conponere  595  (n.  2) ;  vgl.  600  (n.  3).  Vgl.  capitalia 
jententia,  mortis  judiciam,  patibulnm. 

▼nltaticas  552  n.  3.    553. 

wactae  481   n.  1.     615. 

wefaadinc  593. 

were  186  n.  3. 

weregeldus  180—182.     186  (n.  1).     187.     230—234. 


Berichtigungeij. 

S.  40  Z.  11  lies:  »das*.  —  S.  68  n.  2  Z.  3  lies:  «Niustreco'. 

—  S.  79  n.  I  ond  S.  216  n.  2  ist  die  Beseicbnung  CliiotJiacliar  I 
hiebt  richtig;  s.  p.  615 3  auch  ist  statt  ,Bdict*  zu  lesen  ,CoDsti< 
tution\  —  S*  96  I.  Z.  lies:  ,Andelau'.  —  S.  157  n.  1  lies:  «culinae*. 

—  S.  184  n.  5  lies:  ,24  p.  27'.  —  S.  213  Z.  2  t.  u.  lies:  »Immu- 
nität'. •—  S.  238  Z.  22  lies:  ,1,  7'.  —  S.  331  stehen  im  Text  die 
Notenzeichen  '  and  *  statt  '  und  '.  —  S.  334  d.  5  Z.  5  lies: 
,Childerich  IT.  —  S.  354  ist  die  Beziehung  Coniberts  voa  Cola 
anf  das  Land  am  recluen  Rheiiiofer  nicht  genau.  —  S.  371  n.  7  . 
lies:  4>raepo8itusS  —  S..511.  n.  2  lies:  ,Baudi  di  Vcbme*.  —  S.  519 
n.  2  lies:  ,V1I,  23'.  —  ~S.  532  n.  2  lies:  ,c.  23*.  —  S.  546  n.  3 
tilge  »beiden*;  es  sind  p.  545  n.  4  und  p.  546  n.  2  gemeint.  — 
S.  552  Z.  7  lies:  »ripaticus*.   —   S.  580  I.  Z.  lies:  ,der  Grund*. 


Druck  von  C.  F.  Mohr  in  Kiel. 
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